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Vorrede  znr  zweiten  Auflage. 


,4>ei  wenigen  medizinischen  Disciplinen  ist  das  Missver- 
hältniss  zwischen  ihrer  praktischen  Bedeatong  und  dem 
ihnen  gegönnten  Scholunterrichte  ein  grelleres  als  bei  der 
Heilquellenlehre.  Jeder  Arzt  erkennt  bei  den  ersten  Schrit- 
ten, die  er  auf  seiner  praktischen  Laufbahn  thut  die  hohe 
Bedeutung  der  Mineralquellen  für  die  von  ihm  übernom- 
mene Bfission^  ftir  das  Heilen  von  Kranken,  und  bei  die- 
ser BIrkeimtniss  fühk  er  auch  mit  Bedauern  die  Lücke, 
welche  die  Schule  zurückgelassen,  und  die  er  nun  selbstthätig 
nach  besten  Kräften  ausfüllen  muss.  „Die  Sünden  der 
Väter  rächen  sich  an  den  Kindern^^  scheint  auch  für  ein- 
zelne wissenschafUiche  Disciplinen  wie  für  Individuen  zu 
gelten.  Weil  die  Balneologie  von  ehemals  sich  noch  lange 
in  mysteriösen  Träumereien  erging,  als  schon  die  Leuchte 
der  ezacten  experimentellen  Forschung  die  andern  natur- 
wissenschaftlichen Gebiete  erhellte,  wird  auch  die  Balneo- 
logie von  heute  noch  von  vielen  mit  misstrauischen  Blicken 
angesehen,  oder  mit  einem  etwas  spöttischen  Lächeln  igno- 
^  rirt,  wiewohl  sie  mit  jenen  Träumen  längst  gebrochen, 
and  da«   Venäomte  eifrigst  und  mit  Elrfolg  nachzuholen 


jologie  von  heute  steht  in  einem 
Theile,  welcher  den  Prozess  der 
elt,  gleichberechtigt  den  exacten 
Seite,  Bie  hat  aber  auch  in  ihrem 
Balneotherapie,  jenen  Weg  einge- 
EÜIen  auf  Therapie  Bezug  habenden 
lieh  venverthbaren  Besaltaten  führt, 
a,ue  Erfahrungen  über  die  Wir- 
Iquellen  zu  sammeln,  sie  sucht  mit 
;  n  te  s  die  physiologischen  Wirkiui- 
Temperatur  und  der  im  Wasser 
irmigen  Stoffe  zu  erkennen,  und 
ren  bestimmte  Indicationen  fllr  die 
setzten  Heilquellengruppen  festzu-  , 
dieser  Richtung  bereits  geschehen,  j 
dem  jetzt  eingeschlagenen  Wege 
ticklichsten  Resultaten  fUhren.  In 
.auen  vorurtheilsfreien  Beobachtun- 
ich  die  Basis  der  wissenschaftlichen 
ler  solidere  werden. 
}h  mir  bei  Abfassung  dieses  Com- 
das  schon  jetzt  .vorhandene  werth- 
u  sichten,  und  die  auf  dem  Wege 
Experimentes  gewonnenen  Resul-  , 
i    der   Wissenschaft    entsprechend 

,  welche  ich  der  ersten  Auflage 
ckte,  habe  ich  den  Platz  welchen 
m  balneologischen  Literatur  bean- 
ben,  es  sollte  ein  kurz  gedrängtes 
ogie  sein.  Die  gesammte  medizi- 
estreben,  den  chaotisch  angehäurten  l 
issenschaftlichen  Kritik  zu  einem 
in  freundlichster  Weise  anerkannt. 


und  die  Möglichkeit  nach  wenigen  Jahren  eine  zweite 
Auflage  zu  veranstalten  beweist  mir,  dass  die  2ftihl  der 
Aerzte  welche  die  Balneologie  ernst  nehmen  immer  bedeuten- 
der wird  und  dass  es  mir  gelungen  ist  ihren  Anforderun- 
gen theilweise  zu  gentigen. 

Ich  habe  in  dieser  zweiten  Auflage  den  Rahmen  mei- 
nes Buches  unverändert  gelassen,  aber  den  Inhalt  einzelner 
Kapitel  wesentUch  umgearbeitet  und  vervollständigt.  Die 
grosse  geologische  Bedeutung  der  Mineralquellen,  ihre 
wesentliche  Betheiligung  an  dem  Erdenbaue  wurde  durch 
Daubr^e's  Eiitdeckuugen  in  Plombiferes  und  durch  seine 
Experimente  mit  überhitztem  Wasser  neuerdings  in  glän- 
zender Weise  bestätigt ;  ich  habe  diese  Beobachtungen  und 
Elxperimente,  welche  für  die  Erkenntniss  der  Vorgänge  im 
&dinnem  von  der  grössten  Tragweite  sind,  ausfiihrhch  mit- 
getheilt  Die  für  die  Balneotherapie  so  wichtige  Frage  der 
Resorption  durch  die  unverletzte  Epidermis  >vurde  ein- 
gehender behandelt,  das  vorhandene  Material  übersichtlich 
geordnet  und  die  Schwierigkeit  der  Lösung  dargelegt. 

Die  physiologischen  Wirkungen  des  Wassers  als  Ge- 
tränk und  in  Bädern,  seiner  Temperatur  und  der  in  dem- 
selben gelösten  Bestandtheile  bilden  die  Grundlage  einer 
wissenschaftlichen  Balneotherapie,  ich  habe  allen  nach  dieser 
Richtung  gemachten  neuern  Arbeiten  die  genaueste  Aufmerk  ■ 
samkeit  geschenkt ;  unter  diesen  Arbeiten  nehmen  Lieber- 
meisters Experimente  über  den  Einfluss  der  Badetem- 
peratur auf  Wärmeproduktion  im  Körper,  und  Voit's  Ver- 
suche über  die  physiologischen  Wirkungen  des  Kochsalzes 
den  ersten  Platz  ein.  Ich  habe  diesen  Resultaten  ein  Bruch- 
stück meiner  seit  2  Jahren  fortgesetzten  bis  jetzt  noch 
nicht  abgeschlossenen  Versuche  über  einige  physiologische 
Wirkungen  des  Glaubersalzes  beigefügt. 

In  der  2.  Abtheilung  wurde  die  Anordnung  der  Quellen 
nach  Klassen  beibehalten.     Quellen  von  gleicher  oder  ahn- 


ihrongsgemäsa  dieselben 
B  die  phyBioIogieche  xmi 
'X  einzelnen  Quellenbe- 

daaa  die  Wirkungen  der 
i  vorwaltenden  Bestand- 
I;  und  Erfahrung  drän- 
rnng;  dasa  diese  nicht 
hren  ist,  dass  manche 
igen,  darf  uns  nicht  be- 
ae  mit  eigenthümlicheD 
ität  zn  sehen.  Dot  d^- 
Classificinmg  ans  den 
:i^lnzen  suchen. 
re  die  wichtigeren  Kur- 
it,  und  um  den  Anfor- 
n  gültigen,  wurden  die 
ttcksichtigt    Eine  nicht 

den  letzten  Jahren  zur 
n  wurde   in   den  Kreis 

ne  früher  auf  das  Oivil- 
system  wäre  entschieden 

Aerzten  in  Bezug  auf 
zu  wenig  geläufig,  wir 
nunten  deutschen  Phai- 
Die  Temperatur  ist  in 
ate  sind   wo  diese  nicht 

einfache  Carbonate  be- 
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Allgemeine  Balneologie. 


iierg^n,  C«»inpf!0«i.  rf.  Heilquelleniehnv 
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Einleitung. 


L'ie  Heilquellenlehre —  Balneologie —  hat  zur  Aufgabe  alle  Verhält- 
nisse der  therapeutisch  verwendeten  Wasserquellen  kennen  zu 
lehren.  Der  Begriff  der  Heilquelle  oder  des  synonim  gebrauchten 
Wortes  Mineralquelle  ist  kein  streng  wissenschaftlicher.  Es  gibt 
keine  bestimmten  wissenschaftlich  formulirbaren  Kennzeichen  um 
die  Heil-  oder  Mineralquelle  zu  charakterisiren  und  sie  von 
den  andern  Wasserquellen  zu  sondern.  Kein  Quellwasser  ist 
ehemisch  rein,  bloss  aus  den  2  das  Wasser  constituirenden  Ele- 
menten bestehend.  Alle  Stoffe,  die  in  den  Mineralwässern  vor- 
kommen, finden  sich  auch  in  den  gewöhnlichen  Trinkwässern,  oft 
sogar  in  grösserer  Menge  als  in  manchen  der  berühmtesten  Mine- 
ralwässer, z.  B. :  in  den  Quellen  von  Gastein,  Pfeffers,  die  man 
auch  wegen  dieser  hervorragend  negativen  Eigenschaften  indiffe- 
rente Mineralwässer  nennt,  d.  h.  Mineralwässer  die  nahezu  keine 
Mineralstoffe  enthalten. 

Auch  die  physikalischen  Eigenschaften  geben  keinen  be- 
stimmten Eintheilungsgrund  zwischen  Mineralquellen  und  süssen 
Quellen ; '  es  gibt  unzählige  Mineralquellen,  die  zu  den  kalten  Quellen 
zählen,  während  viele  gewöhnliche  Trinkquellen  Thermen  sind. 

Von  vorne  herein  Hesse  sich  also  keine  Quelle  als  Heil- 
quelle bezeichnen,  bevor  sich  nicht  die  Heilwirkung  derselben 
herausgestellt  hat  Aber  die  Erfahrung  lehrt  uns,  dass  die  meisten 
wirksamen  Mineralquellen  sich  durch  grösseren  Reichthum  an 
fixen  oder  gasförmigen  Stoffen  oder  durch  höhere  Temperatur 
auszeichnen  und  auf  diese  Erfahrung  gestützt  ist  uns  folgende, 
durchaus  nicht  streng  wissenschaftliche  Definition  gestattet:  Heil- 
oder Mineralquellen  sind  solche  Quellen,  die  in  ihrer 
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qualitativen  oder  quantitativen  Zusammensetzung 
oder  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  erfah- 
rungsgemäss  anerkannte  Heilpotenzen  besitzen. 

Die  Balneologie  oder  die  Lehre  von  den  Mineralquellen  zer- 
fällt in  2  Abtheilungen: 

1.  Die  allgemeine  Balneologie,    welche   die  Heilquellen 
als  Ganzes  auffasst  und  ihre  Eigenschaften  erforscht^ 

2.  die    specielle  Balneologie,    welche    die    einzelnen  zu 
Heilzwecken  benützten  Mineralquellen  kennen  lehrt. 

Die  allgemeine  Balneologie  besphüftigt  sich: 

a)  mit  den  mechanischen,  physikalischen  und  chemischen  Quell- 
verhältnissen, 

b)  mit   den   therapeutischen  Eigenschaften   der  Heilquellen  — 
Balneotherapie. 

Da,  wie  wir  früher  gesagt,  kein  innerer  Eintheilungsgrand, 
keine  getrennten  Qattungscharaktere  zwischen  Mineral-  und  Trink- 
quellen  bestehen,    und  die  therapeutische  Wirksamkeit  zumeist  in 
quantitativen  Verhältnissen    ihren  Grund   hat,   werden  die  mecha- 
nischen,   physikalischen    und    chemischen    Gesetze,    die    für   die 
Quellbildung  überhaupt  bestehen  auch  auf  die  Mineralwässer  ihre 
vollste  Anwendung  haben.   Die  Ursache,   dass  sich  an  das  Wesen 
der  Mineralquellen,  an  ihre  Entstehung,    an  ihre  Erwärmung  etc. 
so  lange  der  Wunderglaube  knüpfte,  lag  zumeist  darin,  dass  man 
dieselben  aus  dem  natürlichen  Verbände   der  zusammengehörigen 
Erscheinungen  gerissen  hatte.    Man    hatte   für  Mineralquellen    ein 
specifisches  Wasser  und  eine  specifische  Wärme  in  Anspruch  ge- 
nommen,   und  für  diese  Gebilde    der  Fantasie    suchte    man  auch 
nach    phantastischen   Geburtsstätten,    und   mussten    dieselben    mit 
allerlei  den  Naturgesetzen  Hohn  sprechenden  Eigenthümlichkeiten 
herausgeputzt   werden.    Noch    heute   können   sich   manche  Aerzte 
nicht  daran  gewöhnen,  die  physikalischen  und  chemischen  Gesetze, 
die  für  jede  Wasserquelle  gelten,  auch  auf  Heilquellen  ausgedehnt 
zu  sehen,    noch  hören  wir  es  zuweilen  in  manchen  Monographien 
preisen,  dass  dieser  oder  jener  Säuerling  seine  freie  Kohlensäure 
stärker   gebunden   halte,    noch   glaubt   man  hie  und  da  die  tellu- 
rische Wärme  unterliege  andern  Gesetzen  als  denjenigen,  die  wir 
durch  unser  Heizmaterial  erzeugen  und  die  indifferenten  Thermen 
dienen  noch  oft  als  Schlupfwinkel  für  den  Brunn  enmysticismus. 

Die  Mineralquellenbildung  ist  kein  beschränktes,  an  einzelne 
Oertlichkeiten  gebundenes  Phänomen.    Das '  Meteorwasser,  welches 


von  der  Erdoberfläche  in  Dunstform  in  die  Athmosphäre  überging, 
sinkt  nieder  auf  den  Boden  zurück,  dringt  mehr  oder  weniger 
tief  in  die  Erdkruste  und  bildet  daselbst  einen  der  wichtigsten 
Factoren  der  gesammten  Erdthätigkeit. 

Die  moderne  Geologie  beginnt  die  Bedeutung  der  Mineral- 
quellen für  die  unausgesetzte  Neu-  und  Umbildung  des  Erdkörpers 
zu  würdigen,  sie  lehrt  uns,  dass  die  unterirdische  Wassercirculation 
in  den  verschiedenen  Entwicklungsstädien  der  Erde  die  ausgedehn- 
testen und  tief  greifendsten  Wirkungen  hervorgebracht  hat.  Bis 
auf  die  neueste  Zeit  hatte  man  alle  Wasserwirkungen  nur  auf  die 
Erdoberfläche  beschränkt.  Das  Feuer  ward  mit  allen  Wirkungen 
in  der  Tiefe,  mit  der  Bildung  und  Emporbringung  neuer  Gesteins- 
massen, mit  der  Umwandlung  der  früher  gebildeten,  betraut.  Die 
Wirkung  des  Wassers  sollte  darin  bestehen,  das  schon  Fertige 
durch  mechanische  Angriffe  zu  zerstören  und  durch  Zusammen- 
häufung  dieser  fortgerissenen  Trümmer  neue  Gesteinsschichten 
wie  Blätter  eines  Buches  der  Erdoberfläche  aufzulagern. 

Die  Erscheinungen  an  den  Mineralquellen  lehrten  zuerst 
andere  weitgreifende  Einwirkungen  des  Wassers  kennen.  Die  Be- 
standtheile,  welche  das  Wasser  auf  die  Oberfläche  brachte,  hatte 
es  dem  Boden  entzogen,  es  hatte  sie  nicht  mechanisch  fortgerissen, 
es  hatte  dieselben  in  Folge  seiner  physikalischen  oder  chemischen 
Eigenthümlichkeiten  aufgelöst,  und  somit  die  ersten  das  Innere  des 
durchströmten  Gesteins  treffenden  f^ingriffe  veranlasst.  Auf  seiner 
weiteren  unterirdischen  Wanderung  traten  die  schon  im  Wasser 
gelösten  Stoffe  mit  anderen  Stoffen  denen  es  begegnete,  in 
Wechselwirkung,  die  Rechte  der  Affinität  machten  sich  geltend, 
schon  gelöste  Stoffe  traten  in  neue  Verbindungen,  während  die 
früher  starr  gewesenen  Elemente  in  Lösung  übergingen.  Das 
Wasser  hatte  also  einen  Umbildungsprozess,  eine  Gesteinsme- 
tamorphose vermittelt.  Die  Löslichkeit  mancher  in  den  Quellen 
vorhandenen  Stoffe  war  endlich  an  bestimmte  physikalische  oder 
ehemische  Eigenthümlichkeiten  des  Wassers  geknüpft,  sowie  das 
Wasser  dieselben  einbüsste  fielen  diese  Stoffe  aus  dem  Wasser  als 
starre  Körper  heraus  und  bildeten  neue  Absatzgesteine. 
G.  Bischoff  hat  die  grosse  Bedeutung  der  Quellen  für  den 
Erdbildungsprozess  zuerst  ganz  gewürdigt,  in  neuester  Zeit  haben 
Daubr^e's  höchst  interessante  Beobachtungen  an  dc'n  Quellen  von 
Plombiferes  den  Ansichten  Bischoff's  die  kräftigste  Stütze  gegeben. 
An  den  Quellen   von  Plombiferes  wurde    die  Natur   bei    ihrem  ge- 


heimsten  unterirdischen  Schaffen  belauscht  und  die  Bildung  der 
in  ihren  Formen  und  ihrer  Zusammensetzung  so  mannigfachen 
Mineralgruppe  der  Zeolithe,  die  Ausfüllung  der  Gesteinspalten 
mit  Quarz-.  Fluss-  und  Barytspat  und  endlich  die  Bildung  der 
Erzgänge  wurden  als  Wirkungen  der  Mineralquellen  erkannt 
Daubräe  hat  endlich  durch  das  Experiment  nachgewiesen;  dass 
überhitztes  Wasser  die  weitgreifendsten  Wirkungen  zu  üben  ver 
mag;  dass  es  die  festesten  Kieselverbindungen  wie  Feldspat  und 
Pyroxeu;  die  bis  jetzt  als  Feuererzeugnisse  angesehen  wurden,  zu 
bilden'  im  Stande  ist. 

Die  Analogie  dieser  durch  unmittelbare  Beobachtung  als  Qael- 
lenprodukte  erkannter  Mineralien  so  wie  jener  durch  das  Experiment 
mit  überhitztem  Wasser  erzeugten  Fossilien  mit  Mineralgruppen,  die 
in  allen  Erdschichten  die  ausgedehnteste  Verbreitung  haben,  lehrte, 
dass  allenthalben  im  Erdkörper  Mineralwasser,  und  zwar  je  entfernter 
von  der  Erdoberfläche,  mit  um  so  höherer  Temperatur  circulire,  dass 
selbst  im  dichtesten  Gestein  die  Poren  die  Haarkanälchen  bilden,  in 
welchen  die  mit  Mineralstoffen  geschwängerte  Qebirgsfeuchtig- 
keit  kreist  Die  Mineral-  und  Thermalquellen  erhielten  dadurch 
erst  ihre  vollste  Würdigung  fiir  den  Haushalt  der  Natur,  sie  wurden 
zum  Ausgangspunkte  der  richtigen  Erkenntniss  des  Erdbildungs- 
prozesses,  zur  Grundlage  für  die  chemische   Geologie. 

Die  zweite  und  für  den  Arzt  wichtigste  Seite  der  Heilquellen- 
lehre, die  Erkenntniss  der  Heilwirkungen,  die  Balneotherapie,  be- 
ruht noch  auf  minder  festen  wissenschaftlichen  Grundlagen,  doch 
hat  die  Neuzeit  auch  nach  dieser  Seite  wesentliche  Fortschritte 
gemacht  Die  Erkenntniss  des  Mineralquellenbildungsprozesses  hat 
auf  die  Würdigung  der  Pharmakodynamik  der  Heilquellen  den 
günstigsten  Einfluss  gehabt.  Seit  man  aufgehört  hat  jede  Heil- 
quelle als  eine  eigenartige  Schöpfung  anzusehen,  musste  man  auch 
auf  die  specifischen  Wirkungen  jeder  Heilquelle  verzichten.  Quellen 
an  den  verschiedensten  Punkten  gelegen,  zeigen  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit durch  die  Gleichartigkeit  der  in  ihnen  gelösten  6e- 
standtheile,  auf  die  Wirkung  dieser  Bestandtheile  musste  die  Wir- 
kung der  Heilquellen  zurückgeführt  werden,  wie  die  Bestandtheile 
als  Basis  für  die  Classificirung  der  Heilquellen  dienen,  so  müssen 
sie  auch  die  Grundlage  für  die  Feststellung  der  Heilwirkungen 
der  einzelnen  Quellen  und  Quellengruppen  bilden. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  ein  genaues  Studium  dieser  Quellen- 
bestandtheile  unerlässlich.   Auf  die  vollständige  ErkenüV 


niss  der  Wirkungen  des  WasBors  bei  verschiedenen 
Temperatnrgraden,  und  aller  im  Wasser  gelösten 
Quellenbestandtheile  beruht  die  wissenschaftliche 
Zukunft  der  Balneotherapie. 

Man  hat  in  neuester  Zeit  damit  begonnen^  die  physiologischen 
Wirkungen  mancher  Quellen  und  einzelner  Quellenbestandtheile  zu 
Studiren.  Es  wurden  die  normalen  physiologischen  Lebensvorgänge, 
insbesondere  in  so  weit  sich  dieselben  in  der  Harnsecretion  äussern^ 
beobachtet,  dann  dieselben  Vorgänge  unter  Einführung  des  zu  untersu- 
chenden Mineralwassers  studirt  und  die  Differenz  zu  ermitteln 
gesucht.  Manche  wichtige  Thatsachen  sind  in  dieser  Weise  er- 
mittelt worden,  mancher  Einblick  in  die  therapeutische  Wirksam- 
keit wmrde  dadurch  gestattet,  aber  nur  dürfen  solche  Arbeiten 
vorläufig  nicht  überschätzt  werden,  sie  sind  eben  nur  vereinzelnte 
Bausteine  für  eine  späte  Zukunft  Wenn  es  auch  gelungen  ist, 
den  £influss  eines  Mittels  auf  diese  oder  jene  Function  zu  erken- 
nen, sind  wir  noch  weit  davon  entfernt  die  Einwirkung  desselben 
auf  den  so  sehr  complicirten,  aus  so  vielen  der  Untersuchung 
noch  ganz  unzugänglichen  Factoren  zusammengesetzten  organi- 
schen Stoffwechsel  zu  begreifen.  Selbst  die  Feststellung  des  Ein- 
flusses einer  eingebrachten  Substanz  auf  eine  einzelne  Lebens- 
function  ist  unendlich  schwierig«  Das  physiologische  Leben  bie- 
tet keinen  streng  umschriebenen  Normaltypus,  jede  einzelne 
physiologische  I\inction  bewegt  sich  nach  Verschiedenheit  der  In- 
dividualität in  weiten  Bahnen,  und  selbst  bei  einzelnen  sind  die 
Schwankungen  von  einem  Tage  zum  andern,  die  Variationen  zwi- 
schen dem  normalen  Maximum  und  Minimum  sehr  beträchtlich, ' 
80  dass  ein  geringer  Ausschlag  nach  der  einen  oder  andern  Rich- 
tung nicht  zu  Schlüssen  berechtigt  Dazu  kommt  ferner,  dass  un- 
zählige Factoren  auf  den  lebendigen  Organismus  einwirken,  dass 
es  ztimal  unendlich  schwierig  ist,  ein  menschliches  Individuum 
auch  nur  für  wenige  Tage  in  ganz  gleiche  Lebensbedingungen 
einzuschliessen.  Jeder  Tag  bringt  mannigfache  Abänderungen  in  den 
physischen  wie  in  den  psychischen  Einflüssen  und  damit  auch 
Varianten  in  den  Lebensäusserungen.  Diesen  uncontroUirbaren 
Einflüssen  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dass  der  thierische  Organis- 
mus trotz  anscheinend  gleichartiger  Lebensbedingungen  ungleich 
arbeitet,  dass  z.  B.  die  Ausscheidung  des  Harns  oder  der  im  Harn 
befindlichen  Umsetzungsprodukte  von  einem  Tag  auf  den  andern 
wesentlich  variirt,  und  dass  ein  Minus  von  heute  erst  nach  meh- 


reren  Tagen .  durch  ein  Plus  ausgeglichen  wird.  Wenn  wir  alle 
diese  Schwierigkeiten,  zu  deren  Erkenntniss  wir  durch  eigene 
mehrjährige  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  gelangt  sind,  hervorhe- 
ben, geschieht  es,  weil  wir  die  Bedeutung  dieser  Methode  für  die 
wissenschaftliche  Balneotherapie  hoch -stellen  und  verhüten  möch- 
ten, dass  dieselbe  durch  voreilige  und  unreife  Schlüsse  compro- 
mittirt  werde-  Die  Erforschung  der  physiologischen  Wirkungen  der 
Heilmittel,  also  auch  der  Quellenbestandtheile,  ist  das  Ziel  nach  wel- 
chem wir  steuern,  heute  ist  uns  eben  erst  die  Richtung  angedeu- 
tet um  dieses  Ziel  zu  erreichen.  Zahlreiche  Beobachtungen  durch 
lange  Zeit  an  Menschen  und  Thieren  angestellt,  müssen  die 
Qrundlage  für  den  Aufbau  einer  strengwissenschaftlichen  Balneo 
therapie  werden.  Alle  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Resultate 
müssen  aber  auch  mit  den  an  Kranken  gemachten  Erfahrungen 
verglichen  und  durch  dieselben  controllirt  werden. 

Erfahrungen  an  Kranken  wenn  dieselben  durch  gewis- 
senhafte, vorurtheilsfreie  Untersuchungen  gewonnen  sind,  werden 
für  den  Arzt  immer  die  wichtigste  Qrundlage  bleiben  um  den  thera- 
peutischen Werth  eines  Heilmittels  kennen  zu  lernen.  Das  in 
neuerer  Zeit  viel  verhöhnte  Wort  Empirie  ist  viel  berechtigter 
als  jede  noch  so  geistreiche  aber  unreife  Theorie,  wenn  die  Em- 
pirie sich  auf  genaue,  gewissenhafte  und  mit  allen  Hilfsmitteln 
der  wissenschaftlichen  Forschung  gemachte  Beobachtungen  stützt. 
Diese  Empirie  im  Vereine  mit  richtig  erkannten  physiologischen 
Thatsachen  soll  uns  in  der  Darstellung  der  Heilwirkung  der 
balneotherapeutischen  Agentien  leiten,  und  wenn  diese  Darstellung 
sehr  lückenhaft  wird  hat  dieses  zum  Theil  ihit  darin  seinen  Grund, 
dass  die  Zahl  der  exacten  auf  tüchtige  Diagnose  basirenden,  und 
gewissenhaft,  ohne  jede  Nebenabsicht,  dargestellten  Heilresultate 
nicht  sehr  zahlreich  ist;  in  dem  Maasse  als  diese  Lücke  ausge- 
füllt wird,  und  jeder  von  Wahrheitsliebe  durchdrungene  tüchtige 
Arzt  kann  dazu  beitragen,  wird  die  Balneotherapie  eine  immer 
solidere  Basis  gewinnen,  die  Heilwirkungen  werden  sich  streng 
formuliren  lassen,  die  Indicationen  werden  sich  klar  und  be- 
stimmt herausstellen,  und  es  wird  der  spätem  Zeit  ein  reiches 
Material  für  tiefere  Einblicke  in  das  Wesen  des  Lebenschemismus 
geboten  werden» 


L  KAPITEL. 

Mechanik  der  Mineralquellen  oder  Ursprung,   Lauf  und 

Hervorkommen  der  Mineralquellen. 

A.  Ursprung. 

yie  Frage,  „woher  nehmen  die  Quellen  ihr  Wasser,"  gehört  mit 
unter  diejenigen,  die  bereits  in  der  frühesten  Zeit  wissenschaftlicher 
Forschung  angeregt,  und  von  den  ältesten  Naturforschem  mit  kla- 
rem Blicke  in  ihrer  wahren  Bedeutung  erfasst  wurden. 

Schon  Aristoteles  hatte  die  Anschauungsweise,  zu  der  wir 
nach  den  abentheuerlichsten  Hypothesen  wieder  gelangt  sind,  und 
die  jetzt  über  jedem  Zweifel  steht  Er  sagt  nämlich  über  diesen 
Gegenstand;  „Berge  und  andere  hochgelegene  Orte  ziehen  das 
meiste  Wasser  aus  dem  Luftkreise  an,  und  sangen  es  ein ;  dasselbe 
fliesst  an  tieferen  Stellen  des  Innern  der  Erde  in  Behältern  zu- 
sammen, um  dann  wieder  in  feinem  Strömen  hervorzurinnen." 
Nach  Vitruv  entstehen  die  Quellen  aus  Regen- und  Schneewasser, 
welche  so  tief  in  die  Erde  dringen  bis  sie  durch  Stein-  Erz-  und 
Thonlagen  aufgehalten,  genöthigt  sind  sich  einen  seitlichen  Abfluss 
auf  die  Oberfläche  zu  bahnen.  Dieser  Meinung  huldigten  viele 
andere  Philosophen  des  Alterthums.  Später  wurde  sie,  da  sie  zu 
natürlich  schien,  verlassen. 

Cartesius  stellte  die  Ansicht  auf,  es  seien  Höhlen  imErd- 
innem,  in  welche  das  Meerwasser  durch  Kanäle  niedersteige,  in 
diesen  werde  es  durch  die  Hitze  des  Erdkerns  destillirt,  in  Dämpfe 
verwandelt,  dadurch  von  seinen  Salzen  befreit,  diese  Dämpfe  wer- 
den an  der  Decke  dieser  Höhlen  durch  Kälte  verdichtet,  und 
fliessen  dann  als  Quellen  aus ;  dagegen  bemerkt  Gehler,  es 
müssten  diese  Höhlen  schon  längst  von  den  zurückgebliebenen 
Salzen  erfüllt  sein. 
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Kirschner  liess  zuerst  die  Quellen  durch  Capillarität  aus 
dem  Meerwasser  entstehen;  diese  Ansicht  fand  viele  Anhänger^ 
die  aber  alle  unberücksichtigt  Hessen^  dass  1.  capilläre  Erafik  nicht 
hinreiche;  um  Wasser  zu  so  bedeutender  Höhe,  in  der  so  viele 
Quellen  zu  Tage  kommen,  emporzuheben,  2.  dass  durch  diese  Fil- 
tration die  Salze  nicht  entfernt  werden  könnten,  und  dass  endlich 
3.  viele  unter,  dem  Niveau  des  Meeres  gelegenen  Landstrecken, 
wie  ein  bedeutender  Theil  des  Wolgagebietes,  dann  noth wendig 
unter  Wasser  gesetzt  werden  müssten. 

Mariotte  war  es  zuerst,  der  wieder  für  die  natürlichste 
Ansicht :  Quellen  entstehen  aus  Meteorniederschlägen,  in  die  Schran- 
ken trat,  und  alle  Einwendungen  durch  Beobachtung  und  Rech- 
nung wiederlegte. 

Die  wichtigsten  Ghründe,  die  man  gegen  die  Bildung  der 
Quellen  aus  athmosphärischen  Niederschlägen  anführte,  waren 
folgende : 

1.  Die  Meteorwasser  können  nicht  hinreichen,  um  die  bedeu- 
tenden Wassermengen  zu  erzeigen,  die  manche  Quellen  liefern, 
oder  welche  die  Flüsse  ins  Meer  führen.  Die  überraschend  grosse 
Zahl  von  288  Millionen  Eub.  f\iss  Wasser  z.  B.  die  der  Indus 
stündlich  ins  Meer  führt,  schien  eine  entsprechend  grossartige 
Bildungsquelle  zu  fordern. 

Manche  Mineralquellen  sind  so  mächtig,  dass  sie  gleich  beim 
Ursprünge  grössere  Bäche  bilden,  so  die  Schwefelthermen  von  las 
Trincheras;  die  Quellen  im  Teutoburger  Walde  sind  so  wasser- 
reich, dass  sie  bei  ihrem  Ursprünge  Mühlen  treiben. 

Die  Rechnung  musste  hier  als  beste  Widerlegung  entgegen- 
treten, und  wirklich  hat  schon  Mariotte  diesen  Weg  eingeschla- 
gen. Er  bestimmte  die  mittlere  Regenmenge  in  der  Oegend  von 
Paris,  berechnete  ungefähr  das  Quellengebiet  der  Seine  und  er- 
mittelte, dass  die  auf  demselben  niedergehenden  Hydrometeore 
6mal  so  viel  Wasser  lieferten,  als  der  jährliche  Abfluss  ins  Meer 
beträgt. 

Arago  wiederholte  auf  festere  Grundlagen  gestützt  diese 
Berechnung  und  fand,  dass  der  Abfluss  durch  den  Pont  des  arte 
(den  er  dadurch  fand,  dass  er  die  Geschwindigkeit  des  Fliessens 
und  die  Tiefe  des  Flusses  ermittelte)  den  dritten  Theil  des  auf 
dem  Seinegebiete  durch  Regen  niedergehenden  Wassers  betrage; 
das  übrige  Wasser  sickert  theilweise  in  den  Boden  und  in  die 
Seitenwände  des  Flussbettes  oder  kehrt  in  Dunstform  in  die  Atb- 
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mosphäre  zurück  und  unterbält  die  ununterbrochene  Circulation 
des  Wassers.  Aehnliche  Resultate  ergiebt  die  Rechnung  in  Bezug 
auf  Mineralquellen. 

Die  reichen  Quellen  von  Baden  bei  Wien  liefern  jährlich 
1795  Mill.  Liter  Wasser.  Die  mittlere  Regenmenge  in  Wien  ist 
16p.  E.  Z.  =  26324V2  Mill.  Liter  auf  die  Quadratmeile.  Nun 
sammelt  sich  aber  wegen  der  Schichtenlagerung  der  Badener  Ge- 
birge das  Äthmosphärenwasser  in  einem  Umkreise  von  8V4  Quadrat- 
meilen  in  Wasserbehältern  des  Badener  Beckens^  was  die  Menge 
des  dortigen  Thermal wassers  um  das  133fache  übersteigt.  Zur 
Speisung  der  reichen  Quellen  von  Carlsbad^  die  in  der  Minute  4S 
Eimer  Wasser  liefern,  genügt  das  Meteorwasser,  welches  auf  Va 
Quadratmeile  niedergeht. 

2.  Als  zweites  Argument  gegen  die  Quellenbildung  aus  Hy* 
drometeoren  wurden  einige  auf  Berggipfeln  gelegene  Quellen  an- 
geführt, so  die  Qu^le  am  Mont-Martre,  die  Quelle  des  Mont-Yen- 
tüux  imd  der  Hexenbrunnen  am  Brocken.  Doch  auch  hier  war 
Rechnung  die  beste  Widerlegung. 

Jede  dieser  Quellen  wurde,  wenn  auch  sehr  hoch  gelegen, 
doch  noch  so  tief  unter  dem  Gipfel  gefunden,  dass  die  auf  das 
darüber  gelegene  Areale  niedergehende  Regenmenge  mehr  als 
genügend  zur  Speisung  derselben  gefunden  wurde.  So  hat  jene 
des  Mont-Martre  ein  Qebiet  von  885  Mötres  Höhe  und  lOSMetres 
IJreite  über  sich,  jene  des  Mont-Ventoux  in  Vaucluse  in  einer  Höhe 
von  17S4  M^tres  ist  noch  200  M^tres  vom  Gipfel  entfernt  Der 
Ilexenbrunnen  endlich  liegt  zwar  nur  18  Fuss  unter  dem  Gipfel 
und  liefert  perennirend  die  bedeutende  Wassermenge  von  1440 
Kub.-Fuss  per  Tag ;  doch  nimmt  man  den  Halbmesser  der  darüber 
liegenden  Kuppel  zu  500  Fuss  und  die  Menge  des  jährlich  darauf 
niedergehenden  Regens  zu  2  Fuss,  und  leitet  der  granitische  Sand 
alles  Wasser  bis  zum  Granit,  so  kann  die  Quelle  täglich  4000  Rub. 
Fuss  Wasser  liefern.  Dazu  fällt  auf  diesem  Gipfel  sehr  viel  Schnee 
und  die  Kuppel  ist  immer  in  Wolken  gehüllt,  so  dass  Wasser  in 
reicher  Menge  geboten  wird. 

3.  Die  dritte  Einwendung  war  jene,  dass  viele  Quellen  sowie 
die  der  Rhone,  die  Quellen  von  Leuk  unter  Gletschern  hervor- 
kommen, dass  Quellen  vieler  bedeutender  Flüsse  aus  Gebirgen 
kommen,  die  einen  grossen  Theil  des  Jahres  mit  Eis  Jbedeckt  sind, 
welches  dem  während  dieser  Zeit  niederfallenden  Regen  das  Ein- 
dringen in  den  Boden  nicht  gestattet    Doch  erhalten  —  wie  wir 
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später  hören  werden  —  jene  Quellen  ihren  unmittelbaren  Ausfluss 
aus  bedeutenden  Wasseransammlungen^  und  nur  nach  dem  Um* 
fange  dieser  Wasseransammlungen  vermag  für  kürzere  oder  längere 
Dauer  sich  eine  Veränderung  in  der  Quantität  des  ausfliessenden 
Wassers  sichtbar  zu  machen.  Gletscherquellen ,  die  oberflächlich 
fliessen^  versiegen  auch  wirklich  gegen  den  Herbst,  so  wie  die 
Ursache  ihres  Entstehens,  das  Abschmelzen  des  Gletschereises 
aufhört. 

4.  Schliesslich  wurde  noch  die  Quellenbildung  aus  Meteorwäs 
sem  durch  ein  Experiment,  welches  die  Unmöglichkeit  einer  solchen 
Bildung  nachweisen  sollte,  angegriffen.  Perrault  undDelahire 
hatten  nämlich  gefunden,  dass  die  Meteorwässer  kaum  einige  Schuh 
tief  in  die  Erde  dringen.  Sie  hatten  eine  thöneme  Schüssel  zuerst 
8'  später  16"  tief  in  die  Erde  vergraben,  vom  Boden  der  Schüssel 
eine  enge  bleierne  Röhre  in  einen  Keller  geleitet,  und  selbst  nach 
Jahren  floss  aus  derselben  kein  Tropfen  Wasser.  Aber  diesem 
vereinzelten  Versuche  von  Perrault  und  Delahire  stehen  un- 
zählige andere  Versuche  gegenüber,  die  gerade  das  entgegenge- 
setzte Resultat  hatten ;  ein  Resultat^  das  sich  durch  seine  Allgemein 
heit  so  bewährt  hat,  dass  es  von  der  rationellen  Landwirthschaft 
gleichsam  als  Naturgesetz  angenommen  zur  Basis  eines  Bewirth- 
schaftungssystems  gemacht  wurde,  welches  fär  die  moderne  Agri- 
cultur  von  unendlicher  Bedeutung  ist 

Es  ist  dies  die  Drainage  oder  Entwässerung  des  Bodens  durch 
Thonröhren.  Diese  besteht  darin,  dass  in  den  Untergrund  des 
Bodens,  zumeist  in  einer  Tiefe  von  S — 6"  Thonröhren  gelegt  wer- 
den, welche  das  überflüssige  Wasser  der  Ackerkrume  ableiten  und 
so  den  Boden  vor  Nässe  und  Kälte  schützen.  Das  System  ist  in 
England  bereits  zur  grössten  Verbreitung  gelangt,  und  wird  in 
allen  Bodenarten,  sowohl  im  dichten  Clayboden,  wie  selbst  in  jenem 
Boden  angewendet,  der  auf  einem  Kieslager  ruht.  Das  Wasser 
dringt  aus  dem  über  den  Röhren  liegenden  Boden,  und  aus  einer 
Entfernung  von  15—20'  (denn  30—40'  ist  die  durchschnittliche 
Distanz  einer  Röhrenlage  von  der  andern)  bis  zur  Sohle  derGrä 
ben,  in  welche  die  Röhren  gelegt  sind,  und  tritt  hier  in  dieselben, 
sowohl  durch  die  zwischen  den  einzelnen  Röhren  befindlichen 
haarfömiigen  Zwischenräume,  als  auch  durch  die  Wandungen  der 
Röhren.  Aus  diesen  Drainröliren,  die  gewöhnlich  1"  Caliber  haben, 
sammelt  sich  das  Wasser  in  vorgelegte  Sammelröhren  und  wird 
aus*^  diesen    durch    einen  Abzugskanal  fortgeleitet.    Die  Wirkung 
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des  Drains  ist  so  rasch  und  mächtig  y  dass  nach  heftigem  Regen 
das  Wasser  schon  nach  wenigen  Stunden  in  Strömen  aus  den 
Sammeldrains  fliesst;  und  diese  zuweilen,  bevor  sie  noch  genü- 
gend  bedeckt  sind,  von  dem  Strome  weggeschleudert  werden. 
Diesen  Erfahrungen  gegenüber  ist  der  vereinzelte  Versuch  von 
Perrault  und  Delahire  bedeutungslos.  Wahrscheinlich  war 
in  demselben  die  Erde  über  der  Schüssel  so  zusammengeballt , 
dass  sie  wie  eine  undurchlassende  Thonschichte  wirkte.  In  sol* 
eben  Schichten  stagnirt  das  Wasser  und  es  bedarf  der  porösen 
Drainröhren,  um  dasselbe  abzuleiten.  Anders  dagegen  verhält  es 
sich  in  Wasser  durchlassenden  Schichten^  auf  sandigem  oder  zer- 
klüftetem Boden.  In  diesem  vermag  das  Wasser  ohne  Hindemiss 
bis  zu  einer  beträchtlichen  Tiefe,  und  bis  es  auf  undurchlassende 
Schichten  trifft,  zu  dringen. 

Direkte  Beweise  für  das  Eindringen  von  Meteorwässem  lie- 
fern die  zahlreichen  Höhlen,  in  denen  sich  bedeutende  Wasseran- 
sammlungen befinden ,  so  vorzüglich  die  Ädelsberger  Grotte , 
die  von  Humboldt  entdeckte  Guacharohöhle  im  Thale  Caripe  etc. 
ferner  der  Zirknitzersee  in  Krain,  der  bei  trockener  Jahreszeit 
durch  die  vielfachen  Spalten  des  zerklüfteten  Gesteines,  auf  dem 
er  ruht,  abfliesst,  und  durch  dieselben  nach  langem,  andauernden 
Regen  sein  Wasser  erhält.  Die  vielen  auf  Kalkgebirgsrücken  und 
selbst  in  Sandebenen  versinkenden  Flüsse,  die  oft  erst  in  weiter 
Entfernung  zum  Vorschein  kommen,  liefern  ebenfalls  einen  Be- 
weis fOr  das  Eindringen  des  Wassers. 

Endlich  hat  die  beim  Bergbaue  gewonnene  Thatsache,  dass 
das  Wasser  immer  von  den  Decken  der  Schachte  herabträufelt, 
dass  dieses  Herabträufeln  nach  anhaltenden  Regen  stärker  ist, 
imd  dass  dadurch  Wasseransammlungen  in  den  Bergwerken  ent- 
stehen den  entschiedenen  Beweis  für  die  Fortführung  des  Meteor- 
wassers in  die  Tiefe  geliefert. 

Zu  diesen  Widerlegungen  gesellen  sich  noch  positive  Be- 
weise iur  den  Ursprung  der  Quellen  aus  Hydrometeoren.  Man 
hat  an  den  meisten  Brunnen  und  Quellen  die  Erfahrung  gemacht^ 
dass  ihre  Wassermenge  bei  nassem  Wetter  zunehme,  bei  trocke- 
nem abnehme,  dass  manche  oberflächliche  Quellen,  die  soge- 
nannten Hnngerquellen ,  bei  anhaltend  trockenem  Wetter  ganz 
verschwinden.  Man  hat  den  Zusammenhang  zwischen  Wasser- 
menge  und  atmosphärischen  Niederschlägen  selbst  an  wasserrei- 
chen Mineralquellen    nachgewiesen;    so    hat   Zembsch    an    den 
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Mineralquellen  von  Eger  beobachtet,  dass  die  Wassermenge  sicli 
von  Mai  bis  August  vermehre,  vom  April  bis  Oktober  falle.  An 
der  Soolquelle  von  Artern,  an  der  Sulzerainquelle  von  Canstadt, 
an  den  Quellen  von  Driburg  und  vielen  andern  hat  sich  der  Zu- 
sammenhang zwischen  Quellenergiebigkeit  undReichthum  der  ath- 
mosphärischen  Niederschläge  unzweifelhaft  dargestellt. 

Die  Gebirge  sind  die  Bildungsstätten  der  meisten  Quellen, 
weil  sie  durch  ihre  geringere  Temperatur,  die  in  der  Athmos* 
phäre  aufgelösten  Wasserdünste  condensiren,  die  sich  dann  an 
ihrer  Oberfläche  niederschlagen.  Zumal  sind  die  Hochgebirge, 
die  in  das  Reich  der  Wolken  ragen  ausgezeichnet  durch  die  Auf- 
nahme des  Wassers  der  Athmosphäre ;  so  bilden  die  Alpen  gleich- 
sam den  Condensator  ßxr  die  aus  dem  Süden  und  Westen  kom- 
menden mit  Wasserdünsten  reich  beladenen  Luftströme,  und 
geben  daher  so  vielen  reichen  Quellen  den  Ursprung.  In  niedern 
Gebirgen  ist  es  weniger  die  Temperaturdifferenz  als  die  Vegeta- 
tionsbeschaffenheit,  welche  die  Quellenbildung  veranlasst 

Jene  Gebirge  sind  nämlich  gewöhnlich  mit  mehr  oder  min- 
der dichten  Waldungen  bewachsen,  ihr  Boden  ist  mit  Moosen 
und  Farrenkräutem  üppig  bedeckt.  Jene  hemmen  den  Zutritt  der 
Sonnenstrahlen  und  verhüten  dadurch  die  rasche  Verdunstung; 
Moose  und  Farrenkräuter  hingegen  sind  vorzügliche  hygroskopi- 
sche Condensatoren ,  sie  sind  selbst  bei  trockener  Jahreszeit  stets 
feucht  und  vermögen  viel  Wasser  zu  sammeln,  welches  an  ihnen 
langsam  in  den  Boden  sickert.  Das  Abholzen  der  Wälder  ist  da- 
her stets  mit  Abnahme  oder  Versiegen  vieler  Quellen  verbunden 
und  veranlasst  auch  durch  Bloslegung  der  Felsmassen  bei  eintre- 
tendem starken  Regen  das  Entstehen  heftiger^  unsäglichen  Scha- 
den bewirkender  Sturzbäche.  Viele  Gegenden  Sibiriens^  Nordame- 
rikas und  selbst  Deutschlands ,  so  wie  die  Gegend  um  Heidel- 
berg bestätigen  das  Gesagte. 

Die  als  Hjdrometeore  niedergehenden  Wasser  entstehen 
dureh  Verdunstung  aus  den  vorhandenen  grossen  Wasseransammlun- 
gen. Die  physikalische  Eigenthümlichkeit  des  Wassers  unter  jeder 
Temperatur  zu  verdunstet,  unterhält  den  ununterbrochenen  Kreis- 
lauf, in  welchem  sich  dasselbe  zwischen  der  Erde  und  der  sie 
umhüllenden  Athmosphäre  bewegt.  Eine  geringe  Temperaturdiffe- 
renz und  Luftbewegung  sind  die  Mittel,  wodurch  die  Natur  das- 
selbe Wasser  in  den  verschiedensten  Aggregationsforraen  dar- 
zustellen  und   zu  den    verschiedensten  Zwecken    verwendbar   zu 
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machen  -vermag;  das  Wasser,  welches  heute  Mühlen  treibt,  sehen 
wir  in  Karzern  in  die  Athmosphäre  zurückgekehrt,  wo  es  die 
Luft  feuchter  und  respirabler  macht ,  dasselbe  Wasser  kann  wie- 
der verdichtet  niedergehen,  einer  reichen  Vegetation  Nahrung  ge- 
ben, in  den  Boden  dringen  und  als  Quelle  zu  Tage  kommen. 
Nach  vielfachen  Messungen,  die  man  mit  Hilfe  des  Verdunstungs- 
messers  (Atmidometer)  angestellt  hat,  beträgt  die  durchschnittliche 
Stärke  der  verdunsteten  Wasserschicht  in  unseren  Gegenden  ^^lo" 
täglich  oder  U^i"  jährlich. 

Regen  und  Thau  sind  die  vorzüglichsten  Formen,  in  welchen 
die  im  Dunstkreise  aufgelösten  Wasser  niedergehen,  beide  ent- 
stehen durch  Tomperaturverringerung.  Die  Thaubildung  als  an 
eine  constante  Wärmeabnahme,  an  die  nächtliche  Wärmestrah- 
lung des  Bodens  gebunden ,  ist  darum  auch  viel  regelmässiger , 
und  vermag  durch  ihre  Dauer,  durch  ihr  allnächtliches  Wieder- 
kehren den  Regen  zu  ersetzen.  Dieses  erklärt  zum  Theile  die 
Unveränderlichkeit  oder  nur  unbedeutende  Abnahme  selbst  ober- 
flächlicher Quellen,  nachdem  es  lange  nicht  geregnet  hat;  dieses 
ist  auch  mit  ein  Qrund,  warum  die  Farren  und  Moose  bewalde- 
ter Oebirge  so  sehr  den  Quellenreichthum  begünstigen,  denn  die 
Pflanzen  sind  es  eben ,  die  durch  ihre  Wärmestrahlung  und 
schlechte  Leitungsfähigkeit  zumeist  die  Thaubildung  veranlassen. 
Mehrere  Beobachter  schätzen  die  jährliche  Thaumenge  auf  3" 
Höhe,  nach  Dal  ton  beträgt  sie  in  Manchester  fi".  Die  Regen- 
menge ist  nach  den  Breitegraden,  nach  der  Entfernung  vom 
Meere  sehr  verschieden.  In  den  niederen  Breitegraden  zwischen 
den  Wendekreisen  ist  der  Regen  nur  auf  eine  kurze  genau  be- 
stimmte Zeit  beschränkt^  aber  die  niedergehende  Regenmenge  ist 
3 — 4  mal  grösser  als  in  höheren  Breitegraden.  In  diesen  fällt  die 
grösste  Regenmenge  in  den  Küstenstrichen,  und  wird  wenn  wir 
von  einzelnen  localen  Verhältnissen  absehen  immer  geringer  je 
weiter  wir  uns  von  der  Küste  entfernen.  So  erreicht  die  jährliche 
Regenmenge  an  der  Westküste  von  England  eine  Höhe  von  35* 
sinkt  im  Inneren  auf  24",  in  den  Ebenen  von  Deutschland  auf 
20%   und  in  Petersburg  auf  16*. 

B.  Iiaof  und  Hervorkommen  der  QueUen. 

Wie  die  Gebirge  durch  ihre  physikalischen  Eigenschaften 
die  besten  Ssoomaler  för  die  athmosphärischen  Wasser  sind,  so 
sind  sie  noch   weit   mehr  durch  ihre   geognostischen  Eigenthüm- 
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licfakeiten  und  durch  ihren  Einfluss  auf  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse des  sie  umgebenden  Bodens  die  vorzüglichste  Bedingung 
für  den  unterirdischen  Lauf  des  Quellwassers ,  filr  die  Mannigfal- 
tigkeit seines  Zutagekommens. 

Um  diesen  Zusammenhang  zwischen  Quellenlauf  und  Boden- 
formation richtig  zu  würdigen ,  dürfte  es  zweckmässig  sein ,  eine 
kurze  Skizze  der  geognostischen  Erdverhältnisse  vorauszuschicken. 

Die  Felsmassen ;  welche  die  Erdkruste  bis  zur  Tiefe,  in 
welche  der  Mensch  gedrungen ,  zusammensetzen^  zeigen  zwei  ganz 
verschiedene  Strukturverhältnisse;  die  einen  sind  massenhaft ^ 
ungeschichtet ,  die  ^  andern  hingegen  bestehen  aus  übereinander 
befindlichen  stets  von  zwei  parallelen  Flächen  begränzten  Lagen, 
welche  man  Schichten  nennt.  In  Bezug  auf  diese  Verschieden- 
artigkeit werden  die  Steine  in  geschichtete  und  ungeschichtete 
eingetheilt;  in  Berücksichtigung  ihrer  Bildungsweise  heissen  die 
erstem  plutonische  und  vulkanische^  letztere  neptunische  Emptions- 
gesteine  oder  Sedimentgesteine. 

Die  krystallinische  Anordnung  der  die  erstem  constituiren- 
den  Bestandtheile,  ihre  massige  Beschaffenheit  und  endlich  ihr 
Mangel  an  jeden  Ueberbleibsel  einer  untergegangenen  Flora  und 
Fauna  zeigen  deutlich  für  Feuerbildung,  während  die  Schichten 
bildung  der  letztem ,  und  noch  mehr  als  diess  die  reichen  lieber- 
reste  von  Meeres-  und  Süsswasser-Bewohnern ,  welche  in  diesen 
Schichten  eingeschlossen  sind ,  sie  als  Niederschläge  aus  dem 
Wasser  charakterisiren. 

Die  plutonischen  Gesteine  bildön  da,  wo  die  Ordnung 
unverrttckt  geblieben,  die  Unterlage,  welcher  die  Flötzgebilde 
aufgelagert  sind.  Diese  Schichten,  die  an  manchen  Orten  sehr 
zahlreich  sind ,  wurden  nicht  alle  gleichzeitig  oder  nur  in  kurzen 
Intervallen  gebildet;  nicht  so  sehr  ihre  mineralogische  Verschie- 
denheit als  jene  der  von  ihnen  eingeschlossenen  Bewohner  der 
Vorwelt  weist  auf  verschiedene  weit  auseinander  gelegene  Bil- 
dungsepochen hin. 

Verhältnisse  des  Bodens,  der  Temperatur  und  der  umgeben 
den  Atmosphäre  bestimmen  den  Charakter  der  Thier-  und  Pflan- 
zenwelt; sowie  diese  Verhältnisse  in  Zeiträumen  von  Jahrtausenden 
modificirt  wurden,  sehen  wir  die  Vegetation  ihr  Wesen  verändern, 
eine  neue  früher  nicht  dagewesene  Thierwelt  entstehen.  Während 
die  in  den  ältesten  Schichten  gefundenen  Ueberreste  kaum  einige 
Repräsentanten  in  der  jetzigen  Schöpfung  haben,  sehen  wir  in  den 
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jüngsten  Formationen  eine  von    der  unsrigen  nur  wenig  verschie- 
dene Pflanzen-  und  Thierwelt 

Die  Geologen  betrachten  alle  durch  Gleichartigkeit  der  fos- 
silen Ueberveste,  durch  gleichartige  Lagerung  in  den  entferntesten 
Gegenden  ausgezeichnete  Schichten  als  gleichzeitig  entstanden^ 
und  nennen  sie  Formation.  Sie  unterscheiden  sieben  verschie- 
dene Formationen,  von  denen  jede  einzelne  einen  Abschnitt  in  der 
Bildungsgeschichte  der  Erde  bezeichnet  Jede  Formation  besteht 
abermals  aus  verschiedenen  Gliedern,  aus  einzelnen  übereinander- 
gelagerten  Schichten.  Je  zwei  dieser  Schichten  lassen  eine  Schich- 
tungskluft  zwischen  sich,  die  nur  in  seltenen  Fällen  so  unbe- 
deutend ist,  das  die  an  ihr  zusammentreffenden  Glieder  sich  nicht 
trennen  lassen.  Die  einzelnen  Schichten  e^ner  Formation  sind  mi- 
neralogisch verschieden,  sie  bestehen  abwechselnd  aus  Kalk-,  Thon- 
Sand-  und  Mergellagen;  einige  dieser  Glieder,  vorzüglich  Sand- 
und  ELalkschichten  sind  Wasserdurchlassend,  andere  hinge- 
gen, wie  Thon  und  Mergel  für  Wasser  undurchdringlich, 
manche  Formation  bildet  einen  reichen  Schichtenwechsel,  während 
andere  nur  aus  wenigen  durch  Mächtigkeit  ausgezeichnete  Schich- 
ten zusammengesetzt  sind. 

Die  Schichten  zeigen  nur  in  wenigen  Fällen  eine  horizontale 
(sohlige)  Lage,  sie  sind  vielmehr  gewöhnlich  unter  einem  grossen 
oder  kleinern  Winkel  gegen  den  Horizont  geneigt ;  man  nennt 
eine  horizontale  Schieb  tu  ng  diejenige  bei  welcher  die  Schich- 
ten wenig  geneigt  sind  und  eine  aufgerichtete  Schichtung 
diejenige  bei  welcher  die  Schichten  stark  oder  vertical  geneigt  sind. 
Man  unterscheidet  ferner  eine  sattelförmige  Schichtung  bei 
welcher  die  einen  Berg  oder  Hügel  bildenden  Schichten  sich  an  der 
einen  Seite  in  derKichtung  des  Abhanges  erheben,  am  Gipfel  bie- 
gen ,  und  mit  dem  entgegengesezten  Abhang  herabsteigen ,  eine 
muldenförmige  Schichtung  bei  welcher  im  Gegensatze  zu 
der  vorhergenannten  die  Schichten  mit  dem  Gehäng  eines  Steil- 
abhanges hinabsteigen  sich  unten  im  Thal  biegen  und  mit  dem 
Gehänge  des  gegenüber  liegenden  Steilabhanges  wieder  erheben. 
Vielfach  gebogene  Schichten  heissen  endlich,  die  welche 
mehrere  Biegungen  nach  verschiedenen  Seiten  zeigen,  diese  finden 
sich  sehr  häufig,  die  ursprünglich  horizontalen  Schichten  wurden 
nämlich  mannigfach  emporgerichtet,  verworfen,  gebogen,  zerissen, 
gekreuzt,  sie  sind  bis  zu  den  grössten  Tiefen  geborsten,  zerklüftet,  so 
dasssich  oft  die  Schichtungsordnung  kaum  erkennen  lässt,  dass  eine 

Sf e  fcn,  Heilqueflenlehre.  2 
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ältere  Schiebte  oft  über  einer  jüngeren  lagert,  und  nur  durcb  das 
Gepräge  der  Fossilien  das  böhere  Alter  beurkundet  Die  Ursachen 
dieser  vielfachen  Störungen  des  Scbicbtungsverhältnisses  waren 
Eruptionen  krystallinischer  Massen,  die  entweder  über  die  Ober- 
fläche reichten  oder  aus  Mangel  an  ''emporbebender  Kraft  diese 
nicht  zu  erreichen  vermochten  und  sich  nur  durch  ihre  Wirkun- 
gen auf  die  Oberfläche  kundgaben.  Gebirgsbildung  und  Schichten- 
Störung  waren  also  gleichzeitige  Phänomene,  die  wahrscheinlich 
durch  eine  und  dieselbe  Kraft ,  Spannung  unterirdisch  angesam- 
melter Oase  und  Dämpfe,  bewirkt  wurden.  Die  Schichten  wurden 
zerrissen  und  in  den  Rissen  und  Spalten  stiegen  die  krystallini- 
schen  Massen  empor,  jene  mit  sich  hebend  und  manigfache  Auf- 
richtungen und  Senkungen  veranlassend. 

Je  nachdem  ein  Gebirge  früher  oder  später  emporgehoben 
wurde,  sind  mehr  oder  minder  viele  Schichten  mit  aufgerichtet 
worden ;  alle  am  Fusse  eines  Gebirges  horizontal  liegenden  Schich- 
ten sind  nach  dessen  Hebung  abgesetzt  In  die  Zwischenzeit  der 
Bildung  der  letzten  emporgerichteten  und  der  ersten  horizontal 
liegenden  Schichte  fallt  die  Gebirgserhebung  und  wir  bekommen 
damit  einen  Anhaltspunkt  für  die  Altersbestimmung  der  Gebirge, 
und  erhalten  somit  die  Gewissheit,  dass  diese  Erhebungen  in  den 
verschiedensten  Epochen  der  Erdgeschichte  erfolgten  ,  und  dass 
daher  die  sich  an  sie  knüpfenden  Erscheinungen  nicht  von  glei- 
chen Alter  sind.  Durch  die  Hebung  der  Schichten  treten  ihre  En- 
den, Köpfe,  frei  zu  Tage,  sie  bilden  das  Ausgehende  und  bringen 
die  Aussenwelt  und  deren  verschiedenartige  Produkte  mit  dem 
Erdinnem  in  Communication. 

Die  Eruptions  -  Gesteine  bilden,  wie  sich  dies  aus  ihrer 
Bildungsweise  ergiebt,  zusammenhängende  in  ihrer  Totalität  nicht 
getrennte  Massen ;  nur  einige  derselben  sind  durch  Absonderungs- 
spalten, welche  sie  mehr  oder  minder  regellos  durchziehen,  aus- 
gezeichnet Es  kommt  dies  vorzüglich  bei  vulkanischen  im  Schmel- 
zungs-Zustande  emporgetriebenen  Gesteinen  vor,  so  zumeist  beim 
Basalte,  und  ist  Folge  entstandener  Zusammenziehung  durch  Ab- 
kühlung dieser  Massen  vermittelst  Berührung  derselben  mit  um- 
gebenden kalten  Flüssigkeiten  oder  mit  den  Gesteinwänden  der 
Spalten  in  denen  dieselben  emporstiegen.  Diese  Spalten  sind 
gewöhnlich  parallel  und  communiciren  nur  sehr  selten  durcb  Quer 
klüfte. 

So  sehen  wir  imsem  Krdkörper  als  das  Produkt    einer  dop* 
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pelten  Thätigkeit  des  Feuers  and  des  Wassers  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  mit  seinem  jetzigen  Relief  herangebildet.  Der  Bildungs- 
prqcess  ist  noch  nicht  abgeschlossen,  beide  Ägentien  wirken  noch 
fort,  modificiren  ununterbrochen  das  Innere  des  Erdkörpers  und 
dessen  Oberfläche^  bedingen  daher  vielfachen  Wechsel  in  den  mit 
diesen  Bildungsverhältnissen  zusammenhängenden  Erscheinungen. 
Dieser  kurze  geognostische  Umriss  wird  genügen  um  den  oft  so 
verwickelten  Quellenlauf  zu  erklären,  und  Erscheinungen,  die 
sonst  zu  den  abentheuerlichsten  Hypothesen  Veranlassung  gaben, 
ins  rechte  Licht  zu  setzen. 

Die  Quellenspeisung  geschieht  in  zweifacher  Weise: 

1.  durch  Meteorwasser,  welche  unmittelbar  auf  die  Gebirge 
fallen  und  die  Qebirgsquellen  bilden.  Diese  sind  nach  der  Natur 
ihres  Emporkommens. 

a)  einfache  Qebirgsquellen 
bj  aufsteigende  Quellen 

2.  durch  oberflächliche  Wasserreservoirs ,  und  zwar  entwe- 
der durch  die  starr  gewordenen,  die  Gletscher,  oder  durch  die  frei 
strömenden;  die  Bäche  und  Flüsse.  Quellen  aus  Wasserreservoirs 
entstehend  sind: 

c)  Gletscherquellen  und 

d)  Quellen  aus  versinkenden  Bächen.  Die  mit  a) 
und  b)  bezeichneten  wollen  wir  als  unserm  Zweke  näher  liegend, 
weil  auch  die  Mineralquellen  zumeist  diesen  Klassen  angehören, 
ausführlicher  behandeln,  die  Gletscherquellen  als  den  Gebirgsquellen 
am  nächsten  stehend ,  diesen  unterordnen ,  und  nur  zuerst  die 
Quellen  aus  versinkenden  Flüssen  kurz  berühren. 

<iiieUen  ans  Yersinkenden  Flflssen. 

Bewegt  sich  ein  Fluss  über  einen  zerklüfteten  Boden,  so  wird 
das  Wasser  desselben  durch  die  Klüfte  in  den  Boden  dringen,  bis 
es  auf  eine  wasserdichte  Schichte  trifft  Ist  diese  geneigt,  wird  das 
Wasser  längs  derselben  fortfliessen,  und  dort,  wo  die  Schichte  zu 
Tage  ausgeht,  als  Quelle  hervorkommen,  während  immer  neues 
Wasser  im  Verhältnisse  zu  dem  ausgeflossenen  durch  die  Klüfte 
nachströmt  In  der  Reihe  der  vielfach  zerklüfteten  Gesteine  stehen 
Kreidemergel  und  Quadersandsteine  oben  an,  sie  bilden  daher  den 
besten  Boden  für  diese  Erscheinung,  die  auch  in  Gegenden ,  wo 
diese  Gesteine  zu  Tage  gehen,  sehr  häufig  ist,    so  z.  B.  in  West- 

2* 
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phalen  wo  viele  kleinere  Flüsse  versinken  und  als  bedeutende 
Quellen  zu  Tage  kommen.  Als  hier  vorkommende  Mineralquellen 
sind  für  uns  am  interessantesten  die  reicti^n  Quellen  der  Lippe 
am  Fusse  des  teutoburger  Waldes  ;^  sie  entstehen  aus  der  auf  dem 
Bergrücken  versinkenden  Becke  und  kommen  am  Fusse  aus  einer 
trichterförmigen  Vertiefung  wieder  hervor.  Im  Frühlinge,  wenn 
der  Schnee  auf  den  Gebirgen  schmilzt  und  alle  ELlüfte  mit  Wasser 
erfüllt  sind^  die  drückende  Wassersäule  also  grösser  ist,  strömt 
diese  Quelle  reichlicher  und  mit  mehr  Mächtigkeit. 

Im  Gebiete  des  teutoburger  Waldes  sind  ähnliche  Quellen 
zahlreich,  dagegen  ist  wie  natürlich  an  höher  gelegenen  Punkten 
das  Wasser  sehr  selten,  da  der  niederfallende  Regen  sogleich  in 
den  Klüften  versinkt;  selbst  Senkbrunnen  können  wegen  der  be- 
deutenden Entfernung  einer  wasserdichten  Schichte  von  der  Ober- 
fläche nicht  gebohrt  werden,  man  nennt  daher  die  in  diesem  Be- 
reiche befindlichen  Dörfer,  die  trockenen  Dörfer.  Bei  häufi- 
gem Regen  steigt  das  Niveau  des  Grundwassers  und  strömt  aus 
höher  gelegenen  Klüften  und  veranlasst  periodische  Quellen. 
Die  versinkenden  Flüsse  sind  es  zumeist,  die  wegen  des  gleich- 
zeitigen Versinkens  grösserer  Wassermassen,  und  wegen  der  leich- 
ten Löslichkeit  des  Gesteins  bedeutenden  Höhlen  Entstehung 
geben.  In  diesen  Höhlen  bilden  sich  dann  grosse  Wasseransamm- 
lungen, aus  welchen  reiche  Quellen  zu  Tage  kommen,  die  in 
Temperatur  und  Klarheit  constant  sind.  G.  Bischof  berechnete^ 
dass  die  Paderquellen,  die  ebenfalls  durch  versinkende  Quellen  im 
teutoburger  Walde  entstehen,  trotz  ihres  unbedeutenden  Kalkge- 
haltes, nämlich  bloss  -gtfjTf  des  Wassergewichtes,  in  einem  Jahre 
dem  Gebirge  einen  Würfel  von  93  Kuh.  Fuss  kohlensauern  Kalkes 
entziehen,  also  leicht  in  Jahrtausenden  bedeutende  Höhlen  und 
durch  Entziehung  der  Unterlage  Erdfälle  bewirken  können. 

Ilnfaehe  fieblrgsfneüen. 

Die  an  der  Oberfläche  der  Berge  aufgenommenen  Meteor- 
wasser werden  durch  Klüfte  weiter  geleitet,  bis  sie  auf  eine  un- 
durchdringliche Unterlage  treffen,  sie  laufen  dann  längs  derselben 
fort  und  brechen  gewöhnlich  am  Abhänge  des  Berges  als  Quellen 
hervor.  Ist  die  wasserdichte  Schichte  nach  einer  Richtung  geneigt, 
wird  alles  Wasser  in  dieser  Richtung  fliessen,  und  es  werden  in  der- 
selben die  meisten  Quellen  hervorkommen.  Stehen  die  Klüfte  mit 
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Spalten  in  Verbindung,  werden  diese  das  Wasser  aufnehmen  und 
die  Quellen  kommen  da  hervor,  wo  diese  Spalten  sich  auskeilen 
oder  wo  sie  durch  Thon  und  Schlamm  verschlossen  sind.  So 
kommt  es,  dass  aach  häufig  Quellen  an  Gebirgsabhängen  hervor- 
brechen. Ist  die  Schichte,  welche  den  Gebirgsabhang  bedeckt, 
dicht,  ftir  Wasser  undurchdringlich,  wird  das  Wasser  weiter 
fliessen  und  oft  erst  in  der  Ebene  da  wo  die  bedeckende  Schichte 
die  geringste  Mächtigkeit  hat,  hervorbrechen.  Diess  ist  der  Grund, 
warum  oft  Quellen  mitten  in  einer  Ebene  hervorbrechen,  warum 
sie  80  oft  in  der  Nähe  der  Flüsse  oder  in  denselben  zu  Tage 
kommen;  die  Umgebung  der  Flüsse  ist  gewöhnlich  sandig,  der 
Widerstand  gegen  das  hervorbrechende  Wasser  gering,  es  wird 
also  das  Entstehen  der  Quellen  begünstigt. 

Fig.  A. 


Das  Wasser,  welches  in  beigegebener  Figur  in  der  wasser- 
durchlassenden  Schichte  a  niedergeht,  kann  entweder  bei  b  als 
Quelle  zu  Tage  kommen,  oder  wenn  es  tiefer  sinkt,  kann  es  erst 
bei  c  als  demjenigen  Punkte,  an  welchem  die  wasserdichte  Schichte 
am  wenigsten  Widerstand  bietet,  also  weit  in  der  Ebene  als  Quelle 
hervorbrechen. 

In  die  Reihe  der  Gebirgsquellen  gehören  die  gewöhnlichen 
Trinkquellen,  vorzüglich  jene,  die  ein  Wasser,  dessen  Temperatur 
geringer  als  die  mittlere  Lufttemperatur  ist,  liefern;  doch  sind 
auch  manche  sehr  heisse  Quellen,  so  die  Quellen  von  Leuk,  ein- 
fache Gebirgsquellen.  Die  Oasenquellen  gehören  ebenfalls  in 
diese  Reihe,   sie   danken  partiellen   wasserdichten    Schichten  ihre 

Entstehung. 

Die  Portbewegung  des  Wassers  im  Gebirge  ist  sehr  lang- 
!<am,  wie  wir  diess  in  den  Bergwerken  am  deutlichsten  sehen,  da 
selbst,  nachdem  es  lange  nicht  geregnet,  Wasser  von  der  Firste 
und  den  Seitenwänden  tropft.  Es  werden  daher  die  Gebirgsquellen 
selbst  wenn    einige    Zeit   kein  Meteorwasser   nicdorgegangen   ist 
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nicht  versiegen,  doch  wird  sich  in  der  Abnahme  des  Wassers 
und  umgekehrt  im  Zunehmen  desselben  nach  langem  und  reich 
liehen  Regen  der  Zusammenhang  der  Quellwasser  mit  den  Hy- 
drometeoren  darthun.  Gehen  in  einem  Gebirge  Spalten  zu  Tage, 
die  senkrecht  sind  und  daher  mit  den  wasserhaltigen  Klüften 
nicht  communiciren,  werden  dieselben  nur  von  dem  unmittelbar 
in  sie  fliessenden  Wasser  ihre  Nahrung  erhalten,  daher  nur  zur 
Regenzeit  Wasser  liefern;  man  nennt  dieselben  Hungerquellen. 
In  derselben  Weise  wie  die  Gebirgsquellen  entstehen  auch 
Gletscherquellen.  Das  in  den  Frühlings-  und  Sommermo- 
naten durch  höhere  Sommerwärme  geschmolzene  Eiswasser  dringt 
in  die  zahlreichen  Klüfte  des  Gletschereises,  fliesst  dann  entwe 
der  zwischen  Gletscher  und  Oberfläche  und  bildet  Quellen,  die 
im  Herbst  versiegen,  oder  das  Wasser  dringt,  wenn  der  unter 
dem  Gletscher  befindliche  Boden  zerklüftet  ist,  in  diese  Klüfte, 
bildet  bedeutende  Wasseransammlungen,  und  liefert  dann  conti- 
nuirliche  Quellen. 


Aufsteigende  hineilen. 

Befindet  sich  eine  wasserdurchlassende  Schichte  zwischen  zwei 
wasserdichten,  und  sind  diese  Schichten  aus  ihrer  Horizontalität 
gerissen,  so  wird  das  in  der  wasserdurchiassenden  Schichte  nie- 
dergehende Wasser  in  bedeutender  Spannung  erhalten;  trifft  dieses 
Wasser  dann  eine  Spalte  in  der  deckenden  wasserdichten  Schichte, 
wird  dasselbe  hervorbrechen  und  zwar  nach  hydrostatischem  Ge- 
setze bis  zu  einer  Höhe  steigen,  die  der  drückenden  Waasersäole 
entspricht;  wir  erhalten  dann  das  Bild  einer  aufsteigenden 
Quelle. 

Fig.  B. 


In  der  beigegebenen  Figur  ist  eine  wasserdurchlassende 
Schichte  zwischen  zwei  wasserdichten  eingeschlossen.  Das  Wasser 
fliesst  bis  zum  Punkte  6,  wo  es  eine  Spalte  trifft  und  steigt  in 
dieser  als  Quelle  empor. 
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Dieses  Wasser^  welches  oft  sehr  wei^  fliessen  muss,  bevor 
es  die  letzte  Bedingung  seines  Hervorkommens  trifft,  nämlich  eine 
Spalte  in  der  bedeckenden  wasserdichten  Schichte^  bricht  sehr 
häufig  entfernt  von  jedem  Gebirge  hervor.  So  erklären  sich  viele 
Quellen  in  den  weiten  aus  Grauwacke  bestehenden  Ebenen  Nord- 
russland's;  in  dieser  Weise  entstehen  femer  süsse  Quellen  im 
Meere,  die  sich  durch  die  Art  ihres  Hervorkommens  als  Aufstei- 
gende charakterisirten,  so  jene  Quellen,  die  vonHumboldt  Inder 
Mündung  des  Rio  Lagartos  in  der  Gegend  des  Cap  Caloche,  400 
Meter  rem  Ufer,  stark  sprudelnd  gefunden  wurden,  so  jene  im 
salzigen  See  bei  Spezzia^  von  der  Spalianzani  berichtet,  dass 
üie  mit  solcher  Kraft  hervorbreche,  dass  kein  Boot  sich  darüber 
halten  könne.  Auf  dem  Wege  von  Castellamare  nach  Sorent  ent- 
springt eine  Schwefelquelle  im  Meere.  Die  Syrakusaner  erhalten 
Trinkwasser  aus  einer  süssen  Meeresquelle.  In  Flüssen  brechen 
auch  zuweilen  Quellen  hervor;  so  die  Thermalquelle  von  Pystian 
im  Waagflusse,  die  Thermalwasser  von  Ems  in  der  Lahn,  die 
heissen  Wasser  von  Carlsbad  in  der  Tepel.  Die  hohe  Temperatur 
charakterisirt  alle  diese  Quellen  als  aufsteigende. 

Oft  finden  sich  aufsteigende  Quellen,  die  nicht  in  ihrem 
Hervorkommen  das  Gepräge  ihrer  Entstehungsweise  tragen,  die 
nämlich  nicht  hervorbrechen^  nicht  über  das  Niveau  der  Boden- 
oberfläche gehoben  werden,  sondern  ganz  ruhig,  oft  aus  einer 
Spalte,  wie  Gebirgsquellen  ausströmen ;  es  ist  diess  der  Fall,  wenn 
der  Ort  des  Hervorkommens  nicht  tiefer  liegt  als  jener  des  Ur- 
sprungs, wenn  nämlich  das  Wasser  unter  einem  allmählig  anstei 
genden  Terrain  geflossen  ist,  oder  wenn  das  Wasser  durch  Schich- 
tengestaltung gezwungen,  vor  dem  Hervorbrechen  eine  Krümmung 
machen  musste,  und  dann  statt  in  verticaler  Richtung  durch  eine 
horizontale  oder  geneigte  Spalte  ausfliessen  musste ;  gewöhnlich 
charakterisirt  sich  aber  auch  dann  die  Natur  der  Quelle  durch  die 
aufsteigende  Bewegung  feiner  Sandkörnchen,  welche  durch  das 
Wasser  emporgehoben  werden. 

Alle  aufsteigenden  Quellen  sind  durch  vorausgegangene  He- 
bungen des  Erdbodens  bedingt,  da  sonst  nie  eine  Schichte,  die  von 
einer  andern  wasserdichten  überlagei*t  ist,  Wasser  aus  der  Atmos- 
phäre hätte  aufnehmen  können  ;  durch  eine  Hebung  in  Folge  empor- 
gestiegener Gebirge  wurden  die  Flötzgebilde  gehoben,  ihre  Köpfe 
entblösst^  und  mit  der  Atmosphäre  in  Verbindung  gesetzt  Je 
später  die  Hebung  stattfand,    desto   mehr    Schichten    wurden    aus 


ihrer  Horizontalität  gerückt.  Ist  der  Schichten  Wechsel  ein  zahl- 
reicher, wird  dadurch  Gelegenheit  für  zahlreiche  aua  verschiedenen 
Tiefen  aufsteigende  Quellen  geboten. 


Fig.  a 


</ 


In  der  beigegebenen  Figur  wird  das  Wasser,  welches  auf  dem 
krystallioischea  Oebirgs abhänge  niedergeht,  in  drei  waaaerdurch- 
taflsende  Schichten  dringen,  in  den  Schichten  e  und/  steht  das 
Wasser  unter  beträchtlichem  Drucke,  da  es  nirgends  abfliesseo 
kann,  es  wird  darum  aus  den  Spalten  b  und  d  mit  Kraft  empor- 
steigen und  bei  a  und  c  zu  Tage  kommen.  Diese  zwei  Quellen, 
können  an  der  Oberfläche  sehr  nahe  nebeneinander  entspringen 
und  doch  weil  sie  aus  ganz  verschiedenen  Tiefen  kommen,  in 
ihren  Eigenschaften  sehr  verschieden  sein. 

Noch  weit  auffallender  als  bei  der  Aufnahme  und  Weiter- 
leitung des  Wassere  aufsteigender  Quellen  äussert  sich  die  Wir- 
kung der  Hebungen  beim  Hervorkommen  dieser  Quellen.  Ist 
nämlich  eine  Flötzformation  auf  beiden  Seiten  durch  hervorbre- 
chende Gebirge  emporgehoben  worden,  dann  ist  die  Bedingung 
des  Hervorkomm ens,  die  abermalige  Communication  der  wasserfüh- 
renden Schichte  mit  der  Oberfläche,  gegeben,  und  das  auf  der 
einen  Seite  in  diesen  Schichten  niedergegangene  Wasser  steigtauf 
der  andern  Seite  in  denselben  bis  zum  gleichen  Niveau  empor. 
Ist  in  der  gehobenen  Formation  noch  femer  ein  vielfacher  Wech- 
sel zwischen  wasserdichten  und  wasser  durch  lassenden  Schichten, 
dann  sind  die  Bedingungen  für  aufsteigende  Quellen  vielfach  wie- 
derholt, das  Terrain  gleicht  dann  mehreren  übereinandergestellteo 
Hebern  deren  Basis  ungleich  tief  ist,'  während  ihre  Ausgangspunkte, 
ihre  Mündungen  alle  in  einem  gleichen  Niveau  sich  befinden,  und 
es  können  in  einem  solchen  Terriün  an  nachbarlichen  Punkten 
Quellen  aus  verschiedenen  Tiefen  emporsteigen. 
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Die  DMhatehendfl  Figur  versinnlicht  dieses  Verhältnis.  Die 
reichsten  Quellea  werden  jene  sein,  welche  das  Wasser  von  dem 
kryatallinischen  Gebirge  A  anfnehmea,  es  fliesat  in  der  tiefsten 
Schichte  a  und  kommt  bei  b  an  der  Grenze  de»  geschichteten  und 
ungeschichteten  Gesteins  zu  Tage.  Selbst  wenn  die  Schichte  a 
wasserundnrchlaesend  ist  kdnncn  doch  bei  b  Quellen  vorkommen, 
wenn  die  Kluft,  welche  sich  in  Folge  der  Znsammenziehung  der 
hervorgebrochenen  Masse  zwischen  ihr  und  dem  Flötzgebirge  ge- 
bildet hat  eine  freie  Wassercirculation  gestattet 
Fig.  D. 


Hat  die  üebong  in  einer  spätem  Bildungsperiode  nachdem 
bereits  viele  Formationen  abgesetzt  waren,  statthabt,  dann  ist 
damit  auch  die  Veranlassung  zu  vielen  aufsteigenden  Quellen  geboten. 

Aufsteigende  Quellen  dringen  meist  bis  zu  einer  bedeutenden 
Tiefe  ins  Erdinnere,  bringen  die  diesen  Tiefen  eigenthamlichen 
Krifte  und  Stoffe  mit  auf  die  OberBäche,  sie  sind  gewöhnlich 
dorch  höhere  Temperatur  undGasgehaltausgezeichnet 
cbarakterisiren  sich  daher  häufig  alsMineralquellen. 

Die  eben  auseinander  gesetzten  Beziehungen  zwischen  auf- 
steigenden Quellen  und  stattgehabten  Hebungen  durch  emporge- 
siiegene  krystallinische  Massen  lassen  sich  in  der  Natur  durch 
Beispiele  vielfach  nachweisen.  In  den  Pyrenäen  kommen  die  er- 
^ebigsten  nnd  heisaesten  Quellen  entweder  im  Granite  selbat  oder 
zwischen  dem  Granit  und  den  von  demselben  durchbrochenen 
Schichten  der  Kreide  Formation  vor. 

Die  Quellen  Marienbads  treten  gleichfalls  an  der  Grenze 
zwischen  Granit  und  Homblendeachiefer  hervor.  Die  Quellen  von 
Pyrmont,  Meinherg,  Driburg  finden  aich  an  den  tiefsten  Punkten 
der  Erbebungflthäler.  Die  Häufigkeit  der  Quellen  in  den  Alpen 
liat  denselben  geolo^schen  Grund.  Die  Alpen  gehören  zu  den 
jüngsten  Gebirgen;  ein  System  deraelben,  die  Weatalpen,  ist  nach 
der  Bildung  der  Tertiärformation,  und  jenes  der  Centralalpen  erst 
nauh  Abl^erung  des  altern  aufgeschwemmten  Landes  emporgehoben 
worden  \    in  den  emporgehobenen  Schichten    ist  also    ein   reicher 
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Wechsel  zwischen  wasserführenden  und  dichten  Gebilden,  und 
daher  die  Bedingung  zu  zahlreichen  aufsteigenden  Quellen  gegeben. 
Wo  diese  beiden  Gebirgszüge  sich  kreuzen  ^  sind  die  Schichten- 
Vorhältnisse  noch  weit  gestörter,  Verwerfungen,  Zerreissungen  sind 
sehr  häufig  und  durch  dieselben  ist  die  Communication  der  Schich- 
ten unter  sich  und  mit  dem  Erdinnern  noch  weit  mehr  begünstigt 
Wir  finden  darum  auch  in  dem  einen  Ereutzungspunkte  dieser 
zwei  Systeme,  im  Montblanc,  die  meisten  und  reichsten,  im 
andern  Kreutzungspunkte,  in  Leuk,  die  heissesten  Quellen. 

Die  aufsteigenden  Quellen  kommen  in  allen  Höhen  vor,  sie 
können  selbst  auf  dem  Gipfel  von  Bergen  vorkommen,  wenn  diese 
in  gleichem  Niveau  sind  mit  dem  Orte  auf  welchem  das  die  Quelle 
speisende  Wasser  niedergeht.  In  dieser  Weise  erklärt  sich  das 
Hervorkommen  mancher  Quellen  auf  Gebirgsgipfeln  selbst  wo  das 
dai*über  gelegene  Areal   nicht   zur  Speisung   der  Quelle  hinreicht. 

Im  Eruptionsgebirge,  welchem  die  Bedingung  für  aufstei- 
gende Quellen,  die  Schichtung,  fehlt,  entstehen  diese  nur  sehr 
selten.  Nur  in  jenen  Ausnahmsfallen^  wo  die  senkrechten  Spalten 
durch  Querklüfte  communiciren  oder  wo  eine  solche  Absonderungs 
Spalte  inittelst  einer  Querkluft  mit  der  Trennungskluft  zwischen 
eruptivem  und  geschichtetem  Gesteine  oder  mit  der  wasserführen- 
den Schichte  der  Flötzformation  selbst  in  Verbindung  steht^  können 
aufsteigende  Quellen  aus  Eruptionsgebirgen  hervorkommen.  In 
dem  letzten  Falle  können  auch  die  im  krystallinischen  Gesteine 
entstehenden  Quellen  in  den  geschichteten  Massen  zu  Tage  kommen. 

Im  Allgemeinen  kommen  aber  am  Fusse  dieser  Gebirge  nur 
einfache  Gebirgsquellen  vor,  die  aber  zuweilen  indem  sie  eine 
Schichte  darüber  liegender  Dammerde  mit  Kraft  durchbrechen, 
aufsteigende  Quellen  zu  sein  scheinen. 

Artesische  IrnnneB. 

Die  artesischen  Brunnen,  welche,  obwohl  sienichtden 
natürlichen  Quellen  angehören,  doch  wegen  der  Aufklärung,  die 
sie  über  viele  räthselhafte  Quellenverhältnisse  geben,  und  wegen 
der  Häufigkeit  ihrer  Verwendung  zu  Heilzwecken,  von  hoher  natur- 
historischer Bedeutung  sind,  dürfen  hier  nicht  übergangen  werden. 

Artesische  Brunnen  sind  künstlich  aufsteigende 
Quellen,  die  dadurch  entstehen,  dass  dem  unter  gleichen  Be- 
dingungen wie  bei  den  aufsteigenden  Quellen  circulirendem  Wasser, 
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ein  künstlicher  Ausweg  verschafft  wird.  Diess  geschieht  dadurch, 
dass  man  die  deckende  wasserdichte  Schichte  durchbohrt.  Aus 
diesem  Rohrloche  steigt  dann  mehr  oder  weniger  hoch  ein  Wasser- 
strahl empor;  es  hängt  diess  dem  hydrostatischen  Gesetze  der 
Communicationsgefässe  entsprechend  von  der  Höhe  der  Gebirge  ab, 
auf  welche  die  den  artesischen  Brunnen  speisenden  Wasser  nieder- 
gehen. Bei  einigen  erreicht  das  Wasser  nicht  die  Oberfläche,  an 
andern  steigt  es  nur  wenige  Pubs  über  dieselbe,  während  es  aus 
manchen  Bohrlöchern  bis  zu  bedeutender  Höhe  emporgehoben  wird. 
Die  artesischen  Brunnen  von  Grenelle  sowie  jene  von  Nau- 
heim steigen  am  höchsten  unter  den  bis  jetzt  erbohrten  Brunnen. 

Das  Graben  von  artesischen  Brunnen  kann  nur  dann  von 
Erfolg  gekrönt  sein,  wenn  es  in  solchen  Formationen  angestellt 
wird,  in  denen  wasserführende  mit  wasserdichten  Schichten  wech- 
seln, wenn  endlich  diese  Formationen  gehoben,  ihre  Köpfe  bloss- 
gelegt  wm'den.  Geognostische  Kenntniss  des  Terrains  ist  daher 
unerlässlich,  wenn  ein  Erfolg  mit  einiger  Sicherheit  vorausbestimmt 
werden  soll. 

Da  der  Wechsel  zwischen  wasserfiihrenden  und  wasserdichten 
Schichten  in  manchen  Formationen  sehr  häufig  ist,  trifft  man  auch 
oft  beim  Bohren  in  denselben  viele  Wasseradern ;  so  stiess  man  in 
Brück  bei  Erlangen  auf  drei  Wasserbehälter  in  verschiedenen 
Tiefen;  zu  Dieppe  auf  sieben,  zu  Dülmen  in  Westphalen 
will  man  sogar  in  ein^m  Bohrloche  von  383  Fvlsb  Tiefe  13  Wasser- 
adern erbohrt  haben.  Aus  diesem  Grunde  können  auch  an  solchen 
Stellen  auf  einem  kleinen  Baume  viele  und  reichhaltige  Brunnen 
erbohrt  werden,  die  sich  durch  ihre  Temperatur-Verschiedenheit 
als  aus  verschiedenen  Tiefen  kommend,  charakterisiren. 

Auch  in  gleicher  Tiefe  können  in  einem  kleinen  Baume  reiche 
artesische  Brunnen  erbohrt  werden,  ohne  dass  die  Wasserquantität 
der  frühem  vermindert  wird;  diess  weist  darauf  hin,  dass  sich 
bedeutende  Wasseransammlungen  im  Erdinnem  befinden.  Diese 
Thatsache,  schon  früher  durch  vielfache  Phänomene,  so  durch  die 
merkwürdigen  Erscheinungen  am  Zirknitzer  See,  durch  vielfache 
Wasseransammlungen  in  Höhlen,  bekannt,  erhielt  durch  artesische 
Brunnen  eine  neue  und  glänzende  Bestätigung.  Die  Unveränder- 
lichkeit  des  Wassers  artesischer  Brunnen  in  Bezug  auf  EUarheit^ 
Ergiebigkeit  und  Temperatur  beweist  am  klarsten,  dass  das  Atmos- 
phärenwasser längere  Zeit  in  einer  Schichte  bleibt,  bevor  es  an 
die  Oberfläche  kommt,  da  es  sonst  die  Veränderungen  der  Atmos- 
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phäre  mit  auf  die  Oberfläche  bringen  müsste.  Ein  anderer  Beweis 
dafiir,  dass  artesische  Brunnen  mit  Wasseransammlungen  in  der 
Tiefe  communiciren  wurde  durch  die  interessante  Thatsache  gebo- 
ten y  dass  zu  Bochum  in  Westphalen  und  zu  Elboeuf  in  der  Nähe 
der  Seine  mit  dem  Wasser  der  artesischen  Brunnen  kleine  Fische 
emporgebracht  wurden^  die  letzten  wurden  untersucht  und  ak 
kleine  Aale  befunden.  Ändere  Erfahrungen  wiesen  nach,  dass 
viele  dieser  unterirdischen  Wasseransammlungen  ziemlich  befiüg 
strömen.  Bei  St.  Ouen  in  der  Nähe  von  Paris  wurde  ein  artesi- 
scher Brunnen  gegraben,  man  stiess  in  verschiedenen  Tiefen  auf 
Wasser,  in  der  dritten  Wasserschichte  gerieth  die  Sonde  in  be- 
deutende Schwingungen  und  wurde  von  allen  ihren  Trümmern 
gereinigt. 

Endlich  wurde  auch  durch  artesische  Brunnen  der  Quellen- 
Zusammenhang  mit  atmosphärischem  Wasser  aufs  glänzendste  be- 
stätigt und  gleichzeitig  nachgewiesen ,  dass  dieses  atmosphärische 
Wasser  zuweilen  auch  in  abgeschlossenen  Kanälen  fliesse  und  da- 
her auch  alle  zufälligen  Veränderungen ,  die  es  bei  seinem  Ein- 
strömen erleidet,  mit  auf  die  Oberfläche  bringe.  Es  wurden  näm- 
lich mit  dem  Wasser  des  artesischen  Brunnens  von  Tours  Pflan- 
zentiberreste ,  Wurzel  und  Stengel  von  Sumpfpflanzen,  Saamen 
von  mehreren  Pflanzen ,  Sand  und  Süsswassermuscheln  emporge- 
bracht. Die  Saamen  waren  wohl  erhalten  ,  mussten  also  gleich 
nach  ihrer  Seife  im  Herbste  mit  dem  Wasser  in  diesen  Kanal 
gespühlt  worden  sein,  und  hatten  den  Weg  durch  diesen  Kanal, 
aus  welchem  sie  am  30.  Jänner  emporkamen,  innerhalb  3  bis  4 
Monaten  zurückgelegt;  das  Qebirge»  auf  welchem  dieses  Wasser 
niedergeht,  muss  demnach  sehr  weit  vom  Orte  des  Emporkom- 
mens entfernt  sein.  Diese  Thatsache  ist  auch  eine  Widerlegung 
für  alle  jene,  die  das  Emporkommen  artesischer  Brunnen  in  Ebe- 
nen ,  von  jedem  Gebirge  entfernt,  als  Beweis  gegen  die  angeführte 
Theorie  der  artesischen  und  aufsteigenden  Quellen  vorbrachten. 

Für  das  Aufsteigen  des  Wassers  in  Folge  hydrostatischen 
Druckes  und  gleichzeitig  fiir  die  Abhängigkeit  der  Quellen  von 
Meteorwassem  liefert  eine  Thatsache,  die  Arago  mittheilt,  einen 
kräftigen  Beweis.  Zu  Choque  lag  tiefer  Schnee;  plötzlich  trat 
Thauwetter  ein,  ein  ungewöhnliches  Geräusch  zur  Nachtzeit 
erregte  Aufmerksamkeit,  und  mit  Staunen  sah  man  ,  dass  der  in 
einem  Garten  befindliche  artesische  Brunnen  um  das  drpfache 
der  Höhe ,  die  ihm  sonst  eigen  war ,   über    die   Bodenfläche  em- 
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porstieg.  An  dem  Zusammenhange  mit  dem  Thauwetter  ist  nicht 
zu  zweifebi ;  alle  Klüfte ,  alle  Spalten  hatten  sich  mit  Wasser  ge- 
füllt, der  Drack  i^ar  erhöht,  und  dadurch  die  Erscheinung  ver- 
anlasst 

Wie  bedeutend  manchmal  die  Spannung  des  Wassers  und 
wie  ausserordentlich  dann  die  von  ihr  veranlassten  Wirkungen 
zu  sein  vermögen,  beweist  eines  der  merkwürdigsten  Ereignisse 
in  der  Geschichte  der  Bohrbrunnen,  welches  sich  bei  Eröffnung 
des  Soolenschachtes  zu  Dürenberg  zugetragen.  Als  nämlich  der 
Schacht  bereits  zu  einer  Tiefe  von  791  Fuss  abgesunken  war, 
zersprengte  die  Soole  plötzlich  die  noch  23^  dicke  Gypsschichte , 
and  erfüllte  den  ganzen  791  Fuss  tiefen  und  S'O  weiten  Schacht 
bis  zu  Tage,  und  überströmte.  Noch  auffallender  zeigt  sich  die 
Gewalt  des  Wasserdruckes ,  wenn  er  allein  den  Boden  zu  heben , 
und  wenn  das  gedrückte  Wasser  sich  selbst  einen  Schacht  zu 
bohren  und  hervorzubrechen  vermag.  Ein  solcher  Fall  ereignete 
sich  im  Jahre  1821  zu  Bishop-Monkton  bei  Ripon  in  England , 
wo  sich  plötzlich  unter  rasselndem  Getöse  der  Boden  hob,  und 
der  durch  die  Wasserkraft  ausgewühlte  Schacht  mehrere  Fuss  im 
umfange  und  S8'  Tiefe  hatte. 

In  der  Mark  Brandenburg,  unweit  Ziesar  sprang  am  Fusse 
des  Sandrückens  im  Jahre  1756  eine  Quelle  mit  einem  ungeheu- 
ren Knalle  hervor.  Die  Quelle  fliesst  seitdem  mit  unveränderter 
Stärke,  und  ist  wasserreicher  als  die  übrigen  Quellen  der  dorti- 
gen Gegend.  Unter  dem  Schachte  hat  sich  eine  600  Schritt  lange 
Einsenkung  gebildet.  Erscheinungen  dieser  Art  beweisen  die  aus- 
serordentliche Macht  unterirdischer  Wassermassen. 

Ergiebigkeit  der  dnelleii. 

Viele  Quellen,  und  darunter  auch  viele  Mineralquellen,  lie- 
fern sehr  grosse  Wasserquantitäten,  zumeist  jene,  die  aus  versin- 
kenden Flüssen  kommen,  wie  die  Quellen  der  Pader  und  der 
Lippe ,  die  bei  ihrem  Hervorkommen  Mühlen  treiben.  Artesische 
Brunnen,  die  mit  grossen  Wasseransammlungen  in  Verbindung 
sind,  liefern  auch  viel  Wasser;  so  liefert  der  artesische  Brunnen 
von  Grenelle  bei  Paris  fünf  Millionen  Eubikfuss ;  die  Soolquellen 
von  Artem  geben  jährlich  78  Millionen  K,  F. 

Viele  Quellen ,  zumal  solche ,  die  aus  grossen  Tiefen  kom- 
men oder  mit   grossen  Wasserreservoirs  in  Verbindung  stehen  — 
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also  zumeist  die  Thermen  —  sind  in  ihrer  Ergiebigkeit  ganz  con- 
stant;  so  die  Quellen  von  Carlsbad,  Teplitz,  Gastein;  andere 
zumeist  mehr  oberflächliche  Quellen,  oder  solche,  die  vom  Ab- 
schmelzen der  Qletscher  oder  des  Schnees  ihr  Wasser  erhalten, 
sind  in  ihrer  Ergiebigkeit  von  athmosphärischen  Einflüssen  abhän- 
gig. Einige  Gletscherquellen  fliessen  nur  im  Frühlinge  und  Som- 
mer, man  nennt  sie  darum  auch  Frühlings  quellen ,  so  die 
berühmte  Therme  von  Pfeffers,  die  im  Mai  erscheint,  und  im 
September  versiegt;  eine  kalte  Quelle  bei  Leuk,  eine  Schwefel- 
quelle bei  Meran.  Sie  erhalten  alle  ihr  Wasser  von  Gletschern 
und  versiegen  wie  das  Abschmelzen  aufhört  Einige  dieser  Glet- 
scherquellen zeigen,  ohne  gänzlich  zu  versiegen,  doch  bedeutende 
Differenzen  in  der  Quantität  des  ausströmenden  Wassers.  Das 
Maximum  und  Minimum  hängt  von  reichlicherem  oder  spärliche- 
rem Regen  ab;  die  Zeit  des  Eintrittes  des  einen  oder  des  andern 
hängt  aber  wie  natürlich  von  der  Grösse  des  Weges  ab,  welchen 
das  Wasser  zu  durchlaufen  hat  bis  es  auf  die  Oberfläche  kommt, 
und  fällt  daher  in  der  Zeit  nicht  immer  mit  dem  Eintritte  der 
Hydrometeore  zusammen. 


Intennittem  im  lerT*rk«nmen  der  dnellen. 

Einige  Quellen  zeigen  in  ihrem  Hervorkommen  Intermissio- 
nen,  andere  zeigen  Oscillationen  in  Bezug  auf  die  Höhe  ihres 
Emporsteigens. 

Zu  den  Quellen  mit  regelmässigen  Oscillationen  gehören  jene 
Quellen,  die  in  ihren  Niveauverhältnissen  von  Ebbe  und  Fluth 
abhängig  sind.  Plinius  berichtet,  dass  einige  Quellen  in  der  Ge- 
gend von  Cadix,  und  an  andern  Orten  in  Spanien  einen  höheren 
Wasserstand  während  der  Fluth,  einen  niedrigem  während  der 
Ebbe  zeigten.  Die  Thermen  in  dem  Distrikte  von  Skogafiordar 
auf  Island  hören  während  der  Ebbe  auf  zu  fliessen,  an  andern 
süssen  Quellen  in  Island  zeigt  sich  dasselbe  Phänomen.  Die  glei- 
che Erscheinung  bieten  auch  artesische  Brunnen  in  der  Nähe  der 
Meeresküste  gegraben,  so  jener  von  Noyell  sur  mer  im  Departe- 
ment der  SaÖne,  der  zur  Zeit  der  Ebbe  6  Fuss  unter  Tage 
ist ,  während  er  sich  bei  der  Fluth  mit  dem  Boden  ins  Niveau 
stellt  Aehnliche  Oscillationen  zeigen  die  artesischen  Brunnen  zu 
Dieppe ,  zu  Fulham  in  England.  Zu  Lille  tritt  das  Maximum  der 
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Höhe  8  Stunden  nach  dem  Eintritte  der  höchsten  Fluth  zwischen 
Dännkirchen  and  Calais  ein. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  der,  dass  die  wasserfüh- 
rende Schichte  sich  bis  zum  Meere  erstreckt ,  imd*  sich  also  das 
Wasser  bis  dorthin  ausbreiten  kann.  Während  der  Fluth  ist 
durch  den  höheren  Stand  des  Meereswassers  dieser  Ausbreitung 
ein  Hindemiss  gesetzt ,  das  Wasser  kann  nicht  abfliessen ,  es 
muss  daher  in  dem  Bohrloche,  oder  in  der  Hauptwasserader  hö- 
her steigen  ;  während  der  Ebbe  hingegen  ist  der  Ausbreitung 
kein  Hinderniss  entgegengesetzt,  das  Wasser  steht  unter  einem 
geringem  Drucke  ,  es  wird  darum  im  Bohrloche  minder  hoch 
steigen.  Das  Verhältniss  ist  dasselbe  als  ob  in  einem  Communi- 
cationsgefasse  abwechselnd  kleine  Oe£Gaungen  gemacht  und  wie- 
der verschlossen  würden,  im  ersten  Falle  sinkt  das  Wasser  in 
der  Röhre ,  während  es  im  zweiten  Falle  wieder  steigt  Doch 
ist  die  Communication  mit  dem  Meere  so  unbedeutend,  dass  da- 
durch das  Vermischen  des  süssen  Wassers  mit  jenem  des  Meeocs 
unmöglich  wird,  und  dass  auch  gleichzeitig  das  Niveau  des  Brun- 
nens höher  sein  kann ,  als  jenes  des  Meeres.  Dieselben  Oscilla- 
tionen  finden  statt  bei  Quellen ,  die  in  Flüssen  entspringen ;  so 
ist  bei  den  schon  erwähnten  Quellen  von  Pystjan  und  Ems  die 
Höhe  ihres  Wasserstandes  von  der  Höhe  des  Wassers  im  Flusse 
abhängig.  Die  Ursache  ist  die  eben  erörterte.  Das  Steigen  des 
Flusses  hemmt  die  Ausbreitung  des  Thermalwassers  und  drängt 
dasselbe  in  den  Ausströmungskanal. 

Zu  den  intermittirenden  Quellen  gehören  jene,  die  von  Me- 
teorwassem abhängig ,  nur  eine  kurze  Zeit  im  Jahre  fliessen ,  so 
die  Hungerbrunnen ,  die  nur  bei  sehr  reichlichem  Regen  fliessen 
and  die  erwähnten  oberflächlichen  Gletscherquellen. 

Nächst  dieser  vom  Wasserquantum  herrührenden  und  daher 
nicht  Constanten  Periodicität  ist  noch  jene  bemerkenswerth,  welche 
in  kurzen  mehr  regelmässigen  Zeitmomenten  wiederkehrt  und  die 
Erscheinung  der  eigentlich  intermittirenden  Quellen  bietet.  So 
hatte  der  Polterbrunnen  bei  Paderborn  im  Sommer  sechsstündige 
Perioden ;  nachdem  er  durch  6  Stunden  ausgeblieben  war ,  kam 
er  wieder  mit  polterndem  Geräusch  zum  Vorschein ,  und  floss 
durch  6  Stunden  so  reichlich,  dass  er  3  Mühlen  zu  treiben  im 
Stande  war ,  worauf  er  wieder  durch  6  Stunden  verschwand.  Jetzt 
soll  diese  Periodicität  nicht  mehr  so  regelmässig  sein.  Eine  Quelle 
im  Jura,  la   Fontaine  ronde    bei  Pourtallier,   intermittirt  alle  6 
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Iliauten.  Häufig  sind  solche  Quellen  im  Bödlidion  Frankreick  in 
Proveace  und  Languedoc.  Gine  Quelle  bei  Fontestan  in  Mirepoii 
fliesst  3S  Minuten  30  Sekunden  and  bleibt  33  V^  Minute  aus,  nach 
anhaltendem  Regen  boU  sie  durch  einige  Tage  beständig  fliesBen. 
Eine  Quelle  bei  Colmar  in  der  Provence  intermittirt  alle  7  Mi- 
nuten ,  nach  dem  Erdbeben  zu  Lissabon  war  sie  perennirend  bis 
1763,  wurde  dann  aber  wieder  intermittirend.  Eine  Quelle  bei 
FoDBanche  unweit  Nismea,  gibt  in  24  Stunden  zweimal  TStundeo 
lang  Wasser  und  setzt  je  S  Stunden  aus.  In  der  Schweiz  sollen 
viele  periodische  Quellen  intermittirend  sein.  Bekannt  ist  der 
Engstli-Bnmnen  im  Haslithale  im  Canton  Bern  der  zweimal  täg- 
lich gewöhnlich  um  8  Uhr  Morgens  uod  4  Uhr  Abends  einige 
Stunden  äiesat,  zuweilen  fliesst  er  einige  Tage  Laug  ununterbro- 
chen und  bleibt  dann  einige  Tage  aus.  In  England  sind  auch  2 
intermittirende  Quellen ,  Qiggleswick  bei  Settle  in  Yorkshire  und 
Tideswell  (Fluthquelle)  in  Derbyshire;  die  Intermissionsperioden 
dauern  einige  Minuten ,  beide  entspringen  im  Kohlenkalke. 

Diese  merkwürdigen  Intermissioneu  lassen  sich  in  vielen 
Fällen  durch  die  Annahme  heberartiger  Vorrichtungen  im  Erdin- 
nem  erklären.  Ein  Heber  ist  eine  gebogene ,  an  beiden  Enden 
o£Fene  Röhre,  von  sonst  ganz  willkärlicber  Gestalt  Wird  ein 
Schenkel  dieser  Röhre  in  ein  Gefäes  mit  Flüssigkeit  gestellt  ,  bd 
steigt  diese  darin  so  hoch,  als  sie  in  dem  Oefässe  steht;  reicht 
die  FlQssigkeit  bis  zum  Scheitelpunkt  des  Hebers ,  dann  äiewt 
sie  so  lange  an  dem  andern  Endpunkte  des  Hebers  aus,  bis  ent- 
weder das  Niveau  im  Innern  auf  das  Niveau  der  Mündung  des 
äussern  Schenkels  gesunken  ist ,  oder  wenn  dieses  wegen  grösse- 
rerer  Lange  des  äussern  Schenkels  nicht  geschehen  kann,  bis  der 
aufsteigende  oder  innere  Schenke)  noch  mit  der  Flüssigkeit  in 
Berührung  ist  Findet  sich  nun  im  Innern  der  Erde  eine  Höhle 
die  mit  einer  solchen  heberfbrmigen  Röhre  in  Verbindung  steht, 
wird  der  Ausfluss  des  Wassers  der 
Höhle  sich  nach  den  besetzen  des 
\     Hebers  regeln. 

'  Es    sei   wie   in  beistehender  Fi- 

gur A  eine  Höhle ,  welche  von  den 
Klüften  b  c  d  ihren  Wasserzufluu 
erhält ,  und  einen  heberförmig  ge- 
bogenen Ausgang  e  f  g  h  hat,  so 
wird   kein  Tropfen   Wasser  aböiessen  können ,    bevor    nicht  das 
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Wasser  In  der  Höhle  bis  zum  Niveaa  c/  gestiegen  ist;  dann  wird 
es  plözlich  und  ununterbrochen  abfliessen  und  zwar  wenn  die  Aus- 
trittsöffnung bei  g  liegt  so  lange,  bis  der  Wasserspiegel  auf  das 
Niveau  g  gesunken  ist  Läge  die  Ausflussöffnung  in  h^  wird  das 
Wasser  so  lange  fliessen^  bis  es  in  der  Höhle  unter  das  Niveau  e  k 
sinkt,  bis  also  die  Röhre  nicht  mehr  ins  Wasser  ragt  Dann  wird 
Stillstand  eintreten  und  das  Wasser  nicht  eher  zu  fliessen  anfan- 
gen ,  bis  es  von  Neuem  das  Niveau  /  c  erreicht  hat,  eine  solche 
Quelle    wird    also    intermittirend  sein. 

Die  Grösse  der  Intermittenzperioden  richtet  sich  nach  der 
Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  die  Höhle  wieder  mit  Wasser  füllt, 
sie  werden  darum  von  atmosphärischen  Niederschlägen  abhängig 
sein,  es  kann  sogar  nach  anhaltenden  Regen  ,  wo  der  Wasserzu- 
fluss  dem  Abflüsse  gleichkommt,  die  Intermittenz  für  einige  Tage 
ganz  verschwinden.  Erweiterung  der  Zuflüsse  kann  ebenfalls  die 
Intermittenz  aufheben,  was  wahrscheinlich  in  dem  oben  erwähnten 
Falle  durch  das  Erdbeben  von  Lissabon  veranlasst  wurde. 

In  manchen  Fällen  kann  die  Intermittenz  auch  durch  die 
atmosphärische  Luft,  die  sich  aus  dem  Wasser  entwickelt,  bedingt 
sein.  Diese  kann  dem  zufliessenden  Wasser  ein  Hindemiss  entge- 
gensetzen wie  diess  oft  bei  Wasserleitungen  der  Fall  ist ;  bei  grös- 
serer Spannung  vermag  sie  durch  den  Druck  auf  das  Wasser  in- 
termittirendeß  Emporsteigen  zu  veranlassen. 

Häufiger  als  die  atmosphärische  Luft  ist  es  die  Kohlensäure, 
die  sich  aus  dem  Wasser  entwickelt,  welche  ein  Intermittiren  und 
Hervorsprudeln  der  Quellen  veranlasst  In  grosser  Tiefe  kann  das 
Wasser  bedeutende  Quantitäten  Kohlensäure  gebunden  halten,  in 
dem  Maasse  als  das  Wasser  sich  der  Oberfläche  nähert  entweicht 
die  Kohlensäure. 

Je  kohlensäurereicher  und  wärmer  das  Wasser  war ,  desto 
grösser  ist  die  Kohlensäureentbindung  beim  Nahekommen  an  die 
Oberfläche.  Diese  entweichende  Kohlensäure  ist  es ,  welche  das 
Wasser  in  Form  von  Schaum  vor  sich  hertreibt  ^  das  Entstehen 
der  Sprudel  veranlasst.  Darum  treten  auch  meist  heisse  kohlen- 
saure Quellen  als  Sprudel  hervor,  da  diese  nur  in  grosser  Tiefe 
bedeutende  Kohlensäuremengen  binden  konnten. 

Geschieht  es  nun  dass  die  entweichende  Kohlensäure  nicht 
ii  imer  einen  gleichen  Spannungsgrad  hat ,  so  wird  dadurch  eine 
li  tcrmission  oder  Remission  des  Hervorsprudeins  eintreten.  Schon 
der  Barometerstand    hat    auf    die  Hölie    der  Eruptionen  Einfluss; 

Si>f^yen.  (leilquellenieiire.  v 
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bei  tiefem  Barometerstand  ,  wo  weniger  Kohlensäure  im  Wasser 
gelöst  bleiben  kann  ,  ist  das  Steigen  ein  höheres.  In  Nauheim 
zeigten  die  reichsten  und  heissesten  Quellen  keine  lutermittenz, 
während  die  kühlem  früher  die  Erscheinungen  der  Intermittenz 
boten.  Wahrscheinlich  kapn  bei  geringer  Kohlensäureentwicklung 
die  Eruption  nur  dann  eintreten,  wenn  das  Gas  durch  Ansammlung, 
etwa  in  einer  höhlenfbrmigen  Erweiterung;  eine  genügende  Span 
nong  erhalten  hat,  um  das  Wasser  emporzuschnellen :  die  Zeit  der 
Ansammlung  entspricht  den  Intermissionen.  R.  Ludwig,  Salinen- 
Inspector  in  Nauheim  erklärt  die  früher  stattgefundenen  Interinit- 
tenzen^  vorzüglich  aber  das  wiederholte  gänzliche  Ausbleiben  ei- 
niger Nauheimer  Soolquellen  durch  das  Hinzutreten  von  wildeu) 
Wasser,  welches  die  sich  entwickelnde  Kohlensäure  absorbirte  und 
dadurch  die  Hebekraft  lähmte.  Der  Soolsprudel  von  Nauheim,  der 
unmittelbar  neben  dem  Flusse  Usa  ansteht,  war  während  einer 
Ueberschwemmung  der  Usa  im  Monat  December  1854  bedeutend 
gesunken.  Die  Quelle  gab  eine  weniger  als  gewöhnlich  schäumende 
kaum  3'  hoch  springende  Flüssigkeit  Die  Ueberschwemmung  ging 
rasch  vorüber  und  der  Sprudel  erholte  sich  allmälig.  Am  1.  März  1855 
trat  die  Usa  abermals  aus,  die  Erde  hatte  die  Eisrinde  verloren,  das 
wilde  Wasser  konnte  eindringen.  Am  2.  März  erniedrigte  sich  der  Spru- 
del bedeutend,  ward  durchsichtig,  kalt,  die  Soole  hatte  einen  viel  gerin 
geren  Salzgehalt,  1^2  Perzent  statt  der  früheren  3,28  Perzcnt,  die 
Wassermenge  sank  und  gegen  2  Uhr  Nachmittags  versiegte  die  Quelle 
ganz.  Die  wilden  Wässer  waren  eingedrungen,  hatten  die  Triebkraft 
des  Sprudels,  die  in  den  oberen  Regionen  des  Bohrloches  gasförmig  ent- 
wickelte Kohlensäure,  absorbirt  und  lasteten  auf  der  unverdünnten 
Soole,  die  nicht  emporsteigen  konnte.  Erst  als  ein  Saugrohr  unter  die 
Stelle  des  wahrscheinlichen  Zuflusses  des  wilden  Wassers  und  bis  in  die 
unverdünnte  Soole  eingebracht  war,  begann  das  Emporsteigen  wieder. 
Der  Soolsprudel  von  Kissingen  zeigt  auch  Intermittenz*  n 
diese  sind  nicht  regelmässig.  Schon  während  des  Abteifens  des 
Bohrloches  stellten  sich  Intermissionen  von  10  —  30  Minuten, 
3 — 6  Mai  des  Tages  ein.  Es  erfolgen  mit  dem  periodischen  Stei 
gen  dumpfe  Geräusche,  Kanonenschlägen  ähnlich,  und  mächtiges 
Ausströmen  von  kohlensaurem  Gas,  Bei  der  Intormission  det» 
Sprudels  ist  die  Bohrlochröhre  bis  an  den  Rand  mit  Wasser  er- 
füllt, es  ist  aber  keine  Gasentwicklung  sichtbar  bis  der  Sprudel 
wiederkehrt  Beim  Riesensprudel,  aus  dem  sich  immer  grosse  Men- 
gen Kohlensäure  entwickeln,  findet  keine  Intermission  statt 
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Der  Sprudel  von  CarJsbad  zeigt  auch  Oscillationen  in  Bezug 
auf  die  Höhe  der  Wassersäule ;  alle  2 — 3  Minuten  steigt  die 
8äuie  4 — 5'  über  dem  Bassin  mit  gleichzeitiger  Auströmung  von 
Gas  und  Wasserdaropf  und  sinkt  dann  wieder  bis  zum  Niveau 
der  die  Brunnenfassung  abschliessenden  Muschel  zurück.  Hier  be- 
theiligt sich  nebst  dem  Gase  wahrscheinlich  auch  der  Wasserdarapf 
an  der  Hervorbringung  des  Sprudels.  Unter  der  Ausflussöffnung 
des  Sprudels  und  nur  wenige  Puss  von  der  Oberfläche  entfernt, 
befindet  sich  ein  Höhlensystem,  das  durch  den  aus  dem  Wasser 
sich  absetzenden  Kalksinter  gebildet  ist  In  diesen  Höhlen  ent- 
wickeln sich  aus  dem  Wasser  Kohlensäure  und  Wasserdampf, 
sammeln  sich  an,  und  drücken  auf  das  Wasser ,  welches  sie  em- 
portreiben. Die  Intermittenzen  entsprechen  der  Zeit,  welche  die 
Ansammlung  des  Dampfes  braucht,  um  die  nöthige  Spannung  zu 
erlangen  als  Triebkraft  wirken  zu  können. 

Die  ausgezeichnetesten  intermittirenden  Quellen  sind  die  Gey- 
ser  auf  Island  und  unter  diesen  zeigt  der  grosse  Qeyser  die  in- 
teressantesten Erscheinungen.  Die  heissen  Quellen  Islands ,  die 
sehr  reich  an  Kieselsäure  sind  ,  bauen  durch  Ausscheidung  der 
Kieselsäure  in  Folge  der  Wasserverdunstung  Hügel  auf,  in  deren 
Mitte  sie  wie  in  einer  künstlichen  Röhre  emporsteigen.  Einige  die- 
ser Quellen,  die  aus  engen  Röhren  strömen,  sprudeln  ununterbro- 
chen empor,  andere  dagegen ,  bei  denen  die  Röhre  ziemlich  weit 
ist ,  haben  periodische  Eruptionen ;  zu  diesen  zählt  der  Geyser 
und  der  Sroker.  Der  Geyser  hat  zweierlei  Eruptionen ,  die  klei- 
neren wiederholen  sich  regelmässig  alle  2  Stunden,  das  Wasser 
steigt  nur  15 — 20'  hoch,  die  grösseren  erfolgen  in  Perioden  von 
24 — 30  Stunden.  Mit  gewaltiger  Kraft,  von  unterirdischem  Getöse 
dumpfem  Brüllen  und  Donnern  begleitet  bricht  die  volle  8'  starke 
Wassersäule  mit  den  glänzendsten  Farben,  mit  dem  reinsten  Schaume 
hervor,  sie  steigt  oft  bis  auf  100'  und  ist  von  mächtigen  Dampf- 
wolken eingehüllt. 

Bunsen  hat  für  dieses  Phänomen  eine  auf  Beobachtung 
«1er  Verhältnisse  beruhende,  vollkommen  genügende  Erklärung 
gegeben. 

Das  Geyserrohr  ist  60'  tief,  9,2'  weit,  es  erweitert  sich  oben 
zu  einem  flachen  Becken  von  60'  Durchmesser.  Unmittelbar  nach 
erfolgtem  Ausbruche  fand  Bunsen  das  Becken  leer,  das  Wasser 
stand  einige  Fuss  unter  der  Mündung  der  Röhre. 

In    der  Röhre  selbst  hatte  das  Wasser  an  jedem  Punkte  zu 
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verachiedenen  Zeiten   eine  verschiedene  Temperatur   wie  die  bei- 
folgende Tabelle  der  Beobachtungen  zeigt 

Tiefe  unter  der  Oberfläche  Stand  des  Termometers. 

des  Beckens.  8  Vi  Uhr. 

pr.  Fuss.  n.  d.  Eruption. 

0  820,6  C. 

15,5  85,8 

30.5  113,0 

44.6  122,7 
59                        123,6 

Die  grössten  Temperaturdifferenzen  ersti*ecken  sich  auf  die 
Mitte  der  Röhre,  nach  der  Eruption  war  die  Temperatur  sehr  ge- 
sunken, vor  der  Eiiiption  war  dieselbe  dem,  der  drückenden 
Wassersäule  entsprechenden  Siedpunkte  sehr  nah. 

Die  Temperaturdifferenzen  sind  dadurch  bedingt,  dass  nach 
jeder  Eruption  das  in  die  weite  Röhre  zurückfallende  Wasser  abküh- 
lend wirkt.  Hätte  das  Wasser  an  jedem  Punkte  die  demselben 
entsprechende  Siedhitze,  dann  müsste  sich  continuirlich  Dampf 
entwickeln  und  der  Sprudel  würde  ein  continuirlicher  sein.  Da 
aber  das  Rohr  weit  ist,  wird  ein  Theil  des  aufgestiegenen  Wassers 
in  die  Röhre  zurücksinken  und  eine  Abkühlung  veranlassen.  £& 
bedarf  nun  einer  neuen  Erwärmung,  diese  entsteht  durch  die  aus 
der  Tiefe  aufsteigenden  Dämpfe,  diese  wirken  nicht  als  Trieb- 
kraft, da  sie  in  den  oberflächlichen  kühlem  Schichten  sogleich 
verdichtet  werden,  aber  sie  erwärmen  diese  Schichten,  indem 
beim  Uebergange  des  Dampfes  in  Wasser  die  latente  Wärme  frei 
wird,  dadurch  werden  diese  Schichten  wieder  allmählig  zur  Sied- 
hitze erwärmt.  Wenn  in  diesem  Stadium  einige  aufgestiegene 
Dampfblasen,  welche  nicht  mehr  verdichtet  werden,  im  Stande 
sind,  eine  kleine  Wassersäule  um  1  —  2'  zu  heben  und  etwas 
Wasser  zu  verdrängen,  gelangt  diese  Wassersäule  dadurch  in 
eine  Schichte,  in  welcher  wegen  des  verminderten  Druckes  ihre 
Temperatur  den  dieser  Schichte  entsprechenden  Siedegrad  über- 
steigt, und  es  wird  dadurch  eine  plötzliche  Dampfentwicklong 
eintreten,  und  der  gebildete  Dampf  eine  Eruption  veranlassen. 
Die  kleine  Eruption,  indem  sie  einen  grösseren  Theil  des  drücken- 
den Wassers  entfernt,  wird  den  Widerstand  selbst  für  jene  Punkte 
beseitigen,  die  unter  starkem  Drucke  noch  von  der  Siedhitze 
etwas  entfernter  waren,  es  wird  an  allen  Punkten  zur 
Dampfbildung  kommen,    eine   mächtige  Bewegung   eintreten    und 
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Wasser  und  Dampf  im  gewaltigen  Strahle  emporgeschleudert 
werden.  Die  Erscheinung  ist  nur  von  kurzer  Dauer,  die  in  der 
Luft  abgekühlte  FIflssigkeit  sinkt  zum  Theil  in  das  Rohr  zurück, 
kühlt  die  Wassersäule  ab,  die  Dampfbildung  hört  auf;  völlige 
Ruhe  kehrt  zurück.  Im  riesigen  Springquell,  dem  Strecker.  Hessen 
sich  ähnliche  Verhältnisse  wie  am  Geyser  nachweisen. 

Bunsen  unterscheidet  noch  eine  Art  intermittirender  Ther- 
men auf  Island,  deren  Ausbrüche  sich  sehr  regelmässig  wieder- 
holen. Am  kleinen  Geyser  sah  Bunsen  die  Ausbrüche  mit 
grosser  Regelmässigkeit  in  Zwischenzeiten  von  3  Stunden  48  Mi- 
nuten entstehen.  Ihr  Herannahen  gibt  sich  durch  eine  allmälig 
zunehmende  Dampfausströmung  und  durch  ein  unterirdisches  Pol- 
tern zu  erkennen.  Dann  tritt  heisser  Wasserschaum  mit  Dämpfen 
empor,  der  sich  allmälig  höher  erhebt,  bis  er  die  Höhe  von 
30  —  40'  erreicht,  und  dann  allmälig  abnimmt  bis  volle  Ruhe  ein- 
tritt Die  regelmässigen  Ausbrüche  sind  dadurch  zu  erklären,  dass 
unter  der  Mündung  eines  solchen  heissen  Springbrunnens  sich 
ein  Höhlenraura  befindet,  der  mit  der  Brdtiefe  abermals  durch 
Kanäle  in  Verbindung  steht.  Die  Höhle  füllt  sich  mit  Atmosphä- 
renwasser; der  aus  den  mit  der  Tiefe  cotnmunicirenden  Kanälen 
aufsteigende  Dampf  erhitzt  das  Wasser  bis  zur  Siedhitze,  sam- 
melt sich  dann  in  der  Höhle  ober  dem  Wasser  an,  bis  er  eine 
genügende  Spannung  erlangt  hat,  um  das  Wasser  durch  das  Aus- 
flussrohr auszutreiben.  Aehnlich  wie  das  Wasser  aus  dem  Wind- 
kasten  einer  Spritze  durch  die  Spannung  verdichteter  Luft  hervor- 
getrieben wird. 

Wir  sehen,  dass  die  Quellenintermittenz  durch  vielfache  Ur- 
sachen bedingt  sein  kann;  die  genaue  Erforschung  der  localen 
Verhältnisse  muss  in  jedem  einzelnen  Falle  entscheiden,  welche 
der  genannten  Ursachen  das  Phänomen  der  Intermittenz  be- 
dingt; in  vielen  Fällen  ist  die  Erklärung  immer  nur  eine  hy- 
pothetische, da  die  Gestalt  des  unterirdischen  Quellenlaufes  und 
die  die  Intermittenz  bedingenden  mechanischen  Quellverhältnisse 
nur  selten  mit  Sicherheit  festzustellen  sind. 

StiUigkeil  iid  Yeriiderliehkelt  der  Wtsserpienge  der  tnellen. 

Viele  Quellen,  zumal  solche,  welche  oberflächlich  flies- 
sen,  also  von  unmittelbar  niedergehendem  Meteorwasser  gespeist 
werden,    sind   in    ihrer   Ergiebigkeit   von    dem    Reichthume    der 
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atmosphärischen  Niederschläge  abhängig.  Wir  erwähnten  schon 
früher  vieler  Quellen,  welche  diese  Veränderlichkeit  ihrer  Wasser- 
menge  zeigen.  Ea  gehören  selbst  viele  Mineralquellen  hierher  wie 
die  Quellen  von  Franzensbad,  Driburg,  viele  artesische  Brunnen 
wie  die  von  Artern,  Nanheim.  Die  Zunahme  der  Wassermenge 
fällt  nicht  immer  der  Zeit  nach  mit  der  Vermehrung  der  atmosphä- 
rischen Niederschläge  zusammen,  sie  tritt  häufig  später  ein,  wenn 
das  Wasser  einen  längern  Lauf  zu  nehmen  hat,  bevor  es  als 
Quelle  zum  Vorschein  kommt.  Diese  verspätete  Vermehrung  des 
Wasserzuflusses  zeigt  sich  häufig  in  tief  gelegenen  Bergwerken. 
Auch  an  mehreren  Bächen  bemerkt  man,  dass  die  Menge  des 
Sommerwassers  sich  nach  der  Menge  des  Regens  im  vorherge- 
henden Winter  richte. 

Andere  Quellen  sind  in  ihrer  Wasserergiebigkeit  constant; 
hierher  gehören  zumal  die  Mineralquellen  von  höherer  Temperatur 
und  grosser  Wassermenge.  In  Gastein,  in  Teplitz,  in  Carisbad, 
in  Wiesbaden  haben  sorgfältige  Beobachtungen  constante,  von  der 
Menge  atmosphärischer  Niederschläge  unabhängige  Wassermengen 
nachgewiesen.  Offenbar  werden  diese  Quellen  aus  sehr  reichen 
unturirdischen  Wasseransammlungen  gespeist,  die  so  ausgedehnt 
sind,  dass  ihre  Ausflussmengen  nicht  verändert  werden  können. 
Dass  es  solche  unterirdische  Wasseransammlungen  gibt,  ist  ausser 
allem  Zweifel.  Das  Versinken  vieler  Flüsse  zumal  in  zerklüftetem 
Gestein,  wie  z.  B.  im  Gebiete  des  Teutoburgerwaldes,  die  Erfah- 
rungen an  den  artesischen  Brunnen  wo  oft  der  Bohrer  plötzlich 
sehr  tief  einsank  und  in  mächtige  Schwingungen  gerieth,  die  un- 
terirdischen Wasserabflüsse,  sogenannte  Katabothras  in  Griechen 
land,  wodurch  oberirdische  Wasseransammlungen  abgeleitet  werden, 
z.  B.  der  kopaische  See,  beweisen  das  Vorhandensein  grosser  un 
terirdischer  Wasseransammhmgen.  In  Carlsbad  hat  die  Untersucbung 
unter  dem  dreifachen  in  Höhlen  getheilten  Sprudelgewölbe  ein 
grosses  Bassin  nachgewiesen,  dessen  Ausdehnung  nicht  eruiri 
werden  konnte.  Gewiss  finden  sich  solche  unterirdische  Bassins 
überall,  wo  grosse  Quantitäten  Wasser  zu  Tage  kommen  und 
sind  Ursache  der  gleichmässigen  Ergiebigkeit 

Zistmiiienhaiig  iwisrhen  B«deiif«riiiation  und  duellenreiehthimi. 

Nachdem   wir    den  Zusammenhang   zwischen  Quellenverhält 
nissen  und  geognostischer  Bodenbeschaffenheit  nachgewiesen, können 
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wir    die    einzelnen    die    Erde    constituirenden    Formationen    nach 
ihrem  Quellenreichthume  durchgehen. 

Kristallinisches  Gestein,  insbesondere  jenes  mit  Absonde- 
rungsspaiten,  also  Basalt,  Trachit  hat  viele  Quellen.  Ausgezeichnet 
durch  Quellenreichthum  ist  Gneis  wegen  seiner  vielen  Spaltungs- 
flächen 

Das  Thonschiefergebirge  ist  reich  an  Qut»IIen  wegen  des  Wech- 
sels zwischen  Wasser  durchlassenden  und  wasserdichten  Schicliten. 
Vorzüglich  reich  ist  dieses  Gebirge  an  Mineralquellen  an  beiden 
Rheinufern,  wo  es  das  Eifelgebirge,  den  Taunus  und  Westerwald 
bildet  Es  haben  da  überall  Eruptionen  aus  deiti  Thonschiefer 
»tattgefunden  und  die  Communication  mit  grössef*t)r  Tiefe  her- 
gestellt 

Grauwackenkalk  ist  dann  quellenreich,  wenn  sich  Zwischen- 
lagerungeti  von  Thonbädk^u  finden.  Ist  diess  nicht  der  Fall,  so 
ist  der  Kalk  quellenarm. 

Das  Kohlengebirge,  wo  es  einen  häufigen  Wechsel  zwischen 
fc>and  und  Thonschichten  bietet,  ist  quellenreich.  Die  Triasforma- 
tion, vorzüglich  2  Glieder  derselben,  der  Keiper  Und  der  bunte 
k^andstein  sind  quellenreich,  und  wegen  ihres  reichen  Wechsels 
zwischen  wasserdichten  und  porösen  Massen  für  das  Bohren  arte- 
sischer Brunnen  am  geeignetesten;  es  ist  diess  für  diese  Forma- 
tion um  so  wichtiger,  da  in  ihr  wegen  ihres  ^teinsaizgehaltes  die 
meisten  Salinen  abgeteuft  werden. 

Die  Schichten  deä  Jura  und  der  Kreide  sind  in  Hochebetfeh 
wasserarm,  da  wegen  ihrer  Zerklüftung  das  niedergehende  Wassei* 
in  die  Tiefe  versinkt  Da,  wo  diese  Schichten  in  den  Niederungen 
sich  auskeilen,  sind  dagegen  Quellen  von  ausgezeichnetem.  Wasser- 
reichthume;  der  Tentoburger-Wald  zeigt  diese  Verhältnisse,  die 
Quellen  und  Flüsse,  die  auf  dem  Gebirgsrücken  versinken,  kommen 
als  reiche  mühlentreibende  Quellen    am  Abhänge  zum  Vorschein. 

Im  Allgemeinen  steht  also  die  Verschiedencurtigkeit  in  dem 
Wasserreichthume  der  Formationen  mit  dem  Wechsel  dichter  und 
wasserdurchlassender  Gesteine  im  innigsten  Zusammenhange ;  reicher 
^Schichten Wechsel  bedingt  Quellenfeichthum,  Gleichförmigkeit  des 
Gesteins  einer  Formation,  tief  reichende  zerklüftete  Gesteine  mit 
wenigen  zwischenlagernden  wasserdichten  Schichten  haben  Qnellen- 
armufb  zur  nothwendigen  Folge. 


40 


IL  KAPITEL. 

Physikalische  Eigenschaften  der  Ifineralquellen. 

a)  T«inpeT»tiir  der  Quellen. 

Die  Quellen  bringen  Wasser  von  der  verschiedenartigsten 
Temperatur  auf  die  Oberfläche.  Einem  jeden  Temperaturgrade, 
bei  welchem  Wasser  flüssig  ist,  entspricht  nach  Q.  Bisch  off  eine 
grössere  oder  kleinere  Anzahl  von  Quellen.  Die  kälteste;  von 
Wahlberg  in  Lappland  entdeckte  Quelle  von  Ofi^  C.  und 
die  heissesten,  durch  v.  Humboldt  zuerst  beschriebenen 
Quellen  von  las  Trincheras  von  97"  C.  bilden  die  Endpunkte  die- 
ser Reihe,  zwischen  welchen  die  anderen  mit  ihren  verschiedenen 
Temperaturgraden  liegen. 

Eine  Eintheilung  der  Quellen  nach  ihrer  Temperatur  ist  nur 
dann  präcis,  wenn  eine  bestimmte  unveränderliche  Temperatur  als 
Maasstab,  als  Vergleichungsgrösse  genommen  wird;  dahe;*  ist  jene 
Eintheilimg,  nach  welcher  die  Quellen  in  kalte,  laue,  warme  und 
heisse  zerfallen,  als  auf  ein  subjectives  und  daher  veränderliches 
Empfinden  gegründet,  unzulässig.  Bestimmte  Begriffe  gibt  dagegen 
das  Verhältniss  der  Quellentemperatur  zu  der  mittleren  Temperatur 
der  Luft  an  dem  Orte  des  Hervorkommens  der  Quelle.  Wir  neh 
men  dieses  Verhältniss  zum  Eintheilungsgrunde.  Quellen,  deren 
Temperatur  die  mittlere  Lufttemperatur  nicht  übersteigt,  heissen 
kalte  Quellen.  Quellen,  deren  Temperatur  höher  ist,  als  die 
mittlere  Lufttemperatur  des  Ortes,  an  welchem  sie  hervorbrechen, 
sind  warme  Quellen,  Thermen. 

Die  Thermen  zerfallen  wieder  in  relative  und  absolute.  Re 
lative  Thermen  sind  diejenigen,  deren  höchste  Temperatur 
geringer  ist  als  die  höchste  Boden temperatur  der  heissen  Zone, 
also  die  Thermen  bis  24«  C.  Alle  Thermen ,  die  eine  höhere  Tem- 
peratur besitzen,  sind  absolute  Thermen. 

Thermen  in  diesem  ausgedehnten  Sinne  sind  sehr  häufig,  ja 
sogar  an  manchen  Orten  häufiger  als  die  kalten  Quellen,  vorzüg- 
lich gilt  diess  für  zerklüftete  Gebirge ;  so  fandQ.  Bischof  unter 
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60  Quellen  im  Teutoburger  Walde' nur  wenige,  deren  Temperatur 
uDter  der  mittleren  Lufttemperatur  des  Ortes  stand.  Thermen  in 
diesem  Sinn«  sind  ferner  alle  Mineralwässer,  es  gehört  zu  den 
Ausnahmsfallen,  eine  Mineralquelle  zu  finden,  deren  Temperatur 
nicht  höher  ist  als  die  mittlere  Temperatur  der  Luft  am  Orte  ihres 
V^orkommens.  Wir  werden  später  diesen  Zusammenhang  zwischen 
höherer  Temperatur  und  den  andern  die  Mineralwässer  charakteri- 
sirenden  Eigenschaften  begründet  finden. 

W«her  nehmei  die  tnelten  ihre  Temperatur  t 

Die  Mineralquellen  wie  alle  andern  Quellen  erhalten  ihr 
Wasser  aus  der  Atmosphäre.  Hydrometeore  der  verschiedensten 
Art  dringen  mit  einer  Temperatur,  die  oft  geringer  ist  als  die 
mittlere  des  Ortes,  an  welchem  sie  niedergehen,  in  den  Boden, 
und  kommen  zuweilen  mit  einem  sehr  hohen  Wärmegrade  aus 
demselben  ;  iu  dem  Boden  ist  also  der  Erhitzungsheerd,  die  Wärme- 
quelle fiir  diese  reichen  Wassermengen. 

Dieses  wurde  auch  schon  früher  erkannt  und  nur  die  Ursache 
dieser  Wärmeerzeugung  veranlasste  so  vielfache  Hypothesen. 

Es  waren  zumeist  einzelne,  durch  ihre  hohe  Temperatur  aus- 
gezeichnete Thermen,  welche  die  Forschung  auf  diesen  Gegenstand 
lenkten  und  die  verschiedensten  Hypothesen  hervorriefen. 

Als  noch  die  Erscheinungen  an  Vulkanen  als  Inbegriff  aller 
Lebensthätigkeit  im  Erdinnem  galten,  musste  Erhitzung  des  Quellen- 
wassers ebenfalls  als  Resultat  vulkanischer  Thätigkeit  gelten,  und 
jede  Stelle,  wo  heisses  Wasser  hervorströmte,  galt  als  Heerd  eines 
vulkanischen  Prozesses. 

Als  die  chemische  Richtung  in  den  Naturwissenschaften  mäch- 
tig wurde,  suchte  man  in  chemischen  Prozessen  die  Ursache  der 
Wassererhitzung. 

So  entstand  die  Hypothese  Becher's  über  die  Entstehung 
der  Thermen  Karlsbads,  dass  kochsalzhaltiges  Wasser  über  ein 
Schwefelkieslager  fliesse,  dass  sich  durch  Wechselwirkung  dieser 
Stoffe  die  Salze  der  Karlsbader  Quellen  bilden,  und  dass  mit  die- 
sem Prozesse  gleichzeitig  so  viel  Wärme  frei  werde,  als  zur  Er- 
hitzung des  Meteerwassers  bis  zu  dem  Temperaturgrade  dieser  ' 
Quellen  nöthig  sei.  Nachdem  die  Unhaltbarkeit  dieser  Hypothese 
aus  chemischen  Gründen  von  Berzelius  dargethan  wurde,  suchte 
Klaproth  eine  andere  Hypothese  zur  Erklärung;  die  aber  ebenfalls 
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einen  chemischen  Prozess  als  Wärmequelle  bietet ;  er  meinte  näm- 
lich, dass  das  Wasser  über  ein  mächtiges,  durch  Schwefelkies  in 
Brand  gerathenes  Steinkohlenflöta  fliessc,  und  aus  diesem  seine 
Wärme  schöpfe;  auch  diese  Ansicht,  die  damals  sehr  befriedigte, 
wurde  von  E.  v.  Buch  aus  geognostischen  Qründeöi  widerlegt. 

Eine  andere  Erklärungsweise  für  eine  kleine  Reihe  von  Ther- 
men war  die  von  ßoussingault ;  nach  ihm  sollen  nämlich  die  heisaen 
Quellen,  welche  im  Granit  der  Littoralcordileren  entspringen,  ihre 
Temperatur  durch  Einwirkung  des  Wassers"  auf  Schwefelsilicium 
erhalten ;  doch  hat  die  Ansicht  wenig  Wahrscheinlichkeit,  da  dann 
diese  Quellen  viel  Kieselsäure  und  Schwefelwasserstoff  enthalten 
müssten. 

Mehr  als  die  angeführten  Widerlegungen  schützt  gegen  ähn- 
liche Erklärungsweisen,  bei  welchen  ein  localer  Standpunkt  gewählt 
und  örtlich  begränzte  Bodenverhältnisse  mit  dem  Phänomene  in 
Beziehung  gebracht  wurden,  die  Berücksichtigung  der  Allgemein- 
heit der  Thermen,  ihr  Vorkommen  in  allen  Regionen,  von  Höhe, 
Breite  und  Formation  ganz  unabhängig. 

Wir  wollen  durch  Beispiele  diese  allgemeine  Verbreitung  der 
Thermen  darlegen,  um  dadurch  die  Nothweudigkeit  einer  allge- 
meinen, nicht  an  Ortsverhältnisse  gebundenen  Wärmequelle  dar- 
zuthun. 

Abgesehen  von  jenen  Thermen,  welche  die  mittlere  Luft- 
temperatur an  dem  Orte  ihres  Vorkommen»  nur  um  Weniges  über- 
steigen und  allenthalben  sehr  zahlreich  sind,  an  den  Polen  wie 
am  Aequator,  sind  auch  die  von  einem  höheren  Temperaturgrade 
und  selbst  die  absoluten  Thermen  ziemlich  häufig  verbreitet. 

In  Deutschland  finden  wir  von  Westen  nach  Osten  eine  Reihe 
von  Thermen  sich  erstrecken,  innerhalb  des  49 — öl  Breitegrades. 
Die  Quellen  der  Eifel,  ßertrichmit  26»  R,  die  Thermen  von  Aachen 
und  Burtscheid,  die  wärmste  unter  den  Letzteren  mit  62®.  Die 
Quellen  des  Taunus  und  des  Westerwaldes ,  unter  welchen  die 
Thermen  von  Schlangenbad  23<>,  von  Ems  44®  und  von  Wiesbaden 
81^  die  vorzüglichsten  sind;  diesen  folgen  die  Mineralquellen  zwi- 
schen Taunus  und  Vogelsberg  unter  denen  die  Soolquellen  Soden 
von  19—22"  und  Nauheim  von  24®  die  wärmsten  sind.  Weiter 
nach  Westen  sind  dann  die  Quellen  des  Erz-  und  Riesengebirges 
und  des»  böhmischen  Mittelgebirges.  Hier  sind  ausgezeichnet  jene 
von  Warmbrunn  mit  28»,  Landeck  bis  28»,  Töplitz  21—38»  und 
der  Carsbader  Sprudel  von  59». 
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Wen  nun  das  geognostische  Terrain,  in  welchem  diede  Quel- 
len entspringen y  in  so  fem  Aehnlichkeit  bietet,  dass  überall  mit 
andern  Gesteinen  gleichzeitig  vulkanische  Gebilde  vorkommen, 
finden  wir  dagegen  in  andei-n  Theilen  Deutschlands  und  der 
Schweiz  Thermen,  die  in  jüngenr  Flötzgebilden  entspringen,  ohne 
dass  vulkanische  Felsarten  mit  vorhanden  wären ,  so  die  Quellen 
des  Schwarzwaldes ,  Liebenzeil  mit  29<>,  Wildbad  mit  80<>,  Baden- 
Baden  mit  54^.  Aus  dem  Juragebirge  entspringen  Leuk  41**. 
St.  Gevais  am  Montblanc  27»,  Pfaffers  80»,  Aix  les  bain  SS«.  Die 
Quellen  von  Montfalcone  bei  Triest  29—30®  entspringen  ebenfalls 
aus  Jurakalk.  Die  Schwefel  therm  en  von  Baden  bei  Wien  ent- 
springen aus  dem  Kalk  der  Tertiärformation.  Die  Quellen  G  a- 
Steins  30  —  38®  entspringen  zwischen  Gneis  und  Glimmer- 
schiefer. 

Sehr  viele  Soolquellen  zeigen  auch  eine  hohe  Temperatur , 
alle  entspringen  aus  Flötzgebirgen ,  da  sie  aus  diesen  ihren  Salz- 
gehalt holen. 

In  den  Pyrenäen  zwischen  Granit  und  Gliedern  der  Kreide- 
t'ormation  zählt  Anglada  42  Thermen,  davon  nur  3  unter  20®  sind, 
12  zwischen  20  und  30,  10  zwischen  30—40®,  14  zwischen  40 
bis  50  und  3  zwischen  50  und  62''. 

Diese  wenigen  Beispiele  zeigen  zur  Genüge  die  Unabhän- 
gigkeit  der  Thermen  von  Formationsverhältnissen  und  die  Unzu- 
länglichkeit einer  Erklärung ,  welche  die  Bildung  in  einer  zufäl- 
ligen oder  beschränkten  mineralogischen  Gebirgsbeschaffenheit 
ßuden  will.  Doch  noch  weit  kräftiger  als  natürliche  Quellen  es 
verniögeh  widerlegen  die  artesischen  Brunnen  alle  Hypothesen, 
welche  den  Erhitzungsherd  auf  einen  beschränkten  Raum  verwei- 
sen und  in  örtlichen  Verhältnissen  die  Wärmequellen  finden  wol- 
len. Artesische  Brunnen  zeichnen  sich  nämlich  dadurch  aus,  dass 
sie  immer  eine  höhere  Temperatur  besitzen,  als  die  der  mittleren 
Lufttemperatur  des  Ortes,  an  welchem  sie  gegraben  wurden.  Da 
nun  das  erfolgreiche  Bohren  artesischer  Brunnen  von  der  minera- 
logischen Beschaffenheit  einer  Formation  unabhängig  ist,  so  muss 
es  auch  die  Wärme  sein,  welche  die  artesischen  Brunnen  mitbrin- 
gen. Wirklich  finden  sich  auch  diese  künstlichen  Thermen  in 
allen  Gliedern  der  Flötzformation ,  in  den  ältesten  wie  in  den 
jüngsten  neptunischen  Gebilden,  und  nur  ausnahmsweise  auch  in 
platonischen  Massen.  So  ist  die  Temperatur  der  bei  und  in  Wien 
au»  der  jüngsten    Tertiärformation     erbohrten    48    Springquellen 
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nach  Beobachtungen  von  P a r  t  s  c h  und  Jacquin  im  Novem- 
ber 1830  zwischen  9  und  11,2^,  die  mittlere  Temperatur  von 
Wien  ist  8.86®.  In  Würteraberg  wurden  sehr  viele  Springquellen 
erbohrty  die  alle  eine  die  mittlere  Temperatur  des  Ortes  überstei- 
gende Wärme  zeigen,  so  lieferten  8  verschiedene  Bohrlöcher  zu  Berg 
bei  Stuttgart,  in  117' bis  163'  Tiefe  im  Muschelkalk  anstehend,  Mine- 
ralwasser von  starkem  Kohlensäure- Gehalte  von  15 — 17®  Wärme. 

Zu  Rüdersdorf  bei  Berlin  erbohrte  man  in  der  Kreideforma 
tion  in  einer  Tiefe  von  880'  Wasser  von  18,8®. 

Der  artesische  Brunnen  zu  Grenelle  im  tertiären  .Becken  von 
Paris  hat  die  bedeutende  Temperatur  von  27,7®;  die  tiefsten  und 
heissesten  der  bis  jetzt  erbohrten  Springquellen,  jene  von  Neusalz- 
werk 2210'  tief  mit  29®  Wärme,  und  die  von  Mondorf  2278'  tief 
mit  der  Temperatur  von  84®  sind  in  den  untersten  Schichten  der 
Liasformation  angesetzt  worden. 

Das  Bohren  eines  einzigen  artesischen  Brunnens  fasst  oft 
alle  hier  angeführten  Beispiele  zusammen,  indem  dieses  zuweilen 
von  den  jüngsten  bis  zu  den  ältesten  Formationen  alle  Schichten 
durchbricht  und  aus  den  verschiedensten  Tiefen  Wasser  von  ver- 
schiedener Temperatur,  die  aber  immer  die  mittlere  der  Luft 
übertriffl:,  zu  Tage  bringt 

Durch  diese  Erfahrungen  hatte  sich  die  Ansicht  über  das 
Vorkommen  der  Thermen  erweitert.  Eine  Erscheinung,  die  man 
sonst  auf  eine^  engen  Raum  begränzt  hatte,  fand  man  an  jeder 
Stelle  des  Erdkörpers,  wenn  man  sich  nur  die  Mühe  nahm  dar- 
nach zu  suchen,  man  fand  die  Erscheinung  von  der  Beschaffen- 
heit des  Bodens  wie  von  jener  des  Wassers  unabhängig.  Die  be- 
schränkten  Ansichten  über  die  Wärmequellen ,  die  stets  nur  eine 
gewisse  Qruppe  von  Thermen  im  Auge  hatten,  mussten  andern 
an    Localverhältnisse   nicht  gebundenen  Hypothesen  Platz  machen. 

Zuerst  war  e^  abermals  eine  chemische  Theorie,  die  zur 
Erklärung  der  Thermen  benützt  wurde.  Prozesse,  deren  Bedin- 
gungen in  allen  Formationen  gegeben  sind,  sollen  mit  der  BU 
düng  der  Stoffe  für  Mineralquellen  gleichzeitig  ihre  Erwärmung 
bewirken. 

Bildungsprozesse  dieser  Art  waren  nach  L.  v.  Buch  die 
Oxydation  der  Metalle  und  der  Alkalien  durch  Wasser.  Q.  Bi- 
schof hat  durch  directe  Versuche  dargethan  ,  dass  die  bei  die- 
sem Prozesse  frei  werdende  Wärme  nicht  hinreiche,  um  die  hohe 
Temperatur   vieler   Mineralquellen   zu  erzeugen.    Er  bildete  eine 
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dem  Heilbronn  entsprechende  Quelle^  indem  er  zu  77,4  Gran 
kohlensaurem  Natrom  22,688  Gran  Wasser  setzte,  das  Wasser, 
welches  früher  4,8®  R.  war,  stieg  auf  5,2^.  Dieser  Auflösung  fügte 
er  S  Gran  conc.  Schwefelsäure  und  96  Gran  rauchende  Salzsäure 
hinzu,"  das  Wasser  stieg  abermals  um  0,2  Grad.  Die  Wärmezu- 
nahme ist  also  im  Ganzen  0,6,  die  Temperatur  von  Heilbronn  ist 
9.3  also  fast  am  2®  höher  als  die  mittlere  Lufttemperatur  an  dem 
Orte  des  Vorkommens.  Wenn  endlich  bei  einer  an  fixen  Bestand- 
theilen  so  reichen  Quelle  die  Temperaturerhöhung  durch  den  che- 
mischen Prozess  bloss  0,6  beträgt,  so  würde  die  Wärmezunahme 
solcher  Mineralquellen,  die  häufig  nur  V2  ^^^  Ve  ^^^  den  lösli- 
chen Bestandtheilen  des  Heilbronns  enthalten,  durch  jene  Pro- 
zesse gar  nicht  mehr  wahrnehmbar  sein.  Würden  sich  selbst  die 
günstigsten  Bedingungen  fiir  Wärmeerzeugung  bei  dem  Bildungs- 
akte der  Mineralquellen  vorfinden ,  dass  nämlich  Wasser  unmit- 
telbar mit  Kalium  und  Natrium  zusammenträfe,  wäre  doch  auch 
die  Temperaturerhöhung  nach  G.  Bischofs  Versuchen  zu  ge- 
ring, um  die  bedeutende  Temperatur  vieler  Mineralwässer  zu  er- 
zeugen. Um  dieses  zu  beweisen  gab  Bischof  in  ein  MetallgefUss 
16  Gran  Natrium,,  und  goss  darüber  10000  Gran  mit  so  viel 
Schwefel-  und  Salzsäure  verdünntes  Wasser,  dass  sich  ein  Mine- 
ralwasser  entsprechend  jenem  zu  Heilbronn  bilden  musste.  Das 
Wasser  war  vor  dem  Versuche  9,3<>  R.,  nach  demselben  11,2ö'R., 
also  die  Temperaturzunahme  bloss  1,9'^.  Ueberdiess  müssten,  wenn 
dieser  Prozess  allgemein  wäre ,  sich  aus  jeder  Quelle  bedeutende 
Quantitäten  Wasserstofigas  entwickeln. 

Doch  einen  weit  kräftigern  Gegenbeweis  liefert  die  Natur 
selbst ,  da  sich  durchaus  kein  Verhältniss  zwischen  fixen  Bestand- 
theilen und  Temperatur  einer  Mineralquelle  nachweisen  lässt,  da 
im  Gei, entheile  Quellen,  die  an  fixen  Bestandtheilen  sehr  arm 
sind,  so  die  Quellen  von  Pfeffers  und  Gastein,  die  in  dem  Gehalte 
an  fixen  Bestandtheilen  vielen  kalten  Quellen  nachstehen ,  eine 
hohe  Temperatur  zeigen ,  da  femer  Eochsalzquellen  gewöhnlich 
eine  höhere  Temperatur  zeigen,  während  doch  in  Folge  der  Auf- 
lösung  des  Salzes  im  Wasser  die  Temperatur  sinken  musste  ^  mehr 
als  Alles  andere  widerspricht  abermals  die  hohe  Temperatur  der 
artesischen  Brunnen. 

Eine  andere  Ansicht  die  L.  v.  B  u  c  h  über  eine  grosse  Reihe 
von  Thermen  aufstellt,  ist  die,  dass  sie  mittelst  -der  aus  dem  Bo- 
den strömenden  Kohlensäure  erwärmt  werden.  Es  gilt  dieses  nach 
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ihm  vorzüglich  von  Säuerlingen  ,  die  stets  in  der  Umgebung 
heisser  Quellen  vorkommen  und  sich  immer  durch  eine  die  mitt- 
lere Luftwärme  übertreffende  Temperatur  auszeichnen. 

Er  hält  Säuerlinge  für  den  Ausfluss  heisser  viel  Kohlensäure 
enthaltender  Mineralquellen,  welche  die  in  der  Tiefe,  unter  star- 
kem Drucke  aufgenommene  Kohlensäure  entbinden  sowie  sie  der 
Oberfläche  näher  kommen;  die  entweichende  Kohlensäure  dringt 
durch  die  Risse  der  Felsen  in  die  Höbe,  verbindet  sich  dort  mit 
kalten  Wässern  und  kommt  mit  ihnen,  nachdem  sie  dieselben 
erwärmt  hat,  zu  Tage. 

Abermals.bat  Bischof  durch  wiederholte  Versuche  nach- 
gewiesen, dass  die  Kohlensäure  nicht  im  Stande  sei,  diese  Erwär- 
mung zu  bewirken.  Er  entwickelte  nämlich  in  einem  Flintenlauf 
Kohlensäuregas  aus  kohlensaurem  Kalk  durch  Glühhitze,  und  liess 
dasselbe  in  einen  mit  Wasser  gefüllten  und  damit  gesperrten  Re- 
cipienten  strömen.  Die  Temperatur  des  Wassers  vor  der  Ein- 
strömung war  ß,8**,  nach  der  Einströmung  5,9^,  die  ganze  Tempera- 
turzunahme war  demnach  0,4^;  das  Thermometer  im  entweichen- 
den Gasstrom  zeigte  auf  25^,  während  der  Flintenlauf  selbst,  an 
dem  Ende,  wo  das  Gas  austrat,  eine  Temperatur  von  SO^  hatte. 
Ueberdicss  kommt  nach  v.  Buch  Kohlensäure  nicht  direct  aus 
dem  Erzeugungsherde  in  das  Wasser  der  Säuerlinge,  sondern  erst 
als  Ausfluss  aus  dem  heissen  Wasser  und  da  hat  Bischof  wie- 
der durch  einen  directen  Versuch  nachgewiesen,  dass  die  so  ent- 
wickelte Kohlensäure  keine  höhere  Temperatur  besitze.  Er  ent- 
wickelte nämlich  aus  einem  an  Kohlensäure  sehr  reichen  Säuer- 
linge kohlensaures  Gas,  brachte  in  die  Mündung  der  Retorte  ein 
sehr  empfindliches  Thermometer  unmittelbar  in  den  Gasstrom,  die 
Luft  an  der  Mündung  hatte  H^während  das  Wasser  schon  einige  Minu- 
ten kochte  und  erst,  als  Wasserdampf  sichtbar  wurde,  stieg  das 
Thermometer  allmälig  auf  80^.  Ueberdicss  nimmt  auch  diese 
Hypothese  eine  erhöhte  Temperatur  unterhalb  der  Mineralquelle 
an,  nämlich  den  Erhitzungsherd  der  heissen  Quellen  und  der  Koh- 
lensäure, also  abermals  eine  Wärmequelle  deren  Sitz  und  deren 
Ursache  unbekannt  ist. 

Zu  diesen  Gründen  gegen  ein  Entstehen  der  Thermen  aus 
chemischen  Processen  fügte  Anglada  noch  dies  hinzu,  dass  es 
schwer  zu  begreifen  sei,  wie  sich  solche  Prozesse  während  eines 
grossen  Zeitraumes  in  gleichem  Grade  der  Thätigkeit  sollten  er- 
balten haben,  welches  aber  angenommen  werden  müsste,    um  das 
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nnunterbrochene  Hervorkommen  der  Quellen  mit  gleicher  Ergiebig- 
keit, mit  gleicher  Temperatur  und  gleicher  Zusammensetzung  er- 
klären zu  können. 

Den  chemischen  Processen  im  Erdinnern  als  Ursache  der 
Erwärmung  der  Meteorwasser  wurden  andere  Processe  im  Erd- 
innern substituirt^  so  z.  B.  elektrische  Vorgänge;  diese  Theorien 
sind  ganz  unhaltbar,  da  sie  sich  auf  rein  hypotetische  Grundlagen 
stützten. 

Tenperatar  des  Krdkdrpers. 

Nach  so  vielen  Irrgängen  schlug  man  endlich  die  einfachste, 
so  lange  verfehlte,  Bahn  ein,  die  Temperatur  der  Erde. selbst,  die 
an  allen  Punkten  das  Wasser  zu  erwärmen  im  Stande  war,  ken- 
nen zu  lernen.  Der  Erfolg  dieser  Forschung  war  ein  vollkommen 
befriedigender  und  an  die  Stelle  aller  Hypothesen  steht  nun  die 
unwiderlegliche Thatsache,  dass  dieErde  durch  ihre  Eigen- 
wärme, die  Quel  len  t  emperatur  bedinge. 

Indem  wir  alle  Theorien  über  die  Bildung  der  Erde  unbe- 
rücksichtigt lassen ,  wollen  wir  nur  die  durch  Beobachtung  und 
Erforschung  des  zugänglichen  Theils  des  Erdkörpers  festgestellten 
Gesetze  der  Erdwärme  näher  darlegen.  Die  ersten  Beobachtungen 
waren  in  der  Luft  oder  im  Wasser  von  Bohrlöchern  angestellt 
worden,  doch  waren,  wie  natürlich,  die  Resultate  der  verschiede- 
nen Beobachtungen  nicht  übereinstimmend ,  da  die  Temperatur 
der  Atmosphäre  modificirend  auf  die  Beobachtungsorte  eingewirkt 
hatte.  Später  wurden  die  Thermometer  unmittelbar  ins  Erdreich 
oder  in  Bohrlöcher  des  Gesteines  eingesetzt  und  durch  Bedeckung 
mit  schlechten  Wärmeleitern  von  der  äusseren  Temperatur  unab- 
hängig gemacht  Die  Resultate  waren  folgende: 

1.  Bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  ist  die  Temperatur  der  Erd- 
oberfläche nicht  constant,  sie  variirt  nach  den  Jahreszeiten.  Die 
Differenz  zwischen  Maximum  und  Minimum  ist  um  so  grösser  je 
grösser  der  Unterschied  der  Lufttemperatur  des  Beobachtungsortes 
nach  den  verschiedenen .  Jahreszeiten  ist.  Diese  Unbeständigkeit 
der  Bodentemperatur  wurde  auf  der  ganzen  Erdoberfläche  vom 
Aequator  bis  zu  den  Polen  beobachtet,  doch  mit  dem  Unterschiede, 
dass  da  wo  die  Variationen  der  Lufttemperatur  einen  grössern 
Umfang  hatten,  auch  die  Tiefe ,  bis  zu  welcher  sich  Temperatur- 
difFerenzen  im  Boden  erstreckten,  eine  bedeutendere  war,  so  dass 
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in  den  hohem  Breiten    wie  in  Norddeutschland   diese  Variationen 
bis  ungefähr  60  Fuss  Tiefe  reichten,  während  sie  sich' am  Aequa 
tor  nach  Boussingault   kaum    bis    zur  Tiefe    eines  Fusses   er- 
streken.  In  Gegenden  welche  ein  continentales  Klima  mit  grossen 
Temperaturschwankungen  haben ,    reicht    die  Gränze    des  Tempe- 
raturwechsels tiefer  als  in  Gegenden    gleicher   Breite    welche    ein 
Küstenklima  mit  geringern  Schwankungen  haben.  Die  Grösse  der 
DiflFerenzen  selbst  nimmt  mit  der  Tiefe  ab ;  nach  den  Beobachtun- 
gen von  G.  Bischof  die  bei  Bonn  angestellt  wurden,  waren  die 
Differenzen  zwischen  jährlichen  Maximum  und  Minimum   in  einer 
Tiefe  von  6  Fuss  9, 9® ,    wurden    in    grösserer  Tiefe  geringer ,  so 
dass  sie  in  einer  Tiefe  von  36^  nur  0,68^    betrugen.    Alles   dieses 
beweist,  dass  die  Temperatur  der  obersten  Kruste   der  Erde  Pro- 
duct  der  veränderlichen  Temperatur  der  Atmosphäre  sei,  dass  sie 
sich  daher  an    allen  Veränderungen    derselben    betheilige.    Durch 
ihre  schlechte  Wärmeleitungsfahigkeit   ist   die  Erdkruste    nur  für 
die  Wahrnehmung    bedeutender  Veränderungen    empfänglich   und 
vermag  auch  diese  nur  bis  zu  einer  geringen  Tiefe  zu  leiten.  Wo 
daher  die  jährlichen  Temperatur- Veränderungen  einen  grossen  Um- 
fang haben,  wo  endlich  die  Dauer  eines  jeden  Temperaturzustan- 
des lange  ist,  hat  der  Boden  Zeit ,    diese  Veränderungen    in  sich 
aufzunehmen  und  fortzupflanzen ;  dieses  sind  die  Verhältnisse  nörd- 
licher Klimate.   In  tropischen  Gegenden  sind  die  Temperaturdiffe- 
renzen   gering   und  nur  von  kurzer  Dauer,  der  Boden  vermag  sie 
nicht   tief    fortzupflanzen ;    diese  Veränderungen    entsprechen   den 
täglichen  Temperatur- Variationen  unserer  Klimate,  die  ebenfalls  vom 
Boden  nur  bis  in  sehr  geringe  Tiefe  empfunden  werden. 

Eine  weitere  Folge  dieser  schlechten  Wärmeleitungsfähigkeit 
ist  die,  dass  in  grosser  Tiefe  die  Differenzen  unbedeutender  wer- 
den, dass  endlich  das  Maximum  und  Minimum  der  Temperatur 
in  diesen  Schichten  nicht  mit  jenem  der  Luft  zusammenfällt,  dass 
sie  nämlich  je  nach  der  Entfernung  von  der  Erdoberfläche  später 
eintreffen  als  auf  der  Erdoberfläche  selbst.  G.  Bischof  wies  in 
Bonn  nach ,  dass  für  je  6'  Tiefe  die  Differenz  in  der  Zeit  nahe 
einen  Monat  betrage,  so  dass  in  einer  Tiefe  von  36  Fuss  das  Ma- 
ximum der  Erdtemperatur  mit  dem  Minimum  der  Lufttemperatur 
zusammentreffe,  und  umgekehrt;  es  war  in  dieser  Tiefe  zwischen 
7 — 11.  Jänner  das  Maximum,  zwischen  7 — 11.  Juli  das  Minimum  der 
Temperatur.  Es  verfliessen  also  fast  6  Monate  bevor  die  äusseren 
Temperatur- Veränderungen  in  einer  Tiefe  von  36   gelangen;  vom 
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Juli  bis  zum  Jänner  strömt  die  Temperatur  von  aussen  nach  innen, 
während  dieselbe  vom  Jänner  bis  Juli  aus  dieser  Tiefe  nach  aus- 
sen strahlt.  Drei  Monate  nach  dem  Eintreten  des  Maximums  oder 
des  Minimums  hat  jede  Schichte  ihre  mittlere  Temperatur ,  diese 
mittlere  Temperatur  entspricht  der  mittleren  Lufttemperatur  des 
Beobachtungsortes.  Eine  einzige  Beobachtung  um  diese  Zeit  ange- 
stellt, würde  genügen,  um  die  mittlere  Lufttemperatur  eines  Ortes 
zu  finden  und  die  vielen  thermometrischen  Beobachtungen  die  zu 
(lieser  Ermittlung  in  der  Luft  angestellt  werden  müssen,  zu  er- 
setzen. 

« 

An  der  Grenze  des  Atmosphären  -  Einflusses  ist 
die  Temperatur  unveränderlich,  das  Thermometer  zeigt 
während  des  ganzen  Jahres  und  in  allen  Jahren  beständig  auf 
denselben  Gradtheil;  dieser  constante  Temperaturgrad 
entspricht  genau  der  mittleren  Lufttemperatur  des 
Beobachtungsortes.  Er  ist  also  nach  den  Breiten  verschieden, 
am  Aequator  wird  erst  die  Temperatur  von  22^  das  ganze  Jahr 
hindurch  unverändert  sein,  während  an  den  Polen  schon  die  Tem- 
peratur —  6"  an  den  Veränderungen  der  Atmosphäre  sich  nicht 
betheiligt,  sondern  constant  bleibt  Die  nach  verschiedener  Breite 
in  verschiedenen  Tiefen  eintretende  stätige  Temperatur  wird  un- 
verändert dieselbe  sein. 

Von  der  Grenze  dieser  constanten  Temperatur 
nach  abwärts  findet  sich  überall  eine  mit  der  Tiefe 
zunehmende  Temperatur.  Die  erste  Beobachtung  dieser  so 
sehr  interessanten  Erscheinung  rührt  von  Bergofficieren  im  Erzge- 
birge her;  diese  berichteten  nämlich,  dass  in  den  Bergwerken  eine 
bedeutend  höhere  Temperatur  herrsche  als  auf  der  Oberfläche. 
Diese  Erfahrung,  die  man  anfangs  durch  das  Zusammensein  vieler 
Leute  in  einem  engen  Räume,  durch  die  Wärme  der  Grubenlichter, 
und  durch  Gasentwicklung  zu  begründen  suchte,  fand  man  dann 
durch  Temperatur •  Beobachtungen  im  Gesteine  selbst,  von  allen 
diesen  Einflüss^i  entfernt  angestellt,  vielfach  bestätigt.  Beobach- 
tungen dieser  Art  wurden  in  den  verschiedensten  Gegenden  ,  so 
im  Erzgebirge,  in  den  Kohlengruben  von  Newcastle,  in  den  Berg- 
werken von  Cornwales ,  in  jenen  des  Urals ,  in  Bergwerken  von 
Peru  und  Mexico  wiederholt,  überall  fand  man,  dass  mit  der  Tiefe 
die  Temperatur  des  Erdinnern  zunehme.  Weitere  und  glänzendere 
Bestätigung  erhielt  diese  Beobachtung  durch  artesische  Brunnen. 
Diese  wurden  an  den  verschiedensten  Punkten   der  Erdoberfläche 

^eegen,  Heilquellenlehrc  4 


50 

in  den  verschiedensten  Gesteinschiebten  und  bis  zu  den  verschie- 
densten Tiefen  erbobrt  und  alle  zeigten  eine  mit  der  Tiefe  des 
Bohrschachtes  zunehmende  Temperatur.  Einen  der  interessantesten 
Beweise  für  die  Allgegenwart  einer  von  der  Sonnenwirkung  unab- 
hängigen Wärmequelle  des  Erdinnern  lieferte  ein  zu  Jakuzk  im  Nor- 
den von  Sibirien  erbohrter  Brunnenschacht,  der  nahe  an  der  Ober- 
fläche —  174®  C.  hatte  und  an  seinem  Endpunkte  in  einer  Tiefe  von 
382'  nur  noch  —  2,9^  zeigte.  Manche  sehr  tiefgehende  artesische 
Brunnen,  wie  die  von  Neusalzwerk  und  Mondorf,  welche  über 
2000'  tief  reichen,  beweisen  in  der  Stätigkeit  ihrer  Temperatur- 
zunahme ,  dass  diese  sich  nicht  auf  eine  geringe  Tiefe  erstrecke, 
sondern  wahrscheinlich  bis  zum  Mittelpunkt  der  Erde  reiche. 

Man  hat  sich  bemüht  das  Verhältniss  zwischen  Temperatur- 
und  Tiefezunahme  zu  ermitteln  und  eine  geothermische  Tie- 
fenstufe d.  h.  die  Tiefe,  welcher  je  i^  C.  Temperaturzunahme 
entspricht,  zu  ermitteln.  Die  Erfahrungen  an  Grubenschachten  und 
Bohrlöchern  sollten  zur  Grundlage  dienen,  um  ein  solches  Gesetz 
festzustellen;  doch  sind  erstere  viel  weniger  zu  verwerthen,  weil 
einerseits  Abkühlung  mittelst  der  durchstreichenden  Luft,  anderer- 
seits künstliche  Erwärmung  durch  Grubenlichter  und  Aufenthalt 
vieler  Menschen  das  wirkliche  Beobachtungsresultat  trüben.  Da  über- 
diess  in  Erz-  und  Steinkohlengruben  lebhafte  chemische  Prozesse 
vor  sich  gehen,  haben  auch  diese  auf  die  Temperaturerhöhung 
einen  grossen  Einfluss.  Während  in  sehr  tiefen  Bergwerken  des 
sächsischen  Erzgebirges  die  geothermische  Tiefenstufe  im  Durch- 
schnitte 129'  beträgt,  fand  man  sie  in  verschiedenen  Gruben  Preussens 
zwischen  48^  und  355'  schwankend.  In  Steinkohlengruben  ist  die 
Temperaturzunahme  nach  der  Tiefe  oft  doppelt  so  rasch  als  in 
Erzgruben,  was  wahrscheinlich  auf  lebhaftere  chemische  Thätigkeit 
zu  beziehen  ist  Verlässlichere  Data  lieferten  die  Beobachtungen 
an  Bohrbrunnen,  doch  können  auch  hier  wesentliche  Fehler  unter- 
laufen, wenn  nämlich  das  Bohrloch  an  seinem  Endpunkte  auf  eine 
tief  gehende  Spalte  trifl^  und  das  Wasser  aus  dieser  Spalte  empor- 
steigt und  damit  seine  Temperatur  aus  grösserer  Tiefe  zu  Tage  bringt 

Bohrlöcher,  die  in  der  Nähe  von  basaltischen  Massen  an- 
stehen^ dürften  diesen  die  rasche  Temperaturzunahme  nach  der 
'Tiefe  danken,  in  dieser  Weise  glaubt  Daubr^e  es  erklären  zn 
können,  dass  das  Bohrloch  von  Ne  uff en  am  nordwestlichen  Fusse 
der  schwäbischen  Alp  in  der  Tiefe  von  1140'  bereits  die  Tempe- 
ratur von  31^  R.  besizt    Die  Saline  von  Münster  am  St«in,  steigt 
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aus  einem  in  Porphyr  niedergetriebenen  Bohrloche  empor^  das 
Bohrloch  ist  102'  tief  und  die  emporsteigende  Soole  hat  23.6^. 
Hier  hat  nach  Bischoff  wahrscheinlich  das  Bohrloch  eine  Spalte 
getroffen,  aas  welcher  die  Soole  mit  hoher  Temperatur  emporkommt. 
Wenn  wir  von  solchen  Anomalien  absehen,  sind  doch  die 
Bohrlöcher  noch  am  geeignetesten  um  das  Verhältniss  zwischen 
Temperatur-  und  Tiefezunahme  zu  ermitteln.  Die  wichtigsten 
und  tiefsten  Bohrbrunnen  zeigten  doch,  dass  im  Allgemeinen  und 
in  nicht  zu  engen  Grenzen  dieses  Verhältniss  ein  ziemlich  Glei- 
ches ist;   so  fand  man  in  den  Bohrbrunnen  von: 

g^eothermisehe  Tiefenstufe    Tiefe  des  Bolirloche« 
in  ptr.  Ftus  in  par.  Fuss 

Kissingen 84  1798 

Homburg 118.8  1782 

Rehme 92.2  2144 

Artem  in  Thüringen      ...  120  1000 

Rüdesdorf  b.  Berlin  ....     92  880 

Grenelle  b.  Paris 95  1684 

Mondorff  in  Luxemburgischen  91.1  2066 

Als  Mittel  aus  diesen  und  andern  Beobachtungen  hat  man 
angenommen,  dass  im  Allgemeinen  auf  je  100'  Tiefe  die  Erdtem- 
peratur um  1^  C.  zunimmt.  Diese  Temperaturzunahme  beginnt, 
wie  bereits  erwähnt,  von  dem  Punkte  der  stationären  Temperatur, 
also  nach  den  verschiedenen  Breiten  in  verschiedener  Tiefe,  in 
der  Tropenzone  wenige  Fuss  unter  der  Oberfläche,  in  der  Polar- 
zone  dagegen  erst  in  einer  Tiefe  von  60  bis  100  Fuss.  Die  Boden- 
formation  macht  unter  einem  und  demselben  Breitegrade  keinen 
Unterschied  ;  in  den  höchsten  Gebirgen,  wie  in  den  tiefsten  Thä- 
lern  reicht  der  Atmosphäreneinfluss  fast  bis  zur  selben  Tiefe,  es 
ist  daher  der  Punkt,  von  welchem  angefangen  die  Temperatur 
zunimmt,  überall  derselbe.  Es  ist  darum  möglich,  dass  im  Innern 
eines  Berges  selbst  noch  über  dem  Meeresniveau  eine  hohe  Tempe- 
ratur vorhanden  ist;  am  Fusse  eines  Berges  von  6000  Fuss  kann 
die  Temperatur   des  Innern  60®  Wärme  betragen. 

Nach  den  verschiedenen  Breitegraden  wird  aber  auch  die 
Temperatur  in  verschiedener  Tiefe  verschieden  sein,  denn  die  Tem- 
peratnrztmahme  beginnt  von  dem  stätigen  Temperaturgrade,  dieser 
entspricht  der  mittlem  Lufttemperatur  und  diese  differirt  je  nach 
dem  Breitegrade.  Während  in  der  Tropenzone  die  mittlere  Tem- 
peratur   20 — 22®  R.  beträgt  und   diese   schon   in  einer  Tiefe  von 
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einigen  Fusb  vorhanden  ist,  also  die  Temperatur  in  einer  Tiefe 
von  100  Fuss  23^  beträgt,  wird  in  Regionen,  wo  die  mittlere 
Temperatur  —  8^  ist,  die  Temperatur  in  dieser  Tiefe  —  7^  betra- 
gen. Es  werden  ferner  auch  aus  demselben  Grunde  die  constanten, 
von  der  Oberfläche  unabhängigen  Temperaturgrade  nach  verschie- 
denen Breiten  verschieden  sein,  am  Aequator  gehört  die  Temperatur 
20^  noch  mit  unter  diejenigen,  die  von  Atmosphären- Veränderungen 
abhängig  sind,  während  an  den  Polen  schon  die  Temperatur  —6^ 
zu  den  constanten  gehört. 

Dieses  sind  die  durch  Beobachtung  gewonnenen  Ergebnisse 
in  Bezug  auf  die  Eigenwärme  der  Erde.  Die  Beobachtung  erstreckt 
sich  nur  auf  den  bis  jetzt  erforschten  Theil  der  Erdrinde,  die 
Temperaturzunahme  in  den  von  uns  unerforschten  Tiefen  können 
wir  nur  aus  Analogien  vermuthen;  findet  diese  in  demselben  Ver- 
hältnisse wie  in  den  uns  bekannten  Erdschichten  statt,  dann  muss 
in  der  Tiefe  von.  10 — 12000'  schon  eine  Temperatur  sein,  bei  wel- 
cher die  härtesten  Metalle  schmelzen.  Doch  deutet,  wie  Naumann 
ausführt,  vieles  darauf  hin,  dass  die  Temperaturzunahme  in  gros 
seren  Tiefen  eine  geringere  ist,  oder  mit  andern  Worten,  dass 
die  geothermische  Tiefenstufe  dem  Erdmittelpunkte  näher  immer 
höhere  Werthe  erhalte. 

DoTeränderliehkelt  der  Irdtemperator. 

Unserm  Zwecke  nahe  liegend  ist  es,  zu  erforschen,  ob  die 
innere  Erdwärme  noch  immer  im  Abnehmen  sei,  ob  nämlich  noch 
ein  Theil  derselben  an  die  Oberfläche  und  von  da  in  die  Atmosphäre 
ausstrahle,  so  dass  die  einzelnen  Erdschichten  allmälig  kälter  werden. 

Laplace  und  Arago  haben,  auf  Rechnung  gestützt,  nach 
gewiesen,  dass  innerhalb  der  geschichtlichen  Zeit  die  Temperatur 
des  Erdinnern  nicht  um  '^qq  eines  Grades  abgenommen  habe.  Der 
Abnahme  der  Temperatur  wäre  nämlich  eine  Zusammenziehung  des 
Erdkörpers  gefolgt,  in  Folge  der  Zusammenziehung  des  Erdkörpers 
wäre  derselbe  kleiner  geworden,  und  somit  wäre  seine  Rotationsge- 
schwindigkeit eine  bedeutendere,  er  würde  sich  in  einer  kurzem 
Zeit  um  seine  Axe  bewegen,  unser  Tag  wäre  also  kürzer  als  jener 
der  Alten.  Nun  hatte  zwar  das  Alterthum  keine  Uhren,  um  die 
Tageslänge  zu  messen,  wir  haben  aber  andere  und  bessere  Anhalts- 
punkte für  die  Dauer  eines  Sterntages  der  Alten.  Es  sind  nämliclt 
aus  der  Alexandrinischen  Schule  Beobachtungen  auf  uns  gekommeu 
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über  den  Weg,  den  der  Mond  innerhalb  eines  Stemtages  zurück- 
legt Nach  den  Beobachtungen  der  Jetztzeit  ist  aber  der  Bogen, 
welchen  dieser  Satellit  während  eines  Sterntages  durchläuft  genau 
derflelbe  wie  vor  2000  Jahren,  ee  muss  also  die  Dauer  der  Bewe- 
gungszeit, die  Tageslänge  nämlich,  unverändert  geblieben  sein. 

Arago  entwickelt  die  Genauigkeit  dieser  Schlüsse  über  die 
Unveränderlichkeit  der  Erdwärme  in  Zahlen  folgendermassen : 

„Nehmen  wir  an,''  sagt  Arago  in  dem  so  vortrefflichen 
lichtvollen  Artikel  über  den  Wärmestand  unserer  Erdkugel,  „dass 
die  mittlere  Temperatur  in  der  Kichtung  eines  jeden  Halbmessers 
der  Erdkugel  seit  2000  Jahren  um  i^  C.  abgenommen  habe.  Neh- 
men wir  femer  als  Normalausdehnung  der  irdischen  Masse  aus 
welcher  der  Erdkörper  gebildet  ist  die  Ausdehnung  des  Glases  an, 
das  ist,  ungefähr  um  einen  hunderttausendsten  Theil  für  einen 
Grad.  Ein  Grad  der  Abnahme  in  der  Temperatur  einer  jedßn 
diametralen  Richtung  der  Erde  würde  eine  Verringerung  ihrer  Di- 
mensionen um  einen  hunderttausendsten  Theil  herbeigeführt  haben. 
Die  Gesetze  der  rationellen  Mechanik  lehren,  dass  der  Verminde- 
rung um  einen  hunderttausendsten  Theil  in  der  Dimension  einer 
Kugel,  eine  Vermehrung  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  um  einen 
fiinfzigtausendsten  Theil  entspreche.  Der  Stemtag  würde  daher 
um  die  Gesammtzahl  der  Sekunden,  aus  denen  er  besteht,  getheilt 
durch  50000  also  |{}5SS,  oder  um  1,7  Sekunden  kürzer  geworden 
sein.  Die  Beobachtungen  der  Eigenbewegung  des  Mondes  bewei- 
sen, dass  seit  den  Zeiten  Hipparch's  der  Sterntag  nicht  um  den 
hundertsten  Theil  einer  Sekunde  abgenommen  hat^  eine  Grösse, 
welche  den  ITOsten  Theil  von  1,7  Sekunden  beträgt.  Mithin  ist 
die  Aenderung  der  Temperatur,  welche  wir  oben  voraussetzten, 
schon  170mal  grösser,  als  dieselbe  nach  den  Beobachtungen  über 
die  Dauer  des  Stemtages  allenfalls  noch  angenommen  werden  könnte, 
oder  in  2000  Jahren  hat  die  mittlere  Temperatur  der  gesammten 
Erdmasse  sich  nicht  um  ytö^  ^*  geändert.'' 

Die  Erde  verdankt  ihre  über  jeden  Zweifel  festgestellte 
Eigenwärme  ihrem  ursprünglichen  Schmelzungszustande.  Die  Wärme 
strahlte  anfangs  rasch  von  der  Oberfläche  aus,  die  äusserste  Kruste 
erkaltete  bis  zum  mittleren  Temperaturgrade  der  Atmosphäre. 
Durch  ihr  schlechtes  Wärm eleitungs vermögen  verhindert  sie  jede 
weitere  Ausstrahlung  aus  dem  Innern,  so,  dass  der  Temperaturstand 
desselben  unverändert  bleibt.  Die  Eigenwärme  der  Erde  bethei- 
ligt  sich     nicht   an   den    Temperaturvariationen    der    Oberfläche, 
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diese  sind  ganz  allein  Wirkung  der  Sonnenwärme^  sie  werden 
daher  nach  Breite^  nach  Jahreszeiten;  nach  klimatischen  Einflüssen 
und  auch  nach  der  Höhe  über  dem  Meere  verschieden  sein. 

Schon  Saussure  bemerkte  die  schnelle  Abnahme  der  Tem- 
peratur auf  steil  ansteigenden  Bergen.  Humboldt  hnd  diese 
Beobachtungen  in  den  Andes  bestätigt  ^  und  zwar  ist  bis  zur  be- 
wohnten Höhe  der  AndeS;  wo  die  Gebirgsmasse  noch  bedeutend 
ist;  die  Abnahme  der  Temperatur  geringer,  sie  beträgt  von  der 
Meeresfläche  bis  zum  indianischen  Dorfe  Calpi  1^  für  996'  Höhe, 
von  Calpi  aber  bis  zu  seinem  höchsten  Standpunkte  am  Bergrücken 
des  ChimborazO;  also  in  den  letzten  8272'  ist  für  je  618'  die  Wärme- 
abnahme 1®.  Aus  vielen  andern  über  diesen  Gegenstand  ange 
stellten  Versuchen  ergibt  sich  als  Mittel  650'  Höhe  für  die  Tem- 
peraturabnahme tun  1<^  C. 

inaiger  lasannenhaag  iwisehea  Irdwärme  and  ^aellentenperalir. 

Nachdem  wir  so  das  Allgemeinste  über  Temperaturvorliält- 
nisse  des  Erdkörpers  kennen  gelernt  habeu;  wird  es  leicht  scId. 
die  Ursache  der  verschiedenen  Quellentemperaturen  zu  ermitteln. 
Der  Boden  ist  das  Bett;  in  welchem  das  aus  der  Atmosphäre  nie- 
dergehende Wasser  fliesst;  dieses  wird  daher  an  allen  Temperatur- 
verhältnissen des  Bodens  Theil  nehmen;  es  wird  in  seiner  Tem- 
peratur jene  der  Schichten;  die  es  durchflössen;  auf  die  Oberfläche 
bringen. 

Fliessen  Quellen  in  Schichten;  in  welchen  die  Erdtemperatur 
von  der  Temperatur  der  Atmosphäre  abhängig  ist  und  im  Ver- 
laufe des  Jahres  alle  Veränderung  der  Luftwärme  zeigt,  so 
werden  auch  die  Quellen  alle  diese  Variationen  zu  Tage  bringen, 
und  als  kalte  Quellen  ausströmen.  Gelangt  hingegen  das  Me- 
teorwasser in  jene  Tiefe,  in  welcher  bereits  die  Eigenwärme  des 
Erdkörpers  herrscht;  wird  auch  das  Wasser  sich  diese  Wärme 
aneignen,  es  wird  mit  einer  die  mittlere  Luftwärme  übertreffenden 
Constanten  Temperatur;  als  Therme,  zu  Tage  kommen.  Eine 
grössere  Tiefe  der  Wasserkanäl  e  ist  daher  die  ein- 
zige Bedingung;  an  welche  die  Thermenbildung  ge- 
knüpft ist;  wenn  diese  gegeben  ist,  können  an  allen  Orten  Ther- 
men entstehen;  da  die  Wärmequelle  (die  Eigenwärme  der  Erde) 
keinem  Theile  des  Erdkörpers  fehlt 

Wie  wir  im  Boden  selbst  keinen  bestimmten  Temperaturgrad 
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als  Grenze  der  atmosphärischen  Erwärmung  oder  als  Beginn  der 
Eigenwärme  feststellen  können^  wie  diese  vielmehr  nach  Breite- 
graden wechseln,  so  können  wir  auch  in  Bezug  auf  Quellen  kei- 
nen Temperaturgrad  als  Grenze  zwischen  kalten  und  warmen 
Quellen  annehmen.  Diejenige  Quelle^  die  in  den  Aequatorial- 
gegenden  eine  kalte  Quelle  ist,  d.  h.  eine  solche,  die  noch  von 
den  Temperaturveränderungen  der  Atmosphäre  beeinflusst  ist,  wäre 
in  hohem  Breitegraden  eine  sehr  ausgezeichnete  Therme,  so 
ist  z.  B-  die  Soolquelle  von  Soden  von  19^  R.  eine  Therme,  in 
Cumana  dagegen  sind  Quellen  von  22^  die  gewöhnlichsten,  jene 
zeigt  ihre  Temperatur  von  Witterungseinflüssen  unverändert,  diese 
dagegen  sind  nach  Jahreszeiten  in  ihrer  Temperatur  verschieden. 
Die  Quelle  von  Soden  musste  in  eine  bedeutende  Tiefe  dringen 
um  ihre  Temperatur  emporzubriugen,  während  jene  von  Cumana 
in  den  obersten  Erdschichten  fliessen.  Quellen  in  sehr  hohen 
Breiten,  die  mit  einer  Temperatur  von  P  zu  Tage  kommen,  sind 
ebenfalls  Thermen,  da  sie  in  einer  Region,  wo  die  mittlere  Luft- 
temperatur unter  0®  ist,  ihre  Temperatur  nur  der  Eigenwärme  der 
Erde  danken  können,  ja  sogar  oft  sehr  tief  dringen  mussten,  um 
diese  Temperatur  zu  erreichen. 

So  wie  ferner  ini  Boden  selbst  die  constanten  Temperaturen 
nicht  überall  mit  einer  bestimmten  Tiefe  anfangen,  vielmehr  diese 
Tiefe  nach  den  Breiten  differirt,  ebenso  gibt  die  Tiefe  des  Fliessens 
nicht  die  Grenze  zwischen  kalten  Quellen  und  Thermen.  Unter 
dem  Aequator  ist  eine  Quelle,  die  aus  einer  Tiefe  von  3  —  4' 
kommt,  eine  Therme,  da  sie  in  ihrer  Temperatur  constant  ist, 
die  Quellen  unserer  Regionen  werden  die  Beständigkeit  ihrer  Tem- 
peratur, jene  die  Thermen  allein  charakterisirende  Eigenschaft, 
erst  aus  einer  Tiefe,  die  36'  übertrifft,  zu  Tage  bringen.  Wie  end- 
lich die  Temperatur  in  gleicher  Tiefe  nach  verschiedenen  Breiten 
verschieden  ist,  so  bringen  auch  die  Thei*men  der  verschiedenen 
Breiten  verschiedene  Temperaturgrade  aus  gleicher  Tiefe,  es 
hängt  dieses  von  der  mittleren  Lufttemperatur  des  Ortes  und  von 
der  Ausdehnung  des  Temperatureinflusses  der  Atmosphäre  ab. 

Eine  Quelle  im  Norden  Sibiriens,  wo  die  mittlere  Tempera- 
tur gleich  — 7^  ist,  wird  aus  einer  Tiefe  von  600  —  800'  Wasser 
von  der  Temperatur  1®  emporbringen,  während  in  Klimaten,  die 
die  mittlere  Temperatur  20^  besitzen,  in  der  erwähnten  Tiefe  das 
Wasser  die  Temperatur  von  26 — 28®  hat. 

Wenn    man   die   mittlere  Lufttemperatur   an    dem  Orte  des 
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Vorkommens  der  Quelle  berücksichtigt,  dann  bietet  das  Thermo 
meter  häufig  ein  vortreffliches  Mittel  die  Tiefe  einer  Therme  zu 
bestimmen.  Wird  nämlich  die  mittlere  Lufttemperatur  von  jener  der 
Therme  abgezogen,  für  jeden  überschüssigen  Wärmegrad  eine 
Tiefezunahme  (von  dem  Punkte  der  constanten  Temperatur)  von 
100'  angenommen.,  so  ergibt  die  erhaltene  Ziflfer  die  Tiefe  der 
Erdschichte,  bis  zu  welcher  das  Wasser  gedrungen  ist. 

Doch  nicht  nur  bei  den  Thermen,  sondern  auch  bei  den 
kalten  Quellen  hilft  uns  das  Thermometer  die  Tiefe  des  Hervorkom 
mens  zu  bestimmen.  Wie  bereits  erwähnt,  nehmen  die  kalten 
Quellen  an  den,  durch  die  Lufttemperatur  hervorgebrachten  Tera 
peraturdifferenzen  des  Bodens  Theil,  sie  werden  also  wie  der 
Boden  selbst  ein  Maximum,  ein  Minimum  und  2mal  die  Mitteltem- 
peratur innerhalb  des  Jahres  nachweisen.  Wie  im  Boden  selbst 
treflfen  difese  Temperaturveränderungen  nicht  mit  den  gleichen 
Veränderungen  in  der  Lufttemperatur  der  Zeit  nach  zusammen, 
sie  treten  früher  oder  später  ein,  je  nachdem  die  Schichte,  aus  der 
sie  kommen,  der  Oberfläche  nahe  oder  entfernt  ist.  Die  Mittel 
temperatur,  die  immer  3  Monate  nach  dem  Eintritte  des  Maxi 
mums  und  Minimums  zum  Vorschein  kommt,  ist  also  ebenfalls  von  der 
Tiefe  abhängig.  Endlich  ist  die  Differenz  zwischen  Maximum  oder 
Minimum  grösser  oder  kleiner,  je  nachdem  das  Wasser  mehr  oder 
minder  tief  dringt,  da,  wie  in  dem  oben  aus  den  Beobachtungen 
G.  Bischofs  angeführten  Beispiele,  die  Temperaturvariation  in 
6'  Tiefe  9**  beträgt,  während  sie  in  jener  von  36'  nahezu  O''  ist. 
Kennen  wir  also  durch  Beobachtungen  eines  Jahres  diese  3  Tem- 
peraturverhältnisse, Differenz  zwischen  Maximum  und  Minimum 
der  Quellentemperatur,  den  Eintritt  dieser  Temperaturgrenzen  und 
jenen  der  Mitteltemperatur,  so  können  wir  mit  Bestimmtheit  die 
Tiefe,  aus  welcher  die  Quelle  kommt,  angeben. 

Nachdem  wir  das  Allgemeinste  über  Entstehen   der  Quellen 
temperatur   vorausgeschickt,    wollen  wir  dieses,    auf  die  nach  Art 
ihres  Laufes  und  Hervorkommens  verschiedenartigen  Quellen  spe- 
ciell  anwenden. 

Temperatar  der  fiebirgsfaellen. 

Gebirgsquellen  können  sowohl  als  kalte  Quellen  sowie  auch 
als  Thermen  zu  Tage  kommen.  Befinden  sich  nämlich  die  Spalten 
und   Klüfte,    in    welche    die    auf  dem   Gebirge    niedergehenden 
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Wasser  fliessen,  in  demjenigen  Bereiche  der  Erdkruste,  welches 
von  der  Atmosphärentemperatur  abhängig  ist,  dann  werden  die 
ausfliessenden  Wässer  deren  wechselnde  Temperatur  zu  Tage 
bringen ;  so  -sind  vorzüglich  alle  periodischen  Gebirgsquellen,  die 
sogenannten  Hungerbrunnen,  kalte  Quellen,  denn  ihre  Periodicität 
weist  eben  darauf  hin,  dass  sie  nicht  tief  genug  fliessen,  um  Hob- 
len,  und  in  denselben  Wasserreservois  gebildet  zu  haben,  dass  sie 
vielmehr  den  oben  niedergehenden  Regen  in  oberflächlichen,  zu 
Tage  gehenden  Spalten  aufnehmen,  also  keine  höhere  Temperatur 
annehmen  können.  Kommen  die  Quellen  aus  einer  nicht  ganz 
oberflächlichen  Schichte,  dann  bringen  sie  fast  die  mittlere  Tem- 
peratur zu  Tage,  sind  auch  häufig  im  Sommer  kälter  als  im  Win- 
ter, was  durch  den  in  grösserer  Tiefe  später  stattfindenden  Eintritt 
des  Maximums  und  Minimums  verursacht  wird. 

Die  kältesten  Gebirgsquellen  sind  jene,  die  in  der  helssen 
und  gemässigten  Zone  in  der  Nähe  der  Schneegrenze  und  der 
Gletscher  entspringen,  da  hier  die  mittlere  Temperatur  die  ge- 
ringste ist,  vorzuglich  gilt  diess  von  periodischen  also  ganz  ober- 
flächlich fliessenden  Gletscherquellen.  Professor  Ennemoser 
fand  die  Temperatur  von  13  Quellen  in  den  Tyroler  Alpen  im 
Sommer  1853  zwischen  2-8**.  G.  Bischof  fand  am  28.  August 
1835  am  Fusse  der  77  Puss  hohen  Gandecke  des  obern  Grindel- 
waldgletschers, 3684  Fuss  über  dem  Meere,  die  Temperatur  von 
4  süssen  Quellen  zwischen  2,4®  bis  2,7*^ 

Sehr  häufig  kommen  Gebirgsquellen  mit  einer  Temperatur 
zu  Tage,  die  bedeutend  niedriger  ist  als  die  mittlere  Temperatur 
des  Ortes  ihres  Hervorkommens,  es  sind  dieses  die  in  Thälern 
eutspringenden,  durch  ihre  Kältjc  berühmten  und  vorzüglich  in 
heissen  Gegenden  so  geschätzten  Gebirgsquellen.  So  fand  G.  Bi- 
sch of  am  Fusse  des  fast  9000'  senkrecht  emporsteigenden  Eigers 
bei  Grrindelwald  Quellen  von  4,75^,  während  die  mittlere  Tempe- 
ratur viel  höher  ist.  In  der  Gegend  von  Neufchatel  fand  v.  Buch 
eine  Quelle  von  3,75<>  während  alle  andern  Quellen  dieser  Gegend 
fast  8^  Wärme  besitzen.  Die  merkwürdigsten  Beispiele  bieten 
die  Beobachtungen  desselben  Naturforschers  in  Bezug  auf  die 
Quellen  von  Teneriffa. 

Derselbe  ^^fand,  dass  die  Quellen  auf  Teneriffa  bis  zu  einer 
Höhe  von  4000  Fuss  gleiche  Temperatur  besitzen,  und  dass  ebenso 
die  Temperatur  der  Quellen  auf  Gran  Canaria  bis  2000'  Höhe 
13,5<>  ist     Diese  Temperatur   sowie  jene  der  Quellen  von  Teneriffa 


ist  weit  unter  jener  der  mittlem  Lufttemperatur.  In  den  Gebirgen 
von  Cumana  und  Caraccas  fand  v.  Humboldt  Quellen  von  13,2'' 
bis  18^,  also  3  Grade  kälter  als  die  mittlere  Lufttemperatur.  L.  v. 
Buch  wollte  diese  Erscheinungen  auf  Teneriffa  und  Gran  Canaria 
aus  den  seltenen  tropischen  Regen  erklären,  bei  deren  Eintritt  die 
Lufttemperatur  bedeutend  sinkt,  wodurch  diese  Meteorwaaser  be- 
deutend erkaltet  werden  und  mit  dieser  niedem  Temperatur  zu 
Tage  konlmen.  Wie  liessen  sich  aber  dann  dieselben,  an  andern 
Orten,  vorzüglich  in  Europa,  beobachteten  Temperaturverhältnisse 
erklären.  Von  einer  Quelle,  bt  Cesarea  unfern  Palästrina  bei 
Rom,  erzählt  L.  v.  Buch,  dass  er  deren  Temperatur  am  29.  Augast 
9^/4^ K  gefunden  habe  während  die  mittlere  Temperatur  von  Rom 
12,6^  R  sei.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  aber  vollständig 
durch  die  Annahme,  dass  diese  Quellen  aus  einer  bedeutenden 
Höhe  ihren  Ursprung  nehmen  und  in  einer  oberflächlichen  vom 
Atmosphäreneinflusse  abhängigen  Schichte  fliessen.  Wie  früher 
erwähnt,  wird  die  Temperatur  der  Atmosphäre,  also  auch  jene  der 
oberflächlichen  Bodenschichte  mit  der  Höhe  geringer,  für  je  600 
Fuss  Erhöhung  über  dem  Niveau  des  Meeres  wurde  die  Abnahme 
der  Temperatur  um  1^  R.  bestimmt;  eine  Quelle,  welche  aus 
einem  Gebirge,  welches  3000  Fuss  über  den  Ort  ilires  Vorkom- 
mens sich  erhebt,  ihr  Wasser  mitbringt,  wird  gleichzeitig  eine 
Temperatur  besitzen,  welche  gegen  die  mittlere  Lufttemperatur  am 
Orte  ihres  Vorkommens  um  5^  R.  zurück  ist.  Selbst  die  Queliep 
von  Caraccas,  welche  in  ^iner  Höhe  von  3918  Fuss  entspringen, 
empfangen,  wie  von  Humboldt  vermuthet,  ihr  Wasser  an  dem 
6966  Fuss  hohen  Qipfel  und  bringen  von  dort  ihre  grosse  Kälte. 
Vorzüglich  gilt  das  Gesagte  für  Quellen  die  rasch  strömen  und 
wasserreich  sind,  so  dass  das  Wasser  nicht  Zeit  hat  sich  in  den 
durchlaufenden  Schichten  zu  erwärmep.  Eine  dünne  langsam  flies- 
sende Wasserader  dagegen  kann  selbst  aus  grosser  Höhe  kom- 
mend mit  der  mittlem  Lufttemperatur  des  Ortes  ihres  Hervor- 
kommens entspringen. 

Die  bis  jetzt  betrachteten  Gebirgsquellen  fliessen  in  Schich- 
ten, die  ihre  Temperatur  aus  der  Atmosphäre  erhalten,  sie  werden 
daher  immer  an  deren  Variationen  Theil  nehmen,  daher  als  kalte 
Quellen  hervorkommen.  Fliesst  hingegen  ^  das  Wasser  von  der 
Oberfläche  entfernter,  also  in  einer  Schichte,  die  schon  ihre 
Eigenwärme  besitzt,  dann  wird  auch  das  Wasser  sich  dieselbe 
aneignen  und  Gebirgsquellen  dieser  Art  werden   mit   unveränder- 
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licher  Temperatur,  als  Thermen,  zu  Tage  kommen,  so  entsteheH 
die  zAiklreiehen  Thermen  der  zerklüfteten  Gesteine,  die  eben  in 
dieser  Zerklüftung  die  Bedingung  zur  Tieferleitung  des  Wassers 
besitzeaa. 

Gehen  endlich  Meteorwasser  auf  einem  hohen   Qebirge  nie- 
der und  werden   sie   gleichzeitig   in   einem    von  der  Oberfläche, 
also  von  dem  Atmosphftreneinflusse  entfernten  Kanäle  weiter  ge- 
leitet, dann  werden  sie  als  Thermen  von  hoher  Temperatur,  als 
heisse  Quellen,  zu  Tage  kommen.    Während  man  sonst  die 
Wärmequelle  der  Thermen  von  hoher  Temperatur  in  unermessli- 
eben  Tiefen  sachte,  ist  es  nach  dieser   Beobachtung  vollkommen 
erwiesen,  dass  eine  Quelle  nicht  unter  das  Niveau  des  Meeres  zu 
sinken  brauche,  um  mit  Siedhitze  zu  Tage  zu  kommen,  wenn  das 
Wasser  nur  in  bedeutender  Höhe  niedergeht,   und  in   Schichten, 
die  ausser  dem  Bereiche  des  Atmosphäreneinflusses  liegen,    fort- 
geleitet wird.    Diese  Bildungsweise  ist  vorzüglich  solchen  heissen 
Quellen  eigen,  die  in  Gebirgsländern  zum  Vorschein  kommen;  in 
dieser  Weise  mögen  die  Alpenthermen  entstehen,  so  um   ein  Bei- 
spiel zu  erwähnen,  die  Therme  von  Leuk  im  Canton  Wallis.  Der 
höchste  Punkt  in  der  Nähe  des  Leukcrbades   ist  das   Balmhom, 
11415  FuBS  über  dem  Meere.    Der  Berg  ist  mit  Gletschereis  be- 
deckt, welches  aber  im  Sommer  abschmilzt,  und  in  das   vielfach 
zerklüftete  Qebirge  eindringt,  1123  Fuss  unter  der  Spitze  ist  be- 
reits im  Berginnem  die  Temperatur    von   0^,  hier   kann  liquides 
Wasser  sein.    Strömt  das  Wasser  von  diesem  Punkte  bis  ins  Ni- 
veau des  Leukerbades,  427^'  über  dem  Meere,  und  wird  die  Tem- 
peraturzunahme nach  der  Tiefe  mit  1^  für  148'  gerechnet,  so  kann 
das  Wasser  bei  seinem  Ausflusse  mit  der   dem   Lenker  Thermal- 
Wasser  eigenen  Temperatur  von  41^  zu  Tage  kommen. 

Selbst  die  heissesten  Quellen  Amerikas  können  als  Gebirgs- 
quellen  hervorkommen :  die  Höhe  der  Andes  genügt,  um  ein  auf 
ihrer  Oberfläche  niedergegangenes  oder  von  den  sie  bedeckenden 
Gletschern  abgeschmolzenes  Wasser  als  Quellen  von  hoher  Tem- 
peratur, wie  jene  von  las  Trincheras  und  Mariana  in  Valencia  zu 
Tage  zu  bringen,  ohne  dass  die  Wasser  unter  das  Mecresnivcau 
gesmiken  sein  müssen.  Zu  Gunsten  dieser  Ansicht,  dass  diese 
Quellen  Gebirgsquellen  sind,  ist  die  Bemerkung  Bous sin gault's, 
dass  in  der  Gebirgskette  Venezuelas  die  Temperatur  der  heissen 
Quellen  um  so  geringer  wird,  je  beträchtlicher  ihre  absolute  Höhe 
ist;  so  hat  die  Therme  von  las  Trincheras   fast  im  Meeresniveau 
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77,6®  R.,  die  Quelle  von  Mariana  in  einer  Höhe  von  1465'  hat 
nur  51,1^,  endlich  das  Wasser  von  Onoto  in  2161  Fuss  Höhe  hat 
nur  36,60. 

Wir  finden  also  als  einzige  Bedingung  für  heisse  Quellen 
dieser  Art,  hohe  Gebirge.  Ist  diese  Bedingung  gegeben,  dann 
können  auch  hoch  über  dem  Meeresniveau  heisse  Quellen  zum 
Vorschein  kommen,  wenn  nur  noch  grössere  Höhen  sich  über 
demselben  befinden ,  wie  wir  diess  eben  durch  die  Quellen  von 
Leuk  und  jenen  der  Andes  nachgewiesen.  Thermen  dieser  Art 
können  in  um  so  grössern  Höhen  vorkommen,  je  höher  die  Schnee- 
grenze liegt,  je  grösser  also  die  Höhenausdehnung  des  Raumes 
ist,  auf  welchem  liquides  Wasser  niedergehen  kann.  Mit  therma- 
len Gebirgsquellen  können  gleichzeitig  in  demselben  Räume  kahe 
Quellen  vorkommen,  es  können  sogar  beide  aus  gleicher  Höhe 
kommen,  und  die  einen,  sehr  hohe  die  mittlere  Lufttemperatur 
übertreffende  Wärmegrade  mitbringen,  die  andern  dagegen  als 
sehr  kalte  Quellen  zu  Tage  kommen.  Die  Erscheinung,  die  so 
wunderbar  schien,  erklärt  sich  einfach  durch  die  geringere  oder 
grössere  Entfernung  des  Wasserkanals  von  der  Oberfläche.  Die 
Quelle,  die  im  Bereiche  des  Atmosphäreneinflusses  fliesst,  wird  die 
geringe  Lufttemperatur  jener  Höhe  zu  Tage  bringen,  während  die 
andere  im  Innern  des  Berges  fliessende,  mit  der  in  der  Tiefe  zu- 
nehmenden Eigenwärme  hervorbricht.  Leuk  bietet  in  seinen  Quel- 
len diese  beiden  Verhältnisse;  die  Thermen  mit  41  ^  kommen  aus 
dem  Innern,  während  der  200  Schritte  davon  entfernte  eiskalte 
Liebfrauenbrunnen  in  den  oberflächlichsten  Schichten  fliesst 

Tcmperatir  der  aifsteigeiideii  dielleii. 

Viele  Thermen  von  sehr  hoher  Temperatur,  also  heisse  Quel- 
len, entspringen  in  Ebenen,  am  Fusse  oder  Abhänge  solcher  Ge- 
birge, deren  Höhe  nicht  hinreicht,  dem  Wasser  diese  höhere  Tem- 
peratur zu  geben;  Quellen  dieser  Art  müssen  also  unter  das  Ni- 
veau des  Meeres  sinken,  sich  in  grossem  Tiefen  erwärmen,  und 
aus  diesen  dann  mit  einem  hohem  Temperaturgrade  auf  die  Ober- 
fläche emporsteigen,  es  sind  diess  die  aufsteigenden  Quellen.  Die 
Quellen  Carlsbads,  der  Sprudel  zumal,  von  59®  R.,  kann  diesen 
Wärmegrad  nicht  über  dem  Meeresniveau  erhalten  haben,  da  die 
umgebenden  Berge  zu  niedrig  sind,  sie  müssen  diese  Wärme  un- 
ter dem  Meeresniveau  erlangen. 
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Die  anfsteigendon  Quellen  sind  fast  immer  Thermen,  denn 
die  sie  veranlassende  physikalische  Bedingung,  das  Auflagern  einer 
wasserdichten  Schichte,  veranlasst  gleichzeitig  ihr  tieferes  von  der 
Oberfläche  entfernteres  Fliessen.  Nor  wenn  die  wasserdurchlas- 
sende Schichte  von  geringer  Mächtigkeit  ist  und  sich  noch  im 
Bereiche  des  Ätmosphäreneinflusses  befindet,  kann  das  Wasser  als 
eine  in  der  Temperatur  veränderliche  Quelle,  als  kalte  Quelle, 
emporkommen.  Ist  hingegen  diese  Schichte  von  bedeutender 
Mächtigkeit,  und  befindet  sich  die  liegende  wasserdichte  Schichte 
sehr  tief,  dann  wird  das  Wasser  sehr  tief  sinken  imd  einen  hohen 
Wärmegrad  emporbringen.  Sind  mehrere  Gruppen  wasserdichter 
und  poröser  Gesteine  aus  ihrer  Horizontalität  emporgehoben,  dann 
ist,  wie  firüher  auseinandergesetzt^  die  Bedingung  zu  zahlreichen 
aufsteigenden  Quellen  gegeben,  es  werden  dann  gleichzeitig  diese 
verschiedenen  Quellen  verschiedene  Temperatur  besitzen,  diejeni- 
gen nämlich,  die  der  untersten  emporgehobenen  Gruppe  angehö- 
ren, werden  am  wärmsten  sein,  da  diese  am  tiefsten  sinken  müs- 
sen, also  in  eine  Tiefe  wo  eine  höhere  Erdwärme  herrscht. 

So  erklärt  sich  was  schon  Palmas  so  n  von  den  Quellen  der 
Pyrenäen  bemerkte,  dass  diejenigen  die  heissesten  sind,  die  un- 
mittelbar zwischen  krystallinischem  und  geschichtetem  Gebirge 
entspringen,  dass  hingegen  mit  der  Entfernung  von  der  Hauptgranit- 
masse die  Temperatur  der  Quellen  abnimmt,  erstere  nämlich  kommen 
aus  den  untersten  Schichten  also  aus  einer  grossem  Tiefe,  und  bringen 
daher  eine  hohe  Temperatur  auf  die  Oberfläche.  In  diesem  Schich- 
tenverhältnisse findet  auch  das  Phänomen  des  nahen  Vorkommens 
von  Quellen  der  verschiedensten  Temperatur  häufig  seine  Er- 
klärung. 

Auffallende  Beispiele  dieser  Art  bieten  dieEaux  bonnes  und 
die  Schwefelquellen  zu  las  Escaldas  auf  dem  südlichen  Abhänge 
der  Pyrenäen,  femer  die  zwei  Quellen  auf  St.  Miguel  in  den  Azo- 
ren, die  mit  Daumen  und  Zeigefinger  bedeckt  werden  können,  von 
denen  die  eine  siedend  heisses  und  die  andere  kaltes  Wasser  lie- 
fert. Diese  Quellen^  obgleich  so  nahe  nebeneinander  vorkommend^ 
kommen  gewiss  aus  verschiedenen  Schichten  und  besitzen  daher 
die  diesen  verschiedenen  Tiefen  eigenthümliche  Wärme. 

Das  Aufsteigen  der  Quellen  wird,  wie  oben  angegeben  wurde, 
begünstigt,  wenn  die  Schichten  auf  2  Seiten  durch  krystallinische 
Massen  emporgehoben  wurden,  die  an  dem  einen  Ende  der  um- 
gebogenen Schichten  niedergehenden  Wasser  werden    an  dem  an- 
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dem  Ende  bis  zmn  Ursprangs-Niveaa  emporsteigen.  Liegen  die 
Köpfe  der  Schichten  sehr  hoch  und  senkt  sich  gleichzeitig  die 
äusserste,  die  krystallinischen  Massen  begrenzende  sehr  in  die 
Tiefe,  dann  können  auf  bedeutenden  Höhen  ^  ja  sogar  auf  Berg- 
gipfeln, Quellen  von  sehr  hoher  Temperatur  zum  Vorschein  kom- 
men,  in  dieser  Weise  mögen  die  siedend  heissen  Quellen  des 
Dschemna,  die  unter  dem  Gletschereis  in  einer  Höhe  von  12,000, 
hervorbrechen,  ihr  Entstehen  erlangen.  Die  aufsteigenden  Quel- 
len kommen  wegen  der  Allgemeinheit  disr  Erwärmungsquelle  in 
jeder  Breite  vor,  so  ist  der  Geiser  auf  Island  in  der  Polarzone, 
die  Quelle  von  Cuenca  am  Aequator;  nur  die  Tiefe,  aus  der  sie 
mit  gleichem  Temperaturgrade  kommen,  ist  nach  der  Breite  ver- 
schieden. Die  hydrostatische  Kraft  treibt  das  Wasser  gleichzei- 
tig so  schnell  empor,  dass  es  auf  dem  Wege  nicht  erkalten  kantig 
sondern  mit  der  Temperatur  der  Schichte,  aus  der  es  emporsteigt, 
zu  Tage  kommt.  So  verschwindet  das  Auffallende  der  Erschei- 
nung, an  jenen  Quellen,  die  aus  dem  Eise  hervorbrechen,  das  Eis 
vermag  eben  so  wenig  die  Temperatur  von  1^  jener  Quellen  zu 
verringern,  als  die  oberflächliche  Bodenschichte  von  Carlsbad  die 
hohe  Temperatur  des  Sprudelwassers  abzukühlen  vermag.  Nur  wo 
sich  eine  hervorbrechende  heisse  Quelle  in  verschiedene  Neben- 
quellen abzweigt,  werden  die  am  tiefsten  gelegenen  die  höchste 
Temperatur  haben,  jene  hingegen,  die  bis  zu  ihrem  Emporkom- 
men noch  einen  längern  Weg  zurückzulegen  haben,  einen  Theil 
ihrer  Wärme  verlieren;  dieses  Verhältniss  finden  wir  am  auffal- 
lendsten in  Carlsbad,  der  am  tiefsten  Punkte  hervorbrechende 
Sprudel  hat  89®,  der  hochgelegene  Schlossbrunn  nur  40". 

Die  aufsteigenden  Thermen  zeichnen  sich,  wie  durch  die  Be- 
ständigkeit ihres  Wasserreichthums,  so  auch  durch  jene  der  Tem- 
peratur aus.  Die  Bedingung  ihres  Entstehens,  die  Hebung  des  Bo- 
dens ,  und  die  dadurch  hervorgebrachte  Zerklüftung,  begünstigt 
nämlich  bedeutende  Wasseransammlungen ,  so  dass  das  nachströ- 
mende Wasser  immer  Zeit  hat  sich  vor  dem  Ausfliessen  zu  er- 
wärmen, und  daher  von  jeder  Temparatur- Veränderung  der  Atmos- 
phäre frei  bleibt. 

Zu  den  aufsteigenden  Quellen  gehören,  wie  früher  dargethan, 
die  artesischen  Brunnen;  sie  bieten  daher  dieselben  Temperatur- 
Verhältnisse  ,  sie  werden  nach  der  Tiefe  des  Bohrloches  Wasser 
von  höherer  Temperatur  besitzen,  die  verschiedenen  Wasseradern, 
auf  welche  man  während  des  Bohrens  trifft,    werden    daher  auch 
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progressiv  in  der  Wärme  fortschreiten.  Die  interessanteste  Bestä- 
tigung dieser  Theorie  lieferte  das  zum  Behufe  einer  Soolengewin- 
nung  niedergeteufte  Bohrloch  von  Neusalzwerk  bei  pr.  Minden. 
Es  wurde  im  Lias  in  einer  Meereshöhe  von  260'  angesezt,  in  .einer 
Tiefe  von  206'  wurden  die  ersten  Wasserzoflüsse  erbohrt,  die 
Menge  des  ausfliessenden  Wassers  betrug  0^67  K.  F.  in  der  Mi- 
nute ,  das  Bohrloch  wurde  bis  in  die  Tiefe  von  2200'  getrieben, 
die  Wassermenge  stieg  aUmälig  bis  auf  60  K.  F.  für  die  Minute, 
die  Temperatur  atieg  ebenfalls  gleichmässig  nach  der  Tiefe.  Das 
aus  der  grössten  Tiefe  kommende  Wasser  hatte  die  Temperatur 
von  29;8»  R 

Die  Temperatur  artesischer  Brunnen  gibt,  wie  schon  besprochen, 
nicht  immer  einen  Massstab  für  die  Tiefe  des  Hervorkommens,  weil 
sehr  oft  die  Temperatur  vielfach  modificirt  wird,  entweder  indem  kalte 
Wasser  ans  der  einzelnen  wasserdurchlassenden  Schichte  (sogenannte 
Seihwasser)  zuströmen  und  dadurch  die  Temperatur  herabsetzen  oder 
indem  Wasser  aus  einer  unter  der  Sohle  des  Bohrloches  gelege- 
nen Spalte  emporsteigt  und  die  Temperatur  bedeutend  erhöhet, 
es  wird  dann  das  Wasser  nicht  die  Temperatur  des  Gesteins  der 
Sohle,  sondern  jene  der  tiefern  Gesteinschichten  mit  sich  bringen. 
So  hat  das  Wasser  des  1139^  tieten  artesischen  Brunnens  zu  Monte- 
Massi  in  der  MaretHIhe  93,6^  bei  der  mittleren  oberflächlichen 
Temperatur  von  15^,  es  würde  also  mit  der  Tiefezunahme  von 
Hl'  die  Temperaturerhöhung  i^'  betragen,  eine  Thatsache,  die  al- 
len andern  Erfahrungen  widerspräche.  Noch  auffallender  zeigt 
sieh  diess  in  dem  Hauptbrunnen  von  Münster  am  Stein  bei  Kreuz- 
nach ;  die  Soole  kommt  aus  einem  Bohrloche,  das  in  dem  Porphyr 
niedergetrieben  ist,  ihre  Temperatur  ist  23,6^  und  das  Bohrloch 
ist  nur  102'  tief.  Nach  der  gewohnten  Tiefezunahme  von  118 — 116' 
für  1"  müsste  diese  Quelle  ans  einer  Tiefe  von  1794'  kommen, 
es  ist  also  das  Bohrloch  offenbar  auf  eine  Spalte  gestossen,  aus 
welcher  das  Wasser  aufsteigt  Ein  ganz  gleiches  Verhältniss  zeigte 
sich  bei  den  verschiedenen  erbohrten  Soolbrunnen  von  Nauheim, 
wo  das  Wasser  aus  einer  Tiefe  von  60 — 80'  mit  einer  Temperatur 
von  20 — 23®  mit  Macht  hervorsprudelte.  Nur  unter  gewissen  gOn- 
»tigen  Verhältnissen  kann  man  überzeugt  sein,  dass  alle  die  Tem- 
peratur modificirenden  Einflüsse  nicht  vorhanden  sind ,  und  dass 
die  mit  dem  Wasser  emporgebrachte  Wärme  der  Sohle  des  Bohr- 
loches entspreche.  Gegen  das  Einwirken  erkältender  Einflüsse 
spricht  stets  ein  sehr  rasches  und  schnelles  Hervorströmen,  dieses 
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beweist  nämlich^  dass  das  Hinzuströmen  yon  kälterem  Seihwasser 
durch  die  Macht  des  hervorbrechenden  Strahles  gehindert  war. 
Dass  der  Brunnen  mit  keiner  Spalte  communicire,  wird  dadurch 
erwiesen,  wenn  die  Temperatur  gleichmässig  zunimmt,  und  nicht 
plötzlich  gegen  die  Sohle  des  Bohrloches  bedeutend  höher  wird. 

leisse  %neUeii. 

Das  bisher  Besprochene  beweist  mehr  als  genügend,  dass 
Thermalquellen  von  keinem  Localheerde,  von  keinen  beschränkten 
Prozessen  abhängig  sind ,  dass  die  Ursache  vielmehr  eine  allge- 
meine, im  ganzen  Erdkörper  gleichmässig  verbreitete  sei,  dass  also 
jede  Bodenart,  sie  sei  wie  immer  mineralogisch  zusammengesetzt, 
das  Vorkommen  der  Thermen  gestatte.  Es  erübrigt  nun  bloss 
die  Erscheinungen,  die  die  heissen  Quellen  bieten  und  die 
dieser  Theorie  der  Quellenerwärmung  zu  widersprechen  scheinen, 
mit  derselben  in  Einklang  zu  bringen. 

Zuerst  fällt  schon  das  beschränkte  Vorkommen  der  heisses 
Quellen  auf,  sie  treten  so  vereinzeint,  in  von  einander  so  weit  ent* 
femten  Gebirgen  auf,  dass  man  ihr  Vorkommen  für  ein  an  ge 
wisse  locale  Verhältnisse  geknüpftes  Phänomen  halten  könnte 
Diese  Ansicht  wird  noch  bestätigt,  wenn  man  wirklich  überall, 
wo  heisse  Quellen  vorkommen,  eine  mehr  oder  weniger  gleichar 
tige  petrographische  Bodenbeschaffenheit  wahrnimmt,  oder  was 
noch  auffallender  und  allgemeiner  ist ,  dieselbe  physiognomischo 
Beschaffenheit  des  Bodens,  denselben  äussern  Charakter  der  Land 
Schaft  beobachtet. 

Die  Nähe  der  heissen  Quellen  ist  häufig  durch  vulkanische 
Felsmassen  ausgezeichnet,  fast  immer  treten  die  heissen  Quellen 
aus  dem  Grunde  tiefer  und  wilder  Schluchten,  aus  engen  Spalten 
oder  EessiBlthälem  hervor  und  ßind  von  hohen  Felswänden  um- 
schlossen. 

Die  angegebenen  petrographischen  Beziehungen  finden  sich 
vorzüglich  in  jenem  Gürtel  heisser  Quellen  Deutschlands,  die  sich 
zwischen  dem  49 — 81.  Breitengrade  von  der  vulkanischen  Eifel 
bis  zu  den  Sudetten  erstrecken;  Burtscheid,  Ems, Wiesbaden, Ber 
trieb,  Carlsbad,  Teplitz,  Warmbrunn,  entspringen  entweder  unmit- 
telbar aus  vulkanischen  Formationen,  oder  haben  dieselben  in 
ihrer  nächsten  Umgebung.  Dieselben  Gesteinsverhältnisse  erken- 
nen wir  in   der,    durch    heisse  Quellen   ausgezeichnete  Auvergnöi 
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ferner  sehen  wir  die  heissen  Quellen  Islands   and  Italiens ,    meist 
aus  vulkanischen  Gesteinen    hervorbrechen.    In    den    Alpen    fehlt 
diese   Beziehung,    daf&r    sind   aber   deren   Thermen    durch    die 
schluchtartige  Gestaltung  der  Umgebung    ausgezeichnet,    so    liegt 
vorzüglich    Pfeffers   in   einer  jähen    Gebirgsschlucht,    in    welche 
man  vor   der   Sprengimg    der    umgebenden   Felsen   nur    mittelst 
Stricken  und  Leitern  gelangen   konnte.     Gastein,   Leuk,   Bormio, 
St.  Gervais  zeigen  einen  ähnlichen  wildromantischen  Charakter  in 
ihrer  Umgebung.  Die  heissen  Quellen  der  Pyrenäen  treten  an  der 
Grenze  zwischen   Granit  und   den  Gebilden   der  Kreideformation 
hervor,  also  da  wo  eine  Eruption  stattgefunden   hat   Walchner 
wies  den  Zusammenhang  der  Quellen  des  Schwarzwaldes  mit  dem 
gangartigen   Erscheinen   des   Granits    in    geschichteten  Gesteinen 
nach;  ein   gleiches  Verhältniss   zeigen  die  Thermen   von  Luxeuil, 
Bourbon  les  bains,  und  Plombiöres   in  den  Vogesen.     Beide  Cha- 
raktere,   vulkanische  Felsmassen  oder   Hebung    und  Zerreissung 
der  Gebirge  scheinen   sich   zu  ersetzen    und  beide  deuten  auf  er- 
loschene oder  noch  fortbestehende  vulkanische  Thätigkeit  der  Ge- 
gend hin ;  auf  der  einen  Seite  äussert  sich   diese   durch  stoffartige 
Produktionen,  während  sie    sich  an  anderen  Punkten  wie  in  den 
Alpen    bloss    durch    dynamische    Wirkungen,    durch  Hebungen, 
Verrückungen  und  Verwerfungen  kui^  gab. 

Was  lag  also  näher  als  die  Thermenbildung  jener  Gebiete 
ebenfalls  als  Äeusserung  vulkanischen  Wirkens  zu  bezeichnen, 
und  wenn  man  sich  auch  von  der  Ansicht  entfernt  hatte,  dass  das 
Wasser  selbst  Produkt  der  vielfältigen  Prozesse  jenes  Heerdes 
dass  es  tellurisches  Wasser  sei,  so  musste  man  doch  dessen  Er- 
hitzung als  Wirkung  der  in  jenen  Tiefen  waltenden  Thätigkeit 
ansehen.  Atmosphärisches  Wasser  glaubte  man  gelange  bis  in  jene 
Räume  wo  Erdschichten  geschmolzen  und  Laven  gebildet  werden, 
die  Vorgänge  die  diese  Schmelzungsprozesse  veranlassen,  erhitzen 
das  Wasser,  es  wird  dann  in  thätigen  Vulkanen  mit  diesen  gleich- 
seitig emporgeschleudert,  wo  aber  die  Kraft  jener  Prozesse  nicht 
mehr  hinreiche  um  Laven  zu  bilden,  wo  also  diese  Art  vulkani- 
scher Tliätigkeit  erloschen  sei,  da  sei  Thermenbildung  der  letzte 
Akt  jener  Wirksamkeit  Eine  weitere  Stütze  für  diese  Ansicht 
Buchte  man  in  dem  merkwürdigen  Zusammentreffen  zwischen  Ver- 
Änderungen  der  Quellentemperatur  mit  Erdbeben.  Aus  unzähligen 
Thatsachen,  die  diesen  Zusammenhang  constatiren,  heben  wir  nur 
einige  Beispiele  heraus.    Die  Quellen  von  Baden  bei  Wien   sollen 
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nach  einem  Erdbeben  von  1768  wärmer  geworden  sein,  die  Ther- 
men von  Töplitz  nach  dem  Erdbeben  von  Lissabon  höhere  Tem- 
peratur gezeigt  haben,  die  heisbcn  Quellen  von  Aix  in  Savoyen 
sollen  37  Minuten  nach  der  Erderschütterung  zu  Chambery  eine 
geringere  Temperatur  gezeigt  haben ,  und  den  Schwefel  -  Geruch 
und  Geschmak  theilweise  verloren  haben;  während  des  heftigen 
Erdbeben  am  2.  Februar  1828  auf  Ischia,  soll  die  Quelle  Rita 
einen  Temperaturwechsel  gezeigt  haben;  ähnliches  wird  von  Ga- 
stein nach  einem  Erdbeben  von  1806  berichtet  Man  wollte  im  Zu- 
sammentreffen dieser  Erscheinungen  die  Analogie  jener  Wechsel- 
beziehungen, die  zwischen  Erdbeben  und  vulkanischen  Eruptionen 
bestehen  wieder  finden,  und  hatte  daher  diese  Phänomene  als  zu- 
sammenhängend betrachtet. 

Um  diese  Einwürfe  gehörig  zu  würdigen,  ist  es  nöthig  das 
Wesen  der  vulkanischen  Kraft  festzustellen,  um  so  zu  ermitteln,  ob 
die  Kluft  zwischen  unserer  Ansicht  und  jene  der  Vulkanisten  wirk- 
lich so  bedeutend  sei,  oder  ob  diese  Ansichten  sich  nicht  aufein- 
ander zurückführen  Hessen. 

Der  Erdkörper  hat  seine  Bildung  noch  nicht  abgeschlossen,  die 
ihm  innewohnenden  Kräfte  sind  ununterbrochen  in  der  Thätigkeit  die 
Bildungsprozesse  sind  Vielfach,  sie  lassen  sich,  wenn  wir  von  den  me- 
tamorphischen  Prozessen  abs^en  nach  dem  Hauptagens  derThätigkeit 
in  2  Gruppen  trennen:  1.  jene,  welche  bloss  mit  Hülfe  des  Wassers, 
durch  Zersetzung  und  Auflösung  oder  durch  mechanische  Wegfuhrung 
und  Absetzung  von  statten  gehen ;  2.  in  solche,  bei  welchen  Wärme  da$ 
wesentliche Princip  der  Wirksamkeit  ist.  Die  geologischen  Phänomeno 
dieser  Gruppe  sind  sehr  mannigfacher  Natur.  Zu  ihnen  gehört  dasErd* 
beben  und  die  dadurch  veranlassten  Hebungen,  Berstungen  und 
Verwerfungen  der  Erdschichten ,  femer  die  Exhalationen  vieler 
Gasarten,  die  Eraporschleuderung  geschmolzener  Massen,  Erup« 
tionen  von  Felsmassen ,  und  endlich  die  Erwärmung  von  Meteor« 
wassern,  die  Thermenbildung.  Im  Gegensatze  zu  den  Prozessea 
der  ersten  Gruppe,  an  denen  sich  das  Wasser  allein  betheiligt« 
und  die  daher  neptunische  Bildungen  genannt  werden,  heissei 
jene  der  2ten  Gruppe,  vulkanische  Prozesse  des  Erdkör 
pers,  oder  Phänomene,  die  mit  Hülfe  der  Wärme  hervorgebrac 
werden.  Thermen  haben  also  mit  stoffartigen  Produktionen  ode 
vulkanischen  Phänomenen  im  engem  Sinne  dieses  gemeinschaft- 
lich ,  dass  die  Bedingung  der  Bildung  bei  beiden  eine  und  die 
selb^  ist. 
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Ueber  die  Wärmequelle  fiir  vulkanische  Vorgänge  wurde 
ahnlich  wie  bei  Thermen  vielfach  gestritten.  Nach  vielen  irrigen 
Hypothesen  hat  man  diese  schliesslich  in  der  allgemein  verbreite- 
ten Erdwärme  gefunden.  Ist  nämlich  das  Fortschreiten  der  Tem- 
peratur im  ganzen  Erdkörper  dem  Gesetze  entsprechend,  welches 
von  dem  durchforschten  Theile  der  Erdkruste  abstrahirt  wurde, 
dann  müssen  die  Gesteine  in  einer  gewissen  Tiefe  im  geschmol- 
zenen  Zustande  vorhanden  sein.  Aus  den  Beobachtungen  über 
Schmelzbarkeit  der  Laven  ist  nachgewiesen ,  dass  diese  in  die 
Mitte  zwischen  der  des  Silbers  und  des  Kupfers  falle,  also  unge- 
gefähr  bei  einer  Temperatur  von  1000'*  R.  stattfinde;  die  Tiefe  in 
der  diese  Temperatur  vorhanden  ist,  wäre  also  der  Sitz  dieser 
vulkanischen  Thätigkeit.  Der  Wasserdampf  ist  das  Agens,  welches 
diese  geschmolzenen  Massen  durch  seine  Spannung  auf  die  Ober- 
fläche emporhebt.  Vielfache  Berechnungen  haben  nachgewiesen; 
dass  der  hydrostatische  Druck  der  Wassersäule  dem  Drucke  der 
Dämpfe  in  der  Tiefe  Gleichgewicht  zu  halten  vermöge,  dass  also 
das  Zuströmen  von  Wasser  ungehindert  sei ,  dass  endlich  der 
Dampf  selbst  durch  seine  Spannung  diese  Emporhebung  zu  be- 
wirken vermöge. 

Wasser  gelangt  aus  dem  Meere  oder  aus  unterirdischen  Seen 
in  den  vulkanischen  Heerd,  dieses  beweist  die  Mittheilung  von 
Humboldt;  nach  welcher  einige  Vulkane  von  Süd- Amerika  in 
ihren  Eruptionen  Fische  auswarfen.  Die  Anwesenheit  von  Wasser- 
dampf im  vulkanischen  Heerde  wird  ferner  bewiesen  durch  die 
mit  jeder  Eruption  erfolgende  Ausstömung  von  bedeutenden  Dampf- 
mengen ;  sowie  durch  die  vor  und  nach  den  Eruptionen  stattha- 
bende Exhalation  von  Wasserdampf.  So  sollen  vor  dem  grossen 
Ausbruche  des  Vesuvs  1805,  nach  den  Beobachtungen  von  Hum- 
boldt und  Gay-Lussac  sich  bedeutende  Mengen  reinen  Was- 
serdampfs entwickelt  haben,  die  Oeffhungen  des  Pics  von  Tene- 
riffa sollen  reines  Wasser  aujsdunsten.  Endlich  hält  die  Lava  selbst 
viele  Wasserdämpfe  eingeschlossen,  der  Rauch,  welchen  die  Lava- 
ströme aushauchen,  ist  nach  Monticelli  und  Covelli  reiner 
Wasserdampf. 

Wir  sehen  also  die  stoffartigen  Eruptionen  aus  dem  Erdin- 
nem^  und  die  Erwärmung  der  Quellen  nicht  bloss  durch  dieselbe 
Potenz  veranlasst,  wir  finden  sogar  für  die  zwei  so  .verschieden- 
artigen Erscheinungen  ein  und  dieselbe  Wärmequelle.  Die  Ther- 
men   bilden  wie  Naumann  es  so   richtig    bezeichnet    die    ersten 
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Qlieder  einer  Temperaturscalä  deren  weithin  folgende  Qlieder  in 
der  glühend  flüssigen  Lava  gegeben  sind.  Die  Lava  ist  feurig 
flüssiges  Qestcin;  welches  dem  Schoosse  der  Erde  ebenso  entsteigt 
wie  das  Wasser  der  heissen  Quelle ,  das  Centralfeuer  ist  in  dem 
einen  wie  in  dem  andern  Falle  Quelle  der  Erhitzung.  Wir  erken- 
nen beide  als  Äeusserungen  derselben  Kraft,  als  analoge  nur  dem 
Grade  nach  verschiedene  Ausdrücke  der  Erdenthätigkeit.  Statt  sie 
daher  als  von  einander  abhängig  zu  betrachten,  die  eine  Erschei- 
nung der  andern  untergeordnet,  müssen  wir  sie  vielmehr  als  ne- 
beneinander bestehend  ansehen.  In  diesem  Sinne  sind  also  auch 
Thermen  vulkanische  Erscheinungen  und  zwar  alle  Thermen,  nicht 
bloss  jene  von  sehr  hoher  Temperatur,  sie  sind  nämlich  alle  Wir- 
kungen der  Erdwärme,  also  gleichsam  perennirende  Wasservul- 
kane. Das  örtliche  Vorkommen  der  heissen  Quellen  in  den  Ge- 
genden wo  vulkanische  Thätigkcit  herrscht  oder  herrschte,  kann 
also  nicht  Folge  des  vulkanischen  Prozesses  sein,  denn  zu  diesem 
Prozesse  selbst  war  ja  Wasser  -  Erhitzung,  also  Thermenbildung 
nöthig. 

Die  mechanischen  Veränderungen,  welche  die 
Eruptionen  in  den  Schichtungsverhältnissen  hervor- 
brachten, sind  es  allein,  die  das  Gebundensein  von 
heissen  Quellen  an  vulkanische  Regionen  veranlassen; 
durch  Hervorbrechungen ,  durch  Emporhebungen  vulkanischer 
Massen  wurden  nämlich  die  abgelagerten  Schichten  aus  ihrer  Ho- 
rizontalität  gehoben,  sie  wurden  aus  ihren  Lagerungsverhältnissen 
gerückt,  sie  wurden  vielfach  zerrissen,  es  entstanden  Spalten  und 
Klüfte,  die  mit  dem  Erdinnern  communiciren ;  durch  diese  Com- 
municationen  ist  die  Bedingung  gegeben ,  dass  das  Wasser  der 
Atmosphäre  in  bedeutende  Tiefen  gelangen ,  und  daselbst  die  in 
diesen  Tiefen  herrschende  Temperatur  aufnehmen  und  zu  Tage 
bringen  konnte. 

Diese  mechanischen  Beziehungen  sind  es ,  welche  zwischen 
localer  vulkanischer  Thätigkeit  und  Bildung  von  heissen  Quellen 
bestehen,  der  Vulkanismus  hat  durch  seine  mechanische  Kraft  von 
unten  nach  aufwärts  das  geleistet,  was  in  sehr  verjüngtem  Maass- 
stabe der  Erdbohrer  von  der  Oberfläche  gegen  die  Tiefe  zu  leisten 
im  Stande  ist.  Die  Rolle  des  Vulkanismus  wie  die  des  Erdbohrers 
ist  für  die  Quellenbildung  zu  Ende,  sowie  die  Communication 
hergestellt  ist.  Die  allgemein  verbreitete  Erdwärme 
ist  dann    die  einzige  Quelle  der  Ther mogenesis. 
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Die  belehrendsten  Thatsachen  als  Bestätigung  der  eben  aus- 
einander gesetzten  Ansicht  über  den  Zusammenhang  der  heissen 
Quellen  und  Vulkane  lieferten  die  Erscheinungen  an  dem  im  vo- 
rigen  Jahrhunderte  neugebildeten  Vulkane  Jorullo  in  Mexico. 

Als  nämlich^  erzählt  AI.  y.  Humboldt,  im  Jahre  1759  sich 
plötzlich  der  Pachthof  San  Pedro  de  Jorullo  erhob,  der  erhobene 
Boden  sich  vielfach  theilte  und  aus  einem  dieser  Spalten  der 
Vulkan  Jorullo  emporstieg,  da  versanken  in  einer  Nacht  die 
zwei  Flüsschen  Coitimba  und  San  Pedro,  die  auf  diesem  Terrain 
geflossen  waren ,  und  kamen  in  einer  Entfernung  von  200'  als 
heisse  Ströme  von  52^  zum  Vorschein.  Man  hört  jetzt  die  grossen 
Wassermassen    von    Santa  Ines    unterirdisch    strömen.     In    dieser 

< 

Weise  äussert  sich  also  die  vulkanische  Thätigkelt,  sie  bildet  das 
Bett,  in  welchem  die  Meteorwasser  strömen  können,  um  in  tiefere, 
wärmere  Schichten  zu  gelangen,  mit  andern  Worten,  die  Eruptions- 
phänomene vermitteln  den  Zusammenhang  der  Oberfläche  des  Erd- 
bodens mit  der  Tiefe. 

Eine  weitere  Stütze  fUr  diese  Ansicht  sind  die  oben  erwähn- 
ten Veränderungen,  welche  heisse  Quellen  in  Folge  von  Erdbeben 
erleiden.  Die  Veränderungen  lassen  sich  gruppiren  in  solche, 
welche  die  Temperatur,  welche  den  Beichthum  und  welche  die 
Klarheit  des  Quellwassers  treffen;  für  die  ersteren  haben  wir  be- 
reits Beispiele  angeführt,  die  Beispiele  für  die  Veränderungen  der 
andern  Art  sind  nicht  minder  zahlreich.  So  wurden  während  der 
Erschütterungen  am  13.  Jänner  1824  in  mehreren  Orten  Böhmens 
und  im  Erzgebirge  viele  Quellen,  welche  seit  Jahren  versiegt  wa- 
ren, wasserreich.  Während  des  Erdbebens  zu  Palermo  und  auf 
mehreren  Punkten  Siciliens  am  S.  März  1823,  flössen  die  warmen 
Quellen  zu  Termini  reichlicher,  waren  wärmer  und  von  dem 
Thone  aus  dem  sie  quollen,  stets  gefärbt.  Die  Thermen  zu  Tep- 
litz  sollen  seit  dem  Erdbeben,  das  am  1.  November  1766  Lissabon 
zerstörte,  stärker  als  gewöhnlich  fliessen ;  während  desselben  trüb- 
ten sie  sich,  flössen  IV2  Stunde  dunkelgelb,  blieben  gegen  Mittag 
6 — 7  Minuten  aus,  und  trieben  dann  plötzlich  Vit  Stunde  lang 
gelblich  rothes  Wasser  in  sehr  grosser  Menge  hervor.  Die  Quellen 
von  Warmbrunn  zeigten  dieselbe  Erscheinung ;  sie  wurden  trübe 
und  molkig,  als  man  in  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  Juni 
1829  auf  der  Schneekoppe  im  Riesengebirge  3  Erdstösse  empfand. 
Es  erscheinen  auch  neue  Quellen  in  Folge  eines  Erdbebens,  so 
erschien  während  des  Lissabonner  Erdbebens  bei  Neters  im  Walliser 
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Lande  plötzlich  eine  Quelle  heissen  Wassers.  Alle  diese  Erschei- 
nungen erklären  sich  ganz  einfach  aus  den  mechanischen  Wir- 
kungen des  Erdbebens.  Dieselben  Veränderungen,  die  dieses  an 
der  Oberfläche  hervorbringt ,  Berstung  des  Erdbodens ,  Losreis- 
sung  von  Felsmassen,  Verschüttungen,  erstrecken  sich  auch  bis 
in  die  Tiefe,  bestandene  Kanäle  werden  verschüttet,  neue  ge- 
öfliiet,  die  Communication  mit  grösserer  Tiefe  bald  hergestellt, 
bald  aufgehoben,  und  so  die  vielfach  angeführten  Phänomene  ver- 
anlasst 


Tilkaiiiselie  liiieralqnelleii. 

Ausser  dieser  rein  mechanischen  Beziehung  kann  ausnahms 
weise  auch  der  locale  vulkanische  Prozess  als  solcher  wärmeer- 
zeugend wirken,  und  so  einigen  Thermalquellen  ihr  Entstehen 
geben.  Die  thermogenetische  Wirkungsweise  des  vulkanischen 
Prozesses  kann  doppelter  Art  sein,  entweder : 

1.  Sind  es  die  aus  dem  vulkanischen  Heerde  aufsteigenden 
Wasserdämpfe,  die  auf  kaltes  Meteorwasser  treffen,  und  dasselbe 
erwärmen.  Wasser  dieser  Art  wird  sich  durch  seine  Siedhitee^ 
und  die  dadurch  veranlasste  wallende  Bewegung  charakterisiren^ 
wenn  die  Dämpfe  ungehindert  durch  dasselbe  strömen  können, 
so  bei  den  permanenten  Quellen  von  Island,  oder  durch  Intermit- 
tenz,  wenn  die  Dämpfe  in  Hohlräumen  aufgefangen  werden.  Die 
Dämpfe  sammeln  sich  dann  über  dem  Wasser,  und  drücken  das- 
selbe erst,  wenn  ihre  Expansivkraft  hinreicht,  nach  aufwärts,  und 
kommen  mit  demselben  gleichzeitig  zu  Tage;  Thermen  dieser  Art 
finden  sich  gleichfalls  in  Island. 

2.  Sind  es  die  emporgestiegenen  vulkanischen  Felsarten  selbst, 
die  eine  sehr  hohe  Temperatur  der  Erdoberfläche  nahe  bringen 
und  dem  Meteorwasser,  ohne  dass  es  in  die  Tiefe  dringt,  diese 
Temperatur  mittheilen.  Dass  vulkanische  Massen  dieser  Art,  wenn 
sie  einen  bedeutenden  Umfang  haben,  Thermen  durch  viele  Jahr- 
hunderte auf  gleicher  Temperaturhöhe  zu  erhalten  vermögen,  hat 
6.  Bischoff  durch  Experimente  und  durch  Rechnung  nachge- 
wiesen ;  er  beobachtete  nämlich  wie  viel  Wasser  durch  eine  glü- 
hende Basaltmasse  von  2  Pfund  bis  zur  Temperatur  des  Sprudel- 
wassers erhitzt  werden  kann,  und  berechnete  aus  den  durch  die 
Versuche  gewonnene  Erfahrungen,  dass  unter  gleichen  Umstän- 
den eine  glühende  Basaltmasse  von  dem  dritten  Theile  des  Um- 
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fauges  des  Donnersberges  bei  Milleschau  hinreichend  gewesen 
wäre,  das  aus  den  sämmtlichen  Sprudelöffnungen  seit  Adams  Zei- 
ten hervorgequollene  Carlsbader  Wasser  zu  erhitzen.  Die  mei- 
sten Thermen  Süditaliens,  zumal  jene  des  phlegräischcn  Strandes 
und  der  Insel  Ischia  sind  vulkanische  Quellen  in  diesem  Sinne, 
sie  erhalten  ihre  Temperatur  von  den  durch  vulkanische  Hitze 
oberflächlich  erwärmten  Erdschichten. 

Die  meisten  Thermen,  die  in  dieser  Weise  entstehen,  tragen 
in  der  Veränderlichkeit  ihrer  Temperatur  das  Wahrzeichen  dieser 
Entstehungsweise,  so  hat  die  Temperatur  der  heissen  Quellen  des 
Jorullo,  vom  Besuche  AI.  v.  Humboldt's  bis  zu  dem  Burk- 
hart's,  innerhalb  24  Jahren,  um  28^  abgenommen.  Die  Tempe- 
ratur des  Gasgemenges,  welches  aus  den  Klüften  im  Passe  von 
Quindiu,  nahe  beim  Moral  in  der  Quebrada  del  Alzufral  ausströmt, 
hat  sich  nach  den  Beobachtungen  von  Humboldt  und  Bous- 
singault  von  1801  bis  1827  von  38,2»  bis  18,3"^  abgekühlt. 
Eine  Mineralquelle  an  der  Stelle  dieser  Gasquelle  hatte  dieselbe 
Erscheinung  dargeboten.  Noch  auffallender  zeigen  sich  diese  Er- 
scheinungen an  den  heissen  Quellen  der  Pisciarelli  bei  Neapel  am 
äussern  Kegel  der  Solfatara,  diese  differiren  von  34 — 70*^.  Die 
warmen  Quellen  des  Vulkans  Tanna  auf  einer  der  Hebriden,  dif- 
feriren täglich  um  einige  Grade,  offenbar  ist  hier  die  Ursache  der 
Erwärmung  in  den  aufsteigenden  Laven  zu  suchen,  und  die  Tem- 
peraturdifferenzen sind  Ausdrücke  für  die  Oscillationen  der  vul- 
kanischen Thätigkeit.  Die  interessante  Beobachtung,  die  auf  der 
vulkanischen  Landzunge  des  Sneefield-Sissel  gemacht  wurde,  dass 
nämlich  eine  kalte  Quelle  aus  Kieselsinter  hervorbreche,  findet 
auch  in  dieser  Quellenerkaltung  ihre  Erklärung.  Unzweifelhaft 
rührt  dieser  Quellenabsatz  von  frühem  heissen  Quellen  her,  die 
wie  alle  Thermen  Islands  durch  ihre  hohe  Temperatur  Kiesel- 
säure aufzulösen  im  Stande  waren.  Diese  Landzunge  besitzt  sonst 
keine  Thermen.  Dagegen  mögen  die  Quarzausfüllungen  vieler  Gang- 
spalten in  der  Nähe  der  Kieselsäure  hältigen  Thermen  von  Plom- 
biöres  ebenso  wie  Kalksinterkiger  die  sich  in  Gebieten  finden  wo 
noch  jetzt  heisse  Quellen  vorhanden  sind,  wie  im  Vivarais,  in  der 
Auvergne,  Quellen  angehört  haben,  die  sich  durch  diese  Absätze 
selbst  den  Weg  auf  die  Oberfläche  zu  gelangen  verschlossen  haben. 

Quellen ,  welche  nicht  durch  die  letztgenannten  Ursachen 
ihre  Temperatur  erhalten,  bleiben,  wenn  die  Kanäle  nicht  durch 
Erdbeben     verschüttet    oder    durch    Quellenabsätze    verschlossen 


72 

wurden  in  ihrer  Temperatur  unverändert.  Die  meisten  der  jetzt 
gekannten  Thermen  waren  schon  den  Alten  bekannt^  so  vorzüg- 
lich die  classischen  griechischen  Quellen,  die  im  Umschwünge  der 
Verhältnisse  nur  ihre  Namen  geändert  haben.  Die  Cassotis 
bei  Delphi  wurde  zum  Brunnen  des  heil.  Nicolaus,  in  den  heissen 
Bädern  von  Aedepsos  hat  bereits  Sulla  während  des  mithridati- 
schen  Krieges  gebadet.  Das  Bad  zu  Dore  les  bains  in  Au^ergne 
war  bereits  von  J.  Ca  aar  benützt  worden;  die  Temperatur  ist 
89^,  konnte  also  damals  kaum  höher  gewesen  sein«  Die  heissen 
Schwefelbäder  in  Emmaus  am  Tiberischen  See  wurden  schon  im 
Jahre  1340  in  Schriften  jener  Zeit  den  Aachener  Thermen  ver- 
glichen. 

Diese  Erscheinungen,  die  sonst  so  viel  Staunen  erregten, 
scheinen  uns^anz  natürlich.  Nur  so  lange  man  locale  Prozesse 
als  Ursache  der  Thermogenesis  betrachtete,  musste  die  Unverfin- 
derlichkeit,  Qleichmässigkeit  dieser  Vorgänge  Bewunderung  erre- 
gen, nachdem  aber  die  wahre  Ursache  der  Thermenbildung  er- 
kannt, nachdem  ferner  ausgemittelt  war,  dass  diese  Wärmequelle, 
die  Eigenwärme  der  Erde,  in  der  historischen  Zeit  nicht  um  yno** 
abgenommen  habe,  war  die  Un Veränderlichkeit  der  Thermen  nur 
eine  Wiederholung  jener  Beobachtung  im  Kleinen  und  trotz  man- 
gelhafter thermometrischer  Nachweisungen  über  die  frühere  Tem- 
peratur können  wir  doch  fast  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass 
sie  von  der  jetzigen  Temperatur  nicht  verschieden  gewesen. 

BeiieliiDgen  iwisehen  Temperatnr  ind  BestAndtheileii  der  daeUen. 

So  verschiedenartig  auch  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Thermalwässer  ist,  so  lässt  sich  doch  eine  gewisse  Beziehung  zwischen 
Quellengehalt  und  Temperatur  nicht  verkennen.  Während  näm- 
lich gewisse  Mineralwässergruppen  sowohl  als  kalte  Quellen  wie 
als  Thermen  häufig  sind,  so  z.  B.  die  Schwefelwässer,  die  salini- 
schen Quellen,  sehen  wir  dagegen  die  an  Kieselsäure  oder  an  koh- 
lensaurem Kalk  reichen  Wässer,  nur  als  heisse  Quellen  zum  Vor- 
schein kommen.  Die  Quellen  von  Island,  jene  von  St.  Miguel, 
die  heissen  Springquellen  von  Neuseeland  sind  die  Repräsentan- 
ten der  Kieselerde  haltigen  Quellen.  Die  Quellen  von  St  Phi- 
lippo,  Vignone,  Pisa,  Lucca,  Leuk,  Carlsbad  vertreten  jene  durch 
Kalkreichthum  Ausgezeichneten.  Die  Säuerlinge  sind  meist  rela- 
tive Thermen,  Eisen-  und  Bitterwässer  dagegen  sind    meist  kalte 


73 

Quellen.  Statt  aus  diesen  unbestreitbaren  Erfahrungen  die  Tfaer- 
mogenesis  niit  dem  chemischen  Bildungsprozesse  der  Quellenbe- 
standtheile^  also  mit  der  Bodenzusammensetzung  in  Zusammen- 
hang zu  bringen,  und  so  den  grellsten  Widerspruch  zu  unsem 
frühem  Behauptungen  hervorzurufen,  vermögen  wir  vielmehr  bei 
näherer  Würdigung  dieser  Beziehungen,  in  denselben  eine  Stütze 
für  jene  Theorie  zu  finden,  dass  die  Temperatur  nur  von  der  Tiefe 
bis  zu  welcher  die  Meteorwasser  dringen ,  abhängig  ist.  Jene 
Quellen,  welche  in  ihren  chemischen  Bestandtheilen,  Bildungspro- 
dakte  der  oberflächlichen  Erdkruste  zu  Tage  bringen,  besitzen 
eine  geringe  Temperatur,  so  vorzüglich  die  Bitterwässer,  die  wie 
wir  später  hören  werden,  sich  in  zu  Tage  gehenden  Wasseran- 
sammlungen bilden.  Quellen,  die  ihre  Bestandtheile  aus  der  Ober- 
fläche wie  aus  der  Tiefe  holen  können,  sind  an  keine  bestimmte 
Temperatur  gebunden,  so  die  Soolquellen ,  die  Schwefelquellen  ; 
je  nachdem  nämlich  die  salzführenden  Schichten  oberflächlich 
oder  tief  sind,  je  nachdem  die  Schwefelwasserstoff-Bildung  der 
Oberfläche  oder  der  Tiefe  angehört,  werden  diese  Quellen  hohe 
oder  niedere  Temperatur  zeigen.  Gehören  dagegen  gewisse  Be- 
standtheile der  Tiefe  an,  dann  können  sie  nur  in  Quellen  vor- 
kommen die  eine  hohe  Temperatur  besitzen.  Die  Säuerlinge  sind 
durch  ihren  Kohlensäure-Gehalt  ausgezeichnet,  zum  Vorkommen 
derselben  ist,  wie  wir  später  hören,  Communication  mit  der  Tiefe 
der  Erde  nothwendige  Bedingung,  es  ist  also  die  Veranlassung 
zum  tiefen  Eindringen  des  Wassers  geboten.  Die  an  kohlensau- 
rem Kalke  reichen  QueUen  müssen  aus  der  Tiefe  kommen,  da  sie 
nur  bei  grossem  Reichthum  an  Kohlensäure  die  Kalksalze  zu  lösen 
vermögen  und  die  grosse  Menge  Kohlensäure  nur  unter  dem  Drucke 
mehrerer  Atmosphären  aufnehmen  konnten«  Der  Zusammenhang 
einer  hohen  Temperatur  mit  Kieselsäure  erklärt  sich  daraus,  dass 
letztere  nur  von  heissem  Wasser  gelöst  erhalten  werden  kann,  es 
ist  also  die  Kieselsäure-Bildung  nicht  Veranlassung  sondern  nur 
Folge  der  hohen  Temperatur. 

WAniectpteitAt  der  Tkemeo. 

Vielfach  wurde  behauptet,  dass  Thermen  eine  grössere  spe- 
oifische  Wärme  besitzen,  dass  sie  in  Berührung  mit  der  Luft  viel 
langsamer  erkalten,  als  anderes  zu  gleichen  Graden  erhitztes 
Wasser.    Diese  Meinung  gehörte  bei  Aerzten  imd  Laien  mit  unter 
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die  Glaubensartikel  über  die  wunderbaren  Eigenschaften  der  heissen 
Mineralquellen.  So  lange  das  ganze  Wesen  der  Thermen  von 
dem  Nimbus  des  Mysticismus  umgeben  war,  musste  diese  Ansicht 
Eingang  finden,  dem  Laien  zumal  schienen  die  ausgezeichneten 
Wirkungen  der  heissen  Quellen  viel  verständlicher,  wenn  Kräfte  hier 
walteten,  die  mit  Naturgesetzen  im  Widerspruche  standen,  sich 
also  als  übernatürliche  Erscheinungen  charakterisirten.  Das  Licht 
der  Wissenschaft,  vorzüglich  eine  strenge  nüchterne  Forschung 
hat  diese  Nebel  zerstreut  imd  auch  in  diesem  Punkte  Einheit  und 
Harmonie  in  den  zusammengehörenden  Naturerscheinungen  her- 
gestellt. 

Als  Stützen  ftir  jene  Ansicht  über  höhere  Wärmecapacitat 
des  Wassers  hatte  man  angeführt,  dass  das  Wasser,  welches  an 
vielen  Orten  zu  Thermalbädern  benützt  vrird,  oft  24  Stunden  bi8 
zum  Erkalten  brauche,  so  müsse  das  Wasser  von  Gastein  schon 
am  Abend  in  die  Wannen  gelassen  werden,  um  Morgens  die  fär 
Bäder  entsprechende  Temperatur  zu  haben ;  doch  hatte  man  dabei 
ausser  Acht  gelassen,  dass  diese  Wannen  eingemauert  sind,  also 
von  schlechten  Wärmeleitern  rings  umgeben,  daher  zu  ihrer  Ab- 
kühlung eine  beträchtliche  Zeit  brauchen.  Ausserdem' wurde  be- 
hauptet, dass  sich  abgekühltes  Thermalwasser  erst  nach  einem 
längern  Zeiträume  bis  zu  demselben  Temperaturgrade  erhitze, 
wie  ein  anderes  der  gleichen  Wärmequelle  ausgesetztes  Wasser; 
diese  Erscheinung  sowohl,  als  auch  die  direkte  Abkühlung  wurde 
zum  Gegenstande  des  Experiments  gemacht,  und  die  ausgezeich- 
netsten  Beobachter  haben  an  den  verschiedensten  Thermalquellen 
den  Irrthum  jener  frühem  Angaben  nachgewiesen.  Struve, 
Beuss  und  andere  machten  ihre  Versuche  mit  Thermalwasser 
von  Carlsbad  und  mit  dem  bis  zu  ^9^  erhitzten  Tepelwasser,  sie 
fanden,  dass  die  Abkühlungszeit  gleich  sei,  dass  sogar  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Temperaturabnahme  und  Zeit  der  Abkühlung 
bei  beiden  Wässern  im  ganzen  Verlaufe  der  Abkühlung  genau 
entsprechend  sei. 

Longchamp  machte  ähnliche  Versuche  mit  Wasser  von 
Bourbon  und  zwar,  indem  er  die  durch  Salzgehalt  veränderte 
Wärmecapacitat  berücksichtigend,  ein  diesem  Mineralwasser  ana- 
loges bildete ;  die  Abkühlungs-  und  Erhitzungszeiten  waren  bei  bei- 
den ganz  genau  dieselben. 

Die  genauesten  Versuche  über  diesen  Gegenstand  stellte 
endlich  Gmelin  an  dem  Wasser  von  Wiesbaden  an,  um  die  An- 
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sieht   Kas  in  er  8    über    grössere    Wärmecapacität    desselben    zu 
widerlegen. 

Er  experimentirte  gleichzeitig  mit  natürlichem  Thermalwasser, 
mit  küjistlich  dargestelltem,    und  mit  destillirtem    Wasser ;   seine 
Versuche  waren  vielfach  modificirt,    und  immer  lieferten   sie  das- 
selbe Resultat  der  gieichmässigen  Abkühlung  und  Erhitzung.   Die 
Erfahrung^    die  Scheitlein    als  Stütze  fiir   die  grössere  Wärme- 
capacität anführt,  dass  nämlich  das  Wasser   von  Pfeffers    bis  l?^' 
rasch,  von  dieser  Temperatur   abwärts    sehr  langsam  erkalte,    hat 
keinen  Werth,    da  jedes    erhitzte   Wasser   dieselbe   Erscheinung 
bietet,   dass    es   bis  zur   Temperatur   des   umgebenden   Medium's 
wegen  der  Wärmestrahlung  viel  rascher  erkaltet,  während  es  später 
nur  allmälig    durch  Ableitung   seine    höhere  Temperatur   verliert. 
Geringe  Differenzen,  die  in  Bezug  auf  die  Dauer  der  Abkühlung 
vorkommen  können,  haben    ihi*en  Grund  im  Salzgehalte,   der    die 
rasche  Verdunstung   und  damit  die   Wärmeentziehung   durch    die 
Dämpfe  hintanhält;  in  manchen  Fällen  kann  auch  durch  Ausschei- 
dungen  von  Erden   z.  B.    von   kohlensaurem   Kalke,   ein   dünnes 
Häutchen  auf   der  Wasseroberfläche    entstehen    und   dadurch    die 
Ausstrahlung   der  Wärme   vermindert    werden   (Lersch).     Selbst 
die  geringsten  Differenzen  lassen  sich  also  auf  natürliche  Ursachen 
zurückführen,    und  nichts  berechtigt  zu  der  Annahme,    dass   die 
Wärme  in  Mineralwässern   inniger   gebunden  sei,    oder    dass    die 
tellurische  Wärme    anders    beschaffen   sei    als   die    Sonnenwärme 
oder  die  durch  künstliche  Erhitzung  erzeugte. 

b)  Lichtbrechtm^nrennögen,    Farbe  nnd  Meotrioit&t   der  MineralwAuer. 

Das  Lichtbrechungs- Vermögen  der  Mineralwässer  ist  kein 
anderes  als  dasjenige  von  gewöhnliche^m  Wasser,  welches  dem 
Mineralwasser  entsprechende  Gase  und  Salze  enthält,  die  auf  die 
Lichtbrechung  von  Einfluss  sind.  Das  grössere  Lichtbrechungs - 
Vermögen,  welches  dem  Gasteiner  Wasser  zugeschrieben  wurde, 
bat  sich  nicht  bestätigt. 

Die  Farbe  des  Mineralwassers  ist  allgemein  die  des  gewöhn- 
lichen Wassers,  zuweilen  hat  es  eine  etwas  veränderte  Farbe,  zu 
meist  durch  veränderte  oder  ausgeschiedene  Quellenbestandtheile 
veranlasst.  Ausgeschiedener  kohlensaurer  Kalk  oder  Magnesia 
kann  auf  der  Oberfläche  ein  weisses  Häutchen  hervorbringen,  aus- 
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geschiedener  Schwefel  färbt  das  Wasser  milchig.  Höhere  Schwef- 
lungsstufen  der  Schwefelmetalle  färben  es  gelbgrünlich.  Auch 
manche  Eisensalze^  zumal  fein  vertheiltes  Eisenoxydhydrat  kann 
eine  gelbliche  Färbung  hervorbringen,  auch  organische  Substanzen 
sollen  zuweilen  eine  eigenthümliche  Färbung  bewirken.  Vau- 
quelin  sah  im  Wasser  von  Vichy  eine  Substanz  schwimmen, 
welche  das  grüne  Licht  brach,  und  das  purpurrothe  reflectirte. 

In  Bezug  auf  Electricität  will  man  beim  Gasteiner  Wasser 
grössere  Ablenkung  der  Nadel  des  Multiplicators  gefiinden  haben, 
die  Versuche  sind  nicht  genug  vergleichend  angestellt,  um  zu 
einem  Schlüsse  auf  erhöhte  Electricität  des  Wassers  zu  berechtigen. 


m.  KAPITEL. 

Chemisolie  Quellenverhältnisse. 

An  die  bisher  besprochenen  mechanischen  und  physikalischen 
Eigenthümlichkeiten  der  Quellen  reihen  sich  die  chemischen  Eigen- 
schaften derselben.  Jedes  Wasser  besitzt  neben  den  dasselbe  zu- 
sammensetzenden 2  Elementen  mehr  oder  weniger  andere  Stoffe, 
die  ihm  theils  mechanisch  beigemengt,  thcils  innig  chemisch  damit 
verbunden  sind.  Schon  das  gewöhnliche  Quellwasser,  das  soge- 
nannte süsse  Wasser  enthält  kohlensaure  und  schwefelsaure 
Salze,  Chlorverbindungen  und  in  grösserer  oder  geringerer  Menge 
Kohlensäure  in  Lösung.  Durch  Menge  und  Mannigfaltigkeit  dieser 
dem  Wasser  fremdartigen  Stoffe,  sehen  wir  die  meisten  der  soge- 
nannten Mineralquellen  ausgezeichnet;  jene  Stoffe  sind  es,  die 
diese  Wässer  mit  den  schon  den  Sinnen  wahrnehmbaren  Eigen- 
schaften der  Farbe,  des  Geruches  und  des  Geschmackes  ausstatten, 
die  ihnen  endlich    ihre    ausgezeichneten  Heilwirkungen   verleihen. 

Das  Quellwasser  dankt,  wie  früher  auseinandergesetzt  wurde, 
seinen  Ursprung  den  Hydrometeoren,  das  Wasser  aber  welches 
als  Regen,  Schnee  und  Thau  niedergeht,  ist  chemisch  rein.  Die 
vielfachen  Bestandtheile  mit  denen  es  beladen  aus  dem  Boden 
dringt,  hat  es  sich  während  seines  unterirdischen  Laufes  angeeignet, 
sie   sind  Produkte    der  ununterbrochenen  Thätigkeit    des  Erdkör- 
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pers,   des   in    allen    seinen   Schichten   vor   sich   gehenden    Stoff- 
wechsels. 

Dass  die  Erde  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  das  Werk  eines 
BildungsmomenteS;  einer  Bildungsepoche  war,  wurde  bereits  oben 
erwähnt  Die  fossilen  Thier-  und  Pflanzenreste,  als  die  Hieroglyphen 
der  Bildungsgeschichte  der  Erde,  lassen  deutlich  7  verschiedene 
Bildongsepochen  wahrnehmen ;  die  einzelnen  Formationen  die  je 
einer  dieser  Epochen  entsprechen,  waren  ebenfalls  nicht  mit  einem 
Male  entstanden,  sie  waren  das  Werk  allmäliger,  Hunderte  von 
Jahrtausenden  dauernder  Fort-  und  Umbildungen.  Nebst  den  ge- 
waltsamen mechanischen  Ereignissen,  den  Abreissungen,  Berstun- 
gen und  Erhebungen,  durch  Ueberschweramungen  und  vulkanische 
Eruptionen  hervorgebracht,  die  sich  an  diesen  Umbildxmgen  des 
Erdkörpers  betheiligten,  waren  auch  noch  vielfach  andere  Potenzen 
bei  diesen  Bildungen  thätig.*  In  den  unendlich  weitgestreckten 
Ereidebildungen  liess uns  dasOenie  Ehrenberg's  die  Mitwirkung 
eines  organischen  Lebens  an  dem  Erdenbau  erkennen.  In  den 
mächtigen  Kohlenlagern  der  verschiedenen  Formationen,  haben 
wir  das  greifbarste  Beispiel  für  ausgedehnte  chemische  Prozesse  in 
den  abgelaufenen  Erdepochen. 

Doch  während  ims  die  Vergangenheit  diese  Bildungsvorgänge 
in  räthselhaften  Schriftzügen  aufbewahrt  hat,  gestatten  uns  die 
Veränderungen,  die  vor  unsem  Augen  statthaben,  einen  klaren 
Blick  in  die  unausgesetzte  Thätigkeit  des  Erdkörpers,  und  viel- 
fach drängt  sich  uns  die  Gewissheit  auf,  dass  die  Bildung  des- 
selben noch  nicht  abgeschlossen  sei,  dass  vielmehr  diese  Ejruste, 
die  wir  bewohnen,  bestimmt  ist,  im  Laufe  der  Zeiten  von  neuen 
Schichten  überdeckt  zu  werden.  Wenn  auch  durch  die  Entfernung 
vom  Centrum,  durch  Verringerung  aller  sonst  so  wirksamen  Ein- 
flüsse, rasche  Veränderungen,  grössere  weitgehende  Katastrophen 
kaum  möglich  sind,  so  ist  doch  das  ununterbrochene  Schaffen,  wel- 
ches im  Innern  des  Erdkörpers  und  an  dessen  Oberfläche  von  statten 
geht  hinreichend,  um  im  Laufe  der  Jahrtausende  bedeutende 
Veränderungen  hervorzurufen. 

Ueberall  wohin  wir  blicken  umgeben  uns  die  Beweise  dieses 
fortgesetzten  Schaffens ;  unter  unsem  Augen  sehen  wir  kahle,  starre 
Felsen  sich  mit  Moos  bekleiden,  sehen  ihre  Oberfläche  sich  lockern 
und  umändern  und  so  für  eine  reiche  Vegetation  empfanglich 
werden,  in  dem  Vegetationsprocesse  lehrte  uns  J.  Lieb  ig  einen 
wesentlichen  Factor  tief  greifender  Bodenveränderung  erkennen.  Vor 
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unsem  Augen  bilden  sich  Moore,  entstehen  Absätze  ans  dem  Meere, 
die  unterirdisch  circulirenden  Wässer  bilden  endlich  den  wichtig- 
sten Factor  bei  diesen  unausgesetzten  Umbildungsprozessen  und 
während  sie  in  ihrem  verborgenen  Laufe  langsam  zerstören,  um- 
bilden und  neu  schaffen,  kommen  sie  mit  Produkten  jener  Tbätig- 
keit  beladen  als  Gas-  und  Mineralquellen  auf  die  Oberfläche. 
Die  Stoffe,  die  wir  durch  Quellen  aus  dem  Erdinnen  erhal- 
ten, sind  1.  Gase,  2.  fixe  Bestandtheile;  da  die  Anwesen- 
heit mancher  Gase  im  Wasser  die  Aufnahme  gewisser  fixer  Be- 
standtheile bedingt,  sollen  die  Gase,  ihr  Vorkommen  und  ihre 
Bildungsweise,  uns  zuerst  beschäftigen. 

o)  Die  Gase. 

Die  vorzüglichsten  Gasarten,  die  als  Gasquellen  oder  Mineral- 
wässer beigemengt  dem  Boden  entströmen,  sind:  Kohlensäure, 
Was  serstoff  und  dessen Verbindungen,Schwefelwa8ser8toff 
Kohlenwasserstoff,     und    Salzsäure,    femer    Sauerstoff, 
Stickstoff  und  Wasserdämpfe.  Diese  Gase  strömen  entweder 
unmittelbar  aus  dem  Boden,  bilden  Dampf-  oder  Gasquellen^  erstere 
auch  Fumarolen  oder  Fumenten,  letzte  Mofeten  genannt,  oder  sie  sind 
dem  Wasser  beigemengt  und  entwickeln  sich  an  der  Oberfläche  aus 
demselben.  Die  Gas-  und  Dampfquellen  kommen  grösstentheils  in  vul- 
kanischen   Gebieten   vor,    so    ist   der  Süden   Europas,    vorzüglich 
Italien,  durch  Gasexhalationen,  durch  Thermen  die  an  Gasen  reich 
sind,   ausgezeichnet    Wie    von   Gräfe    bemerkt,    liegen  die  Gas- 
quellen Italiens   in  dem  grossen  vom  caspischen  durchs  mittellän- 
dische Meer  hindurch,  über  den  Ocean^  vielleicht  bis  zu  den  Azo- 
ren  fortlaufenden   Hauptvulkaneji    und   Erdbeben-Zuge.    Für   die 
eichen  Gasquellen  Deutschlands,    so    für  jene   des  Laacher-Sees 
und  Böhmens,  für  die  Quellen  der  Auvergne  lässt  sich  ein  ähnlicher 
Zusammenhang    mit    vulkanischen   Regionen   nachweisen.    Dieses 
Zusammenvorkommen  schien  auf  den  Zusammenhang    dieser  Gas- 
exhalationen  mit  vulkanischer  Thätigkeit  hinzudeuten  und  es  wur- 
den   diese   Ausströmungen    für   Produkte    aus    den    vulkanischen 
Heerden    gehalten.     Gräfe   parallelisirte  die  Ausströmungen  die- 
ser Gasarten  mit  den  4  Stadien,  die  er  in  den  vulkanischen  Erup- 
tionen nachweist.  In  der  Acme   des  vulkanischen  Prozesses  bilden 
sich    hohe   Flammengarben,    vorzugsweise   aus    emporgetriebenen 
Massen  entzündeten  Wasserstoffgases,    mit  diesen  zugleich  steigen 
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verflüchtigte  feste  Stoflfe  unter  heftigen  elektrischen  Erscheinungen 
empor,  und  aus  den  in  grosser  Menge  mitgeflihrten  Wasserdämpfen, 
bilden  sich  heftige  Regengüsse.  Während  des  mittleren  Evolutions- 
grades entweicht  den  Feuerbergen  vorzugsweise  Stickstoffgas,  und 
mit  diesem  zugleich  Schwefelwasserstoff  und  schwefelige  Säure. 

Nachdem  durch  die  stürmischen  Explosionen  die  Vorräthe 
dieser  Gase  erschöpft  sind,  und  die  Temperatur  des  Vulkans  auf 
80^^  R.  sinkt,  tritt  Kohlensäure  entweder  unmittelbar  aus  den  Kra- 
terhöhlen, oder  aus  seitlichen  oft  sehr  entfernten  Stellen  hervor. 
An  diese  Entwicklungsstufe  schliesst  sich  endlich  die  vierte, 
welche  als  Spätfolge  zur  Zeit  beinahe  völliger  Abkühlung  der 
Kraterwände  auftritt  und  während  welcher  hauptsächlich  Chlor- 
entwickelungen erfolgen,  die  sich  entweder  mit  Hydrogen  oder  mit 
Metallen  verbinden,  als  Salzsäure  ausströmen,  oder  sich  als  Chlo- 
ride an  den  Kraterwänden  niederschlagen.  Das  Vorkommen  die- 
ser verschiedenen  Gasarten  im  Verlaufe  einer  Eruption  sollte  also 
nachweisen,  dass  alle  ähnliche  Gasausströmungen  nur  ebenfalls 
Folgen  vulkanischer  Processe  seien. 

Es  wurde  also  abermals  ein  beschränkter  Process  als  Ur- 
sache angenommen,  und  die  Erscheinung  localisirt.  Derselbe 
Irrthum,  wie  bei  der  Ableitung  der  Thermenwärme  aus  vulka- 
nischem Prozesse,  scheint  auch  hier  begangen  worden  zu  sein. 
Weil  am  vulkanischen  Heerde  die  bedeutendsten  Wärmeäusserun- 
gen  statthaben,  weil  die  meisten  Thermen  an  vulkanischen  Heer- 
den  vorkommen,  hatte  man  geschlossen,  die  Hitze,  und  somit 
auch  die  Thermen  seien  an  diese  localen  Heerde  gebunden.  Einen 
gleichen  Schluss  machte  man  in  Bezug  auf  Gasauströmungen.  Weil 
diese  die  vulkanischen  Eruptionen  begleiten,  weil  Gasquellen  in 
vulkanischen  Gegenden  zumeist  localisirt  sind,  sollten  sie  Ausfluss 
der  daselbst  herrschenden  vulkanischen  Thätigkeit  sein. 

Hier  wie  dort,  in  Bezug  auf  Stoffbildung  wie  auf  jene  der 
Wärmeentwicklung,  hatte  man  den  Begriff  des  Vulkanismus  zu 
beschränkt  aufgefasst,  man  hatte  die  ganze  Erdenthätigkeit  auf 
diese  Punkte  localisirt  und  daher  alle  Lebensregungen  als  Aus- 
flüsse aus  diesem  Heerde  betrachtet.  So  wie  wir  in  Bezug  auf 
Erdenwärme  nachgewiesen,  dass  diese  allgemein  verbreitet  ist,  so 
können  wir  in  Bezug  auf  Stofibildung  nachweisen,  dass  diese  im 
ganzen  Erdkörper  vorhanden  sei.  Die  Thätigkeit  in  vulkanischen 
Heerden  ist  eben  nur  eine  Aeusserung  dieser  Wirksamkeit  in  auf- 
fallenden    Erscheinungen    wahrscheinlich    durch    vielfache    andere 
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VerhältniBse  begünstigt.  Wo  ähnliche  Bedingungen  zusammen- 
treffen, können  gleiche  oder  doch  partiell  analoge  Erscheinungen 
entstehen,  es  können  sich  Gase  bilden  ohne  dass  gleichzeitige 
Laven  oder  andere  vulkanische  Erscheinungen  mit  auftreten,  wenn 
im  Boden  die  Bedingungen  gegeben  sind,  die  dieselben  Phäno- 
mene im  vulkanischen  Heerde  entstehen  lassen.  In  der  Lebens- 
thätigkeit  des  Erdkörpers  suchen  wir  also  den  Entstehungsgrund 
f)lr  Oasbildung  und  da  das  Leben  der  Erde  eben  nur  mit  dem 
Chemismus  desselben  identisch  ist,  haben  wir  nach  den  chemischen 
Prozessen  zu  suchen,  die  die  Oasbildung  veranlassen. 

Viele  Qasemanationen,  wie  die  des  Stickstoffes,  des  Kohlen- 
wasserstoffes, häufig  des  Schwefelwasserstoffes,  sind  Ausdrücke 
einfacher  chemischer  Prozesse,  die  oft  selbst  ganz  nahe  an  der 
Erdoberfläche  stattfinden;  bei  vielen  andern  Gasbildungen,  zumal 
bei  der  Entwicklung  der  Kohlensäure,  sehen  wir  die  Erdwärme 
eine  wesentliche  Rolle  spielen,  sie  können  nur  aus  bedeutenden 
Tiefen  kommen,  wo  hohe  Wärme  herrscht  und  nur  in  diesem 
Sinne  kann  man  sie  vulkanisch  nennen. 

fitse  des  Atm^spkäreDWtssers. 

Die  atmosphärische  Luft  wird  von  dem  Atmosphärenwasser, 
Regen,  Schnee  und  Thau  absorbirt.  Da  aber  die  Bestandtheile 
der  Luft  nicht  chemisch,  sondern  nur  mechanisch  gemengt  sind, 
kann  das  Wasser  seine  Vorliebe  iur  Sauerstoff  und  Kohlensäure 
geltend  machen,  und  das  Verhältniss  der  aufgenommenen  Gase 
ist  darum  im  Atmosphären wass er  ein  anderes  als  in  der  atmos- 
phärischen Luft.  Während  diese  aus  20,81  O.,  79,13  N.  und 
0,06  y.  00-2  besteht,  sind  in  der  Luftmischung  des  Regenwassers 
ungefähr  31%  O.  und  gegen  10%  CO2. 

Die  Menge  der  gewöhnlich  vom  Wasser  aufgenommenen 
Luft  beträgt  nach  Lersch's  Berechnung  in  16  Unzen  zu  26,14  rh. 
K.  Z.  berechnet  1,31  K.  Z.,  wovon  etwa.Vs  ^-  und  ungefähr 
O.lö  KZ.  CO2.  Im  gewöhnlichen  Trinkwasser  ist  schon  das  Ver- 
hältniss von  Stickstoff  und  Sauerstoff  ein  anderes,  es  ist  zumeist 
ein  Ueberschuss  von  N.,  das  Verhältniss  von  N  zu  O,  welches  in 
Meteorwassern  nach  Bunsen  wie  66:3S  ist,  wird  im  Quellwasser 
34: 12:8,  der  Sauerstoff  ist  vermindert,  auch  die  C02quantität  ist 
eine  grössere,  sie  kann  auf  60%  des  Luftgemenges  steigen. 
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Sauerstoff. 

Die  Mineralwässer  enthalten  meist  nur  sehr  geringe  Quanti- 
täten Sauerstoff,  gewöhnlich  viel  weniger  als  das  Meteorwasser, 
oft  fehlt  der  Sauerstoff  ganz  wie  in  einigen  Quellen  von  Aachen. 
Der  Sauerstoff  des  vom  Meteorwasser  aufgenommenen  Luftgemen- 
ges ist  auf  dem  Wege,  den  das  Wasser  zurückgelegt  hat,  zu  Oxy- 
dationen verwendet  worden.  Bunsen  hebt  hervor,  dass  um 
den  Absorptionscoefficienten  des  Sauerstoffes  im  Wasser  zu  bestim- 
men, auf  die  Reinigung  des  Wassers  die  grösste  Sorgfalt  verwen- 
det werden  muss;  die  Spuren  flüchtiger  organischer  Körper  rei- 
chen hin,  einen  Theil  des  Sauerstoffes  in  Kohlensäure  zu  verwan- 
deln. Das  zur  Quellenspeisung  dienende  Meteorwasser  trifft  auf 
seinem  Wege  so  viel  organische  Substanz,  dass  es  wohl  meist 
den  in  Absorption  gehaltenen  Sauerstoff  zur  Bildung  von  Kohlen- 
säure hergeben  muss.  Andere  Oxydationsprozesse,  so  z.  B.  die 
Umbildung  des  Schwefelwasserstoffes  zu  schwefligen  Säuren,  neh- 
men auch  häufig  de.n  Sauerstoff  in  Anspruch. 

In  einzelnen  Fällen  soll  Mineralwasser  mehr  O.  im  Verhält- 
nisse zu  N.  besitzen  als  gewöhnliches  Quell wasser,  so  in  Plom- 
biires,  N^ris.  In  solchen  Fällen  müsste  man  annehmen,  dass  der 
absorbirte  Sauerstoff  nicht  zu  Oxydationsprozessen  verwendet 
wurde,  dass  also  das  Verhältniss  der  Absorptionscoöfficienten,  wie 
es  dem  Meteorwasser  entspricht,  erhalten  blieb. 

Stickstoff. 

Dieser  kommt  als  Exhalation  aus  manchen  Schlammvulka- 
nen, öfter  aber  und  zwar  weit  häufiger  als  man  sonst  geglaubt, 
aus  Mineralquellen.  Die  Schlammvulkane  Italiens  sollen  Stickgas 
n)it  andern  Gasen  gemengt  ausstossen.  Auf  der  Halbinsel  Taman, 
am  Kaukasus  und  im  Westen  des  caspischen  Meeres  trifft  man 
unter  verschiedenen  Schlammkegeln  auch  solche  an,  welche  reines 
Stickgas  aushauchen.  Die  constatirteste  und  am  genauesten  ge- 
kannte Azotausströmung  ist  jene  von  Turbaco,  die  durch  AI.  von 
Humboldt  zuerst  geschildert  wurde. 

In  einem,  aller  Vegetation  entblössten  Theile  des  Waldes 
Turbaco  sieht  man  auf  schwärzlichem  Thonschiefer  15-20,  8 — 4 
Klafter  hohe,  ziemlich  flache  abgestumpfte  Schlammkegel,  Volca- 
nitos,  auf  der  Spitze  eines  jeden  ist  eine  Oeffnung    V2  bis  2  E\iss 

Se«geD,  Heilqueneiilehre.  6 
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im  DnrchmeBser  mit  schlammigem  Wasser  erfiillt,  durch  welches 
periodisch  Luftblasen  aufsteigen,  deren  eine  jede  10 — 12  Eubik- 
zoll  Luft  enthält.  Das  ausgestossene  Gas  ist  fast  reiner  Stickstoff 
und  seine  Menge  wird  auf  3000  K.  F.  täglich  geschätzt  unter 
den  Mineralquellen  sind  es  vorzüglich  viele  Thermen,  welche 
Stickstoffezhalation  besitzen.  Die  Ausströmung  besteht  aber  nicht 
bloss  aus  Stickstoff,  es  ist  vielmehr  auch  immer  Sauerstoff  mit  vor- 
handen, nur  in  geringerer  Quantität,  als  es  dem  Mischungsverhält* 
nisse  dieser  beiden  Gase  in  der  atmosphärischen  Luft  entspricht 
Es  kommt  femer  diese  Stickstoffexhalation  sehr  häufig  mit  Koh- 
lensäure zusammen  vor. 

Im  teutoburger  Walde  besitzen  manche  Quellen  Stickstoff* 
exhalatioD,  so  vorzüglich  die  Quellen  der  Lippe,  und  die  nicht  weit 
von  dieser  Quelle  entfernte  Therme  von  Lippsprlnge.  Das  aus 
derselben  entwickelte  Gasgemenge  besteht  nämlich  aus  2,66  V. 
Sauerstoff,  82,44  V.  Stickgas,  und  14,9  Vol.  Kohlensäure.  Eine  noch 
bedeutendere  Stickstoffexhalation  zeigt  die  Inselquelle  von  Pader- 
born, sie  enthält  auf  100  Baumtheile  exhalirten  Gases  97  V.  Stick- 
stoff. Ueberdies  enthalten  diese  zwei  Quellen  grosse  Mengen  Stick- 
stoff gelöst  und  zwar  die  Quelle  von  Lippspringe  0.044  V.  und 
die  Inselquelle  0.089  V.  Bunsen  fand  den  AbsorptionscoäfGcien- 
ten  des  N.  bei  20^  0,014  V.  Diese  Quellen  wären  also  wenn  die 
Analysen  genau  sind  bedeutend  übersättigt.  Mit  Ausnahme  dieser 
Quellen  haben  alle  andern  Mineralquellen,  welche  Stickgas  exhalireD, 
eine  bedeutende  Temperatur,  so  die  Quellen  von  Wiesbaden,  Aachen, 
Burtscheid,  in  dem  Gase  des  Kochbrunnens  fand  Bischof  auf  52,1 
Stickstoff  nur  0,6  Sauerstoff.  Es  entwickeln  sich  femer  bedeutende 
Stiokstoffmengen  in  der  Quelle  zu  Bath.  Nach  Daube  ney  entwickelt 
sich  aus  der  Eingsquelle  innerhalb  24  Stunden  222  K.  F.  Stickgas. 
Aus  den  Quellen  von  Landek,  Warmbrunn,  Baden  bei  Wien, 
Gastein,  Leuk  und  Teplitz  soll  sich  ebenfalls  Stickgas  entwickeln. 
In  allen  Thermalquellen  der  Pyrenäen  hat  es  Longchamp 
ebenfalls  gefunden.  Dieser  Stickstoffgehalt  kommt  aus  der  atmos- 
phärischen Luft,  welche  einerseits  schon  in  den  niedergehenden  Me- 
teorwäasern  enthalten  ist,  anderseits  auch  noch  in  den  vom  Wasser 
durchströmten  Schichten  aufgenommen  wird* 

'Wasserdämpfe. 

Diese  strömen  entweder  rein  aus  dem  Boden,   oder   sie  sind 
mit  andern  Stoffen  mehr  oder  weniger  beladen ;  die  Stoffe,  die  sie 
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mit  sich  fuhren^  sind  gasförmige  oder  fixe.  Diese  Dampfexhala- 
tionen  schliessen  sich  zunächst  an  die  heissen  Quellen^  sie  erhalten 
ihr  Wasser  wie  ihre  Temperatur  in  ganz  gleicher  Weise^  sie  sind 
wie  jene  durch  die  Art  ihres  Vorkommens  ausgezeichnet,  indem 
sie  nur  als  Begleiter  vulkanischer  Eruptionen,  oder  in  Gegenden, 
wo  Yulkanische  Thfttigkeit  waltet,  erscheinen.  Dem  Beginne  einer 
vulkanischen  Elruption  geht  oft  Darapfentwicklung  aus  dem  Kra- 
ter YorauR;  80  beobachteten  von  Humboldt  undGay-Lussa  c 
kurze  Zeit  vor  dem  Ausbruche  des  Vesuvs,  Dämpfe  im  Innern 
des  Kraters,  welche  Lacmuspapier  nicht  rötheten.  Der  Höhepunkt 
einer  vulkanischen  Eruption  ist  von  ungeheuren  Dampfausströmun- 
gen begleitet;  man  will  in  dem  in  die  Tiefe  des  vulkanischen 
Herdes  eingedrungenen  Meer-  oder  Meteorwasser  die  wahrschein- 
liche Veranlassung  f&r  die  Prozesse  im  vulkanischen  Herde  fin- 
den, und  die  Expansivkraft  der  Wasserdämpfe,  in  welche  das  ein- 
gedrungene Wasser  verwandelt  wurde,  soll  das  Agens  sein,  wel- 
ches die  Lavamassen  emporschleudert.  Gegen  das  Ende  vulka- 
nischer Eruptionen  mischen  sich  die  dieses'  letzte  Stadium  bezeich- 
nenden ausgeworfenen  Aschenmassen  mit  den  verdichteten  Was- 
serdämpfeii  und  fallen  als  verheerender  Schlammregen  nieder.  Die 
Laven  selbst  enthalten  Wasserdämpfe  eingeschlossen  und  der  Rauch, 
welchen  dieselben  aushauchen,  besteht  nach  Monticelli  und 
Covelli  zum  grbssten  Theile  aus  Wasserdampf. 

Auch  in  den  Ruheperioden  hauchen  manche  Vulkane  Was- 
serdämpfe aus.  Der  vorwidtendste  BestandtheU  der  aus  den  Kratern 
aufsteigenden  Fumarolen  besteht  aus  Waeserdampf,  so  sollen  nach 
V.  Humboldt  die  wässerigen  Dünste,  welche  aus  den  sogenann- 
ten Nasenlöchern  und  aus  den  Spalten  des  Kraters  des  Pic's  von 
Teneriffa  entweichen,  nichts  anderes  als  atmosphärisches,  von  Infil- 
trationen herrührendes  Wasser  sein.  Ebenso  fand  B  o  u  s  s  i  n- 
gault  bei  der  Untersuchung  der  Fumarolen  an  den  Vulkanen 
von  Tolima,  von  Puraci,  Pasto,  dieselben  zum  grossen  Theile  aus 
Wasserdampf  bestehend,  Aehnliches  erwähnt  auch  A^  von  Hum- 
boldt vom  Jorullo  in  Mexico.  Bei  seinem  Besuche  im  Jahre  1808, 
also  &st  60  Jahre  nach  dem  Entstehen  dieses  Vulkans,  fand  er 
noch  zahllose  Fumarolen  auf  dem  Malpais,  dem  grossen  Lava- 
strome des  Jorullo. 

Auf  der  ganzen  vulkanischen  Insel  Pantellaria  fand  Hoff- 
mann an  dem  obem  Theile  der  Bergabhänge  reiche  Ausströmun- 
gen von  Wasserdämpfen  ;  da  die  Umgebung   sehr  wasserarm  ist, 
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fängt  man  diese  durch  vorgesetztes  Strauchwerk  auf,  damit  das 
aus  ihnen  condensirte  Wasser  den  Ziegenheerden  zur  Stillung  des 
Durstes  diene. 

In  Island  kommen  Dampf-  und  Gasauströmungen  an  der 
Spitze  und  am  Abhänge  jenes  300  Fuss  hohen  Schlackenhügels 
hervor,  aus  dessen  Fusse  die  Thermen  entstehen. 

Ausgezeichnet  durch  seine  Darapfquellen  ist  Süditalien,  vor- 
züglich der  Westen  Neapels,  Ischias,  die  Liparen  und  Sicilien| 
viele  dieser  Damp£ausströmungen  sind  wegen  ihrer  Temperatur 
wie  wegen  der  ihnen  beigemengten  gasförmigen  und  fixen  Be 
standtheile  von  beträchtlicher  Heilwirkung  und  werden  als  Dampf- 
bäder, Stufe,  benätzt  Die  genannten  Regionen  Süditaliens  sind 
alle  durch  vulkanische  Bodenbeschaffenheit  charakterisirt,  in  allen 
herrscht  noch  jetzt  mehr  oder  minder  lebhafte  vulkanische  Thä 
tigkeit  und  wir  sehen  die  Dampfquellen  zunächst  an  den  Gen- 
tralpunkten  vulkanischen  Wirkens. 

Der  den  Golf  von  Neapel  begrenzende  Erdgürtel,  der  soge- 
nannte parthenopeische  Strand,  die  Inseln  Capri,  Ischia,  die  wahr- 
scheinlich mit  dem  Strande  selbst  früher  ein  Ganges  ausmachten, 
sind  fast  durchgehend  vulkanisch  zusammengesetzt  Die  meisten 
Dampfquellen  in  jenem  Theile  des  Kreises,  welcher  zum  Fest- 
lande gehört,  sind  auf  den  phlegräischen  Feldern  zusammenge 
drängt,  in  jenem  im  Alterthume  bereits  so  hochfoerühmten  Forum 
des  Vulkans.  Die  interessantesten  Dampfquelien  dieses  Gebietes 
sind  1.  die  Stufe  di  San  Germano,  sie  liegen  kaum  100 
Schritte  von  der  Grotte  del  Cane  entfernt,  ganz  nahe  am  Krater- 
see Agnano.  Aus  vier  in  den  Tuffwänden  des  Kratermantels  be- 
findlichen Ausströmungsmündungen  dringen  die  Dämpfe  hervor, 
sie  zeigen  an  ihrer  Austrittsstelle  SO^  und  einige  Zoll  tiefer  75^  R. 
Mit  dem  Wasserdampfe  zugleich  dringt  etwas  Kohlensäure  und 
Schwefelwasserstoff  hervor.  An  den  Wänden  selbst  setzen  sich 
die  in  dem  Gasgemenge  mitgefuhrten  festen  Stoffe,  als  leicht  zer- 
reiblicher,  weisgrauer,  oft  mit  strohgelben  Punkten  durchstreuter 
Anflug,  der  sogenannte  Nitro  di  Stufa  ab.  Die  Analyse  weist  in 
demselben  Sulfate  von  Kalk  und  Thonerde,  kohlensaures  Natron, 
Eisenoxydul,  etwas  Kieselerde  und  in  den  meisten  Fällen  auch 
kleine  spitze  Schwefelkrystalle  nach. 

Die  2.    vorzügliche  in   demselben  Gebiete   gelegene  Dampf- 
exhalation    ist  die  Stufa  di  Nerone  bei  Bajä;    dieselbe    be 
findet  sich  in  einer  Grotte  im  Tufe,   sie  ist  T  hoch,   3 — V   breit, 
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usd  senkt  sich  gegen  das  Meer^  an  ihrem  Ausgange  ist  eine 
heisse  Quelle,  die  wie  eine  concentrirte  Kochsalzlösung  schmeckt 
und  wahrscheinhich  aus  erhitztem  Meerwasser  gebildet  wird.  Der 
Dunst  selbst  besteht  fast  nur  aus  reinem  Wasserdampf.  In  der 
Solfatara  bei  Puzzuoli,  die  gleichfalls  den  phlegräischen  Feldern 
angehört  und  den  Krater  eines  ehemaligen  Vulkans  bildet,  strö- 
men an  unzähligen  Stellen  Wasserdämpfe  hervor,  einige  derselben 
werden  von  Breislak  durch  Abkühlung  zur  Wassergewinnung 
benützt  Der  Boden  der  Solfatara  ist  so  warm,  dass  er  die  Sohlen 
der  Stiefel  verbrennt. 

An  die  genannten  Dampfqnellen  reihen  sich  jene  der  Insel 
Ischia,  welche  nach  v.  Hoffmanns  Ansicht  als  Fortsetzung 
der  phlegräischen  Felder  zu  betrachten  ist.  Das  Eiland  besteht 
aus  vulkanischem  Tuffe,  aus  Schlacken  und  Basaltkupen;  die 
früher  furchtbaren  Eruptionen  vertrieben  mehrmals  die  Bewohner 
dieser  Insel,  zuerst  die  Euböer  und  nach  ihnen  unter  Hieron  die 
Syracusaner,  der  letzte  Flammen-  und  Lavenausbruch  ereignete 
sich  im  Jahre  1302  ,  das  jüngste  Erdbeben  fand  im  Jahre  1028 
statt.  Der  Boden  Ischias  hat  allenthalben  eine  höhere  Temperatur, 
wie  diess  theils  die  fast  tropische  Vegetation,  theils  die  Thermo- 
meter-Beobachtungen ,  die  an  vielen  Punkten  angestellt  wurden, 
beweisen;  in  den  Strandflächen  von  Santa  Restituta  und  St.  An- 
gele, die  zu  Sandbädem,  Arenazionen ,  benützt  werden ,  stieg  in 
einer  frisch  bereiteten  Aushöhlung  von  2'  Tiefe  der  Thermometer 
auf  84»  R. 

Unter  den  Stufen  ausgezeichnet  und  medicinisch  verwerthet 
sind  jene  von  Castiglione,  die  aus  einem  kleinen  schroff  em- 
porgethürmten  Vorgebirge  zu  Tage  kommen,  dessen  poröses  dunkles 
Gestein  das  volle  Gepräge  eines  erloschenen  Feuerhügels  an  sich 
trägt;  aus  natürlichen  Spalten  des  Bodens  dringen  die  Was- 
serdämpfe mit  einer  Temperatur  von  41^.  Diese  Ausströmungen 
sollen  mehrere  Gase  mit  sich  fuhren ,  am  Fusse  dieses  Gebirges 
dringt  eine  Thermalquelle  hervor. 

Die  Stufa  di  San  Lorenzo  strömt  aus  einem  aus 
Bimsstein  und  Lavatrümmem  zusammengesetzten  Hügel  hervor, 
sie  hat  die  Temperatur  von  4*2  ^  R. ,  und  nur  wenig  Kohlensäure 
beigemengt. 

Die  Stufe  di  Citara,  sind  Dampfströmungen  in  der  Nähe 
einer  heissen  Quelle,  sie  waren  schon  im  Alterthum  wegen  ihres 
Vermögens  die  Fruchtbarkeit  der  Frauen   zu   befördern   berühmt 
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und  darum  der  Venus  genitrix  (Cytherea)  geweiht.  Bis  auf  die 
Jetztzeit  haben  diese  Stufen  ihren  Ruf  behalten,  und  sollen  ihn 
vielfach  bewährt  haben^  sie  dringen  aus  einer  von  Tu£f  und  Lsts 
gebildeten  Hügelquelle,  sind  nicht  sehr  bedeutend,  sollen  sich  aber 
bei  leichtem  Erderschütterungen  des  benachbarten  Festlandes  zu 
einem  sichtbaren  dicken  Qualm  steigern. 

Die  Stufe  von  Gurgitello  sind  Gasdampfbäder,  welche 
aus  den  qualmenden  Aushauchungeü  der  berühmten  gleichnamigen 
Thermen  entstehen;  letztere  brechen  am  westlichen  Abhänge  dea 
£pomeo  hervor,  und  bilden  einen  heissen  Bach,  welcher  dem 
Meere  zuströmt,  es  sind  hier  auch  künstliche  Arenazionen,  indem 
die  Dämpfe  in  Zimmer  geleitet  werden,  deren  Boden  mit  Eiee 
und  Sand  bestreut  ist 

Die  Liparen,  durch  die  ununterbrochene  Thätigkeit  des 
Stromboli  ausgezeichnet ,  besitzen  unzählige  Pampfquellen ;  die 
vorzüglichste  derselben  ist  die  Stufa  di  S.  Calogero  am  Abhänge 
des  erloschenen  Vulkans  von  S.  Angelo,  kaum  2000  Schritte  von 
den  bedeutenden  gleichnamigen  Thermen  entfernt;  800  Fuss  un- 
terhalb dieser  Dampfquellen  kommen  aus  dem  Innern  des  Berges 
Thermalwasser ,  welche  einen  heissen  Bach  bilden,  der  in  einer 
geringen  Entfernung  von  seinem  Ursprünge  4  Mahlmühlen  in  Be- 
wegung setzt. 

Unter  den  vielen  Dampf-  und  Gasquellen  Siciliens  erwähne 
ich  die  Dampfquellen  von  Sciacca;  diese  Exhalationen  haben 
am  Gipfel  des  S.  Calogero  aus  mehreren  Höhlen  statt  und  haben 
viel  Aehnliches  mit  derGh'otte  di  Nerone,  am  Fusse  dieses  Beides 
entspringen  vorzügliche  Schwefelthermen ,  die  aquae  labrodes 
der  Alten.  Durch  besondere  Verhältnisse  ausgezeichnet  sind  die 
Ausströmungen  von  Wasserdampf  in  den  Lagoni  von  Toscana^ 
es  sind  kleinere  oder  grossere  mit  schwärzlich  grauem  Schlamme 
erftülte  Pfützen,  durch  welche  aus  Spalten  des  Bodens  (Su£Gioni) 
in  kurzen  Intervallen  mit  dumpfem  Getöse  heisse  Wasserdämpfe 
dringen  und  das  Wasser  in  Kegeln  erheben  oder  auch  viele  Fass 
hoch  in  die  Höhe  schleudern.  Zuweilen  fehlt  das  Wasser  und  die 
Ausströmungen  dringen  unmittelbar  aus  den  Felsspalten  des  Bo- 
dens. Die  Auströmungen  hüllen  die  Gegend  in  weisse  schwefel- 
und  laugenartig  riechende  Nebel.  Der  Boden  selbst  ist  ohne  Spur 
von  Vegetation,  brennend  heiss,  und  unter  dem  Tritte  wiederhal- 
lend, die  Temperatur  in  den  Löchern  der  SufBoni  schwankt  nach 
Payen  zwischen  79^  und  100^  C,  nach  L arderei  übersteigt  sie 
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12^^.  Ifit  den  Dämpfen  entweichen  zugleich  gaBfönnige  und  feste 
Bestandtheile  y  unter  den  gasförmigen  vorzüglich  Kohlensäure, 
Stickstoff  und  atmosphärische  Luft,  wenig  Schwefelwasserstoff.  Unter 
den  festen  Körpern  steht  die  Borsäure  oben  an^  sie  ist  es,  die 
diese  Elxhalationen  naturhistoriscfa  so  interessant  macht,  da  sonst 
die  Borsfture  nächst  der  Kieselsäure  zu  denjenigen  Stoffen  gehört, 
die  sich  am  schwersten  verflüchtigen;  diese  Lagoni  bekommen 
durch  diese  Borsäure  auch  industrielle  Bedeutung ,  da  fast  alle 
Borsäure  des  Handels  aus  diesen  Quellen  kommt;  man  gewinnt 
sie,  indem  man  die  Dämpfe  über  kaltes  Wasser  streichen  lässt, 
wodurch  sie  sich  verdichten  und  die  Borsäure  in  Form  von  weis- 
sen und  gelben  Blättchen  absetzen. 

Diese  gedrängte  Darstellung  der  vorzüglichsten  Wasserdampf- 
exhalationen  bestätigt  die  Abhängigkeit  ihres  Vorkommens  von 
vulkanischem  Walten,  sie  sind  nicht  wie  die  Thermen  allgemein, 
von  Bodenverhältnissen  unabhängig,  verbreitet,  sie  kommen,  selbst 
in  Gegenden  längst  erloschener  vulkanischer  Thätigkeit  nicht  vor, 
trotzdem  muss  ihr  Entstehen  denen  der  Thermen  gleich  gedeutet 
werden ,  und  wie  jene  sind  sie  nicht  Ausflüsse  des  vulkanischen 
Prozesses;  dieser  ist  vielmehr  der  Vermittler  jener  Bedingung, 
die  zum  Entstehen  der  Dampfbildung  unumgänglich  nothwendig 
ist,  er  bringt  das  Meteorwasser  mit  bedeutenden  Wärmestätten  in 
Berührung  und  zwar  entweder,  indem  er  tiefgehende  Klüfte  verur- 
sacht oder  noch  weit  häufiger,  indem  er  durch  seine  emporgebrach- 
ten Lavamassen  eine  hohe  Temperatur  der  Oberfläche  nahe  bringt. 

Die  Wasserdämpfe,  welche  die  vulkanischen  Eruptionen  be- 
gleiten, sind  in  der  ersten  Weise,  durch  Eindringen  bis  zum  vul- 
kanischen Herde  gebildet.  Die  angeführte  Stufe,  vorzüglich  jene 
von  Ischia  und  di  Lagoni  von'Toscana  entstehen  oberflächlich 
indem  die  empoi^hobenen  vulkanischen  Massen  oder  die  ausge- 
brochenen Laven  dem  Boden  bis  nahe  zur  Oberfläche  eine  hohe 
Temperatur  ertheilen.  Die  viel£Ekchen  thermometrischen  Versuche  be- 
weisen da  wie  dort  die  höhere  Bodentemperatur,  die  Temperatur- 
schwankungen vieler  jener  Exhalationen  sprechen  ebenfalls  für  diese 
nicht  constante  Wärmequelle.  Selbst  wo  die  Oberfläche  keine  Tempera- 
tarerhöhung nachweist,  kann  dieses  nur  daher  rühren,  dass  die  empor- 
gehobenen Massen  an  ihrer  Oberfläche  bereits  erkaltet  sind,  in  geringer 
Tiefe  können  aber  diese  Massen  noch  immer  eine  hohe  Temperatur  be- 
wahren. Die  schlechte  Wärmeleitungsfahigkeit  vulkanischer  Massen 
ist  Ursache,  dass  diese  sehr  lange  ihre  Temperatur  iminnern  bewahren, 


88 

während  ihre  Oberfläche  bereits  erkaltet  ist.  Während  man  ausge- 
flossene Lava  nach  einigen  Tagen  an  ihrer  Oberfläche  berühren 
kann,  hat  sie  in  ihrem  Innern  eine  sehr  hohe  Temperatur.  Holz- 
späne, welche  Hamilton  in  Spalten  einer  vor  3 V2  Jahren  geflos- 
senen Äsche  warf;  entzündeten  sich.  Nach  den  von  Bischof  mit- 
getheilten  Erkaltungsversuchen  mit  einer  Basaltkugel  von  21  Zoll 
Durchmesser,  die  in  einen  3  Zoll  dicken  Lehmmantel  eingeschlosseD 
war,  ergibt  sich,  dass  ein  Basaltberg  von  1000'  Höbe  unter  den- 
selben Verhältnissen  eine  Zeit  von  118  Jahren  bedürfe,  um  vod 
der  Schmelzhitze  zur  Lufttemperatur  zu  erkalten.  Würde  noch 
Wärme  durch  den  Boden  zufliessen,  so  könnte  sich  die  Erkal- 
tungszeit auf    mehrere  Jahrhunderte  ausdehnen. 

Die  Beziehungen,  welche  zwischen  Thermen  und  Dampfes- 
halation  bestehen,  haben  wir  bereits  früher  erwähnt,  sie  kommen 
sehr  häufig  nebeneinander  vor,  so  auf  Island,  an  vielen  Orten  Ita- 
liens; überall  sehen  wir,  dass  die  Thermen  tiefer,  gewöhnlich  am 
Fusse  eines  Berges  entstehen,  während  die  Dampfausströmungen 
am  Abhänge  oder  am  Gipfel  desselben  vorkommen;  wahrschein- 
lich sind  es  in  den  meisten  dieser  Fälle  die  Dämpfe,  welche,  in- 
dem sie  durch  die  in  der  Tiefe  angesammelten  Meteorwasser  strei- 
chen, dieselben  erwärmen ;  nur  in  wenigen  Fällen  condensiren  sich 
die  Dämpfe  selbst  und  bilden  bei  ihrem  Hervorkommen  ebe 
Therme.  Eine  solche  Therme  fand  Dolomieu  auf  der  Insel 
Pantellaria  in  einer  Grotte,  aus  welcher  feuchte  Dünste  stiegen, 
die  Dünste  verdichten  sich  an  der  Decke  und  liefern  eine  perma- 
nente Quelle.  Auf  Stromboli  befindet  sich  in  einem  aus  Asche 
und  vulkanischem  Tuffe  gebildeten  Hügel  eine  Quelle  ,  die  trink- 
bares Wasser  liefert ,  die  Wölbung  des  Hügels  ist  trocken ,  und 
nimmt  kein  Meteorwasser  auf.  Eine  ähnlich€^  künstliche  Conden- 
sation  der  aus  der  Solfatara  bei  Puzzuoli  aufsteigenden  Dampf- 
massen erzeugte,  wie  früher  erwähnt,  Breislak,  damals  Di- 
rektor der  Schwefel-  und  Alaunfabrik  jener  Solfatara,  um  dadurch 
der  Wasserarmuth  in  der  Nähe  des  im  Krater  befindlichen  Fa- 
briksgebäudes abzuhelfen.  Er  leitete  die  Wasserdämpfe  in  einen 
Thurm  von  80'  Höhe,  dessen  Kuppel  von  200  Oefinungen  durch- 
bohrt war ,  in  jede  dieser  Oefinungen  steckte  er  äusserlich  und 
abwärts  gekehrt  eine  8 — 10'  lange  Röhre.  Aus  den  Enden  dieser 
Röhren  tröpfelte  unablässig  klares  Wasser,  auf  diese  Weise  erhielt 
er  täglich  80  K.  F.  brauchbaren  Wassers, 
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Kohlensäure. 

Diese  gehört  zu  den  vorzüglichsten  Produkten  des  Erden- 
chemismas^  wir  begegnen  derselben  sehr  häufige  theils  alsExhala* 
tion  ans  dem  Boden,  theils  dem  Wasser  beigemengt. 

Die  Kohlensäure  erscheint  im  Wasser  in  doppelter  Form: 
1.  als  halbgebundene,  2.  als  freie  Kohlensäure.  Die  erste  dient 
dazu,  die  einfach  kohlensauren  Salze  in  Bicarbonate  oder  Sesqui- 
carbonate  umzuwandeln,  und  als  solche  im  Wasser  gelöst  zu  hal- 
ten, sie  entweicht  schon  theilweise  beim  Erhitzen  des  Wassers, 
und  entweicht  völlig  beim  Abdampfen  zum  Trocknen.  Die  freie 
Kohlensäure  ist  in  Qasform  vorhanden  und  entweicht  in  dem  Maase 
als  der  Luftdruck  sich  vermindert  oder  die  Temperatur  des  Was- 
sers erhöht  wird. 

Jedes  Quellwasser  besitzt  eine  grössere  oder  geringere  Masse 
freier  Kohlensäure,  durch  sie  erhält  das  Wasser  seinen  eigenthüm- 
liehen  erfrischenden  Oeschmak ,  durch  sie  \ermag  es  Kalksalze 
aufgelöst  zu  halten,  und  erhält  dadurch  die  zweite  Eigenschaft, 
wodurch  es  sich  vom  Flusswasser  unterscheidet ,  seine  Härte. 
Wenn  das  Wasser  längere  Zeit  an  freier  Luft,  vorzüglich  in 
einem  warmen  Baume  steht,  vermag  es  die  Kohlensäure  nicht 
mehr  gelöst  zu  halten,  diese  entweicht  und  wir  finden  sie 
an  den  Wänden  der  Glasgeftlsse  in  Perlenform  wieder.  Die 
durch  die  Kohlensäure  gelöst  gewesenen  Salze  scheiden  sich  eben- 
falls aus  und  bilden  den  weissen  Beschlag  lange  benutzter  Was- 
serflaschen. 

Flusswasser  und  Wasser  aus  Senkbrunnen  enthalten  zwar 
keine  freie  Kohlensäure ,  dagegen  eine  geringe  Quantität  halbge- 
bundener  Kohlensäure,  da  auch  diese  Wasser  bei  ihrer  Erhitzung 
einen  Theil  ihrer  Erdsalze  (als  sogenannten  Kesselstein)  fahren 
lassen;  diese  Salze  konnten  nur  als  Bicarbonate  oder  Sesquicar- 
bonate   im  Wasser  gelöst  gewesen  sein. 

Verschwindend  klein  sind  diese  Kohlensäuremengen  gegen 
jene,  welche  häufig  in  den  sogenannten  Säuerlingen  enthalten 
sind;  wir  verstehen  unter  diesem  Ausdrucke  Quellen,  welche 
durch  einen  grösseren  Oehalt  an  freier  Kohlensäure  ausgezeichnet 
sind.  Das  Minimum  des  Kohlensäurequantums,  welches  zu  diesem 
Namen  berechtigt,  ist  12  K.  Z.  freie  Säure  in  16  Unzen  Wasser. 
Jeder  nur  etwas  kräftige  Säuerling  ist  mit  Qas  gesättigt,   d.  h.  er 


90 

enthält  soviel  davon,  als  er  seiner  Temperatur  entsprechend  bei  ein- 
fachem Luftdrucke  aufgelöst  zu  halten  vermag.  Nebst  dem  Qba- 
gehalte  des  Wassers,  d.  h.  nebst  der  Gasmenge,  welche  das  Was- 
ser in  Lösung  hält,  findet  auch  an  jedem  kräftigen  Säuerling  eine 
reiche  Gasentwicklung  statt  und  zwar  ist  das  jene  Gasmenge^ 
welche  das  Wasser  in  grösserer  Tiefe  in  Folge  höheren  Druckes 
aufgenommen  hatte.  Diese  Gasentwicklung  beträgt  in  manchen 
Quellen  das  8 — 6fache  der  gleichzeitig  ausströmenden  Gasmenge. 
Manche  liefern  sogar  das  8 — 6fache  Volumen  der  gleichzeitig  aus- 
strömenden Wassermenge;  so  fand  G.  Bischof  im  Säuerlinge 
zu  Burgbrohl  die  Menge  des  absorbirten  und  entwickelten  Eoh- 
lensäuregases  8,3  Mal  so  gross  als  die  in  derselben  Zeit  ausströ- 
mende Wassermenge,  die  Gasmenge  betrug  in  24  Stunden  6246  E.F. 
Die  in  derselben  Zeit  ausströmende  Wassermenge  war  11 57^ 
dieses  hielt  1909  K  F.  Gas  in  Lösung,  die  frei  aiwströmende 
Gasmenge  verhielt  sich  also  zu  der  gelösten  wie  2,9:1.  Aus  dem 
Bohrloche  von  Neusalzwetk  strömt  in  24  Stunden  ebensoviel  freie 
Kohlensäure  wie  aus  der  Quelle  von  Burgbrohl,  nämlich  4320  K.  F. 
Die  Menge  des  aucr  diesem  Bohrloche  ausströmenden,  mit  Kohlen* 
säure  gesättigten  Wassers  ist  aber  so  gross,  dass  das  frei  ausströ- 
mende zu  dem  vom  Wasser  fortgeföhrten  Gase  sich  verhält  wie 
1  :  18,36.  Die  ganze  Menge  der  in  diesem  Bohrloche  emporge- 
brachten Kohlensäure  beträgt  jährlich  24,248.976  K.  F.,  =  28.000Ctr. 
Einer  der  Sprudel  von  Nauheim  liefert  nach  Bunsen  jährlich 
mehr  als  Va  dieser  Menge,  nämlich  10.000  Ctr.  CO2.  Die  Gas- 
quidlle  von  Franzensbad  gibt  nach  Tromsdorffs  Messung  in 
24  Stunden  8760  K.  F.  Aus  den  Quellen  zu  Driburg  beträgt  das 
sich  frei  entwickelnde  Gas  täglich  6000  K.  F.  Aus  jenen  zu  Mein- 
berg sind  die  Exhalationen  unendlich  reich,  die  Gas-  und  Mineral- 
quellen geben  täglich  die  ungeheuere  Menge  von  28.800  K.  F. 
Kohlensäure. 

Ausser  in  dem  angefahrten  Wassergehalte  begegnen  wir  der 
freien  Kohlensäure  noch  sehr  häufig  in  ihren  unmittelbaren  Aus- 
strömungen aus  dem  Boden.  Diese  Exhalationen  sind  zahlreich. 
Einige  sind  bloss  temporär,  sie  bilden  Schlussakte  vulkanischer 
Eruptionen,  sogenannte  Mofetten,  und  erscheinen  unmittelbar, 
nachdem  die  Eruptionsthätigkeit  auf  ihr  Minimum  gesunken  und 
die  Temperatur  bedeutend  abgenommen  hat,  oft  erscheinen  sie 
erst  wie  diess  sich  bei  Eruptionen  des  Vesuv's  zeig^,  nach  30—40 
Tagen.    Die    Dauer    selbst  ist  unbestimmt  auf  Wochen,   Monate, 
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Jahre.  Nebst  diesen  temporären  Kohlensänreexhalationen  gibt  es 
solche,  deren  Bestand  wahrscheinlich  aus  der  vorgeschichtlichen 
Zeit  datirt  Einige  derselben  strömen  durch  ein  geringes  stehendes 
Gewässer,  durch  eine  Pftitse,  versetzen  diese  in  eine  brodelnde 
wallende  Bewegung,  und  steigen  in  grossen  Blasen  auf,  so  die 
durch  6.  Bischof  zuerst  bekannt  gewordenen  Gasexhalationen 
der  Eäfely  der  Brudeldreis  und  der  Wallerborn;  ersterer 
strömt  ans  einer  Spalte  in  Qrauwacke,  die  sich  oben  in  ein 
kleines  Becken  erweitert,  welches  gewöhnlich  mit  atmosphärischem 
Wasser  gefüllt  ist;  das  Geräusch  des  ausströmenden  Gases  hört 
man  schon  in  einer  Entfernung  von  400  Schritten.  Andere  strö- 
men trocken  aus  dem  Boden,  und  zwar  entweder  aus  den  Zwi- 
schenräumen des  Gerölles  oder  der  Dammerde,  oder  sie  strömen 
aus  einer  engen  Spalte  im  festen  Gestein,  und  charakterisiren  sich 
dann  oft  durch  den  zischenden  Ton,  mit  welchem  sie  in  die  At- 
mosphäre treten. 

Zu  den  am  längsten  bekannten  trockenen  Gasexhalationen 
gehören  jene  der  Hundsgrotte  bei  Neapel,  und  die  der  Dunsthöhle 
zu  Pyrmont  Die  Mengen  Kohlensäure,  die  aus  diesen  Gasquellen 
in  die  Atmospjiäre  strömen,  sind  höchst  beträchtlich. 

Das  Gas,  welches  sich  aus  den  Säuerlingen  wie  auch  unmit- 
telbar aus  dem  Boden  entwickelt,  häuft  sich  oft  wegen  seiner  spe- 
cifischen  Schwere  über  den  Exhalationsmündungen  in  geringeren 
oder  grösseren  Schichten  an,  die  Schichte  differirt  von  wenigen 
Zollen  bis  zu  2',  es  hängt  die  Höhe  davon  ab,  ob  das  ausströ- 
mende Gas  sich  in  der  Atmosphäre  leicht  verbreiten  kann,  oder 
ob  es  durch  Quellenfassungen  oder  Umbaue,  so  bei  der  Dunst- 
höhle zu  Pyrmont,  zurückgehalten  wird.  Eine  Seifenblase  marquirt 
genau  die  Höhe  dieser  Schichten,  da  sie  auf  denselben  als  speci- 
fisch  leichter  schwimmt 

Usliekkett  itr  lekleisiire  te  Wasser. 

Das  Volumen  Kohlensäure,  welches  Wasser  gelöst  zu  halten 
im  Stande  ist,  wechselt  nach  der  Temperatur  des  Wassers.  Bun- 
sen  hat  den  Absorptionscoöfficienten  für  Wasser  bei  0/''76  Queck- 
silberdruek  festgestellt,  nach  ihm  absorbirt  1  Volumen  Wasser  fol- 
gende Mengen  Kohlensäure. 
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Temperatur  in  <HI 

Volum  de*  CO, 

0» 

1.7967 

s 

1.4497 

10 

1.1847 

IS 

1.0020 

20 

0.9014. 

L  e  r  8  c  h  hat  aus  diesen  von  Bansen  gefundenen  Absorptiona- 
coefficienten  die  Gewichtsmenge  in  Granen  berechnet,  welche 
1  Pfund  Wasser  von  7680  Gran  bei  einer  Temperatur  von 
0— 20<»  C.  gelöst  halten  kann. 


0« 

27.29 

6» 

21.11 

HO 

17.34 

16» 

14.81          1 

1» 

26.13 

70 

20.26 

12» 

16.73 

17» 

14.46          \ 

20 

26.03 

8« 

19.45 

130 

16.18 

180 

14.1S 

3« 

23.97 

9« 

18.70 

140 

1S.67 

190 

13.90 

4» 

22.97 

100 

17.99 

ISO 

1S.22 

20« 

13.69 

8» 

22.02. 

Der  Absorptionscoefficient  d.  h.  das  Volumen  des  absorbirten 
Gases  bleibt  bei  gleicher  Temperatur  für  jeden  Druck  derselbe, 
dagegen  besteht  ein  gesetzmässiger  Zusammenhang  zwischen  der 
absorbirten  Gasmenge  und  dem  Drucke,  unter  welchem  die  Ab- 
sorptionerfolgt: die  Menge  des  absorbirten  Gases  ändert 
sich  dem  Drucke  proportional.  Wasser  vermag  also  in 
der  Tiefe  eine  dem  Drucke  der  Wassersäule  plus  der  des  ein- 
fachen Luftdruckes  entsprechende  Menge  Kohlensäure  aufzunehmen: 
Indem  das  Wasser  zum  Quellenspiegel  emporsteigt  verliert  es  im 
Verhältnisse  des  verringerten  Druckes  einen  Theil  seines  Gases, 
welches  in  kleinem  und  grossem  Blasen  emporsteigt  und  je  nach 
seiner  Menge  den  Quellenspiegel  in  eine  mehr  oder  weniger  bro- 
delnde Bewegung  versetzt.  Einen  Theil  der  unter  stärkerem 
Drucke  aufgenommenen  und  diesem  entsprechenden  Gasmenge 
hält  das  an  der  Oberfläche  gelangte  Wasser  noch  längere  Zeit 
in  Lösung.  Das  zufolge  des  Absorptionsgesetzes  eintretende  sta- 
tische Gleichgewicht  erfordert  nach  Bunsen  eine  namhafte 
Zeit  zu  seiner  Herstellung.  ,,Es  enthält  z.B.  wie  Bunsen  anfthrt'' 
die  Petersquelle  zu  Petersthal  im  Schwarzwalde,  welche  chemisch 
reine  Kohlensäure  führt  und  eine  Temperatur  von  10"  C.  besitzt, 
am  Quellenspiegel  bei  0.°^73S  Barometerstand  1270.4  CG.  Kohlen- 
säure im  Litre  Wasser,  während  sie  nach  diesem  Drucke  und  dem 
AbsorptionscoöfBcienten  der  Kohlensäure  fUr  10"  C.   entsprechend 
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nur  1133.3  CC.  enthalten  sollte.  Das  Wasser  ist  also  mit  Kohlen- 
säure übersättigt'  In  Folge  dieser  Uebersättigung  idt  der  Gasge- 
halt jener  Quellen,  welche  aus  der  Tiefe  kommen  und  einen  Theil 
des  dort  anter  starkem  Drucke  aufgenommenen  Gases  zurückhalten, 
grösser  als  diejenigen  von  Quellen,  welche  ihren  Gasgehalt  nahe 
der  Oberfläche  aufnehmen  und  dann  selbst,  wenn  die  Eohlensäure- 
zuströmung  eine  reiche  ist,  doch  nur  die  dem  Absorptionscoeffi- 
cieuten  entsprechende  Menge  Gas  enthalten,  es  kann  darum,  wie 
Bischof  gezeigt  hat,  der  Werth  eines  Säuerlings  gesteigert  werden, 
wenn  man  seinen  Quellenschacht  abteuft,  und  dadurch  den  Druck 
unter  welchem  die  Kohlensäure  absorbirt  wird,  vermehrt 

Wird  ein  mit  Kohlensäure  übersättigtes  Wasser  in  ein  Ge- 
fäss  gefüllt,  so  entweicht  der  Gasüberschuss  allmählig  in  kleinen 
Perlen.  Durch  Schütteln  und  andere  heftige  Erschütterungen 
wird  das  Gleichgewicht  in  wenigen  Augenblicken  hergestellt  und 
das  Wasser  auf  den  normalen  Gasgehalt  herabgebracht.  Darum 
roass,  wenn  kohlensäurehaltiges  Wasser  zu  Badezweken  benützt 
wird,  jede  unnöthige  Erschütterung  des  Wassers  vermieden  wer- 
den und  man  erhält  den  Gasüberschuss  am  längsten,  wenn  man 
das  Wasser  vom  Boden  der  Wanne  einströmen  lässt  Darum 
ist  es  auch  für  die  Erhaltung  eines  grösseren  Gasgehaltes  zweck- 
tuässiger  das  Wasser  durch  den  Boden  der  Wanne  zu  er- 
wärmen, es  wird  dadurch  ,  die  durch  das  Zusammenschütten  des 
kalten  and  warmen  Wassers  veranlasste  Bewegung  verhütet. 

Wasser,  welches  lange  Zeit  mit  der  Luft  in  Berührung  ist, 
verliert  selbst  ohne  dass  seine  Temperatur  sich  erhöht,  einen  Theil 
seiner  absoVbirten  Kohlensäure  und  nimmt  dafür  Luft  auf.  Darum  muss 
kohlensäurehaltiges  Wasser  vor  Berührung  mit  der  Luft  bewahrt  wer- 
den,  und  müssen  Reservoirs  möglichst  luftdicht  gemacht  werden. 

Der  Absorptionscoefficient  der  Kohlensäure  erfährt  bedeutende 
Veränderungen  durch  die  im  Wasser  aufgelösten  Salze.  Diese  wir- 
ken in  der  Regel  auf  das  Absorptionsvermögen  schwächend,  eine 
Steigerung  findet  nur  dann  statt,  wenn  chemische  Anziehungen 
zwischen  den  gelösten  Salzen  und  dem  Gase  erfolgen. 

Mit  der  Erhitzung  des  Wassers  entweicht  ein  Theil  der  ge- 
leimten Kohlensäure,  da  dem  höheren  Temparaturgrade  ein  gerin- 
gerer Absorptionscoöfficient  entspricht  Der  bei  hoher  Temperatur 
gebildete  Dampf  reisst  auch  einen  Theil  der  Kohlensäure  mit 
sich  fort 
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Bei  hohem  Barometerstände  vermag  das  Wasser  mehr  Koh- 
lensäure gelöst  zu  halten  als  bei  niederem. 

Verminderung  des  Luftdruckes,  wie  bei  trübem  Wetter  vor 
einem  Oewitter,  veranlasst  eine  grössere  Eohlensäureentwicklang. 
y, Enthält  das  Wasser  nach  einem  Beispiele,  das  Bischof  anfahrt, 
zu  einer  Zeit  32'  unter  der  Oberfläche  2mal  so  viel  Kohlensäure 
als  es  unter  einem  Ätmosphärendrucke,  der  diesem  hydrostati* 
sehen  Drucke  gleich  ist,  zurückhalten  kann,  so  wird  währenddes 
Aufsteigens  bis  zum  Quellenspiegel  die  Hälfte  des  in  Absorption 
gehaltenen  Gases  entweichen.  Hat  sich  zu  einer  anderen  Zeit 
der  Luftdruck  im  Verhältnisse  von  32^  zu  81'  vermindert,  so  kann 
das  Wasser  32'' unter  dem  Quellenspiegel  nicht  mehr  jene  zwei- 
fache Menge  Gas  zurückhalten,  sondern  es  lässt  in  dieser  Tiefe 
1/54  davon  fahren,  die  Gasentwicklung  beträgt  %4  mehr/' 

Daraus  erklärt  sich,  dass  z.  B.  zu  Kissingen  die  Kohlensäure- 
entwicklung  aus  dem  Ragozi  vor  einem  Gewitter  eine  grössere  ist, 
dass  in  den  Bädern  der  Auvergne  die  Kohlensäureentwicklung  vor 
einem  Gewitter  so  gross  ist,  dass  die  Elranken  im  Bade  nach 
4  Minuten  zu  ersticken  drohen,  dass  die  Krüge,  die  vor  einem 
Gewitter  mit  Sauerwasser  gefüllt  werden,  leicht  springen.  Die  beste 
Zeit  ftir  die  Füllung  ist  hoher  Barometerstand  und  kühle  Tempe- 
ratur, weil  dann  das  Wasser  eine  grössere  Menge  Gas  gelöst  hat 

Spa&rag  der  ILeUeiisätre-Aisstrtang. 

Das  aus  einem  Säuerlinge  ausströmende  Gas  entwickelt  sich 
in  dem  Maasse  als  der  hydrostatische  Druck  sich  vermindert  Es 
entweicht  zumeist  in  kleinen  Blasen.  Die  Spannung,  mit  welcher 
das  Gas  entströmt,  ist  verschieden,  je  nachdem  es  sich  aus  einem 
einzigen  Kanäle  oder  aus  vielen  Seitenkanälen  entwickelt;  in  let£- 
terem  Falle  ist  die  Spannung  so  geringe  dass  sie  auch  den  leisesten 
darüber  lastenden  Druck  nicht  überwinden  kann.  Im  ersten  Falle 
dagegen  ist  die  Spannung  eine  grosse^  die  Kohlensäure  strömt  niit 
Macht  aus,  ist  im  Stande  grossen  Widerstand  zu  besiegen,  sogar 
das  Wasser  selbst  zu  bedeutender  Höhe  emporzutreiben.  Mit 
grosser  Spannung  entströmt  das  Gas  in  Neusalzwerk,  Meinberg, 
Driburg,  Pyrmont,  es  kann  den  Druck  einer  hohen  Wassersaoie 
überwinden.  Es  ist  diess'  sehr  vortheilhaft  für  die  Anlegung  von 
Gasbädem,  da  das  Gas- unmittelbar  aus  dem  Wasser  in  die  Röhren 
strömt,   während    bei    Kohlensäureausströmungen   mit   schwacher 
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Spanniiiig  künstliche  Vorrichtongen  nöthig   sind,    dAmit  das  Oas 
aas  dem  Wasser  in  die  Gasröhren  gelange. 

tlMugsherd  der  lehleisitre. 

Wo  ist  nnn  die  Bildungsstätte  dieses  Qases  und  welchen 
Prosessen  dankt  es  sein  Entstehen? 

Die  Verhältnisse,  unter  denen  die  Kohlensäure  in  dem  ge- 
wöhnlichen Quellwasser  vorkommt,  weichen  in  so  vielfacher  Be- 
ziehung von  jenen  ab,  unter  welchen  sie  in  Mineral-  und  Oasquellen 
erscheint^  dass  wir  kaum  in  beiden  Fällen  fär  das  Entstehen  der- 
selben einen  und  denselben  Bildungsprozess  vindiciren  können. 
Während  jede  süsse  Quelle  ohne  Beziehung  zu  dem  geologischen 
Charakter  des  Ortes  ihres  Vorkommens  die  Kohlensäure  in  gerin- 
ger Quantität  beigemengt  enthält,  sehen  wir  die  kohlensäurehaltigen 
Mineralquellen  so  wie  jene  Quellen ,  welchen  bloss  Kohlensäure 
entströmt,  an  gewisse  geologische  Verhältnisse  gebunden. 

Der  Prozess,  welcher  die  Kohlensäure  ftlr  die  süssen  Quellen 
schaff!;,  muss  eben  so  allgemein  sein  wie  sein  Bildungsprodukt, 
die  Kohlensäure,  selbst.  Unwillkührlich  drängt  sich  bei  Be- 
trachtung dieser  Erscheinung  die  Analogie  derselben  mit  dem 
V^orkommen  der  Kohlensäure  in  der  atmosphärischen  Luft  auf. 
Dem  Wasser  wie  der  Atmosphäre  sehen  wir  dieselbe  als  fremd- 
artigen Bestandtheil  beigemengt  Hier  wie  dort  sehen  wir  das 
Vorkommen  derselben  als  ein  allgemeines,  von  Ortsverhältnissen 
anabhängiges ;  in  beiden  Medien  endlich  sehen  wir  dieses  Gas 
in  verschwindend  kleiner  Menge  auftreten.  Diese  Identität  der 
Verhältnisse  weist  offenbar  auf  einen  und  denselben  Bildungs- 
vorgang hin ;  wii^ich  erkennen  wir  die  organische  Natur  als  Quelle 
jener  Kohlensäure,  die  der  Athmosphäre  und  dem  süssen  Wasser 
beigemengt  ist  Und  zwar  ist  es  in  dem  ersten  Falle  das  Leben 
der  organischen  Wesen,  welches  den  ursprünglich,  der  Atmosphäre 
beigemengten  Kohlensäuregehalt  immer  in  gleicher  Quantität  erhält; 
während  nämlich  das  Pflanzenleben  die  Kohlensäure  verringert 
nnd  zersetzt,  wird  dieselbe  durch  den  Athmungsprozess  der  Thiere 
wieder  in  die  Atmosphäre  zurückgeführt  Das  Wasser  hingegen  er- 
hält dvrch  den  Verwesungsprozess  der  Thier-  und  Pflanzenkörper 
seinen  Kohlensäuregehalt.  Alle  organischen  Verbindungen  vermö- 
gen nämlich  nur  durch  die  in  ihrem  Wesen  fäv  uns  so  dunkle 
Lebenskraft  zu  bestehen,  mit  dem  Aufhören  des  Lebens  verfallen 
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diese  Körper  den  chemischeii  Gesetasen,  ihre  BeBtandtheile  gnippiren 
sich  zu  binären  Verbindungen  und  unter  diesen  steht  die  Kohlen- 
säure vorzüglich  in  stickstofifreien  Körpern  oben  an.    Dieser  Pro- 
zess  beschliesst  das  Leben  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  Das  Moos^ 
welches  den    nakten  Felsen  bekleidet,  vermag  durch  diesen  Vor- 
gang diesen  Felsen  allmälig  in  fruchtbare  Acker-  und  Dammerde 
umzuwandeln^  in  dieser  Dammerde  selbst  sind   es  die  beigemeog 
ten  Pflanzentheile,   die  diese  Metamorphose   eingehen.    J.  Liebig 
hat  zuerst  über  diesen  Vorgang  Licht  verbreitet  und  Mulderhat 
später  nachgewiesen  y   dass   die   verwesende  Pflanze   durch    viele 
Uebergangsstufen,  von  Humin-,  Oein-  und  Ulminsäure,  Quell-  und 
Quellsalzsäure  schliesslich  in  Kohlensäure  umgewandelt  werde,  und 
zwar  indem  der  Kohlenstoff  der  Pflanze  sich  auf  Kostendes  Sauer- 
stoffes  der   Atmosphäre   und   des  Meteorwassers  oxydirt.     Diese 
Kohlensäure    bildet   den    Nahrungsstoff  der    keimenden  Pflanzen. 
Diese  Kohlensäure  ist  es  auch,  die  sich  dem  durchsickernden  Me- 
teorwasser beimengt   und   ihm    seinen    erquickenden    Geschmack 
verleiht.     Das  Wasser  der  Senkbrunnen,  welches  durch  Infiltration 
des  Flusswassers  durch  Sand  und  GeröUe  seinen  Ursprung  erhält, 
kann  durch  den  Zersetzungsprozess    der  Dammerde    nicht  freie 
Kohlensäure  erhalten,  da  diese  Grundwasser  sich  unter  dem  Niveau 
der  Dammerde  bewegen,   doch  sind  es  hier  gleichfalls   organische 
Körper,   welche  das  Material  fiHr  diese  Kohlensäure  liefern,    und 
zwar  ersetzt  hier  die   fossile  Flora  und  Fauna,    die  in  allen    ge- 
schichteten Gesteinen  so  reichlich  vorhanden  ist,   die  organischen 
Körper  der  Jetztwelt   Der  Kohlenstoff  dieser  Körper  oxydirt  sich 
nämlich  auf  Kosten  des  Sauerstoffes  der  atmosphärischen  Luft,  die 
in  jedem  Wasser  enthalten  ist  und  mengt   sich  dem  Wasser    bei. 
Ein  Beweis  für  diesen  Bildungsvorgang  ist  die  Verminderung  des 
Sauerstoffgehaltes  des  Trinkwassers  verglichen  mit  dem  im  nieder- 
gehenden Atmosphärenwasser  enthaltenen.    Während  dieses  ^VioM 
Vol.  0.  enthält,  hat  das  Trinkwasser  bloss  Viooo  ^*    ^^^  Differenz 
ist  wahrscheinlich  zur  Oxydation  des  Kohlenstoffes  verwendet  wor- 
den.   In  dem  schlagenden  Wetter  der  Kohlenbergwerke  und   in 
den  Kohlensäuremengen,   die   demselben  beigemengt  sind,  finden 
wir  in  grossem  Maassstabe  die  Bestätigung  für  ähnliche  Umwand- 
lungen fossiler  Pflanzentheileund  die  Abhängigkeit  der  Quantitäten 
jener  Stoffe  von  der  vorhandenen  Menge  der  angehäuften  Fossilien. 
Senkbrunnen  im  krystallinischen  Gesteine  sind  wie  oben  aus- 
einandergesetzt sehr  selten;  wo  sie  vorhanden  sind  mag  die  Kohlen- 
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säure  derselben  einem  andern  weiter  zu   besprechenden  Vorgange 
ihren  Ursprong  danken. 

unzureichend  dagegen  ist  diese  Erklärungsweise  für  jene 
Mineral-  und  Gasquellen^  welche  Kohlensäure  enthalten,  denn  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  entspringen  sie  aus  Schichten,  in  deren 
Nähe  reiche  Fossilienlager  den  Stoff  für  die  Eohlensäurebildung 
bieten  könnten;  es  müsste  femer  auch  bei  einem  Oxydationspro- 
zesse in  so  grossem  Maassstabe  der  von  der  atmosphärischen  Luft 
zurückgebliebene  Stickstoff  sich  nachweisen  lassen.  Nur  in  weni- 
gen Säuerlingen,  wie  in  denen  von  Qodesberg  und  Roisdorf  wurde 
eine  für  den  anwesenden  Sauerstoff  viel  zu  grosse  Menge  Stickstoff 
nachgewiesen.  Bischof  fand  nämlich  in  100  Theilen  Gas  18% 
Stickstoff  und  nur  0,33S%  Sauerstoff,  wirklich  finden  sich  diese 
Säuerlinge  am  Fusse  der  Braunkohlenformation. 

Was  bei  näherer  Würdigung  dieser  Kohlensäureexhalationen 
zumeist  auffällt,  ist,  dass  sie  fast  nie  vereinzelt  vorkommen,  dass 
sie  gewöhnlich  gruppenweise  auftreten  und  dass  sie,  wo  sie  vor- 
kommen, sich  durch  Aehnlichkeit  in  den  geognostischen  Verhält- 
nissen ihrer  Umgebung  charakterisiren.  Sie  erscheinen  nämlich 
fast  so  wie  die  Thermen,  entweder  da  wo  vulkanische  Thätigkeit 
noch  immer  waltet  oder  wo  sich  in  den  hervorgebrochenen  Stoffen 
oder  in  mechanischen  Bodenveränderungen,  in  Hebungen  und  Zer- 
reissungen  ehemalige  vulkanische  Thätigkeit  nachweisen  lässt 

Kohlensäureexhalation  bildet  fast  stets  das  letzte  Stadium 
einer  vulkanischen  Eruption,  sie  tritt  oft  kurz  nach  dem  Ende 
derselben  als  Mofette  auf,  sie  entwickelt  sich  femer  aus  den  her- 
vorgeschleuderten Lavamassen. 

Unter  den  Gasquellen  Siciliens,  also  im  Gebiete  noch  dau- 
ernder vulkanischer  Thätigkeit,  sind  jene  von  Sciacca  und 
Latera  die  vorzüglichsten. 

Die  Grotta  del  Cane  ist  ebenfalls  nicht  sehr  entfernt  von 
dem  Herde  vulkanischen  Wirkens. 

Ausgezeichnet  durch  reiche  Säuerlinge  und  durch  Kohlen- 
säureexhalationen finden  wir  in  Europa  alle  Brandstätten  vulkani- 
schen Feuers,  so  die  Auvergne,  das  Gebiet  der  Eifel  und  den 
Korden  Böhmens. 

In  der  Auvergne  sind  mehrere  Höhlen  in  einem  mächtigen 
Lavastrome,  der  sich  von  Clermont  nach  Rojat  erstreckt,  durch 
Kohlensäureexhalationen  bekannt,  die  berühmteste  unter  densel- 
ben   ist    jene    von     Montjoli,     im    Vivarais    sind    die    Puits    de 

Sdecan,  Heflqoeltoidehro.  7 
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Neyrac  und  Puito   de  la  poule    ausgezeichnet   durch  die  Gasans- 
strömungen. 

Das  Gebißt  der  Eifel,  welches  in  seinen  mannigfachen  vul- 
kanischen Produkten  das  Gepräge  ehemaliger  vulkanischer  Thätig- 
^eit  trägt,  besitzt  sehr  reiche  Säuerlinge  und  noch  ausgezeichne- 
tere Gasexhalationen,  die  meisten  strömen  aus  Spalten  der  (rraa- 
wacke,  welche  in  diesem  Bezirke  sehr  mächtig  ist.  Die  bedeu- 
tendsten Exhalationen,  den  Brudeldreis  und  den  Wallerbom  ha- 
ben wir  bereits  erwähnt  Zahlreicher  sind  diese  Exhalationen  im 
Laacher-See  und  in  dessen  nächster  Umgebung.  Es  finden  sich 
unzählige  Stellen,  wo  das  Gas  aus  dem  Boden  entweicht,  so  be- 
merkt man  im  See  selbst,  da  wo  das  Wasser  eine  geringe  Tiefe 
hat,  das  Aufsteigen  von  Gasblasen.  Einige  Schritte  vom  Ufer  ist 
eine  Vertiefung,  in  der  sich  immer  todte  Thiere  finden,  beim  Nie 
derbücken  nimmt  man  den  stechenden  Geruch  der  Kohlensäure 
wahr.  Vorzüglich  häufig  sind  die  Exhalationen  in  den  tief  ein- 
geschnittenen Thälern,  so  in  jenem  welches  sich  von  Burgbrohl 
herabzieht,  man  findet  in  demselben  hie  und  da  Vertiefungen,  in 
welchen  sich  todte  Thiere  befinden,  auf  den  Feldern  sind  viele 
Stellen,  wo  die  Früchte  nur  kümmerlich  gedeihen  und  wo  man 
beim  Niederbücken,  vorzüglich  bei  feuchtem  Wetter,  den  Kohlen- 
säuregeruch wahrnimmt 

Die  ausgezeichnetesten  Gasausströmungen  dieser  Gegend  sind 
in  dem  sogenannten  Wehrer  Bruch,  eine  Meile  vom  Laacher-See 
entfernt,  es  sind  dort  unzählige  Mineralquellen,  eine  an  der  an- 
dern, die,  da  es  dem  Wasser  an  Abflnss  fehlt,  einen  Sumpf  von 
bedeutender  Ausdehnung  bilden.  Das  Gas  entwickelt  sich  in  kopf- 
grossen  Blasen  und  das  Hervorströmen  ist  so  stark,  dass  man 
das  Geräusch  schon  in  bedeutender  Entfernung  hört.  Das  Kessel 

« 

thal  ist  wie  der  Laacher-See  selbst  ein  Krater  eines  erlosche- 
nen Vulkans. 

Nächst  diesen  Exhalationen  finden  sich  mehrere  andere  Gas 
ausströmungen  oder  reiche  Säuerlinge  am  Fusse  basaltischer  Ke- 
gel, die  aus  dem  Thonschiefergebirge  isolirt  aufsteigen,  so  am 
Fusse  der  basaltischen  Landskrone,  am  Fusse  des  Basaltkegel^, 
der  die  Ruine  Godesberg  trägt  Auf  der  rechten  Rheinseite,  welche 
so  viele  Basaltkuppen  und  das  aus  krystallinischen  Gebirgen  be 
stehende  Siebengebirge  einschliesst,  finden  sich  keine  Kohlensäure 
Entwicklungen. 

Im  Gebiete  des  Taunus  sind  die  vorzüglichen  Säuerlinge  von 
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Fachingen,  Selters  und  Oeilnau.  Gleichfalls  aosgezeiclmet  durch 
reiche  Kohlensäure^  Ausströmungen  ist  der  Norden  Böhmens,  vor- 
züglich Franzensbad  und  Marienbad.  Ersteres  trägt  deutliche  Spu- 
ren^ dasB  in  vorhistorischer  Zeit  vulkanische  Thätigkeit  hier  ge- 
waltet hat.  £^  erhebt  sich  aus  der  Glimmerschieferdecke  ein 
Hügel  von  76'  Höhe,  1440'  Länge  und  720'  Breite  unter  dem  Na- 
men des  Eammerbühls,  der  aus  Schlacken  und  vulkanischer  Asche 
besteht.  Alle  andern  dort  gefundenen  vulkanischen  Produkte,  so 
die  dunkelbraunen  Auswurfsbomben,  die  kreideweissen  zuweilen 
mit  schwarzen  Schlacken  überzogenen  Bimssteine  charakterisiren 
ihn  als  Auswurfskegeh  Die  reichen  Gasexhalationen  finden  sich 
kaum  eine  halbe  Stunde  von  diesem  Hügel  entfernt,  und  zwar 
kommen  sie  aus  solchen  Gebirgsarten,  welche  mit  jenen,  die  den 
Kammerbühl  umgeben,  übereinstimmen. 

Die  vorzüglichste  unter  den  dortigen  Gasquellen  ist  der  Pol- 
terbrunnen, das  Gas  sammelt  sich  in  einer  Schichte  von  4  Zoll 
bis  6'  über  den  Wasserspiegel,  die  Gasentwicklung  beträgt  nach 
Tromsdorf  5760  E.  F.  in  24  Stunden.  Die  übrigen  Quellen  ent- 
halten ebenSeJls  die  Kohlensäure  in  bedeutenden  Quantitäten,  so 
dass  nach  der  Berechnung  von  Gräfe  die  Gesammtmasse  des 
in  Franzensbad  exhalirten  Gases  binnen  24  Stunden  11520  K.  F., 
also  über  13  Ctr.  beträgt  Nur  ein  geringer  Theil  des  Gases 
strömt  ans  dem  Moorlager  und  kommt  auf  Rechnung  der  Oxyda- 
tion der   organischen   Materie. 

Die  Gasexhalationen  sind  in  der  Umgebung  Marienbads  un- 
endlich zahlreich,  es  gibt  daselbst  unzählige  Sauerquellen  und  viele 
trockene  Gasquellen,  ein  Theil  derselben  dankt  dem  Moorgrunde 
sein  Entstehen,  ein  grosser  Theil  dagegen  kommt  nach  Hei  dl  er 
sowohl  im  Wasser  gelöst  oder  auch  trocken  ^  aus  dem  Grund- 
gebirge, dem  Granite,  vorzüglich  da  wo  er  den  Gneis  durch- 
bricht^ hervor. 

Ein  gleiches  nur  der  Quantität  nach  geringeres  Verhältniss 
aseigen  die  Quellen  Carlsbad's.  In  dem  ganzen  Gebirgszuge  finden 
sich  zahlreiche  vulkanische  Ueberreste,  ja  sogar  vulkanische  Laven. 
An  sehr  vielen  Quellen  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Carlsbad 
haben  basaltische  Durchbrüche  stattgefunden. 

Dieser  Zusammenhang  zwischen  Kohlensäure-Exhalationen 
and  vulkanischen  Produkten  veranlasste  die  Ansicht,  es  seien  die 
Kohlensäure-Ausströmungen  immer  an  einen  vulkanischen  Herd 
gebunden,  sie  seien  wie  von  Gräfe  sich  darüber  aussprach,  das 
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SchlusBstadiom  vulkanischen  Wirkens.  Wahrscheinliclier  ist  es, 
dass  auch  die  Kohlensäurebildung  ein  mehr  allgemein  verbreitetes, 
nicht  auf  Localheerde  beschränktes  Phänomen  des  Erdenchemis- 
mus  ist  und  dass  wie  bei  Thermen^  die  vulkanischen  Prozesse  nur 
den  Weg  bahnen  für  den  Austritt  des  Gases,  indem  sie  die  Com- 
munication  der  Oberfläche  mit  der  Tiefe  herstellen.  Viele  artesi- 
sche Brunnen,  welche  reiche  Eohlensäuremengen  liefern,  sind  die 
kräftigste  »Stütze  für  diese  Ansicht,,  so  die  neuerbohrten  Soolthermen 
von  Nauheim,  welche  durch  die  frei  werdende  Kohlensäure  ale 
herrliche  bis  60'  steigende  Sprudel  emporgetrieben  werden.  Die 
Menge  des  jährlich  sich  aus  diesen  Thermen  entwickelnden  Gases 
beträgt  1,600.000  K.  M.  Die  Quellen  treten  an  der  Grenze  zwi- 
schen Orthocerasschiefer  und  in  Stringocephalenkalk  hervor.  Der 
artesische  Brunnen  von  Neusalzwerk,  ebenfalls  eine  Soole  vom 
Lias  bis  zum  Muschelkalke  abgeteuft,  liefert  nach  Bischofs  Be- 
rechnungen in  24  Stunden  4320  K.  F.  Kohlensäure.  Ein  Bohr- 
brunnen zu  Canstadt  liefert  ebenfalls  viel  Kohlensäure.  Die  runde 
Quelle  zu  Kissingen^  auch  Gas-  oder  Augenbrunnen  genannt,  er- 
hielt ihre  bedeutende  Ergiebigkeit  an  Kohlensäure  eben^ls  erst 
dann,  als  man  dieselbe  im  Jahre  1822  tiefer  bohrte.  In  der  Tiefe 
von  298'  brach  aus  dem  bunten  Sandsteine  der  intermittirende 
Soolsprudel  hervor,  der  Kissinger  Riesensprudel  steigt  aas 
einem  2000'  tiefen  im  Zechstein  apstehenden  Bohrloch  empor. 
Alle  diese  Quellen  wurden  von  Eruptionsgesteinen  entfernt,  in 
Flötzgebilden  erbohrt,  hängen  also  in  keiner  Weise  mit  einem 
beschränkten  vulkanischen  Herde  zusammen;  ein  in  der  Tiefe  des 
ganzen  Erdkörpers  vorhandener  allgemeiner  Bildungsprozesa  muss 
daher  wahrscheinlich  dieses  Gas  erzeugen  und  durch  die  Bohrung 
wird  bloss  die  Communikation  mit  jener  Tiefe  vermittelt 

Mit  dieser  Ansicht  stehen  im  innigsten  Einklänge  die  reichen 
Kohlensäure-Exhalationen  der  Erhebungsthäler  Pyrmont,  Driburg 
und  Meinberg  und  endlich  die  zahlreichen  Gasausströmungen  des 
westphälischen  Hochlandes.  Die  Kohlensäure -Exhalationen  von 
Pyrmont,  Meinberg  und  Driburg  finden  sich  in  sogenannten  £r- 
hebungsthälem. 

Hoffmann  nannte  Erhebungsthäler  jene  Thäler,  welche 
ursprünglich  vollkommen  geschlossen,  von  allen  Seiten  durch  steile 
Abhänge  umgeben  werden,  deren  zusammensetzende  Schichten 
von  ihrem  Mittelpunkte  auswärts  gekehrt  nach  allen  Richtungen 
sich  neigen. 
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Das  Erhebungsthal  von  Pyrmont  ist  aus  folgenden  geogno- 
stischen  Elementen  zusammengesetzt.  Der  Boden  des  Thaies  be- 
steht aus  buntem  Sandstein,  der  stellenweise  eine  Höhe  von  400' 
über  deni  tiefsten  Punkte  des  Thaies  erreicht,  die  das  Thal  um- 
gebenden Ränder  bestehen  nach  innen  aus  Muschelkalk  und  liegen 
an  den  gegenüberliegenden  Thalwänden  oft  V2  Meile  weit  ausein- 
ander, sie  erheben  sich  fiber  die  innerste  Thalsohle  fast  auf  allen 
Seiten  gleichförmig  zu  900 — 1000^,  nach  aussen  von  ihnen  sehen 
wir  oft  mit  noch  grösserer  Höhe  die  zurückgeschobene  Keuper- 
formation.  Auf  dem  Boden  dieses  Erhebungsthaies  finden  sich 
viele  Kohlensäure-Exhalationen  und  unter  diesen  als  die  vorzüg- 
lichste die  Dunsthöhle  von  Pyrmont  Offenbar  wurde  dieses  Er- 
hebuugsthal  durch  Zerreissung  in  Folge  eines  Erdbebens  oder 
vulkanischer  nicht  bis  an  die  Oberfläche  gedrungener  Massen  ge- 
bildet, in  die  Spalte  wurde  der  bunte  Sandstein  gehoben,  während 
die  in  natürlicher  Schichtungsfolge  überlagernden  Schichten  des 
Muschelkalks  und  des  Keupers  nach  aussen  geschoben  wurden 
und  das  Escarpement  dieses  Thaies  bilden.  Durch  diese  bedeu- 
tende mechanische  Gewalt  wurden  auch  die  obersten  wasserdichten 
Gebilde  des  bunten  Sandsteines  zerrissen,  die  Communication  mit 
der  Tiefe  hergestellt  und  dem  in  noch  grösserer  Tiefe  gebildeten 
kohlensauren  Gase  der  Ausweg  eröffnet. 

Ganz  dieselben  Verhältnisse,  nur  in  kleinerem  Massstabe 
finden  sich  auch  bei  Driburg  wieder;  auch  hier  ist  der  Muschel- 
kalk von  Norden  nach  Süden  geborsten  und  unter  ihm  tritt  der 
bunte  Sandstein  hervor  und  aus  demselben  die  Säuerlinge  und 
Gasquellen.  An  vielen  Punkten  der  westphälischen  Hochebenen 
sehen  wir  dieses  Verhältniss  wiederholt,  überall  kommt  die  Kohlen- 
säure aus  dem  bunten  Sandsteine  und  zwar  da,  wo  er  keilförmig 
aus  dem  Muschelkalke  hervorgehoben  wurde,  wo  also  Berstung 
und  Zerreissung  statthatte,  so  an  der  sogenannten  Wulfeshärte  bei 
Vinsebeck,  so  in  der  sumpfigen  Wiesenfläche  bei  Istrup,  wo  die 
Kohlensäure  aus  unzähligen  Schlammhügeln  strömt  und  die  in 
denselben  angesammelten  Pfützen  in  bedeutende  Bewegung  ver- 
setzt. Die  ganze  Strecke  von  Carlshafen  bis  Vlotho  und  bis  an 
den  Abhang  des  teuto  burger  Waldes  bezeichnet  Hof  mann  als 
siebähnlich  durchlöcherte  Fläche,  aus  deren  Spalten  die  Gasarten 
hervordringen. 

In  dieser  Ansicht  über  Kohlensäure-Entwicklung  findet  dann 
auch  die  oben  angeführte  Erscheinung  am  Rheine,  dass  amFusse 
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vieler  isolirt  aufsteigender  ßasaltberge  sich  Säuerlinge  finden,  ihre 
Begründung.  Mit  dem  Aufsteigen  und  Zusammenziehen  dieser 
geschmolzenen  Masse  wurde  häufig  eine  Oommunication  des  Gases 
mit  der  Oberfläche  vermittelt  Mit  dieser  Ansicht  im  Zusammen- 
hange ist  auch  Stifi't's  merkwürdige  Beobachtung^  wornach  die 
zahlreichen,  an  Kohlensäure  so  reichen  Quellen  im  Herzogthuroe 
Nassau  fast  immer  da  vorkommen,  wo  die  in  der  Nähe  zu  Tage 
gehenden  Gesteinschichten  merkwürdige  Veränderungen  im  Strei 
chen  und  Fallen  zeigen,  wo  sich  besonders  sattelförmige  Erhebon 
gen  und  oft  auch  auf  dem  Rücken  des  Sattels  Zerreissungen  der 
Schichten  erkennen  lassen. 

Selbst  das  Erscheinen  der  Mofetten  an  noch  thätigen  VukaneD, 
welches  so  sehr  die  Abhängigkeit  dieser  Gasausströmungen  von 
vulkanischen  Herden  beweisen  sollte,  vermögen  wir  als  Stütze 
für  die  früher  entwickelte  Ansicht  anzuführen ;  es  entstehen  näm- 
lich diese  Exhalationen  nicht  im  Elrater  selbst  oder  in  dessen 
nächster  Umgebung  sondern  an  jenen  Stellen,  wo  die  Lava  io 
einem  minder  kräftigen  Strome  floss  und  bei  ihrer  Erkaltung  viel- 
fach zerklüftete,  sie  entstehen  ferner  erst  nach  dem  Erkalten  der 
Lava,  welches,  wie  Hamilton  erzählt,  von  so  heftigem  Elrachen. 
von  so  bedeutenden  Explosionen  begleitet  ist,  wie  das  Brechen  deb 
Gletschereises.  Es  entstehen  dadurch  häufig  Risse  und  Spalten, 
die  bis  in  bedeutende  Tiefe  reichen,  und  diese  bilden  das  Bett 
für  die  Eohlensäure-Exhalationen. 

So  sehen  wir  drei  scheinbar  weit  von  einander  abstehende 
Phänomene  durch  ein  und  dieselbe  Bedingung  hervorgerufen.  Die 
Bildung  aufsteigender  Quellen,  das  Entstehen  von 
Thermen  und  die  Kohlensäure- Ausström  ungen  sind 
alle  vonder  Communication  mit  den  tiefernErdschich 
ten  gleich  abhängig;  die  Communication  selbst  ist  in  den  meisten 
Fällen  durch  Zerreissungen,  Berstun;  cn  in  Folge  vulkanischer 
Thätigkeit  veranlasst,  es  sind  in  diesem  Sinne  alle  drei  Erschei- 
nungen durch  vulkanische  Vermittlung  entstanden.  In  dieser  Gleich- 
artigkeit des  Entstehens  sind  auch  die  Beziehungen  zwischen  diesen 
Erscheinungen  begründet. 

So  erklärt  sich  vorzüglich    das  interessante  Phänomen,    dass 
alle  Säuerlinge  mit  einer  höheren  Temperatur  zu  Tage  kommen. 
Wir  brauchen  nicht  auf  von    Buch's   Ansicht   zurückzukommen^ 
dass  die  Kohlensäure  durch  ihre   höhere  Temperatur  das  Meteor 
Wasser  erwärme.     Bischofs  Versuche  haben  diese  Ansicht  wider- 
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legt  Ueberdiess  bat  die  ansströmende  Kohlensäure  selbst  eine 
äo  geringe  Temperatur,  dass  sie  die  Temperaturerhöhung  schon 
daram  nicht  veranlassen  könnte,  so  zeigen  die  von  Mofetten  er- 
füllten Kellerräume  in  der  Nähe  des  Vesuvs  sich  nur  um  1,6*^ 
wärmer  als  die  nicht  mit  Kohlensäure  erfüllten  Keller.  Selbst  die 
während  einer  lebhaften  Eruption  des  Vesuvs  im  Jahre  1830  ent- 
standene Kohiensäurequelle  am  Fusse  des  Berges  unfern  von  Re- 
sina  fand  von  Qräfe  bei  ii^  R.  Atmosphärentemperatur  bloss 
18^.  Das  tiefere  Eindringen  des  Meteorwassers  ist  es  allein,  wel 
ches  den  Säuerlingen  einen  höheren  Temperaturgrad  verleiht  Wenn 
der  Boden  so  zerklüftet  ist,  dass  er  das  entweichende  Gas  auf  die 
Oberfläche  leiten  kann,  vermag  er  auch  das  Meteorwasser  bis  in 
eine  Tiefe  eindringen  zu  lassen  in  welcher  dasselbe  eine  höhere 
Temperatur  annehmen  kann. 

Es  erklärt  sich  femer  aus  diesem  ursächlichen  Zusammen- 
bange die  Beobachtung,  dass  Thermen  und  Säuerlinge  stets  gruppen- 
weise zusammen  vorkommen  und  zwar  nehmen  dann  die  Thermen 
als  Centrum  die  tiefste  Stelle  ein,  während  die  umgebenden  Säuer- 
linge gleichsam  als  Radien  auf  höheren  Punkten  gelegen  sind.  So 
liegen  die  Thermen  von  Ems  und  Wiesbaden  in  der  Spalte  der 
Lahn,  also  an  den  tiefsten  Stellen  des  vulkanischen  Gebirgszuges 
des  Taunus,  während  die  Säuerlinge  in  mehreren  Reihen  bis  zum 
Vogelsberge  hin  höher  entspringen,  unter  diesen  Säuerlingen  sind 
die  vorzüglichsten  Schwalbach,  Geilnau,  Fachingen  und  Selters. 
Ein  gleiches  Verhältniss  finden  wir  in  Böhmen  wieder.  Die  heissen 
Quellen  von  Carlsbad  entspringen  aus  Granit  in  einer  Spalte  des  tief 
eingeschnittenen  flesselthales  1180'  über  dem  Meere,  während  die 
Sauerquellen  von  Marien bad  mehr  als  1000'  höher  liegen.  Offen- 
bar sind  in  den  Spalten  dieser  tief  eingeschnittenen  Thäler^  aus 
denen  zumeist  die  neuen  Bildungen  emporstiegen,  die  Bedingungen 
zum  tiefem  Eindringen  des  Wassers,  also  zur  Thermenbildung 
gegeben,  während  die  umgebenden  Berge  minder  tief  gespalten, 
das  Wasser  nicht  so  tief  eindringen  lassen. 

Mit  der  Constatirung  der  Kohlensäure-Entwicklung  als  Re- 
sultat eines  allgemein  im  ganzen  Boden  verbreiteten  Prozesses  ist 
darum  das  Wesen  dieses  Prozesses  noch  nicht  gekannt,  die  Bil- 
dungsstätte selbst  ist  uns  entrückt,  wahrscheinlich  befindet  sich 
diese  tief  unter  allen  zu  Tage  gehenden  Formationen.  Die  reichen 
Exhalationen  des  Eifelgebietes  die  zumeist  aus  der  Uebergangs- 
formation  also  aus  der  untersten  neptunischen  Bildung  statthaben, 
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beweisen  zum  wenigsten,  dass  die  geschichteten  Gesteine  nicht  der 
Herd  dieses  Prozesses  sein  können.  Den  Bildungsvorgang  der 
mehr  oberflächlich  gebildeten  Kohlensäure,  die  Oxydation  organi 
scher  Körper,  müssen  wir  fiir  die  Erklärung  jener  Prozesse  in  der 
Tiefe  ausschliessen,  da  das  Material  für  diesen  Prozess  in  jeoen 
Tiefen  fehlte  es  bleibt  uns  fiir  die  Erklärung  desselben  kein  anderer 
Anhaltspunkt  als  die  Analogie  mit  den  beschränkten  Versuchen 
unserer  Laboratorien ;  weil  aber  die  Verhältnisse  jener  Tiefen  uns 
gänzlich  unbekannt  sind,  muss  jede  Hypothese,  die  über  die  Vor- 
gänge derselben  Licht  verbreiten  soll,  mehr  oder  minder  mangel- 
haft sein. 

Die  natürlichste  Ansicht,  die  wir  uns  über  diesen  Prozeß 
zu  bilden  vermögen  ist  die,  dass  die  Kohlensäure  Educt  kohlen- 
saurer Verbindungen  ist,  die  in  der  Tiefe  der  Erde  angehäuft  sind 
und  durch  gewisse '  auf  sie  wirkende  Potenzen  zersetzt  werden. 
Sowohl  die  Ultraplutonisten,  wie  jene  welche  neptunischen  Pro- 
zessen an  der  Bildung  des  Erdkörpers  einen  grossen  Einfluss  zu 
schreiben,  kommen  darin  überein,  dass  Verbindungen  kohlensauren 
Kalkes  im  Centralkörper  der  Erde  vorhanden  sein  müssen.  Nicht 
minder  verbreitet  sind  auch  die  Agentien,  die  diese  Verbindungen 
zu  zersetzen  vermögen,  nämlich  Säuren  und  Hitze.  Schwefelsäure 
und  Salzsäure  sind  oft  die  Begleiter  vulkanischen  Wirkens,  also 
auch  Produkte  aus  der  Tiefe;  diese  können  auf  die  kohlensauren 
Verbindungen  einwirken,  sie  zersetzen  und  die  Kohlensäure  entbinden. 

In  dieser  Ansicht  fänden  dann  die  durch  vulkanische  Erup- 
tionen des  Vesuvs  und  des  Hekla  hervorgeschleuderten  Massen 
von  Gyps  ihre  Erklärung.  Noch  leichter  erklärt  sich  dieser  Zer- 
setzungsprozess  durch  das  zweite  allgemein  verbreitete  Agens, 
durch  die  in  der  bedeutenden  Tiefe  überall  vorhandene  Glühhitze, 
ein  Prozess,  welcher  dem  Kalkbrennen  analog  wäre.  Doch  gegen 
beide  Annahmen  ist  manches  einzuwenden  und  dürfen  wir  sie  nur 
als  vorläufige,  ziemlich  ungenügende  Hypothesen  gelten  lassen. 

In  vielen  Fällen  '  kann  die  Kohlensäureströmung  entstehen 
durch  Einwirkung  von  Kieselsäure  auf  Carbonate  bei  sehr  hoher 
Temperatur.  Wasserdämpfe  allein,  vermögen  gleichfalls  zuweilen 
Carbonate  zu  zersetzen. 

Sch'wefelwasserstoff. 

Nach  Kohlensäure  ist  Schwefelwasserstoff  das  am  häufigsten 
der  Erde  entströmende  Gas,  es  tritt  wie  jenes  sowohl  frei  als  Gas- 
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exhalation  auB  dem  Boden^  oder  es  ist  dem  Wasser  beigemengt  und 
bildet  die  durch  ihren  hepatischen  Geruch  ausgezeichneten  Schwefel- 
quellen. Als  Gasexhalation  sehen  wir  den  Schwefelwasserstoff  an  vul- 
kanisches Terrain  gebunden.  Die  Acme  vulkanischer  Thätigkeit  wird 
nie  von  Schwefelwasserstoffexhalationen  begleitet^  weil  dieses  Gas  in 
so  hoher  Temperatur  nicht  bestehen  kann^  nur  wenn  die  vulka- 
nische Thätigkeit  bereits  abgenommen  und  wenn  die  Temperatur 
bereits  gesunken  ist,  vermag  man  dieses  Gas  zu  entdecken.  So 
fand  es  Humboldt  in  dem  Vulkane  von  Cumbal  nur  in  den 
höher  gelegenen  Theilen^  da  wo  die  Temperatur  der  Spalten  68^  R. 
nicht  übersteigt.  Aehnliches  beobachtete  Humboldt  in  den  Spal- 
ten des  Purac^.  Zuweilen  erscheint  es  selbst  während  bedeutender 
Eruptionen,  aber  nicht  aus  dem  Krater  oder  dessen  nächster  Um- 
gebung, sondern  von  diesem  ziemlich  entfernt.  Weit  häufiger  sind 
die  Ausströmungen  in  den  Zwischenräumen  vulkanischer  Thätig- 
keit oder  aus  jenen  Kratern,  die  sich  durch  keinen'  Lavenauswurf 
charakterisiren  and  nur  auf  jene  Exhalationen  ihre  Wirksamkeit 
beschränken.  Sie  führen  wegen  dieser  Thätigkeit  den  Namen  S  o  1- 
fataren.  In  Europa  sind  die  vorzüglichsten  jene  von  Puzzuoli, 
im  vulkanischen  Gebiete  Neapels,  und  die  vielen  Solfataren  Sici- 
iiens,  die  zum  grossen  Theile  den  Schwefelbedarf  Europas  decken. 
Unter  den  aussereuropäischen  Solfataren  sind  ebenfalls  die  vorzüg- 
lichsten im  vulkanischen  Gebiete,  so  jene  von  Trinidad  und  Java. 
Nach  Hochstetter  misst  die  Solfatara  des Tangkuban-Prahu  auf 
Java  6000'  in  der  Länge  und  3000'  in  der  Breite,  sie  besteht  aus 
zwei  dutch  eine  Felskante  getrennte  Kraterkessel,  dem  „Eawah- 
Upas"  (Gifikrater)  und  dem  „Kawah-Ratu^^  (Königskrater).  Aus 
dem  ganzen  Grunde  bis  zu  den  steil  ansteigenden  Kraterrändern 
strömen  mit  SH.  beladene  Dämpfe.  Der  ganze  Kratergrund  war 
mit  weissen  Nebeln  erfüllt  und  die  Dämpfe  drangen  mit  solchem 
Gebrause  hervor  als  „stürzten  schäumende  Wasserfälle  über  hohe 
Felsen.'^  Aus  der  süirksten  dicht  an  der  die  beiden  Krater  tren- 
nenden Mittelrippe  strömt  geiserartig  siedendes  Wasser  aus  einer 
2 — 3^'  hohen  Schwefelröhre.  Eine  der  grössten  Solfataren  endlich 
wurde  von  Humboldt  ebenfalls  im  vulkanischen  Gebiete  Mittel- 
asiens östlich  vom  Centralvulkan  Peschan  entdeckt,  es  ist  die  bren- 
nende Fläche  bei  Urumtsi  und  hat  5  Stunden  im  Umfange.  Ein 
weiteres  Beispiel  für  den  Zusammenhang  von  vulkanischer  Thä- 
tigkeit und  Schwefelwasserstoffentwickelung  lieferte  die  Erschei- 
nung, dass  während  des  Emporsteigens  einer   neuen  Insel  an  der 
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SüdküBte  Siciliens  im  Jahre  1831  sich  so  viel  Schwefelwaasentoff 
entwickelte,  dass  man  ihn  in  Sicilien,  also  in  einer  Entfernung  von 
8  Meilen  deutlich  riechen  konnte ,  und  dass  in  dem  8  Heilen 
davon  entfernten  Sciaoca  Silbergeräthe  angegriffen  wurden.  Aehn* 
liebes  zeigte  die  Neo  Cameni;  welche  sich  zwischen  den  griechi- 
schen Inseln  1707  bis  1709  erhob  und  seitdem  fortwährend  Schwe- 
felwasserstoff exhalirt 

Nebst  den  Gasexhalationen  sind  diese  Gebiete  auch  sehr 
reich  an  scbwefelwasserstoffhältigen  Thermen  und  an  Fumarolen, 
welche  dieses  Gas  enthalten.  So  ist  die  Umgebung  von  Sciacca 
reich  an  Schwefelthermen,  es  sind  die  bereits  früher  erwähnten 
Aquae  labrodes  der  Alten.  Die  Fumarolen,  die  sich  über  ihnen 
befinden,  enthalten  nebst  Kohlensäure  auch  SchwefelwasserstoC 
Ein  gleiches  Verhältniss  zeigt  sich  an  der  Stufa  die  St  Calogero; 
am  Fusse  des  Berges  St;  Angelo  ist  eine  schwach  hepatische 
Therme,  am  Abhänge  des  sogenannten  bagno  secco  eine  reiche 
Schwefelwasserstoffexhalation  mit  nur  wenig  Wasserdampf.  Bedeu- 
tende Schwefelwasserstoffmengen  enthalten  auch  die  Fumarolen 
▼on  St.  Germano,  die  Stufa  dei  Piscarelli  und  andere.  Im  Allge- 
meinen lässt  sich  nachweisen,  dass  nie  eine  Schwefelwasserstoff- 
exhalation ohne  Wasser  stattfindet,  dass  in  diesem  Sinne  alle  Sol- 
fataren  Fumarolen  sind.  Der  Wassergehalt  dieser  Exhalationen 
ist  oft  so  bedeutend,  dass  Breislack  im  Krater  der  Solfatara 
indem  er  die  Exhalationen  durch  Röhren  streichen  Hess,  eine  be 
deutende  Menge  Wasser  erhielt. 

Für  kaTte  Schwefelquellen  jener  Gegenden  sind  die  vorzüglich- 
sten Repräsentanten  die  Solfataraseen  bei  Rom,  es  sind  4  Seen  von 
ziemlich  bedeutendem  Umfange,  das  Wasser  zeigt  eine  bläulichweisse 
opalisirende  Farbe.  In  der  ganzen  Ausdehnung  des  Wasser- 
spiegels steigen  theils  viele  kleine,  theils  einzelne,  sehr  beträchtliche 
Luftblasen  empor.  Wird  ein  Stein  in  das  Wasser  geworfen,  so 
entsteht  nach  Ablauf  von  IV2  Minuten  ein  in  immer  grösserem 
Kreise  bewegtes  Aufbrausen,  als  siede  die  Flüssigkeit  lebhaft.  Die 
Schwefelwasserstoffexhalation  dieser  Seen  ist  so  bedeutend,  dass 
man  das  Gas  im  Umfange  einiger  Miglien  riecht.  Als  vulkanisches 
Gebiet  charakterisirt  sich  dieser  Boden  dadurch,  dass  er  ähnlich 
wie  jener  von  Puzzuoli  beim  festen  Auftreten  dumpf  wiederhallt 
und  beim  Fahren  erbebt. 

Ausser  den  angeführten  Schwefelwässem,  die  mehr  oder  we- 
niger mit  vulkanischem  Gebiete   zusammenhängen^   gibt   es  auch 
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andere,  die  von  Qegenden  bestehender  oder  erloschener  vulkani- 
scher Thätigkeit  weit  entfernt  sind,  sie  erscheinen  als  Thermen 
oder  als  kalte  Schwefelquellen.  In  Deutschland  sind  die  bekann- 
testen jene  von  Aachen,  von  Baden  bei  Wien,  von  Eilsen,  von 
Nenndorf,  von.  Weilbach  und  Langenbräcken.  Nebstdem  sind 
Schwefelwasserstoffexhalationen  auch  schon  wiederholt  als  arte- 
sische Brunnen  erbohrt  worden,  so  z.  B.  in  der  Umgebung  von 
Paris,  femer  in  dem  artesischen  Brunnen  zu  Gajarino  bei  Cone- 
gliano  im  Yenetianischen.  Der  Oasstrom  war  von  Schlammaus- 
brachen  begleitet,  die  Flamme  durch  ein  in  die  Nähe  gebrachtes 
Kerzenlicht  entstanden,  erhob  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  30'. 
Im  Amalienbade  zu  Langenbrücken  wurde  auch  ein  Schwefel- 
wasser erbohrt.  Es  steigt  aus  einer  Tiefe  von  88',  8'  über  den 
Boden  mit  einer  Temperatur  von  13,4®. 

Diese  Häufigkeit  im  Vorkommen  des  Schwefelwasserstoflb, 
vorzüglich  der  Umstand,  dass  auch  artesische  Brunnen  dieses  Gas  zu 
Tage  brachten,  weist  offenbar  darauf  hin,  dass  der  Prozess  nicht 
an  vereinzelte,  selten  vorkommende  locale  Verhältnisse  gebunden 
ist,  dass  vielmehr  die  Bedingungen  seines  Entstehens  ziemlich 
häufig  im  Erdkörper  angetrofien  werden. 

Wirklich  haben  genauere  Untersuchungen  eine  gleichartige 
petrographische  Beschaffenheit  jener  Qegenden,  aus  denen  kalte 
oder  warme  Schwefelquellen  kommen,  kennen  gelehrt.  Es  ent* 
springen  nämlich  die  meisten  in  jüngeren  Formationen  und  zwar 
zumeist  in  den  Kalkgebilden  dieser  t^ormationen.  Die  Kalkgebilde 
von  der  Zechsteingruppe  angefangen,  charakterisiren  sich  durch 
mehr  oder  weniger  bedeutende  Gypslager,  sie  enthalten  ferner 
wie  alle  Kalkgebilde  zahlreiche  Ueberreste  einer  untergegangenen 
Flora  und  Fauna.  Aus  jenen  Kalkschichten,  in  denen  die  fossilen 
organischen  Ueberreste  in  grösstcr  Menge  vorhanden  sind,  oder 
in  deren  Nähe  bedeutende  Lager  fossiler  Pflanzen  anstehen,  sehen 
wir  die  meisten  Schwefelwässer  entstehen,  so  kommen  jene  von 
Aachen  an  der  Grenze  der  Steinkohlenformation  vor,  die  Quellen 
von  Nenndorf  kommen  aus  einer  starken  Decke  von  Mergel,  Thon, 
^and,  Kalk-  und  Stinkstein  (letzterer  hat  seinen  Geruch  von  dem 
ihm  beigemengten  Bitumen),  unter  welchem  sich  stellenweise  auch 
reiner  Asphalt  befindet  Die  Schwefelquellen  von  Eilsen  unweit 
Nenndorf  werden  ebenfalls  von  Kalkstein  und  Steinkohlenflötzen 
begleitet  Der  Zusammenhang  mit  denselben  ist  vorzüglich  da- 
durch nachgewiesen,  dass  bei  Bearbeitung  dieser  Steinkohlenlager 
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mehrmals  mächtige^  den  zu  Tage  gehenden  Quellen  ähnliche  Schwe- 
felwässer aufgehauen  wurden,  dass  femer  mit  diesem  Oase  sich  m- 
gleich  Kohlenwasserstoff  entwickelte. 

Die  Schwefelquellen  Langenbrücken's  brechen  aus  bituminö- 
sem Schiefer  hervor.  In  der  Nähe  der  so  reichen  Schwefelquellen 
Badens  bei  Wien  findet  sich  sehr  bituminöser  Gjps,  die  Quelles 
selbst  entspringen  aus  Kalkstein.  Die  Schwefelquellen  Qaliziens 
entspringen  in  den  Gfypsgebirgen  der  Kai*pathen,  die  wie  die  Stein- 
salzlager, die  in  der  Nähe  anstehen,  sehr  bituminös  sind.  Aach 
die  erbohrten  Schwefelwasserstoffexhalationen  finden  sich  im  Kalk- 
stein, welcher  an  Gyps  und  organischen  Ueberresten  sehr  reich 
ist,  so  vorzüglich  die  im  jüngeren  Kalke  des  Pariser  Beckens  er- 
bohrten Quellen. 

Diese  Gleichartigkeit  des  geologischen  Charakters  weist  offen- 
bar darauf  hin,  dass  in  derselben  die  Bedingung  zur  Bildung  von 
Schwefelwasserstoff  gegeben  sei.  Wir  finden  diese  in  dem  Zusam 
mensein  des  Gypses  mit  organischen  Körpern;  bei  Anwesenheit 
von  Wasser  vermögen  sich  die  organischen  Körper  auf  Kosten 
des  Sauerstoffes  des  Gypses  zu  oxydiren  und  in  Kohlensäure  um- 
zuwandeln, der  Gyps  geht  in  Schwefelcalcium  über,  dieser  wird 
in  Folge  der  anwesenden  Kohlensäure  und  des  Wassers  zerlegt,  es 
bildet  sich  kohlensaurer  Kalk  und  Schwefelwasserstoff.  Dass  die&e 
Prozesse  wirklich  in  der  Natur  vorkommen,  wenn  die  Bedingun- 
gen zu  denselben,  schwefelsaure  Salze  und  organische  Körper 
vorhanden  sind,  hat  L  o  e  w  i  g  an  dem  Wasser  von  Baden  im 
Aargau  beobachtet;  wird  dieses  Wasser  längere  Zeit  aufbewahrt, 
dann  entwickelt  sich  beim  Oeffnen  ein  deutlicher  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff.  Hier  ist  es  die  Baregine,  jenes  Haufwerk  or- 
ganischer Materie,  welches  in  allen  Quellen  gelöst  ist,  weiches 
sich  auf  Kosten  der  schwefelsauren  Salze  oxydirt  und  die  Schwe- 
felwasserstoffentwicklung veranlasst.  Bischof  hat  durch  directe 
Versuche  diesen  Prozess  hervorgerufen,  er  gab  nämlich  in  das 
Wasser  von  Brohl,  welches  ebenfalls  schwefelsaure  Salze  enthält, 
Zucker  und  fand  nach  einem  V2  Jfthre  bedeutende  Mengen  Schwe- 
felwasserstofl^as. 

lafUli^e  BIMng  t«h  Schwefelwasserst^f  Ih  llHeralwässen. 

Diesem  zufälligen  Bildungsprozesse  begegnen  wir  häufig  bei 
versendeten  Mineralwässern,  welche  schwefelsaure  Salze  enthalten« 
wenn  in  die  Krüge  durch  Zufall  etwas    organische  Substanz,    ein 
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Stückchen  Kork  oder  Stroh  gelangt  ist  Diesem  zufälligen  Pro- 
zesse danken  manche  Mineralwässer  den  vorüber  gehenden  Ruf  von 
Schwefelwässem ,  wenn  nämlich  irgend  eine  faulende  organische 
Materie  z.  B.  eine  hölzerne  Brunnenfassung  eine  Desoxydation 
iher  schwefelsauren  Salze  veranlasst  Moor  und  Morastgründe  sind 
auch  oft  Ursache  einer^  längere  oder  kürzere  Zeit  andauernden 
Beimengung  von  Schwefelwasserstofi  in  die  in  der  Nähe  befind- 
lichen Mineralwässer.  Ein  solches  Verhältniss  zeigte  sich  bei  den 
Quellen  von  Leuk,  in  Bagnfere  de  Bigorre,  an  der  Wiesenquelle 
von  Franzensbad  und  an  vielen  andern  Quellen. 

Tersckiedenlieit  der  SchwefelqoelleH,  ^ 

Französische  Schrifitsteller  unterscheiden  zweierlei  Schwefel- 
Wässer.  Sie  halten  die  Pjrenäenquellen,  die  häufig  aus  kristallini- 
schem Gesteine  entstehen  und  mit  höherer  Temperatur  zu  Tage 
kommen,  für  die  eigentlichen  ursprünglichen  Schwefel- 
wässer, während  sie  alle  andern,  kalten^  mehr  an  der  Ober- 
fläche gebildeten,  als  zufällige  Schwefelqu  ellenbezeich- 
nen.  Offenbar  glauben  sie,  es  sei  der  Bildungsprozess  ein  ver- 
schiedener; in  jenen  sogenannten  natürlichen  Schwefelquellen  sei 
der  Schwefelwasserstoff  ein  Produkt  der  Tiefe  und  m  anderer 
Weise  entstanden  als  in  den  oberflächlichen  Schwefelquellen,  die 
durch  Desoxydation  der  schwefelsauren  Salze  entstanden  sind. 

Die  Eintheilung  ist  eine  ganz  willkührliche.  In  den  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Schwefelquellen  liegt  durchaus  kein 
charakteristicher  Eintheilungsgrund  ,  die  höhere  Temperatur  ist 
em  ganz  zufälliger,  von  den  chemischen  Verhältnissen  ganz  unab- 
hängiger Umstand.  Wirklich  zeigt  es  sich,  dass  durch  Bohrung 
an  jenen  Orten,  wo  nach  Ansicht  der  Franzosen  die  Schwefelquel- 
len ,  blos  zuföUige  sind ,  wie  z.  B.  zu  Langenbrücken,  Schwefel- 
quellen von  höherer  Temperatur  erbohrt  werden  können,  wie  das 
oben  angefahrte  Beispiel  des  Amalienbrunnens  beweist.  Das  Her- 
vorkommen der  Pyrenäenquellen  aus  kristallinischem  Qestein  ist 
auch  nicht  allgemein;  viele  wie  die  reichen  Quellen  von  Luchon, 
Eaux  bonnes  tmd  Barfeges  kommen  aus  geschichtetem  Gestein, 
letztere  ans  Kalk.  Endlich  weist  nichts  auf  einen  andern  Bildungs- 
vorgang zm-  Erzeugung  des  Schwefelwasserstoffs  hin,  da  überall 
auch  die  fii^er  gegebenen  Bedingungen  der  Schwefelwasserstoff- 
bildnng,  schwefelsaure  Salze  und  organische  Substanz  sich  finden. 
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Selbst  wenn  einige  Schwefelquellen  wirklich  ans  dem  Gbanitkom- 
inen,  wie  Eaux  chaudes,  Cauteret,  Vernet,  und  die  Annahme  od- 
richtig  wäre,  dass  sie  aus  geschichteten  Gesteinen  dahingelaDgt 
sind,  könnte  im  krystallinischen  Gesteine  selbst  durch  die  in 
ihnen  eingesprengten  schwefelsauren  Salze  und  durch  die  desoxy- 
direnden  Substanzen  des  zugeführten  Atmosphärenwassers  der 
Bildungsprozess  des  Schwefelwasserstoffs  in  der  bekannten  Weise 
von  statten  gehen.  Das  Unterscheidungsmerkmal  der  ursprüngli- 
chen Schwefelquellen,  welches  F  o  n  t  a  n  anführt,  der  Gehalt  des 
Wassers  an  stickstoffhaltigen  Substanzen,  sogenannter  Barigine, 
spricht  gerade  zumeist  fiir  diesen  Bildungsprozess,  da  diese  Stoffe 
eben  die  Anwesenheit  organischer  Substanz  beweisen. 

Nur  in  seltenen  Fällen  mag  die  Zersetzung  von  schwefel 
sauren  Salzen  durch  die  in  heissen  Quellen  vorhandene  Kohlen 
säure  veranlasst  worden  sein ,  und  sich  auf  Kosten  des  Wassers 
Schwefelwasserstoff  und  ein  kohlensaures  Salz  gebildet  haben. 

Scliwefelwasserst«ifbiMiiiif[  in  den  S^lfataren. 

Dass  die  Bildung  des  Schwefelwasserstoffs  in  den  Solfataren 
nicht  rein  vulkanischer  Natur  sei,  das  heisst,  dass  das  Feuer  sich 
nicht  allein  an  seiner  Entstehung  betheiligen  könne,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  derselbe  in  sehr  hoher  Temperatur  nicht  W 
stehen  kann.  Die  innige  Verbindung  jener  Schwefelwasserstoffex- 
halationen  mit  Wasserdämpfen,  die  häufige  Beimengung  von  Koh- 
lensäure in  grösserer  oder  geringerer  Menge  scheint  darauf  hinzu- 
weisen, dass  auch  für  diese  Emanationen  der  Prozess  jenem  ana- 
log ist,  der  den  Schwefelwasserstoff  der  Quellen  bildet.  Es  lässt 
sich  für  Schwefel  Wasserstoffentwicklungen  in  vulkanischen  Regio 
nen  der  Vorgang  so  denken ,  dass  der  Qyps  jener  Regionen 
durch  Hitze  oder  durch  eine  geringe  Menge  beigemischter  orga 
nischer  Bestandtheile  in  Schwefelcalcium  umgewandelt  werde  und 
dass  dieses  durch  Zusammensein  mit  heissen  Wasserdämpfen  zer- 
setzt werde ,  und  auf  Kosten  des  Wasserstoffs  sich  Schwefelwas- 
serstoff bilde.  Dass  diese  Bildungsweise  möglich  sei,  hat  Struve 
und  Bischof  wiederholt  nachgewiesen.  Letzterer  erhitzte  Schw^ 
felcalcium  mit  Wasser  in  einer  Retorte  und  das  entwickelte  Gas 
brachte,  in  essigsaures  Bleioxyd  geleitet,  Trübung  und  Nieder 
schlag  hervor.  Struve  leitete  Wasserdämpfe  über  geglühten 
Kalkspat,   und   erhielt  auch  da  reichliche  Schwefelwasserstoffent- 
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Wicklung;  hier  war  es  also  eben&lls  die  organische  Materie,  die 
sich  auf  Kosten  des  Sauerstoffs,  des  dem  Kalkspate  beigemeng- 
ten Gypses  oxydirte,  diesen  in  Schwefelcalcium  umwandelte,  wel- 
cher dann  durch  die  Wasserdämpfe  zersetzt  ward.  Dass  Gyps, 
ein  häufiger  Begleiter  aller  Solfataren  ist,  lassen  die  bis  jetzt  nä- 
her untersuchten  mit  Gewissheit  erkennen.  Die  genauen  Schilde- 
rungen, die  Hoff  mann  von  den  Solfataren  Siciliens  gab,  zeigen, 
dass  daselbst  mächtige  Qypsmassen  anstehen,  und  zwar  dass  sie 
dem  Schwefel  zum  grossen  Theile  unterlagern;  dass  femer  orga- 
nische Massen  mit  vorhanden  sind,  beweist  einerseits  der  Zusam- 
menhang vieler  Solfataren  mit  Asphaltquellen,  femer  die  Bemer- 
kung Vauquelin's,  dass  jeder,  auch  der  reinste  Schwefel  etwas 
Bitumen  beigemengt  enthalte. 

Nur  in  wenigen  Fällen  sehen  wir  Solfataren  aus  krystallini- 
schem  Gesteine  entstehen;  so  fand  Hoff  mann  an  der  Kttste  von 
Sicilien  im  Granite,  welcher  die  steil  ansteigenden  Felsen  von  Cap 
Calava  bildet,  eine  ausgezeichnete  und  sehr  schwefelreiche  Fuma- 
role,  ein  anderes  Beispiel  liefert  die  Schwefelwasserstoffe^halation 
mitten  im  krystallinischen  Gesteine  von  Quindiu;  hier  liesse  sich 
diese  Bildung  so  erklären,  dass  entweder  wie  im  ersten  Falle  der 
eine  Theil  des  in  der  Nähe  in  so  grossem  Maasstabe  entwickelten 
Schwefelwasserstoffes  sich  unter  dem  Boden  fortziehe  und  durch 
Spalten  in  den  Granit  gelange,  aus  dem  er  dann  aufsteigt,  oder 
dass  wie  bei  Quindiu  die  bedeutende  Kohlensäureentwicklung 
jener  Regionen  die  schwefelsauren  Salze  des  Glimmerschiefers 
zersetze  und  aus  diesen  auf  Kosten  der  Tagewässer,  die  in  alle 
Spalten  eindringen,  den  Schwefelwasserstoff  entwickle;  die  unbe- 
deutende Menge  dieses  Gases  im  Verhältnisse  zur  Kohlensäure 
(es  kommt  nämlich  auf  94  Theile  Kohlensäure  1  Theil  Schwefel- 
wasserstoff), macht  diesen  Prozess  wahrscheinlich. 

In  einzelnen  Fällen  mögen  die  Wasserdämpfe,  die  in  den 
Laven  vorhandenen  Schwefel metalle  zersetzen  und  aus  ihnen  bei 
nicht  zu  hoher  Temperatur  Schwefelwasserstoff  entwickeln.»  In  die- 
ser Weise  erklärt  auch  Boussingault  die  Entwicklung  des 
Schwefelwasserstoffs  aus  den  Vulkanen  der  Aequatorialzone  Ame- 
rica's.  Das  Vorhandensein  von  Schwefelmetaller  wurde  in  den 
Laven  vieler  Vulkane  nachgewiesen  und  Versuche  bestätigten, 
dass  bei  Behandlung  derselben  mit  Wasserdämpfen  sich  Schwe- 
felwasserstoff entwickelte.  Eine  Bestätigung  für  diesen  Voi^ang 
fand  Abi  et  O;  welcher  beim  Zerbrechen   der  Schlaken   jener  an 
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der  Südküste  Siciliens   emporgestiegenen   Insel   einen    dentlichen 
Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  wahrnahm. 


■enge  des  Schwefelwasserst^fes  in  den  lineralwässem. 

Der  Schwefelwasserstoff  kann  vom  Wasser  in  bedeutender 
Menge  absorbirt  werden.  Bunsen  gibt  als  Absorptionscoefficienten 
bei  20  4.2378,  bei  9,8«  3.8446,  bei  19»  2.9050,  bei  27,8©  2.8735,  bei 
35,60  1.9972  und  bei  43.8<)  1.7142.  Die  gesättigtesten  Lösungen 
mögen  die  oben  erwähnten  Solfataraseen  bei  Rom  sein.  In  den 
Mineralwässern  finden  sich  aber  nur  geringe  Quantitäten  Schwefel- 
wasserstoff. Ein  Wasser,  welches  1  K.  Z.  SH.  =  0,42  Gran  in  16 
Unzen  Wasser  enthält,  ist  schon  ein  reiches  Schwefelwasser.  Aachen 
enthält  0,03,  Weilljach  0,052,  Nenndorf  0,298,  unter  den  sehr  rei- 
chen Schwefelquellen  Galiziens  enthalten  Swoszowice  0,75  und  die 
reichste  Schwefelquelle  von  Lubien  0,9  Gran  ;  in  einigen  ungari- 
schen Mineralquellen  sollen  enorm  grosse  Mengen  SH.  vorhanden 
sein,  80  in  Büdösko  176.6  K.  Z.  etc.  Doch  sind  die  meisten  dieser 
Analysen  nur  sehr  wenig  verlässlich,  und  in  Pystjan  z.  B.  wo 
nach  frühem  Analysen  6  K.  Z.  SH.  angegeben  wurde,  fand  Ragsky 
0.47  K.  Z. 

Der  Schwefelgehalt  der  Quellen  erscheint  nicht  bloss  als  Schwe- 
felwasserstoff, sondern  häufig  an  Alkalien  und  alkalischen  Erden 
gebunden,  als  Schwefelmetall.  In  den  Pjrrenäenwassem  findet  sich 
der  Schwefel  fast  nur  in  Form  von  Schwefelnatrium;  erst  gegen 
die  Oberfläche  des  Wasserspiegels  scheint  sich  durch  Einwirkung 
der  Kohlensäure  der  Luft  Schwefelwasserstoff  aus  dem  Schwefel- 
roetalle  zu  entwickeln.  Bei  manchen  Schwefelquellen  soll  nur  das 
an  der  Oberfläche  geschöpfte  Wasser  die  Reaction  des  Schwefel- 
wasserstoffes zeigen.  Wenn  zuweilen  von  einem  innigeren  Ge- 
bundensein des  Schwefelwasserstoffes  die  Rede  ist,  hat  dieses  darin 
seinen  Grund,  dass  der  Schwefel  in  einem  Schwefelmetalle  vor- 
handen ist,  und  sich  erst  allmälig  bei  Berührung  mit  der  Luft  in 
Schwefelwasserstoff  umsetzt 

lersctmng  der  Sekwefelwässer  bei  BeriUiriing  mit  der  liift. 

Die  Schwefelwässer  setzen  bei  Berührung  mit  der  Luft  einen 
Theil  ihres  Schwefels  ab.  Der  Wasserstoff  des  Schwefelwasser- 
stoffes wird  oxydirt;  ebenso  lässt  Schwefelnatrium  durch  Oxydation 


113 

einen  Theil  seines  Schwefelgehaltes  fahren.  Aus  diesem  Grunde 
trüben  und  zersetzen  sich  alle  versendeten  Schwefelwässer,  sie 
werden  schon  beim  Stehen  an  der  Luft  durch  den  ausgeschiedenen 
Schwefel  milchig.  Durch  solche  milchige  Trübung  ausgezeichnet 
sind  die  Solfataraseen  bei  Rom^  sie  scheiden  auch  grössere  Flocken 
von  Schwefelmilch  ab;  und  ihre  Oberfläche  bedeckt  sich  mit  einem 
leichten  gelben  Häutchen^  welches  aus  reinem  Schwefel  besteht, 
der  allmählig  zu  Boden  sinkt  Solche  dünne  Schwefelkrusten  fand 
Humboldt  an  der  Lagune  des  Vulkans  Puracd;  femer  an  den 
schwefelwasserstoffhältigen  Quellen  von  Mariera  und  las  Trinche- 
ras.  Aehnliche  Schwefelpunkte  scheiden  sich  auch  aus  Allen  schwe- 
felwasserstoffhältigen Fumarolen  aus;  so  fand  sie  Gräfe  in  dem 
sogenannten  Nitro  di  Stufa  aus  den  Dampfexhalationen  von  St. 
Lorenzo.  An  der  Solfatara  von  Puzzuoli  bemerkt  man  ein  ähn- 
liches Phänomen ;  wenn  nämlich  der  Wasserdampf  sich  an  der 
atmosphärischen  Luft  abkühlt,  condensirt  er  sich  an  den  Wänden 
der  Spalten  zu  kleinen  Wassertropfen,  die  sich  allmählig  ver- 
grossem ;  beobachtet  man  diese  von  ihrer  Entstehung  an,  so  sieht 
man  in  ihnen  einige  gelbe  Staubpünktchen,  welche  sich  mit  zu- 
nehmender Grösse  der  Tropfen  mehren,  und  die  nichts  anderes, 
als  Schwefeltheilchen  sind.  Eine  weitere  Absetzung  von  Schwefel 
beobachtete  man  an  der  Kaiserquelle  von  Aachen ;  als  nämlich 
der  sie  bedeckende  Stein  vor  einigen  Jahren  weggehoben  wurde, 
fand  man  einige  Zentner  Schwefel.  Ein  Theil  des  Schwefelwasser- 
stoffes oxydirt  sich  zu  schwefeliger  Säure  und  Schwefelsäure.  Es 
geschieht  diess  zumeist  in  höherer  Temperatur  oder  bei  Berührung 
des  Schwefelwasserstoffes  mit  einem  porösen  Körper,  zumal  mit 
kohlensaurem  Kalk.  In  Badekabinetten,  in  welchen  schwefelwasser- 
stoffhältige  Wasser-  oder  Gasbäder  genommen  werden,  bilden  sich 
häufig  an  Wänden  und  Decken  sogenannte  saure  Tropfen  so  z.  B. 
in  Baden  bei  Wien.  Die  Wäsche  solcher  Badekabinette  zerfällt, 
die  Eisengeräthe  werden  angefressen  durch  die  Einwirkung  der 
Schwefelsäure.  Aus  dem  kohlensauren  Kalk  des  Mauerwerks  der 
Badekabinette  in  Aix  in  Savayen  bildet  sich  durch  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  Gyps.  Vielleicht  dürften  die  Gypslager,  die  den 
Schwefelmassen  inSicilien  eingelagert  sind,  gleichen  Ursprung  haben. 

Schw^efelige   Saure 

findet  sich  nur  in  vulkanischen  Herden.  In  den  Rauchsäulen,  die 
dem  Vesuv  selbst  in  den  Ruheperioden  entströmen,  findet  sie  sich 
in  so  grosser  Menge,  dass  ein  zufälliges  Einathmen  dieses  Rauches 

Seej^en,  HeHquenenlehre.  8 
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Erstickungsanfälle  hervorruft,  wie  ich  diess  selbst  bei  einem  Be- 
suche des  Vesuvs  in  unangenehmer  Weise  erfahren  habe.  Monti- 
celli  undCovelii  fanden  sie  in  den  Spalten,  die  mit  der  Atmos- 
phäre in  Verbindung  sind.  Als  sie  eine  Spalte  öffaeten,  aus  der 
keine  schweflige  Säure  strömte  und  die  glühende  Lava  blosslegteoi 
drang  so  viel  von  diesem  Gase  hervor,  dass  sie  in  Gefahr  waren 
zu  ersticken.  Offenbar  ist  es  also  die  Lava  und  zwar  das  in  der- 
selben enthaltene  Schwefelcalcium,  welches  das  Material  zur  Bildung 
dieses  Gases  liefert;  denn  dass  es  sich  nicht  in  der  Tiefe  bilde, 
beweist  die  Erfahrung  'von  Monticelli  und  Covelli,  der  za 
Folge  rothglühende  Massen  aus  der  Tiefe  der  Spalte  abgelöst  nicht 
auf  Lacmuspapier  reagiren,  während  heisse  Stücke  aus  der  Um- 
gebung der  Spalte  das  Lacmuspapier  rötheten.  Ein  zweiter  Grund, 
dass  dieses  Gas  sich  nicht  in  der  Tiefe  bilden  könne,  liegt  darin, 
dass  es  den  Weg  bis  zur  Oberfläche  nicht  zurücklegen  könnte, 
ohne  sich  mit  den  Bestandtheilen  der  Gesteine  zu  verbinden.  Die 
Quellen  in  der  Nähe  thätiger  Vulkane  enthalten  ebenfalls  zuweilen 
schweflige  Säure  gelöst.  Noch  häufiger  bildet  sich  die  schweflige 
Säure  aus  Schwefelwasserstoff  durch  Ox)  dation  des  Schwefels. 

Bei  längerer  Berührung  mit  der  atmosphärischen  Luft  wird 
schweflige  Säure  zu  Schwefelsäure.  Sie  bildet  sich  in  vielen  Laven 
und  bildet  dann  mit  anderen  Bestandtheilen  derselben  schwefelsaure 
Salze.  Bischof  fand  aus  der  Lava  von  Falkenstein  bei  Bertrich  solche 
schwefelsaure  Salze  efflorescirt.  Noch  häufiger  bildet  sich  dieselbe  ans 
dem  Schwefelwasserstoffe  und  kann  dann  an  den  Orten,  wo  dieses  Gas 
exhalirt,  schwefelsaure  Salze  bilden;  so  verwandelt  sie  in  dem 
Pik  von  Teneriffa,  der  eine  Solfatara  ist,  den  Trachit  in  Alaun- 
stein, dasselbe  geschieht  in  der  Solfatara  von  Puzzuoli,  dessen 
Gestein  durch  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  gebleicht  und 
in  seiner  Zusammensetzung  geändert  wird.  Die  schwefelsauren 
Salze,  die  in  allen  vulkanischen  und  plutonischen  Gesteinen  vor- 
kommen, mögen  sich  in  derselben  Weise  gebildet  haben.  In  den 
Solfataraseen  finden  wir  sie  ebenfalls.  Die  bekanntesten  Schwefel- 
säurewässer sind  der  Rio  Vinaigre  oder  Pusambiofluas,  welcher 
aus  dem  im  Zustande  einer  Solfatara  befindlichen  Puracö  in  den 
Andes  von  Popayan  herabfliesat.  Sein  Wasser  ist  nach  Hum- 
boldt's  Schilderung  warm  und  sauer,  beim  Dorfe  Purac^  bildet 
er  eine  schöne  Katarakte.  Der  Rio  Cauca  hält,  nachdem  er  ihn 
aufgenommen,  in  einer  Strecke  von  2  Stunden  keine  Fische.  In 
den  untersten  Lagunen  bei  dem  Gipfel  des  Vulkans  fand  v.  Hu  in- 
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boldt  Wasser  in  Spalten,  welches  Schwefelwasserstoff  enthielt  und 
an  der  Hündung  derselben  eine  Schwefelkruste.  Es  ist  also  offen- 
bar der  Schwefelwasserstoff  die  Quelle  dieser  Säure.  Ein  zweiter 
bedeutender  Schwefelsäuresee  findet  sich  im  Krater  des  Mont  In- 
dienne  auf  Java^  aus  welchem  gleichfalls  ein  Bach  fliesst;  das 
Wasser  des  Sees  ist  weiss,  mit  einer  Schwefelkruste  bedeckt  und 
Schwefelwasserstoff  entwickelt  sich  aus  ihm.  Auch  in  einigen 
italienischen  Mineralwässern^  Acqua  di  Rio,  Acqua  di  Vigneria, 
Acqua  di  ßagnaccio,  hat  Harless  Schwefelsäure  gefunden.  In 
seltenen  Fällen  mag  die  Schwefelsäurebildung  durch  Verwitterung 
von  Schwefeleisen  entstehen,  so  erzeugt  sich  in  Nordamerika  10 
Meilen  vom  Eriesee  am  Fuss  eines  aus  Schwefelkies  bestehenden 
Hügels  eine  so  reiche  schwefelsäurehältige  Quelle,  dass  die  wäh- 
rend der  Regenzeit  auf  diesem  Hügel  gewachsenen  Pflanzen  in  der 
trockenen  Jahreszeit  durch  Verdunstung  des  Wassers  und  Con- 
centrirung  der  Säure  verkohlen ;  doch  diese  nur  selten  vorkom- 
menden petrographischen  Verhältnisse  können  nur  ausnahmsweise 
Schwefelsäurebildung  veranlassen.  Die  kalten  Quellen  von  Latera 
al  Mulino  und  von  Gereone  in  Süditalien  laugen  die  Oberfläche 
eines  schwefelkieshaltigen  Bodens  aus  und  sind  reich  an  Schwefel- 
säure. Die  Häufigkeit  ihres  Auftretens,  vorzüglich  an  Basen  ge- 
bttnden,  weist  offenbar  auf  einen  allgemein  vorkommenden  Bildungs- 
atoff hin,  dieser  ist  wahrscheinlich  in  den  allgemein  in  der  Tiefe 
vorkommenden  Schwefelmetallen  gegeben,  höhere  Temperatur  und 
Luftzutritt  sind  dann  die  weiteren  Bedingungen  zur  Umwandlung 
derselben  in  schwefelsaure  Salze. 

Kohlen'vsrasserstoir 

ist  Produkt  der  Fäulniss  oder  der  Zersetzung  organischer  Körper. 
Er  entwickelt  sich  in  geringen  Mengen  da,  wo  Holz  und  andere 
Pflanzentheile  unter  Wasser  in  Fäulniss  übergehen.  Durch  Auf- 
rühren des  Schlamms  stehender  sumpfiger  Wasser  erhält  man  ihn 
leicht  und  kann  ihn  durch  Auffangen  der  aufsteigenden  Blasen 
sammeln.  Es  enthalten  darum  auch  manche  im  Moorgrunde  ent- 
springenden Mineralquellen  dieses  Qas  in  geringer  Menge.  Die 
traurige  Bedeutung,  die  dieses  Gas  unter  dem  Namen  der  feurigen 
Schwaden  in  Steinkohlengruben  erlangt  hat,  ist  bekannt  Ausser- 
dem entströmt  aber  dieses  Qas  an  vielen  Stellen  der  Oberfläche, 
und  zwar  spontan  oder  in  Folge  angestellter  Bohrungen.  Diese 
letztem  durch  Bohrung  veranlassten  Exhalationen   erscheinen    alle 
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in  Gegenden,  in  denen  Steinsalzlager  sich  befinden  oder  wo  Salz- 
quellen und  Bergölquellen  vorkommen.  Nach  Bianconi  soll  das 
Gas  immer  aus  Stein salzlagem  stammen.  Dieses  hält  nach  den 
Beobachtungen  von  Dumas  und  H.  Rose  oft  Kohlen vrasserstoff 
in  comprimirtem  Zustande.  Unterirdisches  Wasser  löst  das  Stein- 
salz auf,  macht  damit  das  Gas  frei.  Dieses  gelangt  theil weise  mit 
den  Salzquellen  zum  Ausströmen,  theilweise  strömt  es  selbststSndig 
als  Gasquelle  aus  oder  fliesst  in  Folge  starker  Compression  als 
Naphta  aus.  Andere  wollen  diese  Exhalationen  von  der  Zersetzung 
organischer  Stoffe  herleiten  und  weisen  auf  den  Zusammenhang 
dieser  Exhalationen  mit  Gesteinen,  die  an  organischen  Ueberresten 
reich  sind,  hin.  Die  vorzüglichsten  dieser  Exhalationen  sind  die 
berühmten  Feuerbrunnen  in  China,  sie  steigen  aus  Salzbohrlöchern, 
in  deren  Nähe  bedeutende  Steinkohlenlager  anstehen,  empor,  und 
werden  zum  Versieden  der  Soole  und  zur  Beleuchtung  benützt; 
ferner  die  von  Fredonia  in  Nordamerika,  die  aus  Stinkstein  aaf 
steigen,  das  Gas  wird  in  einen  Gasometer  geleitet  und  gibt  70 — 80 
Flammen.  Es  ist  in  jenem  Theile  Nordamerikas  fast  eine  constante 
Erscheinung,  dass  man  bei  Salinenbohrungen  auf  Kohlenwasser- 
stoff stössi  Aehnliche  Gasexhalationen  zeigten  sich  auch  im  Sah- 
werke  Szlatina  in  der  Marmarosch  und  auf  der  Saline  Gottesgab  bei 
Rheine  in  Westphalen.  Hier  wurde  das  ausströmende  Gas  eben- 
falls zur  Beleuchtung  und  zur  Heitzung  benützt.  In  der  Umgegend 
dieser  Gasquelle  ist  der  Jurakalk  verbreitet,  welcher  indess  der 
Saline  näher  von  dem  bituminösen  Mergel  der  Graphyten  Forma- 
tion ersetzt  wird. 

Auch  die  spontanen  Kohlenwasserstoff-Gasquellen  bieten  in 
der  Art  ihres  Vorkommens  gemeinschaftliche  Charaktere,  sie  er- 
scheinen fast  alle  in  der  Nähe  von  Naphtaqaellen,  sie  sind  aber  femer, 
vorzüglich  jene  von  Europa,  an  vulkanische  Regionen  gebunden. 
Fast  alle  liegen  nämlich  in  jener  Linie  des  vom  caspischen  Meere 
durch  das  mittelländische  Meer  hindurch  sich  erstreckenden  Haupt- 
Vulkanenzuges,  viele  dieser  Exhalationen  entwickeln  sich  selbst 
aus  den  Kratern  der  Schlammvulkane.  An  dem  einen  Endpunkte 
dieser  Kette,  von  Schlammvulkanen  und  Schlammfeldern  umgeben, 
befinden  sich  die  ewigen  Flammen  von  Baku  am  Westufer  des 
caspischen  Meeres.  Das  Gas  strömt  aus  einer  Menge  von  Spalten 
und  Ritzen  des  Kalksteinbodens  und  bildet  viele  kleine  und  mehrere 
hohe  Flammen.  Aehnliche  Exhalationen  bieten  die  Schlammvulkane 
von  Taman  zunächst  in  diesem  Zuge.  In  Europa  sind  die  meisten 
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dieser  Exhalationen  in  der  Appeninenkette^  sie  entwickeln  sich 
aus  Schlammvulkanen  oder  unmittelbar  aus  dem  Boden.  Zu  den 
erstem  gehören  die  Exhalationen  der  Macaluba  bei  Girgenti^  von 
Maina  bei  Modena  und  als  zweiter  Endpunkt  jener  vulkanischen 
Reihe  die  von  Sassuolo  und  Quezzuolo  bei  ReggiO;  überall  steigen 
mit  dem  Gase  auch  Naphtadämpfe  auf. 

Unter  den  nicht  mit  Schlammvulkanen  zusammenhängenden 
sind  die  interessantesten  die  Feuer  von  Pietra-mala  zwischen  Bo- 
logna und  Florenz^  ferner  jene  von  Palagonia  und  Panetta.  Die 
letztem  steigen  aus  dem  Wasser  auf  und  zwar  die  von  Palagonia 
aus  einem  in  bituminösem  Mergel  befindlichen  See.  Der  Geruch 
des  Gases  ist  naphtaartig«  Die  Exhalationen  von  Panetta  kommen 
mit  den  dort  vorkommenden  salinischen  Mineralquellen  zugleich 
empor  und  stimmen  in  Bezug  auf  Geruch  mit  den  ersteren  überein. 
Die  berühmtesten  unter  diesen^  die  Erdfeuer  von  Pietra-mala  ent- 
strömen dem  Monte-FO;  dem  umfangreichsten  aus  dunklem  Kalk- 
steine gebildeten  Berge  der  Appeninenformation.  Auf  einem  Flä- 
chenraume  von  20  Fuss  entstehen  4  grössere  Flammen^  zu  denen 
noch  manche  kleine  nicht  constante  kommen,  überall  kommen  mit 
oder  in  der  Nähe  dieser  Gasexhalationen  auch  Salinen  und  Naphta- 
quellen  vor.  Der  Zusammenhang  mit  vulkaiyschen  Regionen  mag 
sich  vielleicht  darauf  beschränken,  dass  einerseits  eine  höhere 
Temperatur  sich  in  den  oberflächlichen  Schichten  befindet  und 
diese  die  Zersetzung  begünstigt,  dass  andererseits  die  durch  Erup- 
tion veranlassten  Berstungen  dem  Gase  den  Austritt  gestatteten. 

Kohlenwasserstoff  findet  sich  auch  häufig  in  Mineralquellen, 
zumal  in  Salz-  und  Schwefelquellen.  Ausgezeichnet  durch  einen 
grösseren  Gehalt  an  Kohlenwasserstoff  sind  einige  Jodquellen,  wie 
die  Adelheidsquelle,  die  Quelle  von  Ivonitz,  von  Bässen  etc.  Nach 
Schneller  soll  die  letztgenannte  Quelle  in  100  K.  Z.  Wasser 
400  K.  Z.  Kohlenwasserstoff  enthalten.  Doch  scheinen  diese  ange- 
gebenen Mengen  auf  unrichtigen  Analysen  zu  beruhen,  denn  nach 
Bansen  ist  der  Absorptionscoefficient  des  Kohlenwasserstoffes 
0,04742  bei  6o  und  sinkt  bis  auf  0,03121  bei  28.6^ 

Ghlorwasserstoffsäure 

kommt  als  Exhalation  nur  an  Vulkanen  vor ;  man  fand  sie  in  den 
Fumarolen  des  Vesuvs,  wie  in  jenen  des  Aetna,  sie  ist  Bestand- 
theil  mancher  Laven  und  festerer  vulkanischer  und  plutonischer 
Gesteinmassen.    Spallanzani  fand  sie  im  Bimssteine  sowohl  als 
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in  den  festen  Laven  des  Aetna ,  des  Vesuvs  und  des  StromboIL 
Kennedy  und  Klaproth  trafen  dieselbe  in  Basalten  verschie- 
dener Qegenden.  Bischof  gewann  aus  dem  letzten  Mineral  0,01% 
der  betreffenden  Säure.  Struve  fand  kleine  Mengen  dieser  Säure 
zugleich  mit  Schwefelsäure  in  Oarlsbader  Zwillingskrystallen. 

Das  Material  zur  Bildung  dieses  Gases  ist  im  vulkanischen 
Herde  in  grossen  Quantitäten  vorhanden,  wie  dieses  die  Subli- 
mation von  Chlormetalien  an  den  Kraterrändern  beweist  Man 
findet  am  Vesuv  Sublimationen  von  Chloreisen  als  gelben  Beschlag, 
seltener  Chlorblei  und  Chlorkupfer^  am  häufigsten  hingegen  Chlor- 
natrium, Kochsalz.  L.  v.  Buch  fand  dasselbe  im  Krater  des  Vesuvs 
im  Jahre  1805.  Während  der  Eruption  des  Vesuvs  im  Jahre  1822 
wurde  so  viel  Kochsalz  ausgeworfen,  dass  die  armen  Leute  es 
iür  ihren  Küchenbedarf  benützten  und  dadurch  mit  den  Zollbe- 
amten in  Conflict  geriethen.  Auf  demHecla  wird  es  in  so  grosser 
Menge  gewonnen,  dass  nach  jeder  Eruption  viele  Pferde  damit 
beladen  werden.  In  seltenen  Fällen  ist  auch  Salmiak  Sublimations- 
product  des  Vulkans,  so  vorzüglich  an  den  beiden  Vulkanen  Inner 
asiens  des  Peschan  und  Turpan.  Die  Einwohner  zahlen  mit  diesem 
Salze  den  Tribut  an  den  Kaiser  von  China.  Aus  diesen  Stoffen 
mag  sich  Chlorwasserstoff  in  Folge  einer  andern  hinzutretenden 
Säure  ausscheiden:  da  Chlorwasserstoff  nur  zu  Ende  der  Eruptionen 
und  in  Fumarolen  auftritt,  könnte  die  während  dieser  relativen 
Ruhe  bereits  aus  dem  Schwefelcalcium  gebildete  Schw^efelsäure 
die  Zersetzung  veranlassen. 

b)  Fixe  Quellenbestandtheile. 
Zisammeihaif  swischeii  Bestandtheüei   der  diellen  ■■d   des   B«deis. 

Während  wir  bei  den  Gasen  nur  die  Sphäre  ihres  Vorkom- 
mens zu  ermitteln  im  Stande  waren,  und  für  ihre  Bildungsweise 
nur  nach  Analogieen,  muthmassliche  Prozesse  aufstellen  konnten, 
vermögen  wir  die  Bildungsvorgänge,  durch  welche  die  Quellen 
ihre  fixen  Bestandtheile  erhalten,  klar  und  deutlich  zu  erkennen. 
Die  Bildungsstätte  der  Gase  ist  in  den  meisten  Fällen  von  der 
Oberfläche  sehr  entfernt,  sie  hat  in  einer  Tiefe  statt,  deren  geo- 
gnostische  Beschaffenheit  wir  nicht  kennen,  wir  sind  daher  in 
Bezug  auf  den  sichersten  Anhaltspunkt,  in  Bezug  auf  das  Bildangs- 
material  nämlich,  bloss  auf  Vermuthungen  beschränkt;  die  Tiefe 
des  Quellenlaufes  dagegen  ist  sehr  oft  zu  ermitteln,    und  mit  ihr 
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auch  die  geognostiscfaen  und  petrographischen  Verhältnisse  des 
Bodens,  in  welchem  sich  das  Wasser  bewegt  Wir  können  über- 
diess  das  Wasser  beim  Beginne  seines  Laufes  beobachten,  seine 
Einwirkung  auf  den  Boden  und  seine  Beziehungen  zu  demselben 
kennen  lernen,  und  haben  somit  weit  mehr  Elemente  zur  richtigen 
Erkenntniss  des  Ursprunges  der  fixen  Quellenbestandtheile. 

Diese  Momente  gewinnen  um  so  mehr  an  Bedeutung,  nach- 
dem man  zur  EIrkenntniss  gelangt  ist,  dass  es  der  Boden  ist,  aus 
welchem  die  Quellen  ihre  fixen  Bestandtheile  holen,  dass  der  in- 
nigste Zusammenhang  zwischen  Bodenzusammensetzung  und  Quel- 
lenbestandtheilen  bestehe. 

Diese  Ansicht  ist  jetzt  so  fest  begründet,  und  mit  allen  That- 
8achen  so  übereinstimmend,  dass  es  nicht  weiter  nöthig  ist,  die 
früheren  Hypothesen,  die  dieser  Gegenstand  in  so  grosser  Menge 
veranlasst  hatte,  zu  widerlegen  und  wir  können  diese  nur  vorüber- 
gehend erwähnen  um  zu  zeigen,  wie  weit  die  Speculation  sich 
verirrt  hatte,  bevor  man  die  natürliche  Erklärung  für  dieses 
Factum  fand. 

Die  klare  nüchterne  Naturanschauung  der  Alten  hatte  auch 
über  diesen  Gegenstand  wie  über  so  viele  andere  schon  jene  rich- 
tige naturgemässe  Ansicht,  auf  die  wir  nach  vielen  Irrthümem  wieder 
zarückgekehrt  sind.  Aristoteles,  Galenus,  Vitruv  ahnten  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Quellenbestandtheilen  und  Bodenverhält- 
nissen, und  Plinius  hat  in  seinem  bekannten  Satze  ,, Tales  sunt 
aqoae  quales  sunt  terrae  per  quas  fiuunt'^  sein  Glaubensbekennt- 
niss  niedergelegt.  Diese  Ansicht,  welche  damals  noch  keine  wissen 
schaftliche  Basis  hatte,  wurde  dann  verlassen,  und  die  abwechselnd 
in  den  Naturwissenschaften  vorherrschende,  gleichsam  leitende  An- 
schauung wurde,  wie  auf  Quellenentstehung,  auch  hieher  über- 
tragen. 

Der  Voltaismus,  der  beim  Beginne  dieses  Jahrhunderts  der 
Schlüssel  schien  für  alle  unerklärten  Naturphänoraene,  wurde  auch 
hier  benützt,  und  die  in  der  Erde  vorhandenen  Riesenbatterien 
sollten  die  Quellenbestandtheile  hervorbringen. 

Als  dann  mit  der  Herrschaft  der  Naturphilosophie  die  Erde 
zum  belebten  Organismus  wurde,  wurden  die  Quellen  und  ihre 
Bestandtheile  als  Secretionsprodukte  dieses  Organismus,  ähnlich 
jenen  der  Thiere  und  Pflanzen,  aus  selbstständigen  für  diese  Thä- 
tigkeit  geschaffenen  Organen,  angesehen.  S  p  i  n  d  1  e  r  war  der  vor- 
züglichste Vertreter  jener  Ansicht,    dass    der  Erdorganismus    eine 
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freithätige  mit  dem  Monde  in  Polarität  begriffene  Handlungsweise 
besitze^  und  dass  die  Quellen  die  Absonderungen  der  Secretions- 
organe  seien.  Berzelius  bemerkt  darauf  ganz  naiv,  dass  die 
Erde  hiemach  mit  vielen  Nieren  versehen  sein  müsste.  Noch  in 
der  neuesten  Zeit  hat  Eeferstein  eine  analoge  Ansicht  geltend 
gemacht.  Indem  er  ebenfalls  das  Erdenleben  jenem  der  Thiere 
und  Pflanzen  parallelisirt,  ist  ihm  die  Quellenerzeugung  Produkt 
des  Athmungsprozesses  der  Erde.  Wäre  er  in  der  Parallele  wei- 
ter gegangen,  hätte  er  gefunden,  dass  durch  den  Athmungsprozess 
kein  neuer  Stoff  erzeugt  werde,  dass  vielmehr  die  von  aussen 
eingenommenen  Stoffe  nur  in  anderer  Verbindung  wieder  in  die 
Atmosphäre  treten. 

Den  Zusammenhang  zwischen  geognostischer  Beschaffenheit 
und  Quellenbestandth  eilen  hat  zuerst  Berzelius  erkannt,  und  er 
war  somit  der  wissenschaftliche  Begründer  jener  einfachen  von 
dep  Alten  geahnten  Ansicht,  dass  die  Quellen  ihre  fixen  Bestand- 
theile  dem  Boden,  durch  welchen  sie  fliessen  entziehen.  Auf 
einer  Reise  nach  dem  an  Mineralquellen  so  reichen  Nordwesten 
Böhmens  fiel  ihm  zuerst  die  Aehnlichkeit  des  geologischen  Cha- 
rakters zwischen  diesem  Theile  Böhmens  und  dem  Süden  Frank- 
reichs, der  Auvergne  und  dem  Vivarais,  auf.  Beide  stellen  sich 
als  Brandstätten  ehemaliger  vulkanischer  Thätigkeit  dar,  beide 
liefern  Quellen,  die  an  kohlensaurem  Natron  reich  sind.  In  den 
gleichen  localen  Verhältnissen  musste  also  das  ursächliche  Moment 
für  die  Hervorbringung  desselben  Bestandtheiles  gesucht  werden. 
Doch  gewohnt,  alle  Thätigkeit  der  Erde  in  die  Tiefo  zu  concen- 
triren,  hatte  man  anfangs  die  fixen  Bestandtheile  jener  in  vulka- 
nischen Regionen  entspringenden  Quellen  als  Produkte  aus  dem 
Herde  vulkanischer  Thätigkeit  betrachtet.  Die  Analogie,  die 
Berzelius  zwischen  Bodenverhältnissen  und  Quellenbestandthei- 
len  gefunden  hatte,  sollte  auch  auf  das  ursächliche  Moment,  wel- 
ches beide  veranlasst  hatte,  ausgedehnt  werden.  Die  von  Bous- 
singault  gemachte  Beobachtung,  dass  die  Vulkane  der  Andes- 
kette  fast  dieselben  Bestandtheile  liefern  wie  die  Quellen,  die  in 
jenen  vulkanischen  Gegenden  entspringen ,  war  die  Stütze  dieser 
Ansicht. 

Weit  einfacher  erklärte  sich  diese  Abhängigkeit  gleichartiger 
Quellen  von  vulkanischen  Felsmassen^  als  die  chemische  Analyse 
nachwies,  dass  diese  Felsarten  selbst  jene  Stoffe  besitzen ,  durch 
welche   die   Quellen    jener    Gegenden   ausgezeichnet   sind.    Das 
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Wasser  masste  dann  seine  Besta^dtheile  nicht  aus  grosser  Tiefe 
holen,  die  Felsmassen  boten  reiches  Material  für  eine  lange  Aus- 
beute. 6.  Bischof  hat,  veranlasst  durch  die  von  Elaproth 
{gefundenen  Resultate  der  Analyse,  dass  Basalt  und  Klingstein  Na- 
tron enthielten,  die  ausgedehntesten  Forschungen  über  den  Zu- 
sammenhang der  kohlensaures  Natron  hältigen  Quellen  mit  den 
geologischen  Bodenverhältnissen  angestellt.  Er  fand,  dass  jene 
Quellen  nur  in  vulkanischem  Gesteine  entspringen.  Die  kohlen- 
saures Natron  hältigen  Quellen  Deutschlands  entspringen  in  je- 
nem langen,  schon  früher  erwähnten  Basaltgürtel,  der  sich  von 
der  Eifel  bis  zu  den  Sudeten  erstreckt.  Jede  der  7  Quellgruppen 
die  Bischof  unterscheidet  entspricht  einem  Gebirge,  das  durch 
seinen  vulkanischen  Charakter,  zumal  durch  Basaltdurchbrüche 
ausgezeichnet  ist.  In  allen  diesen  Gesteinen  hat  die  Analyse  kie- 
selsaures Natron  gefunden,  und  damit  auch  das  Material  nachge- 
wiesen, welches  die  Identität  aller  jener  Quellen  veranlasst.  G.  Bi- 
schof nannte  dieselben  in  Berücksichtigung  des  vulkanischen 
Gesteines^  welchem  sie  ihre  Stoffe  danken,  vulkanische  Quellen. 
Eme  zweite  Stütze  für  den  Zusammenhang  zwischen  Quellengehalt 
und  Gebirgszusammensetzung  fand  Bischof  in  den  Auswitterun- 
gen vieler  Gebirgsarten.  Diese  sind  doch  unbezweifelt  Produkte 
oder  Edukte  aus  den  Felsmassen  und  correspondiren  dem  Ge- 
halte der  Quellen,  die  ebenfalls  in  diesen  Gegenden  entspringen. 
Bei  Carlsbad  und  Bilin  finden  sich  Auswitterungen  von  kohlen- 
saurem Natron,  das  Salz  am  Trassfelsen  in  der  Nähe  von  Ander- 
nach am  Laachersee  ist  ebenfalls  kohlensaures  Natron.  Die  Mi- 
neralquellen der  genannten  Gegenden  sind  durch  diesen  Bestand- 
theil  ausgezeichnet. 

Den  von  G.  Bischof  geführten  analytischen  Beweisen 
fügte  Struve  um  dieselbe  Zeit  noch  synthetische  bei.  Es  gelang 
ihm  nämlich  nach  wiederholten  Versuchen  künstliche  Mineralwäs- 
ser aus  den  Gesteinen  darzustellen,  die  deiyenigen  Quellen,  welche 
in  denselben  Felsmassen  entspringen,  ganz  oder  zum  grossen 
Theile  analog  waren.  Aus  den  Elingsteinen  von  Bilin  und  aus 
den  Graniten  von  Carlsbad  hatte  er  nach  vielen  verunglückten 
Versuchen ,  durch  Kohlensäure  haltiges  Wasser,  welches  unter 
einem  Drucke  von  IVi  bis  nahe  3  Atmosphären  auf  die  Gesteine 
einwirkte,  künstliche  Mineralwässer  dargestellt,  die  den  daselbst 
entspringenden  natürlichen  Mineralwässern  ziemlich  analog  sind, 
und   hat   so   in   diesen  Versuchen    nicht   bloss   über  die  Abhän- 
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gigkeit  der  QuellenbeBtandtheile  von  den  Felsarten^  in  welchen 
sie  entspringen,  sondern  auch  über  die  Bildungsprozesse  selbst, 
welche  die  Natur  zur  Gewinnung  dieser  Bestandtheile  einleitet, 
die  befriedigendsten  Antworten  niedergelegt. 

Die  Fortschritte  der  Chemie  haben  diese  rein  chemische 
Theorie  vielfach  unterstützt  und  befestigt.  Zuerst  hat  das  Fort- 
schreiten der  chemischen  Analyse  die  Bestandtheile  der  Mineral- 
quellen weit  häufiger  in  den  Felsmassen  nachgewiesen^  als  man 
diese  sonst  in  denselben  vermuthete ;  das  Natron^  welches  man 
nur  sehr  selten  in  den  kiystallini sehen  Gesteinen  antreffen  wollte, 
ist  Bestandtheil  der  meisten  Fossilien,  welche  diese  krystallini- 
schen  Gesteine  zusammensetzen.  Andere  Stoffe,  von  denen  man 
noch  bis  in  die  neueste  Zeit  glaubte,  dass  sie  den  Mineralquellen, 
welche  im  krystallinischen  Gesteine  entspringen,  aus  sehr  bedeu- 
tender, von  uns  geognostisch  nicht  gekannter  Tiefe  beigegeben 
werden,  z.  B.  kohlensauren  Kalk  fand  man  ebenfalls,  wenn  auch 
nicht  als  constituirenden  Bestandtheil,  doch  sehr  häufig  als  Um- 
wandlungsprodukt  in  den  krystallinischen  Gesteinen.  Als  ferner 
der  Fortschritt  der  chemischen  Analyse  früher  in  den  Mineral- 
quellen ungekannte  Stoffe  in  denselben  nachwies,  z.  B.  Zink, 
Kupfer,  Arsenik,  wies  sie  zugleich  in  den  Fossilien  jener  Gegen- 
den dieselben  Bestandtheile  nach,  und  bestätigte  so,  dass  sich 
selbst  bis  auf  Minimaltheile  der  Zusammenhang  zwischen  Gestein- 
zusammensetzung und  Quellenbestandtheilen  bewähre. 

Selbst  für  jene  Stoffe,  die  so  spärlich  und  in  so  fein  ver- 
theiltem  Zustande  in  den  Felsmassen  auftreten,  dass  sie  mit  un- 
seren chemischen  Reagentien  nicht  mehr  nachgewiesen  werden 
können,  ist  uns  in  dem  Vegetationsprozesse,  jenem  Condensator 
der  unorganischen  Bodenbestandtheile  das  Mittel  gegeben,  diesel- 
ben zu  entdecken.  Die  Pflanzenasche  weist  oft  Bestandtheile  nach 
die  wir  sonst  in  dem  Gesteine  nicht  kannten,  und  lehrt  uns  also 
auch  den  Ursprung  derselben  kennen,  wenn  wir  ihnen  in  den 
Mineralquellen  begegnen. 

inaUgie  iwischen  Tesetatlonsproiess  lad  liaeralfieneablldaas- 

Gleichzeitig  bietet  der  Vegetationsprozess  mehr  als  alles  be- 
reits Angeführte  den  Beweis  für  die  Aufnahme  der  Quellenbe- 
standtheile  aus  dem  Boden.  Seitdem  Lieb  ig  die  Bedeutung  der 
unorganischen  Bestandtheile   für    den    Vegetationsprozess  nachge- 
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wiesen  hat,  wurden  die  Pflanzenaschen  mit  weit  mehr  Sorgfalt  un- 
tersocht,  und  in  ihnen  alle  jene  Bestandtheile  nachgewiesen^  denen 
wir  auch  in  den  Mineralquellen  begegnen.  Die  Pflanzen  haben 
jene  Stofi«  dem  Boden  entzogen,  hier  ist  eine  andere  Quelle,  aus 
der  sie  dieselben  erhielten,  undenkbar,  das  Medium  durch  welches 
ihnen  diese  Stoffe  zugeführt  werden,  ist  das  niedergegangene  Me- 
teorwasser; dieses  wirkt  auf  das  Gestein  zersetzend  und  lösend, 
und  führt  die  aufgenommenen  Stoffe  den  Pflanzen  zu.  Dieses  Was- 
ser bildet  also  unzählige  Miniaturquellen  und  gibt  uns  den  si« 
schersten  Anhaltspunkt  für  deren  Bildung  im  Grossen. 

Man  könnte  gegen  diese  Analogie  einwenden,  dass  das  Me- 
teorwasser,  welches  die  Pflanzen  mit  ihren  unorganischen  Bestand- 
tbeilen  versieht,  weit  länger  mit  dem  Boden  in  Berührung  ist,  als 
das  den  Boden  rasch  durchströmende  Quellwasser^  und  dass  letz- 
teres in  seinem  raschen  Durchströmen  nicht  auf  die  härtesten  Fel- 
sen einzuwirken  vermöge;  doch  ist  diese  Einwendung  von  keinem 
Belang.  Denn  nicht  dieses  durchströmende  Wasser  ist  das  Zer- 
setzungsmittel sondern  jenes,  welches  ganz  langsam  durch  alle 
Poren  des  Gesteines  sickert,  dieses  bleibt  lange  mit  der  Gesteins- 
masse in  Berührung,  wirkt  mit  andern  in  ihm  enthaltenen  Agen- 
tien,  mit  der  Kohlensäure  und  dem  Sauerstoffe,  zersetzend  auf  das- 
selbe, und  bereitet  jene  im  Wasser  löslichen  Bestandtheile  vor, 
die  dann  von  dem  rascher  durchfliessenden  Quellwasser  aufge- 
nommen werden. 

Die  meisten  Gesteine  haben  die  Bedingungen  der  Porosität 
in  ihrer  Bildungsweise.  Es  sind  nämlich  nur  die  wenigsten  Fels- 
arten homogen,  sie  sind  vielmehr  aus  mehreren  Fossilion  zusam- 
mengesetzty  welche  vielfache,  dem  unbewaffneten  Auge  unbemerk- 
bare Lücken  zwischen  sich  lassen.  Es  sind  femer  bei  der  Fels- 
bildung  im  Grossen  die  sedimentären  Gesteine  aus  den  kleinsten 
Theiichen  zusammengekittet  und  diese  lassen  Klüfte  zwischen  sich, 
und  es  sind  die  plutonischen  und  vulkanischen  Gesteine  durch 
Zusammenziehung  vielfach  sehr  fein  zerklüftet.  Empirische  Beweise 
für  die  Durchsickerung  von  Wasser  liefern  einerseits  die  Firste 
derBergweke,  die  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  feucht  sind,  ander- 
seits directe  Beobachtungen  an  kristallinischem  Gesteine  angestellt* 
G.  Bischof  fand  nicht  bloss  grobkörnige  Felsmassen  beim  Zer- 
i^chlagen  feucht,  selbst  die  schönsten,  fast  homogen  scheinenden 
Basaltfelsen  von  Mindeberg  bei  Linz,  fand  er  an  der  Bruchfläche 
von  Wassertröpfchen  bedeckt.  Dass  das  so  eingedrungene  Wasser 
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wirkliche  Zersetzungen  bewirke,  beweist  die  oft  mit  freiem  Aagc 
wahrnehmbare  Verwitterung  der  Gesteine,  zumal  die  gelben  Ocher- 
flecke,  und  wo  das  Äuge  nicht  mehr  ausreicht,  weist  ein  einfaches 
chemisches  Verfahren  den  tiefgedrungenen  Zersetzungsprozess  nach. 
Wird  nämlich  ein  solches  Steinfragment  mit  einer  starken  Säure 
befeuchtet,  braust  es  in  Folge  der  entweichenden  Kohlensäure, 
diese  ist  aber  kein  ursprüngliches  diese  Qesteinmasse  constatu- 
irendes  Element,  sie  ist  vielmehr  mit  dem  eingedrungenen  Wasser 
dahin  gelangt  und  hat  sich  mit  einem  der  Bestandtheile,  mit  Kalk 
oder  Natron  verbunden.  Sehr  feinkörnige  Granite,  Quarzfelsen, 
glasige  Gesteine,  wie  Schlacken,  Rapilli,  Obsidian  besitzen  wenige 
oder  keine  Poren,  in  ihnen  kann  jene  Zersetzung  in  Folge  des 
durchsickernden  Wassers  nicht  statt  haben,  es  werden  daher  in 
solchen  Gesteinen  keine  oder  nur  an  fixen  Bestandtheilen  sehr 
arme  Mineralquellen  vorkommen.  Gleichzeitig  sehen  wir  aber  auch 
solche  Gesteine  nur  mit  einer  sehr  dürftigen  Vegetation  bedeckt 
und  finden  so  abermals  die  Identität  in  dem  Bildungsprozease  der 
festen  Quellbestandtheile  und  der  unorganischen  PflanzenstoflFe  be- 
stätigt. Wie  wir  ferner  gewisse  Pflanzenfamilien  nach  den  in  ihnen 
vorwaltenden  Bestandtheilen  an  gewisse  petrographische  Verhält- 
nisse geknüpft  sehen,  so  werden  wir  auch  die  Quellen  nach  dem 
sie  charakterisirenden  Hauptbestandtheil  nur  in  jenem  Boden  an- 
trefien,  der  in  seinen  Fossilien  das  Material  enthält,  welches  den 
Quellen  diesen  Bestandtheil  liefert.  Genaue  Analyse  der  Äsche 
einer  Pflanze,  gleichzeitige  chemisch-geognostische  Kenntniss  des 
Bodens,  auf  welchem  die  Pflanze  gewachsen,  hat  schon  einige 
früher  unerklärte  Probleme  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  gewisser 
Pflanzen  gelöst,  und  wichtige  Beiträge  zur  Pflanzengeographie  ge- 
liefert. Wenn  es  sonst  unerklärte  Laune  schien,  dass  der  Frauen- 
schuh (Cypripedium  Calceolus)  jene  herrliche  Orchidee  der  Vor- 
alpen in  ihrem  Vorkommen  so  bedeutende  Sprünge  mache,  hat 
dieses  einfach  dadurch  seine  Erklärung  gefunden,  dass  man  Kalk- 
verbindungen als  den  vorwaltendsten  Aschenbestandtheil  jener 
Pflanze  fand,  und  gleichzeitig  die  Gebirge,  auf  denen  dieselbe  vor- 
kommt, als  Kalkgebirge  erkannte.  Sie  begleitet  darum  den  schwä- 
bischen Muschelkalk  und  verschwindet  plötzlich  diessseits  der 
Donau,  wo  man  auf  den  Sand  der  Jura  und  Keuperformation  trifft ; 
erst  im  thüringischen  Muschelkalke  tritt  sie  wieder  auf,  überspringt 
den  bunten  Sandstein  des  unteren  Eichfeldes,  den  Granit  des 
Harzes,  um  auf  der  Kalkformation   östlich  vom  Brocken  abermals 
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zum  Vorschein  zu  kommai.  So  finden  wir  femer  die  durch  Natron- 
gehalt ausgezeichneten  Saisola-  und  Salicomienarten  an  der  West- 
küste von  Frankreich  und  vermissen  sie  auf  dem  Wege  nach  dem 
Osten  bis  wir  in  die  russischen  Steppen  kommeo,  weil  wir  erst 
dann  im  Boden  abermals  der  Bedingung  ihres  Vorkommens,  dem 
Salzgehalte  desselben,  wieder  begegnen.  In  derselben  Weise  dürfen 
wir  mit  Hülfe  einer  genauen  geognostischen  Kenntniss  die  sicher- 
sten Schlüsse  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  von  Mineralquellen- 
gruppen gewisser  Gegenden  machen,  und  die  Geographie  der  Heil- 
quellen kann  nur  in  geognostischen  Kenntnissen  eine  wissenschaft- 
liche Basis  haben. 

Dass  es  bei  Ermittlung  dieses  Zusammenhanges  nicht  auf 
geologische  Kenntniss  der  einzelnen  Formation,  d.  h.  auf  deren 
Altersstufe  im  Erdenbaue,  sondern  bloss  auf  ihre  petrographische 
Zusammensetzung  ankommt,  ergibt  sich  aus  dem  Wesen  dieser 
Abhängigkeit.  Eine  an  Kalk  reiche  Quelle  kann  in  jeder  Kalk- 
schichte vorkommen,  gleichgiltig  ob  diese  Muschelkalk,  Keuper- 
kalk  oder  Jurakalk  ist.  Die  Bedeutung  dieses  Zusammenhanges 
zwischen  Quellenbestandthcilen  und  geognostischen  Verhältnissen 
bat  sich  bereits  vielfach  im  praktischen  Leben  bewährt,  und  hat 
vorzüglich  in  Bezug  auf  Salinen  auf  den  Wohlstand  vieler  Staaten 
den  mächtigsten  Einfluss  geübt  Gegenden,  die  früher  salzarm 
waren,  so  jene  am  Neckar,  wurden  durch  die  richtige  Würdigung 
der  dortigen  Kochsalzquellen  zu  den  salzreichsten,  alle  Bohrversuche 
aafSteinsalz  hatten  den  glücklichsten  Erfolg.  Die  Quellen  hatten  die 
Kenntniss  der  dem  Auge  verborgenen  Bodenverhältnisse  vermittelt. 

frtiesM,  direk  welche   die  diellei  Ihre  lien  Bestaidthelle  erhaltci. 

Das  Meteorwasser  enthält  nur  ausnahmsweise  und  in  sehr 
spärlicher  Menge  Spuren  von  festen  Bestandtheilen.  Der  Regen, 
der  in  der  Nähe  des  Meeres  fällt,  enthält  gewöhnlich  etwas  Koch- 
8^z,  im  Allgemeinen  sind  es  nur  zufällige,  durch  den  Staub  mit- 
gerissene feste  Stoffe,  die  sich  im  Abdampfungsrückstande  des 
Regenwassers  finden.  Die  constanten  Bestandtheile  des  Regens  sind 
atmosphärische  Luft  und  zwar  mit  vorwaltender  Sauerstoffmenge 
^d  etwas  Kohlensäure.  Auf  1  Pfund  Regenwasser  kommen  etwa 
IV2  K  Z.  Gase,  davon  entfallen  30%  auf  Sauerstoff  und  10%  auf 
Kohlensäure. 

Mit  diesen  Minimalquantitäten  von  Gasen  vermag  das  Atmo* 
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Sphären wasser  die  tiefgreifendsten  Veränderungen  im  härtesten  Ge- 
steine hervorzubringen,  es  vollbringt  in  den  oberflächlichen  Schich- 
ten den  Verwitterungsprozess,  der  die  unorganischen  Be- 
standtheile,  welche  die  Pflanze  zu  ihrem  Leben  braucht,  vorbereitet, 
und  die  wichtigste  Bedingung  für  eine  beginnende  Vegetation  bildet. 
Das  Atmosphärenwasser  setzt  diese  Wirkungen  in  die  Tiefe  fort 
und  bereitet  dadurch  die  iixen  Quellenbestandtheile  vor. 

Der  Verwitterungsprozess,  d.  h.  die  chemische  Veränderung 
von  Mineralien  und  von  ganzen  Gebirgsmassen  durch  Atmosphärilien, 
wird  durch  die  mechanischen  Wasserwirkungen  eingeleitet.  Das 
in  den  feinsten  Klüften  und  Spalten  der  Gesteine  eingeschlossene 
Wasser  wirkt  auflockernd^  die  Cohäsion  der  einzelnen  Bestand- 
theile  aufhebend.  Zumal  geschieht  diess  durch  das  zu  Eis  gewor- 
dene Wasser,  welches,  indem  es  durch  die  Eisbildung  ein  grösseres 
Volumen  einnimmt,  die  engen  Klüfte  gewaltsam  erweitert  und  das 
festeste  Gestein  zu  sprengen  vermag.  Es  beginnt  dann  die  chemi- 
sche Action.  Das  Wasser  wird  die  Bestandtheile,  die  es  zu  lösen 
vermag,  aufnehmen  und  dadurch  schon  veränderndauf  das  Gestein 
einwirken.  Der  Sauerstofi^  des  Atmosphftrenwassers  wird  einzelne 
Stoffe  oxydiren  und  sie  dadurch  in  lösliche  Salze  umwandeln. 
Die  vorzüglich  zersetzende  Wirkung  übt  die  Kohlensäure  des 
Atmosphärenwassers,  indem  sie  erstens  durch  ihre  Anwesen- 
heit die  Aufnahme  einiger  unlöslicher  Salze,  die  sie  in  doppelt- 
oder  anderthalbfach  kohlensauere  Salze  umwandelt,  begünstigt, 
indem  sie  femer  Umbildungen  veranlasst  und  vor  allem  die  un- 
löslichen kieselsauren  Verbindungen  in  kohlensaure  lösliche  Salze 
umsetzt  und  die  Kieselsäure  selbst  löslich  macht  Dieser  Verwitte- 
rungs-  oder  Aufschliessungsprozess  geht  an  der  ganzen  Erdober- 
fläche von  statten,  und  zwar  rascher  oder  langsamer,  je  nachdem 
das  Gestein  leichter  oder  schwerer  angreifbar  ist ;  Kalk-  und  Talk- 
silicate  werden  z.  B.  leichter  zersetzt  als  Natronsilicate ;  er  ver- 
mag aber  schliesslich,  wenn  die  zur  Verwitterung  nöthige  Bedin- 
gung, häufiger  Zutritt  von  Atmosphärenwasser  gegeben  ist,  auch 
das  härteste  Gestein  im  Laufe  der  Zeit  zu  zersetzen  und  in  Acker- 
krume umzuwandeln. 

Nirgends  zeigt  sich  dieses  Phänomen  auffallender  als  an  den 
Lavamassen,  die  unter  unsem  Augen  aus  den  Vulkanen  hervor- 
brechen. Wir  sehen  die  erstarrten  Massen,  die  an  europäischen 
Vulkanen  zumeist  augitischer  Natur  sind,  schlackig,  schwarz,  dürr 
und  kahl,   ein  Bild  trostloser  Sterilität.    AUmälig  wird   der  Ver- 
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wittenmgsprozesB  eingeleitet|  die  rauhen  und  scharfen  Ecken  und 
Kanten  schwinden^  das  Gestein  wird  mürbe,  brüchig,  die  Kiesel- 
verbindungen werden  zersetzt,  in  kohlensaure  und  in  kieselsaure 
Salze,  in  Oxyde  und  in  Oxydhydrate  umgewandelt.  Der  nackte 
sterile  Fels  bedeckt  sich  rasch  mit  einer  kräftigen  Vegetation  und 
in  der  Asche  der  Pflanzenwelt  finden  wir  bald  in  veränderter 
löslicher  Form  die  Salze,  die  früher  in  anscheinend  unzerstörbarer 
Gestalt  aus  der  Erdtiefe  emporgebracht  waren. 

Der  Prozess  der  Mineralquellenbildung  ist  mit  dem  Verwit- 
terungsprozesse  vollkommen  identisch,  nur  dass  sich  an  demselben 
oft  höhere  Temperatur  und  grössere  Quantitäten  Kohlensäure  be- 
theiligen  und  dadurch  den  Prozess  viel  energischer  machen.  Der 
Bildungsvorgang  ist  mehrfacher  Art: 

Erstens,  das  Wasser  der  Mineralquellen,  welches  das  Gestein 
durchfeuchtet  und  in  seiner  Continuität  verändert  hat,  nimmt 
schon  fertig  gebildete  Salze,  die  in  einfachem  Wasser  löslich  sind, 
auf,  so  die  schwefelsauren  Salze,  das  Kochsalz;  es  ist  diess  die 
einfachste  Form  des  Auslaugungspr ozesses,  oder 

Zweitens,  das  Wasser  nimmt  solche  Bestandtheile  auf,  die 
es  nur  in  Folge  seiner  eigenthümlichen  physikalischen  oder  chemi- 
schen Eigenschaften  zu  lösen  vermag,  so  z.  B.  kann  ein  an  Kohlen- 
säure reiches  Wasser  kohlensauren  Kalk  und  kohlensaures  Eisen- 
oxydul durch  Umwandlung  in  doppelt-  oder  IVifache  kohlensaure 
Salze  lösen.  Heisses  Wasser  vermag  in  Folge  seiner  hohen  Tem- 
peratur Kieselsäure  aufzunehmen  und  gelöst  zu  halten.  Es  vermag, 
wenn  es  unter  hohem  Drucke  wirkt,  selbst  wasserfreie  Silicate  zu 
zersetzen  und  sich  mit  kieselsauren  Alkalien  zu  sättigen^  wie  diess 
DaubrSe  in  seinen  später  zu  erwähnenden  Versuchen  bewiesen  hat. 

Drittens  endlich  wird  das  Wasser  durch  seinen  Sauerstoff- 
seinen  Kohlensäuregehalt,  wie  durch  die  schon  in  ihm  gelösten 
Salze  auf  das  Gestein  zersetzend  einwirken',  neue  lösliche 
Salze  bilden  und  dieselben  aufnehmen.  Durch  den  Sauerstoff  sehen 
wir  z.  B.  Schwefelmetalle  oxydirt  und  in  schwefelsauere- Salze  um« 
gewandelt.  Durch  die  Kohlensäure  werden  Silicate  zersetzt  und 
in  Carbonate  umgewandelt.  Durch  schon  vorhandene  Bestandtheile 
des  Wassers  z.  B.  durch  Schwefelwasserstoff  kann  bei  gleichzeiti- 
ger Einwirkung  von  Sauerstoff,  kohlensaurer  Kalk,  dem  das  Wasser 
in  seinem  Laufe  begegnet,  in  schwefelsauren  Kalk  umgewandelt 
und  in  kleinen  Quantitäten  vom  Wasser  aufgenommen  werden. 
Tri£Flt  Wasser,    welches   schwefelsauren  Kalk  enthält,   auf  kohlen- 
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saure  Magnesia,  so  wird  sich  nach  dem  Gesetze  der  Verwandt- 
schaft kohlensaurer  Kalk  und  schwefelsaure  Magnesia  bildeD, 
letztere  wird  vom  Wasser  reichlich  aufgenommen. 

In  den  Versuchen,  die  Struve  zur  Erzeugung  der  künst- 
lichen Mineralwässer  anstellte,  sehen  wir  die  Vorgänge,  die  wir 
als  in  der  Natur  bei  der  Mineralquellenbildung  wirksam  ange 
geben  haben,  vollkommen  bestätigt  Er  versuchte  es  aus  dem 
Klingsteine  ein  dem  Biliner  Sauerbrunnen  ähnliches  Wasser  dar 
zustellen.  Er  füllte  in  eine  28"  hohe  Säule  1 V4  Pfund  gepulverten 
Kliugstein  und  leitete  durch  dieses  Pulver  destillirtes  Wasser.  Das 
ablaufende  Wasser  enthielt  in  16  Unzen: 

schwefelsaures  Natron  und  Kali  S,872,  gr. 
salzsaures  Natron  2,448, 

einfach  kohlensaures  Natron         1,380. 

Diese  Salze  waren  schon  im  Klingsteine  vorgebildet^  die 
beiden  erstgenannten  Salze  bildeten  Bestandtheile  des  Gesteines, 
das  letzte  war  durch  vorausgegangene  Zersetzung  entstanden,  sie 
wurden  als  lösliche  Salze  von  gewöhnlichem  Wasser  aufgenommen. 
Er  füllte  später  eine  84"  hohe  Säule  mit  3  Pfund  14  Unzen  des 
selben  Klingsteins,  dem  Gesteine  wurde  trockene  Kohlensäure  zu- 
geleitet, und  Wasser,  das  an  Kohlensäure  reich  war,  unter  einem 
Drucke  von  zwei  Atmosphären  durchgeführt.  Das  abträufelnde 
Wasser  enthielt  in  16  Unzen: 

Klingsteinwasser  Biliner  Sauerbrunnen 

Kohlensaures  Natron      21,974  gr.  22,732  gr. 

Salzsaures  Natron  1,963  2,884 

Schwefelsaures  Kali         1,670  1,73S 

Schwefelsaures  Natron     4,8S9  6,171 

Kieselerde  0,S12  0,355 

Kohlensaurer  Kalk  4,480  3,066 

Kohlensaurer  Talk  1,126  1,19« 

Es  war  durch  das  kohlensaure  Wasser  ein  dem  natürlichen 
Biliner  Sauerbrunnen  ähnliches  erzeugt  worden.  Bestandtheile,  die 
früher  in  dem  Gesteine  in  unlöslicher  Form  vorhanden  waren» 
wie  die  Kieselerde,  Kalk,  Magnesia  und  ein  grosser  Theil  des  Na- 
trons wurden  erst  durch  die  Einwirkung  der  Kolxlensäure  löslich, 
und  für  die  Aufnahme  zugänglich;  die  Kohlensäure  hatte  also 
einen  Zersetzungsprozess  eingeleitet,  sie  hatte  das  Gestein  aufge- 
schlossen. Es  waren  also  in  diesem  Versuche  die  beiden  Vorgänge, 
die  die  Natur  zur  Erzeugung  der  fixen  Mineralquelienbestandtheile 
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einleitet,  vereinigt:  Auslaugung  der  vorgebildeten  lösli- 
chen Salse  und  Umwandlung  der  unlöslichen  durch 
Zersetzung,  das  Resultat  des  künstlichen  Versuches  war  darum 
auch  Qiit  jenem  von  der  Natur  Vollzogenen  vollkommen  überein- 
stimmend. 

Vrspmg  der  eliieliei  fliei  (liellbestaidtkelle. 

Nachdem  wir  im  Allgemeinen  die  Prozesse  kennen  gelernt 
haben,  durch  welche  die  Mineralwässer  ihre  fixen  Bestandtheile 
aus  dem  Boden  erhalten,  wollen  wir  die  einzelnen  fixen  Sto£Pe  der 
Quellen^  mit  Bezug  auf  das  Qestein,  -  aus  welchem  sie  stammen 
und  auf  den  Vorgang,  der  sie  zu  Minerwasserbestandtheilen  macht, 
näher  besprechen. 

Die  wichtigsten  Quellbestandtheile  sind: 

Sakfcasei  t 

Natron,  Kali,  Kalk,  Magnesia,  Thonerde,  Eisenoxydul. 

Siireii 

Kohlensäure,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure,  Kieselsäure. 

SalsblMert 
Chlor,   Brom,  Jod,  fluor,   Schwefel. 

0 

•rgailsehe  Sifcstaiieii 

Quellsäure,  Quellsatzsäure,  Barägine  etc. 

Ausserdem  kommen  als  minimale  Quellenbestandtheile  noch 
vor:  Lithion,  Caesium,  Rubidium,  Amoniak,  Strontian,  Baryt,  Mangan, 
Zinn,  Kupfer,  Antimon,  arsenige  Säure,  Salpetersäure,  Borsäure. 

Wir  wollen  die  wichtigsten  Stoffe  nach  den  Verbindungen, 
in  welchen  sie  in  den  Mineralwässern  vorkommen,  also  als  Salze 
einzeln  durchgehen. 

L  Carfc«ia(e. 

Kohlensaures  Natron 

bildet  einen  wesentlichen  Bestandtheil  aller  alkalischen  Säuerlinge 
von  hervorragender  Bedeutung.  Das  kohlensaure  Natron  erscheint 

Se«g6B,  Heflqaeltoalelire.         .  9 
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in  den  Quellen  als  einfach  kohlensaures  Natron^  und  doppeltkoh- 
lensaures Natron,  ersteres  ist  im  Wasser  löslicher. 

Das  kohlensaure  Natrpn  findet  sich  nur  in  Quellen ,  die  aus 
kristalinischem  Gesteine  entspringen.  Ihr  Vorkommen  beschränkt 
sich  auf  vulkanisches  \md  plutonisches  Gebirge ;  in  diesem  Sinne 
hat  auch  G.  Bischof  die  Quellen ,  welche  kohlensaures  Natron 
enthalten,  vulkanische  Mineralquellen  genannt.  Dieselben  sind  an- 
gemein zahlreich  im  vulkanischen  Gebiete  des  Laachersees,  unter 
ihnen  ist  die  reichste  der  Säuerling  von  Heilbronn;  im  Taunus- 
gebirge entstehen  die  berühmten,  an  kohlensaurem  Natron  reichen 
Säuerlinge  von  Selters,  Fachingen  und  Geilnau,  im  böhmischen 
Mittelgebirge  sind  die  reichen  Sauerquellen  von  Bilin  und  Giss- 
hübel,  in  Steiermark  die  reichen  sodahaltigen  Quellen  von  Glei- 
chenberg, im  vulkanischen  Gebiete  Mittelfraukreichs  die  Quellen 
von  Vichy  u.  s.  w.  Das  vulkanische  Gestein  gibt  das  Material, 
aus  welchem  das  kohlensaure  Natron  gewonnen  wird.  Die  meisten 
vulkanischen  Gesteine,  Basalte,  Syenit,  Granit  haben  einen  genü- 
genden Natrongehalt,  am  reichsten  an  Natron  sind  diejenigen  vul- 
kanischen Gesteine,  welche  Natronfeldspat,  Oligoclas  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung haben,  sie  enthatten  bis  20%  Natron.  In  allen 
diesen  Gesteinen  kommt  das  Natron  in  Form  von  Silicaten  vor, 
die  Kohlensäure  veranlasst  die  Zersetzung  und  Umwandlung  des 
Natronsilicats  in  Natroncarbonat,  welches  vom  Wasser  aufge- 
nommen wird. 

In  sedimentären  Gesteinen  kommt  kohlensaures  Natron  nur 
in  sehr  kleinen  Quantitäten  vor,  es  wurde  in  geringen  Mengen  in 
vielen  Kalk-  und  Mergelarten  gefunden.  Vielleicht  ist  seine  grosse 
Löslichkeit  im  Wasser  die  Ursache,  dass  es  nicht  als  Sediment 
vorkommt.  In  den  Quellen  aus  sedimentären  Gesteinen  finden 
sich  nur  selten  Spuren  kohlensauren  Natrons.  Die  Anwesenheit 
schwefelsaurer  Erdsalze,  die  in  Mineralwässern  aus  sedimentären 
Gesteinen  so  häufig  sind,  schliesst  schon  die  Alkalicarbonate  aus, 
da  sogleich  eine  Umsetzung  der  Bestandtheile  stattfindet 

In  manchen  Gegenden  Ungarns,  Egyptens,  Ostindiens  sind 
während  der  heissen  Jahreszeit  grosse  Strecken  mit  kohlensaurem 
Natron  bedeckt,  diese  rühren  von  ausgetrockneten  Natronseen  her. 
Auch  an  den  Wänden  vulkanischer  Gebirge  findet  sich  oft  koh- 
lensaures Natron  als  Effiorescenz.  Dieses  fertig  gebildete  Salz 
kann  auch  vom  Wasser,  welches  keine  Kohlensäure  enthält,  auf 
genommen  werden. 


ist 

Kohlensaures  Kali 

ist  ein  seltener  Quellenbestandtheil.  Berzelius  konnte  dasselbe 
in  den  Quellen  von  Carlsbad  nicht  entdecken.  Er  fand  Spuren 
davon  im  Sprudelstein,  was  in  jedem  Falle  auf  eine  Minimalquan- 
titat  des  Salzes  im  Wasser  hindeutet  Spätere  Untersuchungen 
haben  Kalisalze  im  Carlsbader  Wasser  nachgewiesen,  aber  in  viel 
geringerer  Quantität  als  Natronsalze.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
eine  auf  Kali  gerichtete  genaue  Analyse  dasselbe  in  vielen  Wäs- 
sern nachweisen  wird,  doch  ist  die  Quantität  in  jedem  Falle  ver- 
schwindend klein  gegen  den  Natrongehalt 

Dieses  seltene  Vorkommen  der  Kalicarbonate  gegenüber  den 
Natron carbonaten  bildet  noch  einen  unaufgeklärten  Punkt  in  der 
Mineralquellenchemie.  Die  KalisHicate  sind  eben  so  häufig  wie  die 
Natronsilicate,  sie  sind  durch  Kohlensäure  aufschliessbar,  das  Kalt- 
carbonat  ist  im  Wasser  leicht  löslich,  wie  kommt  es  nun,  dass 
dieser  Bestandtheil  in  den  Mineralquellen  so  selten  ist,  während 
et  doch  in  den  Pflanzenaschen  wieder  umgekehrt  viel  häufiger  ist 
als  Natroncarbonat  und  auch  in  Wässern,  die  mit  faulenden  organi- 
schen Substanzen  in  Berührung  sind,  wie  in  dem  von  Porla  und 
in  der  Adolphsberger  Mineralquelle  (beide  in  Schweden)  mit  Aus- 
schliessung von  Natroncarbonat  vorkommt. 

G.  Bischof  meint,  es  könnte  vielleicht  das  vom  Wasser 
aufgenommene  kohlensaure  Kali  bei  Berührung  mit  andern  Fels- 
arten  gegen  Natron  eingetauscht  sein,  aber  er  fragt  selbst,  wohin 
alles  Kali  jener  auf  grosse  Tiefe  zersetzten  Kalifeldspate  gekom- 
men ist,  bei  denen  bloss  Kaolin  zurückgeblieben  ist  Diese  Frage 
wartet  noch  ihrer  Lösung. 

Kohlensaurer  Kallq 

ist  im  Wasser  sehr  wenig  löslich,  dagegen  als  Bicarbonat  sehr 
leicht  löslich,  6 — ^20  Gran  im  Pfunde  Wasser.  Da  jedes  Wasser 
etwas  Kohlensäure  enthält,  kann  es  auch  diesem  Gtehalte  entspre- 
chend kleine  Quantitäten  kohlensanreo  Kalkes  gelöst  halten.  Selbst 
FluBswasser  enthält  geringe  Quantitäten  kohlensauren  Kalkes, 
grössere  Quantitäten  finden  sich  in  dem  an  Kohlensäure  reichen 
frischen  Quellwäasem,  l'/^  Gk*an  Kohlensäure  vermag  schon  unge- 
^r  4  Gran  kohlensauren  Kalk  in  ein  Bicarbonat  umzuwandeln; 
Qnellwasser  wird  auch  dämm  im  Gegensatze  zum  Flusswasser 
hartes  Wasser  genannt 

äUterlinge  enthalten  die  grosste  Menge  kohlensauren  Kalkes, 
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weil  in  ihnen  die  Bedingung  der  Löslicbkeit^  der  Gehalt  an  Kohlen- 
säure, am  reichsten  vorhanden  ist,  die  Menge  übersteigt  aber  selten 
6  Gran  im  Pfunde.  Einige  alkalische  Quellen  der  Äuvergne  sind  rei- 
cher, sie  enthalten  wie  St  Ailyre  bei  Clermont  bis  12  Gran  im  Pfände. 

Das  Material,  aus  welchem  die  Wässer  ihren  Gehalt  an 
kohlensaurem  Kalke  erhalten,  findet  sich  sowohl  im  geschichte- 
ten wie  im  krystallinischen  Gesteine.  Alle  geschichteten  Formatio 
nen  enthalten  Kalklager,  alle  kristallinischen  Gesteine  enthalten 
in  grösseren  oder  kleinaren  Quantitäten  Kalksilicate.  Reich  an 
Kalksilicaten  sind  Augite,  Hornblende  und  Kalkfeldspate  (Labra- 
dor), also  auch  alle  kristallinischen  Felsarten,  welche  eines  der 
genannten  Fossilien  unter  den  sie  componirenden  Bestandtheüen 
haben.  In  einigen  krystallinischen  Gesteinen  wie  im  Granite  von  Carls- 
bad,  ist  der  Kalk  durch  directe  Analyse  nicht  nachzuweisen,  und 
Berzelius  meinte  daher  „es  werde  immer  unerklärlich  bleiben  wo- 
her die  Quellen  von  Carlsbad  ihren  Kalkgehalt  nehmen*'.  Allein 
die  Versuche  von  Struve  zeigten  den  Kalkgehalt  im  Granite  aaf 
indirectem  Wege.  Bei  der  Behandlung  des  gepulverten  Granites  mit 
kohlensaurem  Wasser  unter  ziemlich  starkem  Drucke  enthielt  das 
abfliessende  Wasser  1,290  gr.  Co^  Cao  in  16  Unzen  Wasser.  Die 
grössten  Quantitäten  kohlensauren  Kalks  erhielt  er  aus  dem  Ba- 
salte von  BiliU;  nämlich  6,377  Gran  in  16  Unzen  Wasser. 

Die  Aufnahme  des  kohlensauren  Kalkes  aus  geschichtetem 
Gestein,  aus  Kalklagem,  geschieht  durch  blosse  Auflösung  des  fer- 
tig gebildeten  kohlensauren  Kalkes;  doch  muss  das  Wasser  viel 
Kohlensäure  enthalten,  um  eine  grössere  Quantität  dieses  Salzes 
aufnehmen  zu  können,  eine  Bedingung,  welche  von  dem  Wasser 
mancher  tiefgebohrten  artesischen  Brunnen  erfüllt  wird,  so  ist  z.  B. 
die  Kochsalztherme  des  artesischen  Brunnens  von  Neusalzwerk 
reich  an  Kohlensäure,  daher  sie  auch  eine  ziemlich  grosse  Quan- 
tität kohlensauren  Kalkes  aufnehmen  kann.  In  dem  krystalli- 
nischen Gesteine,  aus  welchem  die  meisten  Kohlensäure  haltigen 
Quellen  kommen  muss  das  Kalksilicat  erst  durch  die  Einwirkung 
der  Kohlensäure  in  Kalkcarbonat  umgewandelt  werden. 

Das  kohlensaure  Natron  wird  von  den  Säuerlingen  in  weit  grösse- 
rer Menge  aufgenommen  als  der  kohlensaure  Kalk,  und  selbst  aus  sol- 
chen Gesteinen,  aus  Basalten  z.  B.,  die  mehr  kohlensauren  Kalk  als 
kohlensaures  Natron  erhalten.  Die  Ursache  liegt  darin,  dass  die  Sätti- 
gungscapacität  des  Wassers  ßir  kohlensauren  Kalk  viel  tiefer  steht 
als  jene  för  kohlensaures  Natron.  Während  also  bei  einem  gewissen 
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Grade  der  Zersetzung  schon  eine  genügende  Menge  kohlensauren 
Kalkes  aufgenommen  ist,  wird  die  fortschreitende  Zersetzung  des 
Gesteines  das  Wasser  noch  immer  mit  kohlensaurem  Natron  ver- 
sehen, während  das  Ealkcarbonat  im  zersetzten  Gesteine  zu- 
räckbleibt. 

Die  Bedingung  für  die  .Löslichkeit  des  kohlensauren  Kalkes 
ist  die  Anwesenheit  von  Kohlensäure,  welche  den  kohlensauren 
Kalk  in  ein  Bicarbonat  umwandelt.  Wenn  diese  überschüssige 
Kohlensäure  entweicht,  verwandelt  sich  das  Bicarbonat  wieder  in  ein- 
fach kohlensauren  Kalk  und  dieser  wird  als  unlöslich  ausgeschieden. 
Das  Entweichen  der  Kohlensäure  findet  statt  bei  Erhitzung  des 
Wassers,  bei  längerer  Berührung  desselben  mit  atmosphärischer 
Luft,  oder  wenn  die  Aufnahme  der  Kohlensäure  imter  grossem 
Drucke  stattgefunden  hat,  beim  Aufhören  des  Druckes.  Gewöhn- 
liches Trinkwasser  lässt  in  lange  gebrauchten  Wasserflaschen  einen 
weissen  Beleg  von  kohlensaurem  Kalk  zurück.  Wasser,  selbst 
Flusswasser,  welches  in  Dampfkesseln  erhitzt  wird,  lässt  seinen 
geringen  Gehalt  an  kohlensauren  Erden  zurück,  die  allmälig  den 
für  Dampfkessel  so  verderblichen  Kesselstein  bilden.  In  Wasser- 
leitungen, zumal  in  solchen,  welche  Wasser  führen,  die  reich  an 
kohlensauren  Erden  sind,  wie  z.  B.  in  der  Nähe  von  Paris,  bilden 
sich  nach  kurzer  Zeit  bedeutende  Ausscheidungen  von  kohlen- 
saurem Kalke.  In  Höhlen,  die  im  Kalkgebirge  vorkommen,  setzt 
sich  an  der  Decke  aus  dem  durchsickernden  Wasser  der  Kalk- 
gehalt ab,  der  im  Laufe  der  Zeit  sich  zu  den  schönsten  Stalaktiten 
gestaltet  Das  von  der  Decke  der  Höhlen  zu  Boden  sinkende 
Wasser  setzt  auch  dort  den  Rest  seines  Kalkgehaltes  ab,  es  ent^ 
stehen  Stalagmiten,  die  im  Vereine  mit  jenen  oft  herrliche  Säulen 
fonniren,  und  durch  den  Zauber  ihrer  Gestalt  und  Farbe  jene 
unterirdischen  Prachtbauten  bilden,  die  unter  dem  Namen  der  Tropf- 
steinhöhlen gekannt  sind,  wie  z.  B.  die  Adelsberger  Grotte.  Viele 
Mineralwässer,  die  reich  an  kohlensaurem  Kalke  sind,  scheiden 
diesen  unter  den  früher  genannten  Bedingungen  in  so  reicher 
Quantität  aus,  dass  sie  die  Gegenstände,  die  damit  in  Berührung 
kommen,  mit  einer  Kalkhülle  überziehen,  man  nennt  sie  incru- 
stirende  Mineralquellen.  Die  mitKalk  überladenen  Wässer 
von  Tivoli  bei  Rom,  die  in  Kaskaden  herabfallen  und  dabei  den  ge- 
ringen Kohlensäuregehalt  einbüssen,  haben  eine  solche  incrustirende 
Wirkung.   Aus  manchen  italienischen  Flüssen,  die  von  kalkreichen 
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Quellen  ihr  Wasser  erhalten,    scheidet  sich  der  kohlensaure  Kalk 
unter  dem  Namen  Tavertin  in  grossen  Massen  ab. 

Mineralquellen  von  hoher  Temperatur,  wenn  sie  auch  nnr 
geringe  Quantitäten  kohlensauren  Kalkes  enthalten,  sind  häufig 
incrustirende  Quellen,  weil  sie  durch  ihre  Temperatur  nur  sehr 
geringe  Quantitäten  Kohlensäure  gelöst  halten  können;  die  in  der 
Tiefe  unter  hohem  Drucke  aufgenommene  Kohlensäure  entweicht 
an  der  Oberfläche  wo  dieser  Druck  aufgehört  hat,  und  der  kohlen- 
saure Kalk  scheidet  sich  aus.  Dieses  Verhältniss  zeigt  sich  am 
deutlichsten  in  Carlsbad,  die  heisseste  Quelle,  der  Sprudel,  mit 
2,3  Qran  C02  Cao  ist  eine  stark  incrustirende  Quelle,  die  Aus 
Scheidung  des  kohlensauren  Kalkes  des  Sprudelsinters  ist  so  reich- 
lich, dass  das  Bassin  sich  dadurch  selbst  überwölbt  hat,  während 
die  kühlern  Quellen,  die  eben  so  viel  Kalkcarbonat  enthalten,  aber 
durch  ihre  geringere  Temperatur  einige  KubikzoU  Kohlensäure 
gelöst  halten  können,  diesen  Kalk  in  Lösung  erhalten  und  ni<'.ht 
incrustiren.  Die  Thermen  von  St.  Allyre  bei  Clermont,  diel  2,5  gr. 
C02  Cao  enthalten,  die  Thermen  von  St.  Filippo,  St.  Vignone  im 
Toskanischen,  die  aus  dem  Apenincnkalk  kommen  und  reich  a» 
Kalk  sind,  gehören  auch  zu  den  incrustirenden  Quellen. 

Kohlensaure  Magnesia 

ist  im  Wasser  nicht  schwer  löslich,  in  kohlensaurem  Wasser  ist 
sie  in  grossen  Quantitäten^  bis  111  Gran  aufs  Pfund,  löslich.  Die 
kohlensaure  Magnesia  findet  sich  in  kleiner  Quantität  in  den 
meisten  Trinkwässern,  sie  ist  Bestandtheil  der  meisten  kohlensaure- 
hältigen  Quellen  und  am  reichsten  in  den  Bitterwässern  vorhanden. 

Ungeachtet  der  grossem  Löslichkeit  der  kohlensauren  Mag 
nesia  im  Vergleiche  zu  kohlensaurem  Kalke  findet  sich  doch  das 
letzgenannte  Salz  häufiger  als  Quellenbestand theil;  selbst  bei  Be 
handlung  eines  Kalksteines,  welcher  11 '/q  kohlensaure  Magnesia 
enthielt  mit  kohlensäurebaltigem  Wasser  durch  24  Stunden,  gingen 
nur  Spuren  von  kohlensaurer  Magnesia  ins  Wasser  über,  während 
viel  kohlensaurer  Kalk  gelöst  war. 

Das  Wasser  erhält  die  kohlensaure  Magnesia  durch  Auflösung 
aus  magnesiareichem  Kalkstein,  dem  Dolomit,  oder  durch  Zer- 
setzung, aus  krystallinischem  Oestein  welches  Magnesiasilicate  ent- 
hält. Augite,  Hornblende  und  einige  Feldspatarten  ^sind  reich  an 
Magnesiasilicaten.  Struve  erhielt  die  grössten  Quantitäten  von 
Magnesia  in  dem  Wasser,  mit  welchem  er  den  Klingstein  von  Tepl 
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und  den  Basalt  von  Padhora^  beide  in  der  Nähe  von  Marienbad, 
behandelt  hatte. 

In  dem  Mergel  von  Saidschütz  und  Püllna  findet  sich  zer- 
setzter Basalt  und  Klingstein ;  die  durch  Zersetzung  gebildete 
kohlensaure  Magnesia  ist  die  Quelle,  aus  welcher  die  Bitterwässer 
jener  Gegend  dieses  Salz  nehmen.  Bei  der  Behandlung  dieses 
Mergels  mit  Wasser  erhielt  Struve  eine  jenem  Bitterwasser  ent- 
sprechende Quantität  kohlensaurer  Bittererde. 

Da  das  Magnesiacarbonat  nicht  so  sehr  wie  das  Ealkcarbonat 
an  die  Anwesenheit  der  Kohlensäure  gebunden  ist,  wird  sich  beim 
Verluste  der  Kohlensäure  nur  wenig  kohlensaure  Bittererde  aus- 
scheiden. Die  Sinter  enthalten  nur  geringe  Quantitäten  dieses 
Salzes. 

Kohlensaurer  Strontian 

ist  in  kohlensaurem  Wasser  etwas  löslicher  als  Kalk,  in  einem 
Pfunde  kohlensauren  Wassers  können  9  Gran  Strontian  gelöst  sein. 
Berzelius  fand  zuerst  Spuren  dieses  Salzes  im  Sprudelsteine 
von  Carlsbad.  Seitdem  hat  man  es  in  vielen  Quellen  in  kleinen 
Quantitäten  nachgewiesen,  so  in  der  Elisenquelle  von  Kreuznach, 
in  der  Adelheidsquelle,  im  Kreuzbrunn,  in  Franzensbad,  in  Vichy, 
Ems,  Obersalz brunn,  in  den  Quellen  des  Laachersees  etc.  Struve 
fand  Strontian  in  dem  kohlensauren  Wasser  mit  welchem  er  den 
Elingstein  vom  Bofzen  und  den  Basalt  von  Bilin  extrahirt  hatte. 
Strontianit  (kohlensaurer  Strontian)  findet  sich  in  den  Blasenräu- 
men  des  Mandelsteines  und  in  Blasenräumen  und  Klüften  von 
Basalt,  was  ebenfalls  dafür  spricht,  dass  er  in  geringen  Quantitäten 
häufig  im  Wasser  gelöst  sein  muss,  denn  diese  Bildungen  sind 
secundäre,  das  heisst  durch  Absatz  oder  durch  Einwirkung  im 
Wasser  gelöster  Bestandtheile  entstandene. 

Kohlensaurer  Baryt 

ist  schwer  löslich,  in  kohlensaurem  Wasser  ist  er  ziemlich  löslich, 
dagegen  ist  schwefelsaurer  und  kieselsaurer  Baryt  sehr  schwer 
löslich.  Bei  der  Anwesenheit  von  Schwefelsäure  in  nicht  zu  hoher 
Temperatur  setzt  sich  kohlensaurer  Baryt  in  schwefelsauren  um, 
und  wird  dadurch  sehr  schwer  löslich.  Doch  finden  sich  Spuren 
von  Baryt  in  einigen  Mineralwässern,  so  in  Luhatschowitz  (0,7  nach 
Perstl),  in  Meinberg,  Pyrmont,  Ems,  Adelheidsquelle.  Auch  in 
dem  Wasser  von  Carbbad,  wo  bisher  die  Analyse  keinen  Baryt 
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entdecken  konnte^  scheint  derselbe  vorhanden  zu  sein,  da  in  neue- 
ster  Zeit  bei  Fassung  der  Quellen  im  neuen  Militärbadehause  ein 
Absatz  von  Barjtspat  (schwefelsaurer  Baryt)  in  den  schönsten 
Erystallen  auf  Harnstein^  einem  kieselsäurereichen  Absätze  des 
Carlsbader  Wassers,  aufsitzend  gefunden  wurde.  Der  Baryt  kann 
im  Carlsbader  Wasser  als  kohlensaurer  Baryt  gelöst  sein,  denn 
nach  Bischofs  Versuchen  kann  bei  einer  Temperatur  über  30' 
kohlensaurer  Baryt  neben  schwefelsauren  Salzen  bestehen  und  sich 
beim  Sinken  der  Temperatur  unter  20^  wieder  in  schwefelsauren 
Baryt  umsetzen,  er  könnte  auch  als  schwefelsaurer  Baryt  ursprünglich 
im  Wasser  sein,  was  um  so  interessanter  wäre,  da  es  erstens  be- 
wiese, dass  selbst  die  schwerlöslichsten  Salze  von  grossen  Wasser- 
quantitäten aufgenommen  zu  werden  vermögen,  und  dass  femer 
diese  Minimalquantitäten,  die  durch  directe  Analysen-  gar  nicht 
nachgewiesen  werden  können,  doch  im  Laufe  der  Zeit  bemerkeus 
werthe  Absätze  in  Form  neugebildeter  Minerale  liefern  können. 
Die  Anwesenheit  des  Baryts  im  Wasser  von  Carlsbad  be- 
weist, dass  er  auch  in  krystallinischem  Gesteine,  im  Granite  vor- 
kommen muss ;  durch  directe  Analysen  wurde  er  bis  jetzt  nicht  in 
krystallinischem  Gesteine  gefunden.  Als  secundäres  Gebilde  fin- 
det er  sich  häufig  in  Blasenräumen  krystallinischer  Gesteine,  häufig 
in  Begleitung  von  Brauneisenstein,  Ocher  und  Kalkspat,  die  un- 
zweifelhaft Abisätze  aus  dem  Wasser  sind.  Gewiss  werden  Baryt- 
und  Strontiansalze  sich  häufiger  in  Mineralquellen  nachweisen 
lassen,  wenn  die  Analyse  sich  vorzüglich  darauf  richtet;  diese  ist 
ziemlich  schwierig,  weil  die  genannten  Salze  mit  dem  Kalke  nie- 
derfallen und  durch  grosse  Wassermengen  leicht  ausgewaschen 
werden.  In  jedem  Falle  sind  die  beiden  Stoffe  unbedeutende  Mi- 
neralquellen-Bestandtheile,  ihr  Verhältniss  zu  den  andern  erdigen 
Bestandtheilen  der  Mineralquellen  ist  ungefähr  dasselbe  wie  das 
Verhältniss  der  Baryt-  und  Strontianfossilien  zu  jenen  des  Kalkes 
und  der  Magnesia,  sie  kommen  ebenfalls  häufig  vielleicht  immer 
als  Begleiter  der  letztgencmnten  Fossilien  vor,  aber  in  so  gerin- 
gen Quantitäten ,  dass  die  directe  Analyse  sie  meist  nicht  nach- 
weisen kann. 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

ist  nur  als  Bicarbonat  löslich,  findet  sich  darum   nur    in  Quellen, 
welche  Kohlensäure  enthalten.    Die  meisten  Säuerlinge    und  sehr 
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7iele  alkalische  Mineralquellen  enthalten  kohlensaures  Eisenoxy- 
dal.  Die  Quantitäten  sind  aber  oft  unendlich  klein  ^  so  dass 
sie  nicht  direct  durch  Reagentien  nachgewiesen  werden  und 
sich  nur  durch  die  Ausscheidung  von  Ocher  in  den  Quellenfas- 
suogen  oder  im  Ablaufsbette  des  Wassers  als  eisenhaltig  manife- 
stiren.  Die  sogenannten  Eisenwässer  müssen  mindestens  Viq  gr. 
Eiaen  im  Pfunde  Wasser  enthalten.  Der  Eisengehalt  der  Quellen 
übersteigt  selten  1  gr.  im  Pfunde.  Zu  den  ausgezeichneten  Eisen- 
quellen zählen  Pyrmont,  Spaa,  Schwalbach,  Driburg,  Franzensbad, 
Parad  in  Ungarn  etc.,  und  die  sehr  interessanten,  leider  nicht  ge- 
nügend gewürdigten  Eisenthermen  Ungarns,  Vichnye  mit  der  Tem- 
peratur von  320  lind  0,9  Eisen,  Szkleno  42<^  G.  Szlidcs  20—25  B. 
und  0,3—0,8  Eisen. 

Die  Eisenquellen  erhalten  ihren  Eisengehalt  sowohl  aus 
krystallinischem  wie  aus  neptunischem  Gesteine.  Die  meisten  kry- 
stallinischen  Gesteine  enthalten  Eisensilicate  in  den  sie  componi- 
renden  Mineralien,  zumal  im  Glimmer,  Augit,  Turmalin,  Horn- 
blende. Struve  extrahirte  kohlensaures  Eisenoxydul  aus  dem 
Basalte  von  Bilin,  dem  Basalte  vom  Plattenberge  bei  Eger,  und 
dem  Granite  von  Carlsbad.  Selbst  wo  der  Gehalt  an  Eisenoxy- 
dul nicht  durch  directe  Analyse  gefunden  i^erden  kann,  weist  ihn 
die  Verwitterung  noch  oft  nach  durch  die  sich  bildende  braune, 
dem  Ocher  angehörige  Farbe.  Auch  in  vielen  neptunischen  Ge- 
steinen findet  sich  Eisenoxydul  als  Silicat  In  vielen  Thonschie- 
fem,  im  schwarzen  wie  im  grünlich  geftürbten  Dachschiefer,  in  al- 
len chloritischen  Gesteinen,  in  der  Grünerde,  in  den  grünen  Kör- 
nern der  chloritischen  Kreide  und  bis  in  den  Schichten  der  ter- 
tiären Formation  ist  Eisenoxydul  gefunden  worden. 

Beim  Entweichen  der  Kohlensäure  kann  das  einfach  kohlen- 
saure Eisenoxydul  nicht  mehr  gelöst  bleiben.  Der  Sauerstoff  der 
atmosphärischen  Luft  wirkt  zugleich  oxydirend,  es  bildet  sich 
Eisenoxydhydrat,  Ocher,  welcher  sich  aus  dem  Wasser  ausschei- 
det Bei  Berührung  mit  der  atmosphärischen  Luft  wirken  diese 
beiden  Ursachen  auf  das  rasche  Ausscheiden  des  kohlensauren 
Eisenoxyduls,  als  Eisenoxydhydrat.  Diese  rasche  Ausscheidung 
ist  Ursache,  dass  die  ersten  Niederschläge,  die  sich  aus  einem 
Wasser  bilden  ,  welches  kohlensauren  Kalk  und  kohlensaures 
Bisenoxydul  enthält,  dunkelbraun  gefärbt  sind,  während  diese  Aus- 
scheidungen im  weitem  Verlaufe,   in  dem  Maasse   als   das  Eisen- 
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oxydhydrat  schon   ausgeschieden    ist^  immer   lichter  und   endlich 
ganz  weiss  werden. 

Wenn  die  Ausscheidungen  bei  Ausschluss  der  atmosphäri- 
schen Luft  stattfinden,  kann  sich  das  einfache  kohlensaure  Eisen- 
oxydul  als  solches ,  ohne  weitere  Oxydation  ausscheiden.  Bei 
Wehr  am  Lachersee  finden  sich  unter  den  mächtigen  OcherU- 
gern,  welche  Absätze  aus  früher  hier  geflossenen  Mineralwässern 
sind,  auch  einzelne  Schichten  von  kohlensaurem  Eisenoxydul, 
Sphärosiderit 

Das  kohlensaure  Eisenoxydul  der  Quellen  kann,  wenn  es 
mit  schwefelsauren  Salzen  zugleich  im  Wasser  vorkommt^  auch 
in  anderer  Form  und  zwar  als  Schwefelkies  ausgeschieden  werden. 
Es  geschieht  diess  dann,  wenn  die  Wässer  mit  organischer  Sub- 
stanz in  Berührung  kommen.  Der  Kohlenstoff  der  organischen 
Substanz  desoxydirt  die  schwefelsauren  Salze,  er  bildet  Schwefel- 
lebern, und  veranlasst  die  Zersetzung  des  kohlensauren  Eisenoxy 
duls  und  Desoxydation  des  Eisenoxyduls  durch  Basen  der  Schwe- 
felverbindung. Es  entsteht  ein  kohlensaures  Alkali-  oder  Erdsalz, 
und  Schwefeleisen  scheidet  sich  aus.  Im  Torfe,  durch  welchen 
Mineralwässer  fliessen,  welche  die  oben  genannten  Bedingungen 
vereinigen,  sehen  wir  häufig  diese  Schwefelkiesbildung;  auch  als 
Ausscheidung  aus  Mineralquellen,  wie  aus  den  Quellen  von  Carls- 
bad, aus  einem  Soolbrunn  von  Halle,  an  einer  Quelle  von  Rois- 
dorf fand  sich  Schwefelkies  eingesprengt,  oder  Gegenstände  in- 
crustirend.  Longchamp  fand  Schwefeleisen  in  einem  engen 
Kanäle  einer  Thermalquelle  zu  Chaudesaigues,  Noegerath  fand 
dasselbe  an  den  Quellen  von  Aachen  zwischen  dem  UebergangB- 
kalke  und  der  Qrauwacke ,  aus  welchem  diese  Quellen  hervor- 
brechen. 

KohlensaurcB  Manganoxydul. 

Mangan  ist  fast  immer  ein  Begleiter  von  Eisen,  es  ist  also 
begreiflich  und  eine  glänzende  Bestätigung  der  Mineralwasserbil- 
dungstheorie, dass  er  auch  zugleich  mit  dem  Eisen  aufgeschlossen 
und  aufgelöst  wird,  und  dasselbe  auch  in  den  Mineralwässern  be 
gleitet;  kohlensaures  Manganoxydul  wurde  in  Pyrmont,  Spaa,  Dri- 
burg u.  s.  w.  gefunden,  im  Alexisbad  ist  es  in  bemerkenswerther 
Menge,  nämlich  0,224  gr.  im  Pfunde. 

Mangan  scheidet  sich  ebenfalls  beim  Entweichen  der  Kohlen- 
säure aus,  und  findet  sich  als  Ausscheidung  an  Quellen.    Er  fand 
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sich  als  Absatz  einer  Quelle  zwischen  Alexisbad  und  Mägdesprung, 
in  einem  Wasserkanale  in  der  Nähe  von  Nürnberg.  Kersten 
fand  an  der  bloss  16^  warmen  Quelle  zur  russischen  Krone  in 
Carlsbad  einen  Absatz^  der  zum  grossen  Theile  aus  Manganoxyd 
bestand.  Zuweilen  fanden  sich  Absätze,  die  zugleich  Mangan  und 
Baryt  enthielten,  so  an  den  Wänden  des  Bassins  der  Quellen  von 
Luxeuil. 

11.  Sulfate. 

Schwefelsaures   Natron 

ist  ein  ziemlich  häufiger  Quellenbestandtheil.  Sehr  viele  Quellen, 
die  aus  krystalUnischem  Gesteine  kommen,  enthalten  schwefelsau- 
res Natron.  Einen  hervorragenden  Quellenbestandtheil  bildet  die- 
ses Salz  in  den  Quellen  des  böhmischen  Mittelgebirges,  in  Carls- 
bad, Franzensbad^  Marienbad  und  in  den  Quellen  des  Schwarz- 
waldes. Femer  findet  sich  dieses  Salz  als  hervorragender  Bestand- 
theil  in  allen  Bitterwässern. 

Schwefelsaures  Natron  findet  sich  schon  als  solches  in  vielen 
kry stallin ischen  Gesteinen.  Struve  fand  es  in  mehreren  Kling- 
steinen, Basalten.  Aus  dem  Phonolith  von  Bilin  gewann  er  es 
durch  Extraction  des  Steinpulvers  mit  einfachem,  nicht  Kohlen- 
säure hältigem  Wasser. 

Im  zersetzten  Basalte  und  Klingstein  kommt  Natroncarbonat 
und  Silicat  vor  und  wird  durch  Berührung  mit  schwefelsaurem 
Kalke  in  schwefelsaures  Natron  umgewandelt 

Schwefelsaures    Kali 

ist  wie  alle  Kalisalze  ein  seltener  Quellenbestandtheil;  es  kann 
wo  es  vorkommt,  aus  dem  krystallinischen  Gesteine  stammen,  da 
es  in  diesem,  nach  den  Versuchen  von  Struve  fertig  gebildet 
enthalten  ist.  Struve  extrahirte  es  selbst  aus  dem  Granite  von 
Carlsbad,  aus  welchem  er  kein  schwefelsaures  Natron  gewinnen 
konnte.  Es  bleibt  auch  da  die  Frage,  wie  es  bei  dieser  Anord- 
nung in  den  Fossilien  komme,  dass  die  Mineralquellen  so  selten 
oder  doch  nur  in  geringen  Quantitäten  schwefelsaures  Kali 
enthalten. 
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Schwefelsaurer  Kalk. 


Gyps  ist  im  Wasser  ziemlich  leicht  löslich.  1  Pfund  Wasser 
kanD  fast  20  gr.  Gyps  gelöst  halten.  Eochsalzgehalt  des  Wassers 
erhöht  die  Löslichkeit  für  Qyps.  Gyps  ist  ein  Bestandtheil  vieler  sässen 
und  Mineralquellen,  die  in  sedimentärem  Gesteine  ihren  Ursprung 
haben,  zumal  kommt  er  immer  in  ziemlich  grossen  Quantitäten  in 
Salzsoolen  vor.  Sehr  reich  an  Gyps  sind:  Baden  im  Aargao, 
Lucca,  Leuk,  Elisen,  die  ungarischen  Quellen  Szliacs,  Vichnye  und 
Skleno,  letztere  enthält  Gyps  fast  bis  zur  Sättigungscapacität. 

Gyps  findet  sich  nie  als  Bestandtheil  krystallinischer  Gebirge; 
es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Gyps  zuerst  aus  der  Umwandlung 
von  kohlensaurem  Kalk  durch  Schwefelwasserstoff  hervoi^egangen 
ist,  und  da  dieser  sich  erst  bilden  konnte,  als  organische  Stoffe 
vorhanden  waren  und  auf  schwefelsaure  Alkalisalze  zersetzend 
wirkten,  begreift  es  sich,  dass  Gyps  erst  eine  spätere  Bildung  ist. 
Er  findet  sich  dagegen  in  allen  sedimentären  Formationen,  häufig 
in  mächtigen  Lagern  und  mit  und  zwischen  Steinsalz  eingelagert, 
er  findet  sich  durch  Eindringen  und  Verdunsten  gypshältiger  Wasser 
in  Höhlen,  in  Gängen  und  Spalten  des  krystallinischen  Gesteins. 
Auch  mit  Schwefel  ist  er  häufig  vergesellschaftet,  weil  er  selbst 
durch  Berührung  mit  verwesenden  organischen  Substanzen  zur 
Bildung  von  Schwefelwasserstoff  Veranlassung  gibt,  und  aus  diesem 
sich  leicht  Schwefel  ausscheidet. 

Schwefelsaurer  Strontian   und  Baryt. 

Die  beiden  genannten  Salze,  zumal  der  schwefelsaure  Baryt, 
sind  sehr  seltene  Quellenbestandtheile,  letzterer  vorzüglich  w^n 
seiner  Schwerlöslichkeit  Dass  derselbe  doch  vielleicht  spuren- 
weise vorkommen  kann,  beweist,  wie  schon  früher  genauer  be- 
sprochen, die  Bildung  von  Barytspat  aus  dem  Wasser  von  Carlsbad. 

Der  schwefelsaure  Strontian  kommt  zuweilen  als  Versteine* 
rungsmittel  von  Muscheln  und  Epochen  vor,  z.  B.  in  St.  Cassian, 
und  beweist  dadurch,  dass  er  im  Wasser  löslich  ist 

Schwefelsaure  Magnesia 

findet  sich  in  kleinen  Quantitäten  nur  sehr  selten  in  Quellen.  Ihr 
gewöhnliches  Vorkommen  in  Mineralquellen  ist  in  grossen  Quanti- 
täten, zumeist  in  Verbindung  mit  schwefelsaurem  Natron  in  den 
Bitterwässern  oder  auch  mit  grossen  Quantitäten  Kochsalz  in  vielen 
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Sooleu.  In  Kösen^  Halle^  Friedrichshall  ist  sie  mit  Kochsalz  ver- 
bunden^ in  den  Bitterwässern  von  SaidschütZ;  Pülna,  Sedlitz^  Ep- 
som^  Oran  kommt  sie  mit  schwefelsaurem  Natron  vor. 

Dieses  Salz  kommt  nie  im  krystallinischen  Gesteine  vor; 
denn  wird  krystallinisches  Gestein  mit  schwefelsaurer  Magnesia 
geglüht,  wird  letztere  zersetzt,  und  es  tritt  ein  Theil  der  Schwefel- 
säure an  die  Alkalien  des  Gesteins.  Die  schwefelsaure  Magnesia 
ist  wahrscheinlich  zuerst  aus  d^  Zersetzung  von  Chlormagnesium 
durch  schwefelsaures  Natron  hervorgegangen,  die  beiden  genannten 
Salze  bilden  Bestandtheile  des  krystallinischen  Gesteins,  durch 
ihr  Aufeinanderwirken  im  -Wasser  entstanden  Chlomatrium  und 
schwefelsaure  Magnesia,  die  ins  Meer  geführt  wurden,  und  darum 
auch  Bestandtheile  aller  sedimentären  Formationen  bilden. 

In  Mineralwässern  kann  es  entweder  durch  Auslaugen  der 
sedimentären  Gesteine  vorkommen,  dieses  gilt  zumeist  von  dem 
Bittersalzgehalt  der  Soolen  oder  es  entsteht  in  Folge  der  Zer- 
setzung von  Magnesiasilicat  und  Magnesiacarbonat  durch  Gyps« 
Nach  Mitscherlich  setzt  sich  eine  Gypslösung,  die  mit  kohlen- 
saurer Magnesia  zusammengebracht  ist,  innerhalb  14  Tage  in 
schwefelsaure  Magnesia  und  kohlensauren  Kalk  um.  In  einer 
Ojpslösung,  die  mit  Magnesiasilicat  zusammengebracht  wurde, 
fand  Bischof  nach  14  Tagen  die  Zersetzung  noch  nicht  sehr 
weit  vorgeschritten. 

IlldnBg  der  lltterwässer. 

Die  Bitterwässer  enthalten  als  vorzügliche  Bestandtheile 
schwefelsaures  Natron  und  schwefelsaure  Magnesia;  sie  erhalten 
diese  Salze  durch  Einwirkung  von  schwefelsaurer  Kalkerde  auf 
Natron-  und  Magnesiasilicate,  es  bildet  sich  schwefelsaures  Natron 
und  schwefelsaure  Bittererde.  Die  oben  angeführten  Versuche  von 
Mitscherlich  und  Bischof  beweisen  die  Zersetzbarkeit  der 
Magnesia- Carbonate  und  Silicate  durch  Gyps.  Als  Beweis  fiir  die 
Zersetzbarkeit  von  Natronsilicat  durch  Gyps  dient  ein  Versuch 
von  Struve,  er  versetzte  ein  Pfund  geschlemmten  Klingstein 
mit  Gyps  und  Wasser  und  erhielt  nach  8  Tage  langem  Digeriren 
nahezu  eine  Unze  schwefelsaures  Natron. 

Fliessen  Gewässer,  welche  kohlensaures  Natron  enthalten, 
aber  Gjps,  bildet  sich  gleichfalls  schwefelsaures  Natron.  In  den 
Bitterwässer-Regionen  Böhmens,  in  den  Serpinamorästen,   die  die 
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BitterwäsBer  von  Saidschütz  und  Sedlitz  liefern  nnd  in  der  Um- 
gebung von  PüUna  besteht  der  Boden  aus  einem  Mergel^  welcher 
sich  aus  zersetzten  Basalt  und  Klingstein  und  Gyps  gebildet  hat 
Die  zersetzten  krystallinidchen  Gesteine  enthalten  Magn^ia-Na- 
tronsilicate-  und  Carbonate.  Struve  hat  durch  Auslaugung  dieser 
Mergel  ein  dem  Püllnaer  und  Saidschützer  analoges  Bitterwasser 
dargestellt.  Auf  diesem  Mergel  witteii;  sehr  häufig  Bittersalz  aas^ 
in  demselben  findet  auch  die  Bildung  der  Bitterwässer  statt  Es 
sind  nämlich  in  diesen  Mergellagem  ausgemauerte  Brunnen,  in 
welchen  sich  das  Tagwasser  sammelt  und  die  durch  die  Zersetzung 
gebildeten  Salze  auslaugt  Die  Brunnen  sind  ungefähr  8 — 2T  tief, 
4V2 — ^Vi  i™  Durchmesser.  Das  \Wasser  wird  um  so  salzreicher 
je  länger  es  mit  dem  Mergel  in  Berührung  ist  Der  Salzgehalt 
ist  nach  anhaltendem  Regen  vermindert^  im  Sommer,  wo  die  Fäl- 
lung vorgenommen  wird,  ist  er  am  grössten.  Diese  Differenzen 
sind  Ursache,  dass  die  qualitative  AnalyBO  der  Bitterwäss^  fast 
nie  das  gleiche  Resultat  liefert  Aus  ähnlichen  Mergeln  wie  sie 
in  Böhmen  vorkommen  sollen  auch  die  englischen  Bitterwässer 
stammen. 

An  vielen  Orten  finden  sich  auch  Auswitterungen  vonQlanber- 
und  Bittersalz.  Im  Kaukasus,  in  den  kyrgisischen  Steppen,  in 
Südamerika  finden  sich  ganze  Strecken  mit  Efflorescenzen  von 
Bitter-  und  Glaubersalz  bedeckt ;  sie  entstehen  fast  Lmmer,  wie 
diess  Herrmann  für  die  Efflorescenzen  des  Kaukasus  nachge 
wiesen  hat,  auf  Mergelboden  in  Folge  von  Zersetzung  der  Natron- 
Magnesiasilicate  durch  Gyps.  Zwischen  Georgieff  und  Piätigorsk 
sind  zwei  Flächen  während  des  Sommers  mit  diesen  Efflorescenzen 
so  bedeckt,  dass  sie  das  Aussehen  von  Schneefeldem  haben.  Sie 
bilden  das  Bett  zweier  kleiner  Seen,  die  sich  in  Mergelli^em 
gebildet  haben  und  im  Sommer  mit  Zurücklassung  der  Salze  BXUh 
trocknen.  ElSElorescenzen  von  Bittersalz  kommen  auch  auf  sedi- 
mentären Gesteinen  vor;  so  in  den  Steppen  Sibiriens,  Andalusiens, 
Caitaloniens,  in  der  Umgegend  von  Jena,  wo  es  nach  Suckow 
von  einer  Zersetzung  der  kohlensauren  Magnesia,  des  Dolomits^ 
durch  Gyps  entsteht  Efflorescenzen  von  Glaubersalz  allein  oder 
mit  kohlensaurem  Natron  finden  sich  auch  in  der  Nähe  von  Sals- 
seen  und  in  Steinsalzlagem  vor.  Darwin  berichtet  von  solchen 
Efflorescenzen  in  der  Nähe  eines  grossen  Salzsees  am  Rio  negro. 
Incrustationen  mit  diesem  Salze  und  Kochsalz  finden  si<di  in  Süd- 
amerika.   Bei  Chili    finden  sich   Schichten    einige   Zoll  dick  ans 
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schwefelsauFem  und  kohlensAurem  Natron.  In  der  Nähe  der  Sali- 
nen  von  Hall  in  Tirol  und  im  Dilrrenberge  von  Hallein  finden 
sich  gleichfalls  Efflorescenzen  von  schwefelsaurem  Natron  in  der 
Nähe  von  Steinsalz.  Auch  Ungarn  ist  an  solchen  Ausblühungen 
sehr  reicli* 

Schwefelsaures  Eisenoxydul 

ist  kein  häufiger  Quellenbestandtheil,  es  kommt  zumeist  in  Quellen 
vor,  die  durch  Gesteine  fliessen,  welche  Schwefelkieslager  ent- 
halten. Durch  Oxydation  des  Schwefeleisens  bildet  sich  schwefel- 
saures Eisenoxydul,  welches  vom  Wasser  aufgenommen  wird.  Die 
bekanntesten  schwefelsaures  Eisen  enthaltenden  Quell^i  sind: 
Alexisbad,  Bukowina,  Qleissen,  Muskau ;  eine  Quelle  in  Schweden^ 
Ronneby,  enthält  im  Pfunde  8  Gran  schwefelsaures  Eisenoxydul. 
Reich  an  schwefelsaurem  Eisenoxydul  sind  die  Eisenmoore  zumal 
wenn  sie  längere  Zeit  an  der  Luft  gelegen  sind,  so  dass  ihre 
Schwefelkiese  sich  oxydiren  konnten. 

Schwefelsaure  Thonerde. 

Diese  kommt  meist  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul  verge- 
sellschaftet vor.  Sie  bildet  sich  nämlich  bei  Anwesenheit  von 
Pyriten  (Schwefeleisen)  in  einem  thonhaltigen  Gestein,  im  Thon- 
schiefer,  Alaunschiefer  etc.  Durch  die  Oxydation  des  Schwefel- 
cisens  (PeSa)  wird  neben  schwefelsaurem  Eisenoxydul  auch  freie 
Schwefelsaure  gebildet,  welche  sich  mit  der  Thonerde  verbindet; 
enthält  das  Gestein  gleichzeitig  Kali,  bildet  sich  schwefelsaures 
TTionerde-Kali,  Kalialaun.  Der  eben  beschriebene  Verwitterungs- 
prozess  wird  auch  zur  fabriksmässigen  Alaungewinnung  benützt, 
nur  dass  hier  die.  Verwitterung  noch  dadurch  unterstützt  wird, 
dass  man  die  schwefelkieshältigen  Thongesteine  in  Haldem  dem 
Zutritte  der  atmosphärischen  Luft  aussetzt  und  die  Massen  dann 
mit  Wasser  auslaugt ;  die  Lauge  enthält  schwefelsaures  Eisenoxydul, 
schwefelsaure  Thonerde  und  schwefelsaures  Thonerde-Kali,  wenn 
Kali  in  dem  Gesteine  vorhanden  war.  Ist  das  nicht  der  Fall,  dann 
muss  die  eingedampfte  Lauge  mit  Pottasche  vermengt  werden. 
Alaonhältige  Wässer  die  in  dieser  Weise  entstehen,  finden  sich 
häufig  in  Schweden  (Ronneby),  in  Ungarn  (Parad),  in  Siebenbürgen 
(Zovany),  etc.  Auch  in  vulkanischen  Gebieten,  zumeist  in  Solfa- 
taren  sind  Alaunquellen  häufig  durch  directe  Einwirkung  der  aus 
dem  Schwefelwasserstoff  gebildeten  Schwefelsäure   auf  das   thon- 
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hältige  Gestein.  So  ist  z.  B.  der  Boden  und  die  Wandungen  der 
Solfatara  bei  Puzzuoli  durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure  ge- 
bleicht und  in  Alaunstein  umgewandelt.  An  den  äussern  Abhan- 
gen der  Solfatara  finden  sich  die  alaunhaltigen  Quellen  der  Piscia- 
relli,  die  Acqua  Subveni  homini  etc.  An  andern  vulkanischen 
Punkten  Italiens  findet  man  Alaunquellen,  die  in  derselben  Weise 
entstanden  sind. 


111.  CU«rTerblidngeii. 

» 

Chlornatrium 

kommt  fast  in  allen  süssen  Quellen  in  kleinen  Quantitäten  vor. 
Die  meisten  Mineralquellen  enthalten  ebenfalls  Kochsalz.  Quellen, 
welche  dasselbe  als  vorzüglichsten  Bestandtheil  in  grosser  Menge 
enthalten,  nennt  man  Soolen. 

Die  grosse  Verbreitung  des  Kochsalzes  in  den  Quellen  be- 
weist schon,  dass  es  in  allen  Gesteinen  vorkommt,  in  kiystalli- 
nischen  wie  in  sedimentären.  Der  Prozess,  durch  welchen-  es 
Quellen-Bestandtheil  wird,  ist  ein  einfacher  Auslaugungsprozess. 

Die  directe  Analyse  hat  gleichfalls  nachgewiesen,  dass  Koch 
salz  als  solches  in  vulkanischen  Gesteinen  vorkommt,  es  wurde 
wiederholt  als  Sublimation  in  Kraterspalten  des  Vesuvs,  in 
Schlacken^  in  vulkanischen  Bomben  und  in  Lava  gefunden.  Bei 
vulkanischen  Eruptionen  des  Vesuvs  werden  oft  grosse  Quantitäten 
Kochsalz  ausgeworfen,  ebenso  bei  Eruptionen  des  Hekla.  In  ver- 
schiedenen Basalten,  in  Trachitconglomeraten,  in  Bimsstein  und 
Obsidian,  in  den  Graniten  von  Carlsbad,  in  sehr  vielen  Mineralien, 
welche  Bestandtheile  krystallinischer  Gesteine  sind,  wurde  Salz- 
säure nachgewiesen.  Selbst  wenn  diese  Salzsäure  an  Kalk  und 
Magnesia  gebunden  wäre,  müsste  bei  der  Zersetzung  des  Gesteines 
und  Verwandlung  des  Nati*onsilicats  in  Carbonat  sich  dieses  mit 
den  Erdchlorüren  umsetzen,  und  Chlomatrium  gebildet  werden. 
Struve  hat  auch  wirklich  aus  dem  Klingstein  und  Basalte  von 
Bilin,  dem  Klingstein  von  Engelhaus,  dem  Granite  von  Carlsbad, 
und  dem  Basalte  aus  der  Umgebung  von  Eger  und  Marienbad 
durch  kohlensäurehältiges  Walser  unter  einem  Drucke  von  1  '/i  At- 
mosphären Kochsalz  ausgelaugt.  Auch  reines  Wasser  hatte  in  den 
Versuchen  von  Struve  aus  Eiingstein  von  Bilin,  aus  dem  Basalt 
aus  der  Umgebung  von  Marienbad  und  Franzensbad  Kochsalz  aas- 
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gezogen,  ein  Beweis,  dass  diese  Salze  schon  fertig  gebildet  in  den 
krystallinischen  Gesteinen  vorhanden  waren.  Ebenso  wurde  aus 
dem  Porphyr  von  Kreuznach  Kochsalz  durch  Wasser  ohne  Mit- 
wirkung von  Kohlensäure  ausgelaugt. 

In  den  sedimentären  Gesteinen  findet  sich  fast  immer  ein 
geringer  Kochsalzgehalt,  da  sie  als  Absätze  aus  dem  Meere 
immer  eine  kleine  Quantität  des  im  Meere  vorhandenen  Salzes 
zurückhielten.  In  allen  sedimentären  Formationen  von  der  Grau- 
wacke  bis  auf  die  tertiäre  GU'uppe  hat  man  ferner  mächtii^e  Stein- 
salzlager geftinden.  Alle  Schichten  in  der  Nähe  von  Steinsalz- 
lagern  sind  sehr  reich  an  Kochsalz^  und  aus  diesen  Schichten 
stammen  alle  kochsalzreichen  Quellen,  die  natürlichen  Soolen.  Nir- 
gends hat  sich  der  Zusammenhang  zwischen  Bestandtheilen  der 
Quellen  und  des  Bodens  glänzender  bestätigt  als  bei  Kochsalz- 
quellen. An  vielen  Orten,  wo  seit  undenklicher  Zeit  schwache 
Soolen  geflossen  sind,  hat  das  Bohren  artesischer  Brunnen  und 
das  Tiefersinken  der  natürlichen  Brunnenschachte  Soolen  mit 
reichen  Salzpercenten  geliefert  und  häufig  wurde,  zumal  wenn  die 
Bodengestaltung  eine  muldenförmige  war,  der  Steinsalzstock  selbst 
durch  das  Bohren  erreicht.  In  dieser  Weise  sind  Länder,  welche 
früher  Mangel  an  Salz  hatten,  nun  sehr  salzreich  geworden,  so 
z.  B.  Würtemberg,  wo  bis  zum  Beginne  dieses  Jahrhunderts  nur 
wenige  schwache  Soolen  versotten  wurden.  Bohrungen,  die  an 
einer  dieser  Soolen,  Wimpfen,  vom  Jahr  1812  bis  1816  fortgesetzt 
wurden,  ergaben  endlich  das  glückliche  Resultat,  dass  man  auf  Stein- 
salz stiess,  dadurch  ermuthigt  wurden  die  Bohrarbeiten  an  den  schwa- 
chen Salinen  Würtembergs  begonnen.  Das  Resultat  war  überall 
ein  glückliches,  und  man  kennt  jetzt  im  Süden-  Deutschlands  eine 
50  Quadratmeilen  grosse  Landstrecke,  in  welcher  man  beim  Boh- 
ren mit  Bestimmtheit  auf  einen  Salzstock  stosst  Man  kann  sogar 
aufgeognostische  Kenntnisse  gestützt  im  voraus  angeben,  in  welcher 
Tiefe  der  Salzstock  erbohrt  werden  muss.  Gleiche  Resultate  hatte 
man  in  den  Vogesen,  wo  früher  bloss  einige  arme  Soolen  waren; 
man  fand  Salzlager  von  8  Quadratmeilen  Ausdehnung.  Endlich  ist 
auch  England  durch  Entdeckung  des  mächtigen  Steinsalzlagers 
von  Nortwich  in  Cheshire  in  der  Nähe  von  Salzquellen,  aus  einem 
salzarmen  zu  einem  sehr  salzreichen  Lande  geworden. 

Die  natürlichen  Soolquellen  kommen  theils  aus  salz- 
haltigem Kalke  und  Gyps,  theils  aus  dem  Salzthon  und  zwar,  da 
dieser  selbst  wasserdicht  ist,   aus    den  Trennungsklüften    der    ein- 

S««(en.  Hetlquellenlehre.  10 
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zelnen  Thonschichten,  zuweilen  kommen  die  Soolquellen  aus  dem 
Steinsalze  selbst  Letzteres  ist  der  Fall  bei  dem  Salzquellenzuge 
Ostgaliziens.  Die  dortigen  Soolen  sind  zumeist  gesättigte.  Die 
Soolen  von  Westphalen  kommen  aus  dem  Kreidemergel  des  teuto- 
burger  Waldes.  Die  Soolquellen,  welche  «aus  dem  Salzthone  stam- 
men, sind  nur  dann  permanent,  wenn  der  Thon  sehr  salzreich  ist 
Es  erfolgt  nämlich  die  Auflösung  des  Salzes  in  grösserer  Quanti- 
tät nur  an  der  Decke  der  von  dem  Wasser  durchströmten  Salz- 
Bchichten,  weil  das  schwerere  Salzwasser  zu  Boden  sinkt  und 
immer  frisches  Wasser  emporsteigt  und  die  Decke  aaslaugt  Mit 
dem  Salzwasser  sinkt  auch  der  ausgelaugte  Thon  zu  Bo- 
den. Ist  die  Schichte  salzarm,  dann  wird  der  in  grosser  Menge 
niedersinkende  Thon  die  Spalte,  in  welcher  die  Salzaufhahme  vor 
sich  geht,  bald  ausfällen  und  den  Wasserzufluss  hemmen.  Zu- 
weilen kommt  eine  Soolquelle  aus  kristallinischem  Gesteine,  wie 
die  Soole  vom  Münster  am  Rhein,  bei  Ei*euznach.  Der  Bohr- 
sohacht  reicht  102'  tief  und  die  Soolquelle  konmit  mit  einer  Tem- 
peratur von  23^  empor.  Schon  diese  hohe  Temperatur  beweist, 
dass  das  Bohrloch  hier  auf  eine  sehr  tief  gehende  Spalte  trifft^ 
aus  der  das  Wasser  kommt  und  wahrscheinlich  ist  der  Heerd  der 
Kochsalzbildung  auch  in  diesem  Falle  im  sedimentären  Gesteine 
und  die  Spalte  im  Porphyr  nur  der  Kanal,  durch  welchen  die- 
selbe emporsteigt  Sehr  viele  Soolen  sind  erbohrte  Quellen; 
je  tiefer  solche  artesische  Quellen  reichen  d.  h.  je  näher  sie  dem 
muthmasslichen  Steinsalzlager  kommen,  desto  salzreicher  ist  die 
ausfliessende  Soole,  so  hat  das  Bohrloch  von  Neusalzwerk  in  einer 
Tiefe  von  600'  Soole  von  1%  Procent  geliefert^  in,  einer  Tiefe  von 
1800'  war  der  Gehalt  6  Procent,  die  Soolquelle  von  Artem  gab 
31/2  Procent,  in  der  Nähr  derselben  erbohrte  man  einen  Schacht 
der  in  der  Tiefe  von  669'  8,3  Procent  Salz  gab,  dagegen  in  der 
Tiefe  von  867'  eine  Soole  von  18  Procent  lieferte.  Das  SteinsaU- 
lager  wurde  in  einer  Tiefe  von  968'  erbohrt  Dasselbe  Verhäll- 
niss  sehen  wir  in  Nauheim ;  die  wärmste  Soolquelle,  die  Friedrich- 
Wilhelmsquelle  mit  3P  B.  hat  3  Frocent  Salz,  während  eine 
Quelle  von  23®  nur  1,9  Procent  liefert.  Die  hohe  Temperatur  ent 
spricht  der  grossem  Tiefe.  Eine  gleiche  Beziehung  zwischen 
Temperatur  und  Salzgehalt  sollen  auch  manche  Soolquellen  Eng- 
lands zeigen.  Sinkwerke  oder  Auslagekammern,  welche  in  salz- 
führenden Schichten  angelegt  werden,  liefern  in  dem  in  diese 
Kammern  geleiteten   und   mit   demselben    durch  längere   Zeit  in 
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Berfihning  gelasaenen  Wasser  die  künstlichen  Soolen.  Das 
Wasser  mass  nach  der  Reichhaltigkeit  der  salzführenden  Schichten 
kürzere  oder  längere  Zeit  in  den  Sinkwerken  bleiben,  um  sich 
mit  Salss  zu  sättigen,  es  braucht  in  einigen  nur  Wochen  wie  im 
Dürrenberge  bei  Hallein,  während  es  z.  B.  im  Salzberge  zu  Hall 
fast  ein  Jahr  zu  seiner  Sättigung  braucht 

Mit  reichen  Soolquellen,  zumal  mit  erbohrten  Soolquellen 
kommt  gewöhnlich  auch  Kohlensäure  empor.  Die  reichen  natür- 
lichen Soolquellen  kommen  nämlich  gewöhnlich  aus  dem  Stein- 
salze  selbst,  oder  aus  den  ihm  zunächst  .überlagernden  Schichten. 
Da  die  bedeckenden  Schichten  aber  meist  wasserdichte  Gesteine 
sind,  müssen,  damit  das  Wasser  in  grössere  Tiefe  gelangen  könne, 
Verwerfungen  stattgefunden  haben,  und  dadurch  die  Communi- 
cation  mit  der  Tiefe,  aus  reicher  die  Kohlensäure  kommt,  berge- 
Btellt  sein.  Bei  den  artesischen  Soolbrunnen  ist  diese  Communi- 
cation  durch  den  Erdbohrer  hergestellt. 

Ausgezeichnet  durch  ihren  Kohlensäuregehalt  sind  die  erbohr- 
ten Soolquellen  von  Kissingen,  Nauheim  und  Behme. 

• 

Chlorkalium. 

Sowie  die  früher  genannten  Kalisalze  kommt  auch  Chlor- 
kalium ungleich  seltener,  zumal  in  unverhältnissmässig  geringerer 
Quantität  in  den  Mineralwässern  vor  als  Chlomatrium.  Die  Mineral- 
wässer von  Soden,  Homburg,  Wiesbaden  enthalten  geringe  Quan- 
titäten Chlorkalium.  In  einigen  Soolen  findet  es  sich  in  ziemlich 
bedeutender  Menge ;  so  in  den  Soolen  Galiziens,  in  Truskawice  und 
Drohobjcz,  in  letzterer  bis  zu  50  Qran  aufs  Pfund.  In  den  Mutter- 
laugen der  Soolen  findet  sich  Chlorkalium  immer  in  hervorragen- 
der Menge,  weil  es  wegen  seiner  leichten  Löslichkeit  nicht  heraus- 
kristallisirt,  sondern  in  der  sehr  concentrirten  Mutterlauge  zu- 
rückbleibt 

Chlorcalcium  und  Chlormagnesium 

kommen  in  Quellen  aus  kristallinischem  Gesteine  sehr  selten  vor. 
Bischof  fand  sie  in  den  Quellen,  die  aus  dem  Porphyr  bei  Mün- 
ster am  Stein  und  aus  dem  Granite  von  Schrieshein  kommen. 
Dagegen  kommen  die  beiden  Salze  sehr  häufig  in  Salzsoolen  vor 
^d  sind  oft  hervorragende  Bestandtheile  der  Mutterlaugen. 
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Der  Prozess,  durch  welchen  die  Mineralwässer  diese  Salze 
gewinnen,  ist  immer  die  Äuslaugung,  sie  finden  sich  nämlich  iu 
den  krystallinischen  Gesteinen,  aus  welchen  die  obgenannten  Wässer 
kommen,  fertig  gebildet,  und  sind  auch  im  sedimentären  G^teine 
die  häufigen  Begleiter  des  Steinsalzes.  Chlor  eisen  und  Chlor- 
aluminium sind  seltene  Quellbestandtheile ;  das  Chloreisen  kommt 
zuweilen  in  den  Quellen  vor,  welche  schwefelsaures  Eisenoxydul 
enthalten.  Die  grösste  Quantität  Chloreisen  wird  fürs  Alexisbad 
angegeben,  2  Gran  aufs  Pfund  Wasser.  Chloraluminium  wird  nach 
einigen  Chemikern  in  den  Analysen  der  Quellen  von  Kissingen 
bnd  in  einigen  Soolen  angeführt. 


IV.  J«d-  aad  Br«nTerblndangen. 


Jod 


wurde  früher  nur  als  Bestandtheil  des  Meeres  und  der  Meeres- 
vegetation und  einiger  Mineralquellen  gekannt.  In  neuerer  Zeit 
ist  es  durch  die  Analysen  von  Chat  in  als  ein  sehr  häufiger 
Quellbestandtheil  gefunden  worden.  Er  fand  Jodspuren  in  der 
atmosphärischen  Luft,  im  Regenwasser,  zumal  im  Süden  von  Frank- 
reich, im  Wasser  vieler  Flüsse  und  deren  Quellen,  und  fast  in  allen 
Trinkwässern  Frankreichs.  Die  Minimalquantitäten  Jod,  die  sonst 
in  einigen  Mineralwässern  gefunden  wurden,  wie  z.  B.  in  Ems 
0^00008,  Eissingen  0,0000017  gr.  verlieren  dadurch  an  Bedeutung, 
da  viele  Brunnenwässer  eben  so  viel  Jod  enthiJten.  Van  Ankum 
fand  in  den  meisten  Brunnenwässern  der  Niederlande  Jod,  das 
Trinkwasser  von  Amsterdam  soll  in  336  Pf.  1  gr.  Jod  enthalten. 
In  der  Luft  mehrerer  Orte  wies  Van  Ankum  ebenfalls  Jodspuren 
nach,  ebenso  im  Kegenwasser  an  10  verschiedenen  Orten.  Manche 
Mineralwässer  enthidten  grössere  Quantitäten  Jod,  zumeist  sind  es 
Soolen  oder  an  Kochsalz  reiche  QueUen.  Das  Jod  wird  gewöhnlich 
an  Natrium  gebunden  angenommen.  Die  bekanntesten  Jodquellen 
sind  Iwonicz  mit  0^  —  0,6  gr.  Jod,  Adelheidsquelle  mit  0,16,  Hall 
0,312,  Lippik  0,2S9,  Zaizon  1,61  (?),  Saxon  im  Rhonethale  0,3  —  0,7, 
Castrocaro  0,67,  Torpa  in  Schweden  0,14,  eine  andere  Quelle 
%  Meile  von  Torpa  entfernt  soll  4,3  Jodnatrium  in  1000  Tb. 
enthalten. 

Das  Jod  ist  auch  in  Gesteinen  nach  den  Untersuchungen  von 
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Chatin  sehr  verbreitet.  Er  fand  überall  wo  das  Wasser  jodhaltig 
war  auch  Jodgehalt  der  Qesteine.  Sehr  wahrscheinlich  ist  das  Jod 
ein  constanter  Begleiter  des  Chlors,  kommt  schon  mit  diesem  in 
vulkanischen  Oesteinen  vor,  worauf  einige  Chlor-  und  jodhaltige 
Quellen  der  kristallinischen  Formation  z.  B.  einige  Andesquellen, 
hinweisen;  die  Quelle  von  Kreuznach,  die  aus  Porphyr  kommt, 
ist  kein  vollgültiger  Beweis,  weil  es  nicht  bestimmt  ist,  ob  die 
Bildungsstätte  der  Quelle  sich  auch  im  Porphyre  befindet. 

Das  Jod  kommt  mit  dem  Chlor  ins  Meer.  Die  niederste  Thier- 
welt  scheint  die  Jodsalze  des  Meeres  mit  Vorliebe  aufzunehmen,  sie 
gleichsam  zu  sammeln,  mit  ihnen  gelangen  diese  Salze  in  alle  sedi> 
mentären  Gesteine.  Der  grosse  Keichthum  einiger  Quellen  an  Jod 
entspricht  dem  Keichthume  des  Gesteines  an  diesem  Stoffe ;  so  ist  der 
Schiefer  des  Bergabhanges  von  Saxon,  aus  welchem  die  dortigen  Jod- 
quellen  entspringen,  so  reich  an  Jod,  dass  es  sich  schon  durch  den  Ge- 
ruch manifestirt  und  mit  Stärke  geleimtes  Papier  von  einem  Stücke 
des  dortigen  Schiefers,  welches  in  dasselbe  gewickelt  war,  ge- 
blaut wurde.  Unzweifelhaft  werden  weitere  Analysen  an  allen 
jodreichen  Quellen  dasselbe  Verhältniss  des  Gesteins  nachweisen. 
Das  Jod  wird  wie  das  Chlor  immer  durch  den  einfachen  Auslau- 
gttngsprozesB  vom  Wasser  aufgenommen. 

Brom 

ist  immer  ein  Begleiter  von  Jod  und  wahrscheinlich  auch  so  ver- 
breitet wie  dieses.  Es  ist  schon  von  Marchand  in  vielen  Trink- 
wässern nachgewiesen  worden.  Sein  häufiges  Vorkommen  in  Pott- 
asche beweist  gleichfalls  seine  grosse  Verbreitung.  In  grösserer 
Qnantität  kommt  es  nur  im  Meere,  in  Kochsalzquellen  und  in  der 
Mutterlauge  vor.  Einige  der  reichsten  Bromquellen  sind  Luhat- 
schowitz.  Hall,  Kreuznach,  Adelheidsquelle.  Der  Reichthum  der 
Mutterlaugen  an  Brom  ist  sehr  beträchtlich;  zu  den  reichsten 
dürfte  jene  von  Kreuznach  gehören,  sie  enthält  nach  der  Analye 
von  Moor  im  Pfimde  65,9  Gran  Bromnatrium.  Das  Brom  stammt 
wie  das  Jod  aus  krystallinischen  wie  aus  sedimentären  Gesteinen, 
zmnal  ^us  solchen,  die  reich  an  Kochsalz  sind,  es  ist  ein  häufiger 
Begleiter  des  Steinsalzes.  Struve  fand,  dass  das  meiste  käufliche 
Kochsalz  Jod  und  Brom  enthalte.  Es  kommt  gewöhnlich  als  Brom- 
niagnesium  vor,  und  wird  immer  durch  Auslaugung  vom  Mineral- 
wasser aufgenommen. 
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V.  Silicate. 

Eies  elsäure 

findet  sich  in  Minimalquantitftten  fast  in  jedem  Wasser^  in  grösse- 
ren Quantitäten  kommt  sie  nur  in  Thermen  von  hoher  Temperatur 
vor.  Reich  an  Silicaten  sind  die  Quellen  von  Baden-Baden  1,2, 
Wiesbaden  0^6,  Pystjan  0,3.  In  der  Quelle  von  Luxeuil  ist  fast 
die  Hälfte  des  Rückstandes  Kieselsäure.  Die  Crucifixquelle  von 
Plombi&res  hat  auf  2,8  feste  Bestandtheile  0,2  Kieselsäure,  sie  lie- 
fert beim  Abdampfen  weisse  Blättchen  fast  reiner  Kieselsäure. 

Das  Material,  aus  welchem  das  Wasser  die  Kieselsäure  auf- 
nehmen kann,  findet  sich  überall.  Kieselsäure  ist  das  Verbreiteteste 
Fossil  des  Erdkörpers,  sie  ist  Bestandtheil  aller  krjstallinischen  Ge- 
steine und  findet  sich  in  allen  sedimentären  Formationen  und  immer 
in  grosser  Quantität.  Sie  kommt  in  zwei  Modificationen  vor,  in  einer 
löslichen  und  in  einer  unlöslichen  Form,  in  der  ersten  ist  sienurvoD 
Flusssäure  angreifbar,  in  der  zweiten  Form  ist  sie  im  Wasser  und  in 
Säuren  löslich.  Doch  sehen  wir,  dass  selbst  die  unlösliche  Modificatioo. 
jene,  die  selbst  den  stärksten  Säuren  unzugänglich  ist,  durch  Ein- 
wirkung der  Atmosphärilien,  des  Wassers  und  der  Kohlensäure 
der  Luft  angegriffen  wird,  denn  selbst  die  härtesten,  aus  unlösli- 
chen Silicaten  zum  grossen  Theile  bestehenden  Felsmassen,  Gra- 
nite etc.,  verwittern  allmälig,  Wasser  wird  aufgenommen,  die  Sili- 
cate setzen  sich  in  Carbonate  um,  und  wasserhaltige  Kieselsäure 
scheidet  sich  aus,  es  bildet  sich  Boden  für  eine  kräftige  Vegeta- 
tion, und  in  der  Pflanzenasche  finden  sich  Spuren  der  früher  un- 
angreifbar gewesenen  Kieselsäure.  Jede  Pflanzenasche  enthält 
Spuren  von  Kieselsäure,  reich  an  Kieselsäure  ist  die  Asche  der 
auf  sandigem  Boden  wachsenden  Gramineen. 

Diese  Zerstörbarkeit  der  Silicate  durch  den  Einfloss  der 
Atmosphäre  ist  Ursache,  dass  alle  Wässer  kleine  Quantitäten  Kiesel- 
säure enthalten,  sie  nehmen  diese  in  den  oberflächlichen  verwit- 
terten Schichten  auf,  in  welcher  die  Kieselsäure  in  die  lösliche 
Modification  umgewandelt  wurde.  Wo  das  Wasser  grössere  Quan- 
titäten Kieselsäure  aufnimmt,  enthält  das  Gestein  dieselbe  in  lös- 
licher Modification,  so  ist  der  Palagonit,  aus  welchem  die  an  Kiesel- 
säure reichen  Quellen  Islands  entspringen,  schon  im  Wasser  theii- 
weise  löslich.  Heisses  Wasser  vermag  grössere  Quantitäten  Kiesel- 
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säure  aufzulösen.  Damour  war  im  Stande  geglühten  Mesotyp, 
ein  Tiion-y  l^alk-  und  Natronsilicat,  mit  heissem  Wasser  theil- 
weise  aufzulösen.  Kohlensaure  Alkalien  und  Kohlensäure  begün- 
stigen die  Löslichkeit  der  Kieselsäure.  Beim  Kochen  mit  kohlen- 
sauren Alkalien  löst  sich  eine  grosse  Quantität  Kieselsäure,  nach 
Bischofs  Versuchen  wird  dabei  etwas  Kohlensäure  frei.  Roger^ 
Nivet  und  Andere  konnten  mit  kohlensäurehaltigem  Wasser  ziem« 
liehe  Mengen  Kieselsäure  den  Gesteinen  extrahiren,  wenn  sie  das- 
selbe unter  starkem  Drucke  wirken  Hessen.  Daubräe  schloss 
Wasser  in  eine  Glasröhre  ein  und  setzte  diese  Röhre,  die  in  eine 
zweite  eiserne  mit  Wasser  erfüllte  Röhre  eingeschlossen  war,  einer 
Temperatur  von  400®  C.  aus.  Als  er  nach  einer  Woche  die  Glas- 
röhre öfinete,  fand  er  das  Glas  in  eine  undurchsichtige  poröse, 
dem  Kaolin  ähnliche  Masse  umgewandelt  Das  in  der  Glasröhre 
vorhandene  Wasser  war  mit  ausgelaugten  alkalischen  Silicaten 
vollständig  gesättigt. 

Die  Kieselsäure  wird  gewöhnlich  in  den  Anidysen  als  selbst- 
ständiger Bestandtheil  angenommen,  doch  ist  sie  wahrscheinlich 
an  Basen  gebunden,  und  zwar  entweder  an  Alkalien  oder  alkali- 
schen Erden.  Ist  das  Mineralwasser  reich  an  Kohlensäure  kann 
man  sich  die  Kieselsäure  nicht  an  den  Kalk  gebunden  denken, 
weil  Kalksilicat  durch  Kohlensäure  zersetzt  wird.  Magnesiasilicate 
werden  durch  Kohlensäure  nicht  zersetzt,  es  können  sogar  Dop- 
pelsalze von  Magnesiacarbonat  und  Magnesiasilieat  im  Wasser  ge- 
löst sein.  Am  häufigsten  ist  wohl  die  Kieselsäure  an  Natron  ge- 
bunden. Forchhammer  fand  im  Geiserwasser  ein  Natronsili- 
cat  aus  2  Atomen  Kieselsäure  und  einem  Atom  Natron  bestehend. 
Kieselsaure  Thonerde  ist  sehr  schwer  löslich,  sie  bedarf  bis 
300,000  Theile  Wasser  zu  ihrer  Lösung.  In  den  Pflanzen  ist  die 
Kieselsäure  meist  an  Kali  gebunden.  Die  Kieselsäure  bedarf  zu 
ihrer  Lösun;:;  grosse  Quantitäten  Wasser,  7000  Th.  Wasser  lösen 
1  Th.  Kieselsäure.  Wenn  das  Wasser  verdampft  scheidet  sich  die 
Kieselsäure  aus.  Aus  dem  Sprudelwasser  scheidet  sich  bei  der 
Abdampfung  Kieselsäure  aus.  Der  Homstein,  der  sich  im  Schloss* 
berge  Carlsbad's  findet  und  fast  nur  aus  Kieselsäure  besteht,  ist 
aus  dem  Mineralwasser  ausgeschieden.  Interessante  Kieselbildun- 
geu  finden  sich  auf  Island.  Die  Quellen  bauen  kleine  Kegel  von 
Kieselsäure  auf,  aus  denen  sie  hervorbrechen.  B uns en  überzeugte 
sich,  dass  das  Wasser  bei  der  Abdampfung  in  einer  Schale  nur 
an  den  äussersten  Kanten,    wo   die  Verdampfung   am   vollständig- 
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sten  ist,  eine  Eäeselsäurekruste  absetze.  Das  Wasserbecken  selbst 
enthält  keine  Kieselsäure- Ausscheidung,  dagegen  bildet  sich  diese 
an  den  den  Wasserspiegel  überragenden  Rändern,  an  denen  sich 
die  Feuchtigkeit  hinaufzieht  und  leicht  und  schnell  eintrocknet; 
sie  bildet  sich  im  Umkreise  des  Ausflusses,  wo  das  Wasser  im 
langsamen  Abfiiessen  verdunstet.  In  dieser  Weise  entsteht  eine 
hügelfbrmige  Bodenerhöhung,  aus  deren  röhrenförmigem  Innern 
der  Wasserstrahl  hervorbricht.  Solche  Hügel  sind  zahlreich  auf 
Island,  aus  vielen  bricht  kein  Wasi^er  mehr  hervor.  Auch  auf  den 
Azoren  sind  ähnliche  Bildungen  aus  heissen  kieselsäureludtigen 
Quellen  abgesetzt. 

Tl   Phosphate. 

Phosphorsäure 

kommt  spurenweise  in  den  meisten  Quellen  und  in  etwas  grösse- 
rer Menge  in  einigen  Mineralquellen  vor,  ist  aber  immer  ein  sehr 
untergeordneter  Quellenbestandtheil. 

Das  häufige  Vorkommen  der  phosphorsauren  Salze  in  den 
Vegetabilien ,  zumal  in  Körnern  beweist  ihre  grosse  Verbreitung 
im  Mineralreiche.  Phosphorsäure  findet  sich  auch  wirklich  in  den 
meisten  vulkanischen  und  neptunischen  Gesteinen.  Sie  wurde  in 
Laven  und  vulk^inischen  Auswürflingen,  im  Granite,  Augite^  Glim- 
mer und  auch  in  den  meisten  sedimentären  Kalkschichten  gefun- 
den. Sie  kommt  im  Mineralreiche  zumeist  an  Kalk  gebunden, 
als  Apatit  vor. 

Berzelius  fand  die  Phosphorsäure  im  Sprudelsteine  Carls- 
bads an  Kalk  gebunden.  Der  basisch  phosphorsaure  Kalk  ist  zu- 
mal in  kohlensäurehältigem  Wasser  ziemlich  leicht  löslich,  es 
scheint,  dass  die  Phosphorsäure  in  dieser  Verbindung  im  Wasser 
vorhanden  ist  und  darum  beim  Verluste  der  Kohlensäure  nieder- 
fällt Kieselsaure  Alkalien  zersetzen  den  basisch  phosphorsauren 
Kalk  in  Lösungen  und  bilden  kieselsauren  Kalk  und  phosphor- 
saure  Alkalien.  Eisen  und  Thonerde  fällen  die  Phosphorsäore 
und  bilden  damit  sehr  schwer  lösliche  Verbindungen.  Man  fand 
in  Skeletten  phosphorsauren  Kalk  in  phosphorsaures  Eisen  umge- 
wandelt. Die  Verwesung  der  Pflanzen  vermag  Eisenoxyd  zu  des- 
oxydiren,  es  bildet  sich  kohlensaures  und  quellsaures  Eisenoxy- 
dul, dieses  setzt  sich  mit  den  Phosphaten  der  verwesenden  Pfian- 
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zen  um^  es  bildet  sieb  phosphorsaures  Eisenoxydul,  welches  sich 
ausscheidet,  und  einen  Bestandtheil  des  Sumpf-  oder  Raseneisen- 
Steins  bildet  Nur  in  sehr  grossen  Quantitäten  Wasser  können 
Spuren  phosphorsauren  Eisenoxyduls  gelöst  bleiben.  Diese  Zer- 
setzung der  leicht  löslichen  phosphorsauren  Salze  mag  wohl  Ur- 
sache sein,  dass  sie  nur  in  so  geringen  Quantitäten  im  Mineral- 
wasser vorkommen. 

Fluor 

wurde  zuerst  von  Berzelius  im  Sprudelsinter  Carlsbads  nach- 
gewiesen; seitdem  hat  man  ihn  in  mehreren  Mineralwässer^ 
gefunden. 

Die  vorzüglichste  Quelle  des  Muors  ist  der  Glimmer  und 
die  Hornblende,  die  von  3 — 10  Prozent  Fluor  enthalten.  Pluor- 
ealcium  (Flussspath)  findet  sich  als  secundäres  Gebilde  in  vielen 
Spalten,  Drusen  und  Blasen  deä  krystallinischen  Gesteines  und  in 
vielen  sedimentären  Formationen. 

Flussspath  ist  in  sehr  geringen  Quantitäten  löslich,  heisses 
Wasser  vermag  etwas  mehr  zu  lösen.  Kohlensäure  vermag  noch 
mehr  davon  zu  lösen,  entweicht  die  Kohlensäure  fällt  das  Fluor- 
calcium  nieder,  wie  wir  diess  im  Sprudelsinter  sehen.  Berzelius 
berechnete  aus  dem  Gehalte  der  Sprudelsteine  an  Fluorcalcium 
6,9  —  9,9  p.  m.  den  Gehalt  des  Wassers  an  Fluor  auf  0,0246  gr. 
aufs  Pfund.  Diese  Minimalmenge  beträgt  in  dem  innerhalb  eines 
Jahres  von  den  Carlsbader  Quellen  gelieferten  Wasserquantum 
247  Zentner  Flussspath. 

Der  Fluorgehalt  des  Carlsbader  Wassers  mag  dem  dortigen 
Granite  als  Fluorlithium  extrahirt  sein,  trifft  dieses  im  Wasser  auf 
Kalksilicat  der  in  geringen  Quantitäten  vorhanden  sein  kann,  da 
das  Wasser  nicht  viel  .Kohlensäure  hält,  dann  bildet  sich  Fluor- 
calcium und  Lithionsilicat,  dieses  setzt  sich  wieder  mit  dem  Kalk- 
carbonate  in  Lithioncarbonat  und  Kalksilicat  um« 

Flussspath  fand  sich  auch  als  Absatz  in  Plombi^res,  es 
kommt  in  allen  Ejiochen  vor,  in  grösseren  Quantitäten  in  fossilen 
Knochen,  wahrscheinlich  als  Absatz  aus  dem  Wasser. 

Borsäure 

ist  bis  jetzt  nur  sehr  selten  und  in  geringen  Spuren  als  Mineral- 
wasserbestandtheil  gefunden  worden,  zumal  in  den  Thermalwässem 
von  Wiesbaden,  Aachen,   Carlsbad   und  Schlangenbad.    Dagegen 
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findet  sie  sich  als  vorwaltender  Bestandtheil  in  den  heissen  Was- 
serdämpfen,  welche  sich  in  den  Lagoni  am  Monte  Cerboli,  Sasso, 
Castel  nouvo  in  Toscana  aus  Spalten  (suffioni)  entwickeln.  Fast 
alle  Borsäure  des  Handels  stammt  daher.  Auch  aus  dem  Haupt- 
krater der  Liparischen  Insel  Volcano  entwickelt  sich  mit  heissen 
Wasserdämpfen  Borsäure. 

Borsäure  verflüchtigt  sich'  leicht  mit  Wasserdämpfen.  Destil- 
lirt  man  ihre  Lösung,  so  enthält  das  condensirte  Wasser  etwas 
Borsäure.  Als  Bischof  eine  Borsäurelösung  bei  50®  R.  abdampfte, 
setzte  sich  auf  das  Papier,  womit  die  Schale  bedeckt  war,  etwas 
Borsäure  ab.  Wenn  also  an  den  genannten  Orten  heisse  Wasser- 
dämpfe mit  einem  Borsäuresalze  in  Berührung  kommen,  werden 
sie  dasselbe  zersetzen  und  Borsäure  aufiiehmen.  Fossilien,  welche 
Borsäure  enthalten  sind  im  primären  Qesteine  nicht  häufig,  bloss 
der  Turmalin,  welcher  verschiedenen  kiystallinischen  Gesteinen^ 
zumal  dem  Oranite  eingewachsen  ist,  enthält  2 — 11  Piocent  Bor- 
säure. Ausserdem  kommt  sie  als  secundäres  Gebilde  im  Datolit, 
Borax,  Boracit  u.  s.  w.  vor. 

Salpetersäure. 

Im  Gewitterregen  findet  sich  häufig  Salpetersäure.  In  Brun 
nen  und  Quellen  in  der  Nähe  volkreicher  Städte  finden  sich  auch 
salpetersaure  Salze,  so  wurde  in  den  Quellen  und  Brunnen  in  der 
Nähe  von  Bern  salpetersaure  Magnesia  gefunden.  Ebenso  in  den 
Brunnen  von  London,  Berlin,  Wien  und  Prag.  In  manchem  Mi 
neralwasser  ist  eine  beträchtliche  Quantität  Salpetersäure.  Aus- 
gezeichnet durch  den  Gehalt  an  salpetersaurer  Magnesia  sind 
Püllna  mit  4,6  und  Saidschütz  mit  8,25  gr.  salpetersaurer  Magne- 
sia. Salpetersaures  Kali  findet  sich  in  manchen  Quellen  Ungarns, 
Siebenbürgens,  in  den  Mineralquellen  von  Adolfsberg  und  PorU 
in  Schweden. 

Die  Salpetersäure  des  Regenwassers  nach  Gewittern  stammt 
aus  der  Atmosphäre,  wo  sich  in  Folge  electrischer  Entladungen 
aus  dem  Sauerstoff  und  Stickstoff  Salpetersäure  bildet.  Sonst  ist 
die  Salpetersäurebildung  nur  ein  Produkt  der  Fäulniss  stickstoff- 
haltiger Körper.  Ueberall  wo  Salpeter  auswittert,  findet  sich  im 
Gestein  stickstoffhaltige  Materie,  reich  an  solchen  EfHorescenzen 
ist  Ungarn  und  Chili.  Je  nachdem  die  gebildete  Salpetersäure 
Kali  oder    Natron    antrifit,   bildet  sich  Kali-  oder  Natronsalpeter. 
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Die  Quelle  der  Salpetersäure  in  den  Brannen  grosser  Städte  ist 
ebenfalls  die  Verwesung  vieler  organischer  Substanzen. 

Amoniak 

ist  ein  seltener  Quellenbestandtheil.  Oberflächlich  fliessende  Wässer 
können  etwas  ans  der  Ackerkrume  aufnehmen.  Er  findet  sich 
in  manchen  Soolquellen  als  Salmiak,  wahrscheinlich  auch  als  Pro- 
dukt organischer  Zersetzungen.  In  den  borsäurehältigen  Wasser- 
dämpfen von  Toscana  wie  in  den  vulkanischen  Dampfausströmun- 
gen findet  sich  auch  Amoniak. 

Arsenlge  Säure 

ist  in  neuerer  Zeit  in  minimalen  Spuren  in  sehr  vielen  Wässern, 
in  süssen  Quellen  wie  in  Mineralwässern  gefunden  worden«  Die 
Quantität  ist  aber  so  klein,  dass  sie  gewöhnlich  nur  in  dem  aus 
Quellen  abgesetzten  Ocher  und  Sinter  gefunden  werden  konnte, 
so  im  Absätze  von  Driburg,  von  Carlsbad,  Alexisbad,  im  Nieder- 
schlage des  Wiesbadner  Wassers.  Die  Quantität  des  Arsens  der 
daraus  berechnet  wird,  stellt  sich  als  sehr  klein  heraus,  in  Wies- 
baden z.  B.  0,45  Theil  auf  1  Million  Theile  Wasser. 

Im  Carlsbader  Wasser  soll  in  1878  Pfund  1  Gran  arsenige  Säure 
vorhanden  sein.  Einige  Quellen  sind  reicher  an  Arsen;  so  soll 
das  auf  Vio  reducirte  Wasser  von  Plombiires  schon  mit  Schwefel- 
wasserstoff eine  deutliche  Arsenreaction  geben»  im  Wasser  von 
Rippoldsau  findet  sich  1  Qran  Arsen  auf  ungefähr  SOO  Pfund. 
Im  Wasser  von  Kissingen  soll  nach  den  Berechnungen  aus  dem 
Ocher  sogar  1  Qran  auf  160  Pfund  kommen.  Thenard  hat  in 
den  Dämpfen  des  künstlich  erwärmten  Wassers  von  Mont-Dore 
arsenige  Säure  nachgewiesen. 

Die  sehr  grosse  Verbreitung  des  Arsens  in  den  Wässern 
weist  darauf  hin,  dass  derselbe  im  Mineralreiche  in  kleinen  Quan- 
titäten sehr  verbreitet  ist.  Seitdem  sich  die  Analyse  mit  Sorgfalt 
dahin  richtet,  hat  man  ihn  in  unzähligen  Gesteinen,  in  krystallini- 
sehen  wie  in  neptunischen  Bildungen,  gefunden.  Er  wurde  auch 
in  Minimalmengen  in  vielen  Vegetabilien,  in  der  Aüsche  von  Kar- 
toffeln, Rüben,  Kohl,  Cerealien  nachgewiesen.  Wo  er  im  Wasser 
in  etwas  grösserer  Quantität  vorkommt  wird  sich  gewiss  auch  eine 
grössere  Quantität  in  dem  Boden,  durch  welchen  das  Wasser  fliesst 
nachweisen  lassen. 
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Selten«  tnellenbestaiidtketle. 

Manche  Metalle  wie  Antimon,  Zinn,  Zink,  Blei,  Kupfer  sind 
in  neuester  Zeit  spurenweise  in  manchen  Mineralwässern  gefunden 
worden.  Im  Quellenabsatz  von  Kissingen  wurde  Antimon,  Zinn 
und  Blei,  in  Rippoldsau  Blei,  Kupfer,  Zinn  und  Antimon  gefunden. 
Im  Wasser  von  Saidschütz  fand  Berzelius  Spuren  von  Zinn  und 
Kupfer.  Im  Wasser  von  Carlsbad  wurden  Spuren  von  Zinn,  Ku- 
pfer und  Arsen  gefunden.  Kupfer  ist  sogar  in  einigen  Quellen 
in  grosser  Quantität  vorhanden  und  wird  aus  denselben  industriell 
gewonnen,  es  sind  diess  die  sogenannten  Cementque  llen,  oder 
Quellen  welche  Kupfervitriol  aufgelöst  enthalten.  Hineingetauchtes 
Eisen  überzieht  sich  sogleich  mit  einem  rothen  Kupferbeschlagc. 
Solche  Quellen  sind  zu  Neusohl  in  Ungarn,  Jenichen  in  Tyrol, 
Fahlun  in  Schweden  u.  s.  w.  Aus  solchen  Quellen  werden  jähr 
lieh  viele  Centner  Kupfer  gewonnen.  Spuren  von  Kupfer  wurden 
im  Quellenabsatze  vieler  Mineralquellen  gefunden. 

In  neuester  Zeit   hat   Bunsen    im  Wasser    mehrerer   Sool- 
quellen  zwei  neue  Alkalien  Rubidium  und  Caesium  entdeckt. 

Alle  diese  genannten  Metalle  hat  man  auch  in  neuester  Zeit 
spurenweise  in  Pflanzenaschen  gefunden.  Diese  Resultate  der 
Analyse  haben  durchaus  nichts  Wunderbares,  sie  stimmen  viel- 
mehr mit  der  festgestellten  Ansicht  über  den  Zusammenhang  der 
Mineralqiiellen  mit  den  Bodenbestandtheilen  überein.  Das  Wasser 
kann  alle  Bestandtheite  des  Bodens,  durch  welchen  es  fliesst,  auf- 
iiehmen.  Die  Quantitätverhältnisse  dieser  Bestandtheile  in  den 
Gesteinen  und  die  Löslichkeitsverhältnisse  derselben  im  Wasser 
bestimmen  allein  die  Mengen,  in  welchen  dieselben  in  den  Quellen 
wie  in  den  Pflanzenaschen  vorkommen.  Bestandtheile,  die  allge- 
mein verbreitet  und  leicht  löslich  sind,  werden  auch  häufige  und 
copiöse  Quellenbestandtheile  sein,  dagegen  werden  die  schwerlös- 
lichen wie  Kieselsäure-  oder  Thonerdeverbindungen  oder  solche 
die  nur  sehr  spärlich  auftreten  auch  nur  in  geringen  Quantitäten, 
die  seltenen  Stoffe  endlich  nur  in  Ausnahmsfällen  in  den  Quellen 
vorkommen. 

Organische  Bestandtheile  der  MineralqueUen. 

Die  Menge   der   organischen  Materie   in   den  Mineralquellen 
ist  nicht  sehr  bedeutend,  sie  beträgt  selten  mehr  als  Yi  Q^an  im 
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Pfimde.  Man  erhält  sie  erst  beim  Glühen  des  Abdampfungsrück- 
Standes  oder  Behandlung  desselben  mit  Schwefelsäure. 

Die  Natur  dieser  organischen  Materie  in  jedem  einzelnen 
Falle  zu  bestimmen  ist  sehr  schwierig  —  wir  begnügen  uns  damit 
die  wichtigsten  organischen  Stoffe  die  bis  jetzt  in  den  Mineral- 
quellen gefunden  wurden^  aufzuzählen. 

Diese  organischen  Substanzen  zerfallen  1.  in  stickstoffireie 
and  2.  in  stickstoffhaltige. 

Stickstofflose   organische    Substanzen    der   Quellen. 

Säuren. 

In  sehr  yielen  süssen  und  Mineralquellen  finden  sich  die 
aus  der  Zersetzung  des  Humus  hervoi^ehenden  Säuren.  Diese 
sind  Humin-  Gein-  und  Ulminsäure  die  früher  unter  dem 
Sammelnamen  Humussäure  zusammengefasst  wurden,  ferner  Qu  e  1 1- 
säure  und  Quellsatz  säure.  Es  sind  diese  Säuren  Uebergangs- 
stufen  der  Verwesung  der  Pflanzenfaser,  deren  Endglieder  die 
Kohlensäure  und  das  Wasser  sind.  Die  3  erstgenannten  sind  im 
Wasser  schwer  löslich,  bilden  aber  mit  Alkalien  leicht  lösliche 
Salze.  Die  Quellsäure  und  Quellsatzdäure  sind  fiir  sich  löslich 
und  bilden,  mit  Alkalien,  mit  alkalischen  Erden  und  Metalloxyden 
leichtlösliche  Salze.  Das  Wasser  nimmt,  indem  es  durch  die  Acker- 
erde filtrirt,  etwas  von  diesen  Salzen  auf^  am  häufigsten  findet 
sich  die  Quellsäure  und  Quellsatzsäure  an  Eisenoxydul  gebunden, 
da  die  Pflanzen  bei  ihrer  Verwesung  die  Eisenoxydsalze  des  Bo- 
dens  desoxydiren  und  mit  dem  Eisenoxydul  leicht  lösliche  Salze 
bilden.  Die  stagnirenden  Wässer  oder  Wässer,  die  aus  Sumpf-, 
Morast-  und  Torfboden  kommen,  verdanken  ihre  gelbe  Farbe  den 
gelösten  Salzen  der  Huminsäure.  Aus  solchen  Wässern,  welche 
häufig  viel  quellsaüres  Eisenoxydul  gelöst  halten,  bilden  sich  durch 
Oxydation  eines  Theils  des  Eisenoxyduls  und  durch  Verbindung 
des  zu  Boden  fallenden  quellsauren  Eisenoxydul-Eisenoxyds  mit 
der  aus  der  Zersetzung  hervorgegangenen  Phosphorsäure  bedeu- 
tende Absätze  von  Raseneisenstein. 

Andere  Säuren  wie  Essigsäure,  Bernsteinsäure,  Ameisensäure, 
die  wahrscheinlich  alle  nur  Zersetzungsprodukte  organischer  Stoffe 
sind^  werden  hie  und  da  in  Wässern  gefunden.  Essigsäure  soll 
in  den  Wässern  von  Franzensbad  gefunden  worden  sein.  Sie  haben 
diese  Säure  dem  Moore  zu  danken,  da  auch  im  Destillate  des- 
selben Essigsäure  gefunden  wurde. 
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Oele    und   Harze, 

die  in  manchen  Gegenden  ganz  rein  als  Naphtaquellen  zu  Tage 
kommen,  finden  Bich  oft  auch  in  kleinen  Quantitäten  in  Mineral- 
wässern, zumal  in  vielen  Soolquellen,  in  der  Adelheidsquelle,  in 
Ivonicz,  in  den  Soolen  von  Halle  u.  s.  w.  In  diesen  Quellen 
kommt  auch  häufig  Kohlenwasserstoff  vor,  dieses  Gas  wie  die 
Spuren  von  Harz  haben  einerlei  Ursprung,  sie  stammen  aus  den 
bituminösen  Stoffen,  welche  vielen  Gesteinen  beigemengt  sind  und 
zwar  oft  in  grosser  Menge  wie  z.  B.  dem  Stinkkalke.  In  den 
Schichten,  welche  dem  Steinsalze  überlagern  und  im  Steinsalze 
selbst  findet  sich  häi^fig  Bitumen.  Die  Schwefelquellen  enthalten 
häufig  Spuren  von  Harz,  welches  ebenfalls  den  an  fossilen  orga- 
nischen Ueberresten  reichen  Gesteinen  angehört,  aus  welchen  die 
Schwefelquellen  kommen. 

Stickstoffhaltige   organische   Substanzen. 

Viele  Mineralquellen  zumal  alle  Thermalwässer  von  hoher 
Temperatur  zeichnen  sich  durch  einen  eigenthümlichen  fleisch- 
brühartigen Geruch  aus.  Man  findet  in  den  nächsten  Umgebungen 
dieser  Quellen,  auf  den  Gesteinen  ttber  welche  das  Wasser  fliesst, 
in  den  Röhrenleitungen,  an  den  Wänden  der  Wasserreservoirs 
einen  eigenthümlichen  gallertartigen  Absatz.  Solche  Absätze  fand 
man  an  den  Quellen  von  Gastein,  von  Wiesbaden,  in  den  Ther 
men  von  Ischia ;  am  häufigsten  wurde  er  an  Schwefelthermen  und 
vorzüglich  in  den  Schwefelquellen  der  Pyrenäen  beobachtet  Die 
Absätze  in  den  Pyrenäenbädem  bilden  verschiedene  Schichten, 
die  oberste  ist  grauweiss,  seifig  anzufilhlen,  dem  Papierbrei  ähnlich, 
tiefer  liegende  Schichten  sind  consistenter  imd  spielen  zuweilen 
ins  Grünliche. 

Longchamp  hat  alle  Varietäten  dieses  stickstoffhal- 
tigen organischen  Niederschlages  Barägine  genannt,  und  e« 
wurde  angenoxümen,  er  stamme  aus  der  im  Mineralwasser  gelös- 
ten organischen  Substanz.  Der  Name  wie  die  Entstehungsweise 
des  Absatzes  wurde  von  den  Pyrenäenbädem  auf  alle  übrigen 
Thermen  übertragen,  welche  solche  Depots  von  organischer  Mate- 
rie besitzte,  sie  wurden  immer  als  aus  dem  Wasser  stammend 
angesehen,  und  der  specifische  Geruch  dieser  Wässer  auch  jener 
in  Lösung  befindlichen  Substanz  zugeschrieben. 

Eine  neue  Arbeit  von  Dr.  L ambro n  hat  über  dieae  etwas 
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mysteriöse  Materie  Licht  verbreitet,  und  es  stellt  sich  aus  dersel- 
ben heraus,  dass  diese  Depots  nicht  dem  Wasser  angehören,  dass 
sie  vieln?ehr  durch  Zersetzung  von  Algen  und  Conferven  entste- 
hen, die  das  Thermalwasser^.  wenn  es  zu  Tage  gekommen  ist, 
begleiten. 

Fontan  hatte  zuerst  in  den  Absätzen  der  Schwefelquellen 
eine  zarte  fadenförmige  Conferve  entdeckt,  die  er.  Sulfur.aire 
nennt,  sie  ist  stickstoffhaltig. 

Alibert  hatte  bereits  vor  mehreren  Jahren  die  Ansicht 
ausgesprochen^  dass  die  Bar&gine  aus  der  Zersetzung  der  Sulfu- 
raire  entstehe.  Ejr  hatte  während  einiger  Zeit  einen  Strahl  des 
Schwefelwassers  von  Ax  über  eine  Glasplatte  strömen  lassen.  Er 
untersuchte  diese  Platte  häufig  unter  dem  Hikroscope  und  sah, 
dass  sich  Fäden  der  Sulfuraire  bildeten,  die  ununterbrochen  an 
Menge  zunahmen.  Nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  hatte  sich 
der  grösste  Theil  dieser  Filamente  zersetzt  und  eine  Lage  von 
Baregine  gebildet,  welche  noch  die  schwer  zersetzbaren  Keimkör- 
uer  der  Sulfuraire  enthielt  L ambro  n  hat  um  den  Beweis  siche- 
rer herzustellen  eine  Quantität  der  Sülfurairefäden  aus  ^em  Lei- 
tungsrohr in  Bagnöres  de  Luchon  genommen,  und  dieselben  in 
Porcelaincapseln  gegeben,  die  er  mit  Schwefelwasser  füllte^  und 
in  ein  Wasserleitungsrohr  setzte,  damit  sie  die  immer  gleiche 
Wassertemperatur  haben. 

In  einem  Zeiträume  von  12  Tagen  konnte  er  die  Umsetzung 
der  Sulfuraire  in  Baregine  beobachten.  Ein  Theil  der  Röhren, 
welche  diese  Pflanzen  constituiren,  schied  sich  als  schleimige  glai- 
reuse  Masse  aus,  die  im  Wasser  schwamm  und  den  Schleimwol- 
ken glich,  die  man  im  Harn  jener  Leute,  die  an  Blasencatarrh 
leiden,  antrifft.  Die  Schleimmassen  scheinen  der  äussern  Hülle 
dbr  Röhren  zu  entsprechen,  da  die  Sulfuraire  wahrscheinlich  wie 
die  andern  Conferven  aus  doppelten  Schläuchen  bestehen.  Eine 
2.  Portion  dieser  Sulfurairefäden,  die  wahrscheinlich  den  innern 
Schläuchen  correspondiren,  zersetzten  sich  indem  sie  die  Gestalt 
von  Papierbrei  annahmen.  Durch  ihre  grössere  specifische  Schwere 
sanken  sie  auf  den  Boden  des  Gefässes  und  rissen  unzählige  kleine 
Keimkömer,  welche  das  Lmere  erfüllen,  mit  sich  nieder.  In  einer 
mehr  "oder  weniger  vorgeschrittenen  Epoche  bildet  sich  diese 
weisse,  Papierbrei  förmige  Masse  in  eine  dunkle  Materie  um, 
welche  dem  halb  aufgelösten  Leim  gleicht.  Legt  man  sie  an  eine 
Stelle,  wo  sie  trocknen  kann,  gleicht  sie  nach  einiger   Zeit  einem 
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Gel^e  von  Gallerte  und  wird  nach  den  verschiedenen  Unterlagen 
auch  eine  verschiedene  Farbe  annehmen.  In  den  Wässern  von 
Luchon,  welche  Eisen  enthalten,  wird  die  Masse  oft  schwarz  von 
Schwefeleisen. 

Mit  den  Sporen  reisst  diese  Masse  auch  noch  Sandkörner, 
die  im  Wasser  fein  vertheilt  sind,  zu  Boden,  und  in  den  Maschen 
derselben  entwickeln  sich  unzählige  Infusorien.  Da  der  Nieder- 
schlag auch  viel  Wasser  eingeschlossen  enthält,  sind  auch  die  Mi- 
neralwasserbestandtheile  in  demselben  enthalten,  die  beim  Ver- 
dampfen des  Wassers  zurückbleiben.  Die  Sporen  widerstehen  der 
Zersetzung  und  erklären  di&  Leichtigkeit  des  Entstehens  der  Sul- 
furaire  auf  dem  ganzen  Wege  des  oberflächlichen  Wasserlaufis. 

Der  in  den  Kapseln  gebildete  Niederschlag  entsprach  voll- 
kommen dem  Absätze,  welcher  sich  an  den  Quellen  bildet,  es  ist 
also  unzweifelhaft,  dass  die  Bar6gine  aus  den  Conferven  ensteht, 
dass  der  schleimige  Theil  derselben  im  Wasser  in  Suspension 
bleibt,  der  schwerere  niedersinkt,  und  den  Absatz  mit  allen  den 
oben  angegebenen  Eigenthümlichkeiten  bildet.  Alle  Analysen  des 
Barägingehaltes  des  Schwefelwassers  beziehen  sich  auch  wirklich 
nur  auf  Wasser,  welches  in  seinem  oberirdischen  Lauf  geschöpft 
wurde,  in  dem  Wasser,  welches  unmittelbar  am  Ursprünge  einer 
Quelle  aus  dem  Gebirge  geschöpft  wurde,  konnte  man  bis  jetzt 
nur  Spuren  einer  stickstoffhaltigen  Materie  finden  und  diese  stammt 
wahrscheinlich  von  den  fossilen  Thierresten^  welche  im  Gesteine 
vorhanden  sind,  und  die  noch  häufig  einen  Theil  ihrer  organischen 
Zusammensetzung  behalten  haben. 

Wie  in  den  Wässern  der  Pyrenäen  die  Bar6gine,  so  bildeo 
sich  gewiss  auch  die  gleich  oder  anders  benannte  stickstoffhaltige 
Materie  der  übrigen  Thermalquellen  und  die  an  denselben  vor- 
kommenden organischen  Absätze.  Alle  Thermal wässer,  zumal 
jene,  die  keine  zu  hohe  Temperatur  haben,  sind  in  ihrem  ober- 
flächlichen Laufe  von  Organismen  der  verschiedensten  Art,,  von  Dia- 
tomeen, Oscillatorien  und  Conferven  begleitet.  Die  höhere  Tem- 
peratur, der  Salzgehalt  des  Wassers,  der  Stickstoff,  der  sich  aus 
demselben  an  so  vielen  Thermalquellen .  entwickelt,  scheinen  die 
Lebensbedingungen  derselben  zu  sein,  und  die  Unzerstörbarkeit 
der  Sporen  ihre  rasche  Entwicklung  zu  befördern.  An  den  Schwe- 
felquellen von  Abano,  in  denen  zu  Landeck,  an  den  Quellen 
Carlsbads,  in  Teplitz  wurden  die  verschiedensten  Algen  und 
Oscillatorien    in    grossen    Massen    gefunden.     Köstl    beschreibt 
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10  Arten  Conferven  und  2  Arten  ülva  die  an  den  Euganeischen 
Thermen  vorkommen.  Auch  an  manchen  kalten  Quellen,  vorztlg- 
lich  an  Schwefelquellen  und  Soolquellen  finden  sich  oft  eigenar- 
tige microscopische  Organismen.  An  den  Quellen  von  Weilbach 
leben  viele  Oscillarien  und  Diatomeen ,  vorherrschend  ist  die 
Schwefelconferve  die  wahrscheinlich  mit  der  Sulfiu*aire Fontanes 
identisch  ist  An  andern  kaltea  Schwefelquellen  wurden  ähnliche 
Organismen  jgeftmden.  In  der  schleimigen  grünlich  gelben  Materie 
die  sich  an  vielen  Soolwerken  befindet,  leben  Organismen  die  nur 
den  Soolen  angehören,  so  Frustulia  salina,  Achnanthes  salina,  Me- 
losira  salina.  Aus  der  Zersetzung  dieser  microscopischen  organi- 
schen Welt  stammt  der  grössere  Theil  der  organischen  Materie, 
welche  in  den  Mineralwässern  gelöst  ist,  stammen  die  organi- 
schen Absätze^  die  sich  an  den  Quellen  bilden.  Diese  Absätze 
sind  an  verschiedenen  Quellen  sowohl  in  Menge  verschieden,  da 
sie  zur  Menge  der  Pflanzenwelt  in^  gleichem  Verhältnisse  stehen, 
als  auch  in  Bezug  auf  die  unorganischen  Substanzen,  welche  sie 
elnschliessen ,  da  auch  diese  von  der  Wasserzusammensetzung 
abhängig  sind. 

Nebst  den  erwähnten  pflanzlichen  Organismen  und  jenen  von 
zweifelhafter  Natur  wie  es  die  Oscillatorien  sind,  leben  auch  in 
Mineral  wässern  wie  in  allen  andern  Wässern  eine  Unzahl  In- 
fusorien. Von  Bedeutung  sind  aber  nur  jene,  die  den  Mine- 
ralquellen und  zwar  gewissen  Classen  derselben  eigen  sind ; 
so  z.  B.  die  Galionella  Ferruginea.  £hrenberg  zählt 
diese  zu  den  Infusorien,  andere  Forscher  wie  S  t  ie  bei  und 
Schulz  halten  sie  ftir  eine  Alge.  Sie  findet  sich  in  allen  Eisen- 
wässem  und  bildet  tiach  Ehrenberg  den  grössten  Theil  des 
Ochers,  der  sich  an  den  Eisenquellen  absetzt.  Die  Galionella  hat 
unzweifelhaft  auf  die  Bildung  des  Absatzes  grossen  Einfluss,  in- 
dem sie  dem  Eisenoxydul,  welches  in  der  Quelle  gelöst  ist^  Sauer- 
stoflf  zur  Bildung  einer  höhern  Oxydationsstufe  bietet.  Zugleich 
bietet  sie  einen  Erystallisationspunkt  um  welchen  sich  das  nieder- 
fallende Eisen  absetzt,  gleich  wie  wir  diess  bei  Kalkabsätzen  se- 
hen, dass  sie  sich  am  liebsten  auf  einen  andern  festen  Körper, 
auf  Pflanzenreste,  Sandkörner  etc.  ausscheiden.  Mit  dem  Eisen  fällt 
auch  oft  die  Kieselsäure  nieder,  die  nach  den  Glühen  des  Ochers, 
und  nachdem  der  Eisengehalt  durch  Kochen  mit  verdünnter  Salz 
säure  extrahirt  wurde,  zurückbleibt.  Wahrscheinlich  sind  es  Kiesel- 

Seegen,  Heilquellenlehre.  *^ 
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infasorien,   welche  diese  Ausscheidung   veranlassen,   oder   wenig- 
stens begünstigen. 

Noch  sind  die  Oscillatorien  zu  erwähnen,  welche  Jod  enthal- 
ten. Henry  fand  solche  Oscillatorien  in  den  Wässern  von  Vichy, 
Nöris  und  Evaux.  Eine  Oscillatorie  des  Wassers  von  Monteca- 
tini,  welche  sehr  reich  an  Jodkalium  ist,  wird  im  Schatten  ge- 
trocknet  blau,  und  diese  Farbe  theilt  sich  auch  dem  destillirten 
Wasser  mit.  Lorsch  vermuthet,  dass  die  Amylumkömer  des 
Chlorophylls  der  Conferven  diese  Jodreaction  veranlassen. 

Sehr  interessant  nach  vielen  Richtungen  ist  die  microscopi- 
sche  Flora  und  Fauna,  die  sich  in  der  Nähe  von  Mineralquellen 
entwickelt,  selbst  auf  höhere  pflanzliche  Organismen  erstreckt 
sich  oft  die  Einwirkung  der  Quellen.  Die  Bestandtheile  der  Quel- 
len und  ihre  Temperatur  haben  auf  Art  und  Gedeihen  der  Pflan- 
zen einen  besondam  Einfluss.  Doch  da  dieser  Gegenstand  nicht 
von  eigentlich  balneologischer  Bedeutung  ist,  müssen  wir  ihn  als 
nicht  in  den  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit  gehörig  übergehen. 
Wir  müssen  nur  noch  nachträglich  als  zu  den  Btickstofihaltigeii 
Quellenbestandtheilen  gehörig  die  Kaniz säure  erwähnen,  die 
man  in  dem  Kanizer  Brunnen  bei  Partenkirchen  entdeckt  bat. 
Später  wurde  sie  noch  in  einem  Moorwasser  von  Greifenberg  ge- 
funden, sie  war  an  Natron  gebunden  und  betrug  fast  V2  Gran. 
Sie  unterschied  sich  durch  den  Stickstoffgehalt  von  den  andern 
Säuren,  die  wir  als  Produkte  des  Verwesungsprozesses  kennen 
gelernt  haben.  Die  beiden  Wässer  in  welchen  sie  gefunden  wurde 
hatten  einen  süsslichen  Geschmack. 

ttckwirkiiig  der  Ilneralqielleiibtlding  aif  den  Irdktrper. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  den  Bildungsprozess  der  fixen 
Quellenbestandtheile  genau  kennen  gelernt.  Wir  haben  gefunden, 
dass  das  Gestein,  durch  welches  das  Wasser  fliesst,  immer  das 
Material  liefert  für  die  festen  Bestandtheile  der  Quellen,  dass  die 
vorhandenen  löslichen  Bestandtheile  unmittelbar  durch  Auslaugung 
aufgenommen  werden,  dass  die  unlöslichen  durch  die  Einwirkung 
des  Sauerstoffes,  der  Kohlensäure  und  der  unter  starkem  Drucke 
wirkenden  Wärme  zersetzt,  in  lösliche  umgewandelt  werden.  Wir 
haben  gesehen,  dass  kein  Bodenbestandtheil  der  Einwirkung  des 
Wassers  entgeht,  dass  selbst  die  schwerlöslichsten  in  Minimal- 
quantitäten vom  Wasser  aufgenommen  werden.  Wir  fanden  femer, 
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dasB  das  QuantitätsverhältniBS;  in  welchem  die  fixen  Stoffe  im 
Wasser  vorkommen,  mit  dem  Mengenverhältnisse,  in  welchem  die 
Stoffe  im  Boden  enthalten  sind,  und  mit  der  Löslichkeit  derselben 
im  Wasser  parallel  geht.  Allgemein  verbreitete  Stoffe  wie  kohlen- 
sauren Kalk  und  Magnesia,  schwefelsauren  Elalk,  Kochsalz  fanden 
wir  auch  in  den  Gewässern  allgemein  verbreitet  Stoffe,  welche 
sonst  zu  den  seltenen  Quellenbestandtheilen  gezählt  wurden,  wie 
Jod,  fand  eine  sorgfältige  Analyse  spurenweise  fast  in  allen  Wässern, 
welche  Kochsalz  enthalten,  weil  dasselbe  wahrscheinlich  immer 
das  Kochsalz  in  seinen  Lagerstätten  in  minimaler  Quantität  be- 
gleitet. Dagegen  sind  die  seltenen  und  nur  auf  gewisse  Lager- 
stätten beschränkte  Stoffe  so  z.  B.  die  schweren  Metalle  nur  seltene 
Qaellenbestandtheile.  Wo  dieselben  spurenweise  auftreten,  und  es 
geschieht  diess  zumeist  in  Quellen,  die  aus  krystallinischem  Ge- 
steine kommen,  sind  diese  Bestandtheile  auch  gewiss  im  Gesteine 
vorhanden.  Genaue  Mineralanalysen  jener  Fossilien,  welche  die 
kryatallinischen  Felsmassen  constituiren,  haben  in  denselben  immer 
einen  grossen  Reichthum  an  Bestandtheilen  nachgewiesen,  es  wur- 
den z.  B.  in  den  Ghraniten  aus  dem  Norden  von  Amerika  nahe 
an  30  Grundstoffe  gefunden  und  es  ist  darum  zu  begreifen,  wie 
die  Wässer  aus  solchen  Gesteinen  kommend  nahezu  den  grössten 
Theil  der  chemischen  Elemente  in  sich  vereinigen. 

Wir  haben  den  Bildungsprozess  der  fixen  Quellenbestand- 
theile  jenem  Prozesse  gleich  gestellt,  welchem  die  Pflanzen  ihre 
anorganischen  Bestandtheile  verdanken.  Die  Pflanzen  können  diese 
anorganischen  Bestandtheile  nur  gelöst  mit  dem  Wasser,  welches 
sie  durch  Wurzeln  einsaugen,  aufnehmen.  Die  Pflanze  ist  gleichsam 
das  Beservoir  vieler  capillären  Wasserströmehen,  die  in  ihren 
fixen  Bestandtheilen  dasselbe  Verhältniss  zeigen,  welches  wir  bei 
den  Quellen  im  Grossen  gefunden  haben.  Wir  finden  die  meist 
verbreiteten  Stoffe  als  die  allgemeinsten  Bestandtheile  der  Pflan- 
zenasche. Die  neuesten  Analysen  der  Pflanzenasche  lassen  uns 
auch  jene  Stoffe,  die  in  Minimalquantitäten  eine  allgemeine  Ver- 
breitung haben,  wie  z.  B.  Jod,  als  häufigen  Bestandtheil  der 
Asche  erkennen,  sorgfaltige  Untersuchung  weist  endlich  auch  die 
seltensten  Mineral-Bestandtheile  in  der  Asche  der  Pflanze  nach, 
wenn  diese  auf  einem  Boden  gewachsen  sind,  der  diese  Bestand- 
theile enthält. 

Die  Mineralquellen,  indem  sie  die  sie  constituirenden  festen 
Bestandtheile  dem  Boden  entziehen,  üben  rückwirkend  auch  ihren 
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Einfluss  auf  den  Erdkörper  und  v^erursachen  auf  ihrem  Laufe  die 
mannigfachsten  Veränderungen. 

Ohne  uns  in  weit  führende  geologische  Erörterungen  einzu- 
lassen ist  es  doch  nöthig  diese  Veränderungen  in  ihren  bedeutend- 
sten Erscheinungen  zu  skizziren. 

Mechanische  Veränderungen. 

Die  Mineralquellen  bringen  grosse  Quantitäten  fester  Bestand- 
theile  auf  die  Oberfläche.  Die  in  Bezug  auf  einige  Quellen  ange- 
stellten Berechnungen  haben  die  bedeutenden  Mengen  der  zu  Tage 
gefördertön  Salze  kennen  gelehrt.  So  hat  z.  B.  v.  H  o  ff  gefunden, 
dass  die  Wässer  von  Carlsbad  stündlich  2588,57  Pfunde  feste  Be- 
standtheile^  also  im  Jahre  226722  Centner  zu  Tage  bringen,  was 
in  500  Jahren  einen  Würfel  von  410  p.  F.  Seite  bei  2,7  spec. 
Gewichte  ausmacht.  Nach  neuern  Berechnungen  ist  die  Menge 
der  von  den  Wässern  von  Carlsbad  zu  Tage  gebrachten  Salze 
noch  grösser,  sie  sollen  jährlich  200,000  Ctr.  So^  Nao  und  130,000 
Ctr,  C02  Nao  liefern.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  das  Quellen - 
gebiet  der  Carlsbader  Thermen  ein  ziemlich  grosses  ist  —  denn 
alle  in  Carlsbad  vorkommenden  Süsswasserquellen  sind  nur  ober- 
flächlich fliessende  und  wenig  ergiebig  —  dass  ferner  das  Wasser 
in  bedeutende  Tiefe  sinkt,  und  die  Mineralquellen  also  ihre  fixen 
Bestandtheile  mächtigen  weit  und  tief  gehenden  Gesteinmassen 
entziehen,  dass  ferner  das  ganze  Gebirge  gieichmässig  das  Material 
fUi*  diese  Quellenbestandtheile  liefert,  dann  begreifen  wir  leicht, 
dass  selbst  die  grossen  zu  Tage  geförderten  Salzmassen  keine  be- 
deutenden Lücken,  keine  tief  greifenden  mechanischen  Verände- 
rungen des  Gebirges  veranlassen  können.  Anders  ist  es,  wenn  die 
Gewässer  jenen  Stoff  extrahiren,  welcher  in  einem  Gebirge  vor- 
waltendster  Bestandtheil  ist,  oder  wenn  die  Auslaugung  auf  einem 
engbegrenzten  Räume  stattfindet,  dann  können  durch  die  Quellen 
selbst  beträchtliche  mechanische  Veränderungen  hervoi^ebraoht 
werden.  So  geschieht  es,  dass  die  Quellen  in  den  Kalkgebirgen 
durch  die  Auflösung  und  Aufnahme  des  Kalkes  bedeutende  unter- 
irdische Höhlen  bilden,  und  dass  in  deren  Folge  Erdfalle  ent- 
stehen. Solche  Erdfalle  sind  häufig  im  Kreidemergelgebirge  des 
teutoburger  Waldes,  in  der  Kreideformation  von  Dänemark  etc. 
Die  Soolqucllen,  welche  ihren  Gehalt  aus  beschränkten  kochsalz- 
hältigen  Schichten  holen,  müssen  auch  in  Folge  des  zu  Tage  gefor- 
derten Salzes  grosse  mechanische  Veränderungen  veranlassen.  Die 
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Bohrquelle  von  Neasalzwerk  z.  B.  bringt  jährlich  eine  Salzquan- 
tität zu  Tage,  welche  einem  Steinsalz wtir fei  von  82 V2'  entspricht. 
Die  Soolquellen  von  Artern  fähren  jährlich  ^4  Millionen  Centner 
Salz  der  Unstrut  zu,  der  Bohrlochschacht  von  Dürrenberg  bringt 
1^4  Millionen  Centner  Salz  hervor,  die  Bohrquellen  von  Nauheim 
bringen  nach  Ludwig  jührlich  eine  Salzmenge  zu  Tage,  welche 
einen  Raum  einnimmt,  der  200'  lang  und  breit  und  15'  hoch  ist. 
Es  sind  diese  Mengen,  die  im  Laufe  von  Jahrtausenden  sehr  aus- 
gedehnten Räumen  entsprechen. 

Chemische  Veränderungen,  durch  Quellenbildung 

veranlasst. 

Weit  bedeutender  als  diese  mechanischen  Veränderungen 
sind  die  chemischen  Wirkungen,  welche  die  Quellen  in  ihrem 
Laufe  üben.  Es  werden  L  durch  den  Bildungsprozess  feste  Quel- 
lenbestandtheile  dem  Boden  entzogen  und  dadurch  Veränderungen 
des  Gesteins  veranlasst.  2.  Die  aufgenommenen  Bestandtheile  tre- 
ten während  des  Wasaerlaufes  mit  den  Fossilien  oder  mit  orga- 
nischen Stoffen,  denen  sie  begegnen,  in  Wechselwirkung  und  ver- 
anlassen Neu-  und  Umbildungen,  3.  es  werden  endlich  die  Quel- 
len bestandtheile,  deren  Löslichheit  an  gewisse  Eigen thümlichkeiten 
des  Wassers  gebunden  waren,  ausgeschieden  und  bedeutende  Ab 
Sätze  gebildet. 

Wenn  das  Wasser  nicht  fertig  gebildete  lösliche  Bestandtheile 
tindet,  muss  es  diese  durch  Zersetzung  des  Gesteines  neu  bilden. 
In  allen  krystallinischen  Gesteinen,  welche  die  Mineralquellen- 
ßestandtheile  meist  in  unlöslicher  Form,  als  Silicate,^  enthalten, 
muss  dieser  Zersetzungsprozess  vorangehen. 

Die  Silicate  werden  in  Carbonate  umgewandelt,  vom  Wasser 
aufgenommen  und  fortgeführt,  die  nicht  löslichen  Stoffe  bleiben 
zurück.  Ueberall,  wo  Mineralwässer  aus  krystallinischem  Ge- 
steine zu  Tage  kommen,  findet  man  das  Gestein  mürbe,  brüchig, 
faul,  in  Zersetzung  begriffen.  Zur  Erläuterung  der- Veränderungen, 
welche  dieser  Zersetzungsprozess  hervorzubringen  vermag,  wollen 
wir  z.  B.  die  Zersetzung  des  Feldspates  näher  erwähnen,  da  dieser 
sich  ohnediess  an  der  Constituirung  der  meisten  krystallinischen 
Felsmassen  betheiligt.^  Die  Feldspate  bestehen  meist  aus  Silicaten 
von  Alkalien-,  alkalischen  Erden-,  Thonerde-  und  Eisenoxydul. 
Im  ersten  Stadium  der  Einwirkung  des  Atmosphärenwassers  wer- 
den die  Silicate  der  Alkalien,  der  alkalischen  Erden  und  des  Ei- 
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Bens  in  Carbonate  umgewandelt,  die  ganze  Hasse  wird  locker, 
brüchig,  sie  hat  ihre  frühere  Gestalt,  ist  aber  meist  gron  geArbt 
von  dem  kohlensauren  Eisenoxjdul,  allraälig  werden  die  löslichen 
Salze,  die  Carbonate  der  Alkalien  und  der  alkalischen  Erden  fort- 
geführt, das  Eisenoxydul  in  Eisenoxydhydrat  umgewandelt,  dieses 
bleibt  zurück.  Von  den  ursprünglichen  Bestandtheilen  sind  noch 
erhalten  die  Kieselsäure  und  Thonerde.  Diese  zwei  Bestandtheile 
bilden  im  reinsten  Zustande  die  Porzellanerde,  KaoÜB, 
welche  die  Stelle  des  frühem  Feldspates  einnimmt,  und  häufig  Beine 
Krystallgestalt  trägt  Häufig  sind  diesen  2  Bestandtheilen  Eisen- 
oxydhydrat  und  Reste  nicht  zersetzter  Gemengsbestandtheile; 
Quarz,  Glimmer  etc.,  beigemengt,  es  entstehen  dadurch  die  Ter- 
Bchiedensten  Varietäten  des  Thons.  Dieses  zersetzte  G'eatein  ist 
dann  der  mechanischen  Einwirkung  des  Wassers  preisgegeben, 
seine  Bestandtheile  werden  im  Wasser  suspendirt,  fortgeführt  tmd 
zu  Sedimentbildungen  veranlasst  Diese  erste  und  weitgreifendste 
Einwirkung  der  Mineralquellen  ist  eine  Gesteinsmetamor- 
phose  durch  Zersetzung  und  Fortführung  von  Be- 
standtheilen. 

Die  zweite  Einwirkung  der  Mineralwässer  auf  die  Gesteins- 
schichten ist  jene,  welche  durch  die  Wechselwirkung  der  im  Wasser 
gelösten  Bestandtheile  und  der  vom  Wasser  auf  seinem  Laufe  an- 
getroffenen Stoffe  ausgeübt  wird,  es  ist  diess  eine  Gestein s- 
metamorphose  durch  Umwandlung  und  Austausch 
der  Bestandtheile.  Die  Prozesse,  welche  diese  Gesteinsmeta- 
morphosen  veranlassen,  beruhen  meist  auf  dem  Gesetze  der  star- 
kem Affinität,  der  sogenannten  Wahlverwandtschaf);.  Wir  haben 
schon  früher  eine  solche  Umbildung  des  Gesteins  durch  den  oxy- 
dirten  Schwefelwasserstoff  der  Mineralquellendämpfe  kennen  ge- 
lernt Der  Schwefelwasserstoff  wird  durch  Oxydation  zu  schwefli- 
ger und  Schwefelsäure,  kommt  diese  mit  kohlensaurem  Kalke  in 
Berührung,  bildet  sich  schwefelsaurer  Kalk  und  die  Kohlensänre 
wird  frei.  Viele  Gypslager,  zumal  solche,  die  mit  Schwefel  wech- 
sellagem,  mögen  in  dieser  Weise  durch  Einwirkung  der  aus  dem 
Schwefelwasserstoffe  gebildeten  Schwefelsäure  auf  kohlensauren 
Kalk  entstanden  sein.  So  fand  Noegerath  Gypskrystalle  an  den 
Quellen  von  Aachen,  die,  da  das  Wasser  keinen  Gyps  wohl  aber 
Spuren  von  Schwefelwasserstoff  enthält,  in  dieser  Weise  entstanden 
waren.  Die  Umwandlung  des  Anhydrits  in  Gyps  ist  gleichfalls  auf 
hydrochemischem  Wege   und   zwar  durch  Aufiiahme  von  Wasser 
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entstanden^  und  Rengger  hat  in  dem  gewaltigen  Gypslager 
welches  im  Canariathale  am  St.  Gotthardt  zwischen  Qlimmer 
schiefer  liegt,  alle  möglichen  Abstufungen  der  Umwandlung  nach- 
gewiesen. 

Die  Dolomitbildung  ist  ebenfalls  durch  Metamorphose 
des  Kalksteines  auf  wässerigem  Wege  entstanden.  Haidinger 
und  Morlot  glaubten  die  Dolomitisirung des  Kalksteines  sei  durch 
bittersalzhältige  Quellen  bewirkt  worden,  es  habe  sich  durch  Einwir- 
kung der  schwefelsauren  Magnesia  auf  den  kohlensauren  Kalk  ein 
Atom  kohlensaures  Magnesia  gebildet,  dieses  habe  mit  einem  zweiten 
Atom  Kalkspat  den  Dolomit  erzeugt,  wläirend  der  gleichzeitig  gebil- 
dete schwefelsaure  Kalk  fortgeführt  wurde.  Da  aber  die  Chemie 
gerade  die  entgegengesetzte  Reaction  nachweist,  da  nämlich  wenn 
man  durch  Dolomitpulver  eine  Gypslösung  filtrirt,  Bittersalz  durchs 
Filtrom  geht,  während  kohlensaurer  Kalk  zurückbleibt,  mein- 
ten Haidinger  und  Morlot  die  Umbildung  sei  in  grosser  Tiefe 
unter  Einwirkung  der  Erdwärme  und  eines  bedeutenden  Druckes 
vor  sich  gegangen.  Morlot  fand  nämlich,  dass  in  einem  Ge- 
menge von  kohlensaurem  Kalke  und  schwefelsaurer  Magnesia, 
welche  unter  dem  Drucke  von  IS  Atmosphären  einer  Temperatur 
von  250^  C.  ausgesetzt  war,  sich  schwefelsaurer  Kalk  und  kohlen- 
saure Magnesia  gebildet  hatte.  Ob  es  aber  so  zur  Dolomitbildung 
gekommen  wäre,  ist  nicht  entschieden.  Bischof  meint  die  Dolo- 
mitisirung des  Kalksteines  entstehe  durch  Wasser^  welches  zwei- 
fach kohlensaure  Magnesia  fährt  Die  halbgebundene  Kohlensäure 
des  Magnesiabicarbonats  ergreift  einen  Theil  des  Kalksteins,  verwan- 
delt ihn  in  Kalkbicarbonat,  welches  fortgeführt  wird,  während  die 
kohlensaure  Magnesia  an  die  Stelle  des  fortgofährten  Kalkes   tritt. 

Die  Bildung  von  wasserhaltigen  kieselsauren  Verbindungen 
(Zeolithen),  einer  in  vielen  Gesteinarten  verbreiteten  Mineralgruppe, 
ist  gleichfalls  auf  dem  Wege  der  Metamorphose  durch  Einwir- 
kung von  kieselsäurehältigen  Quellen  auf  das  von  ihnen  durch- 
strömte Gestein  vor  sich  gegangen.  Daubröe  hat  in  neuester 
Zeit  an  den  Thermalquellen  von  Plombiöres  diesen  Bildimgs- 
prozess  nachgewiesen  und  damit  eine  der  wichtigsten  Thatsa- 
chen  über  die  Einwirkung  von  Thermalquellen  auf  die  Erdbil- 
dung geliefert.  Als  Daubrie  zum  Behufe  tieferer  Quellenfassung 
in  Plombi^res  einige  Arbeiten  ausführte,  stiess  er  auf  römisches 
Bauwerk,  Die  Römer  hatten,  um  das  lliermalwasser  gegen  das 
Eindringen  von  Flusswasser  abzuschliessen,  nahe  an  der  Ausfluss- 
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stelle  dieser  Thermen  in  einer  Ausdehnung  von  mehr  als  100  Metern 
und  einer  Dicke  von  3  Metern  theils  auf  den  Granit  thei]s  auf  den  ange- 
schwemmten Kiessand  einen  Mörtel  aufgeti*agen.  Dieser  Mörtel  besteht 
aus  Bruchstücken    von  Backsteinen  und  buntem  Sandstein  und  ist 
durch  Kalk  verkittet.  Das  Thermalwasser  steigt  senkrecht  durch  ge- 
mauerte Abzugskanäle  empor,  es  dringt  aber  auch  theilweise  durch 
die  Spalten  wie  durch  die  Poren  des  Mörtels  in    einem  continair 
liehen  und  langsamen  Strom,  so  dass  dieser  Mörtel  vom  Thermal 
Wasser  getränkt  ist.    In  den  Höhlungen    dieses  Mörtels   fand   nuD 
Daubröe  die   verschiedenartigsten  Z6olithe  in  Form  von  warzen- 
förmigen   und    zuweilen    auch    krystallisirten    Ucberzügen.    Diese 
Z6olitbe  waren   verschiedenartig   zusammengesetzt  und  zwar  fand 
sich   in  den  Höhlungen  der  Ziegelstücke,    welche   den  Mörtel  zu- 
sammensetzten   ein    Silicat,   welches   aus   Thonerde-Rali   besteht 
und    unter    dem   Namen  Chabasit  bekannt   ist,   während    in   deu 
Höhhmgen  des  verbindenden  Kalkes  sich  Apophyllit,  ein  Kalkerde 
Kalisilicat  gefunden  hat.    An  zwei  sehr  nahe  bei  einander  liegen- 
den Stellen  bei   einem  Zwischenräume,    der  manchmal  nur  einige 
Millimeter  beträgt,   haben  sich  ganz    verschiedene  Mineralien  ge- 
bildet nach    der  Natur  der  Grundmassc,    auf   welche    das  Wasser 
wirkt.    Das  Wasser    hat  also  nicht  alle  Stoffe,    welche  die  Zeoli- 
the  bilden,  mit   sich  gebracht,  das  kieselsaure  Alkali  der  Thermen 
ist  mit  dem  Gesteine,    durch  welche    es   strömte,   in  Wechselwir- 
^^T^K  getreten  und  hat  nach  der  Natur   der  Base   welche   es  an- 
traf,   ein   verschieden    zusammengesetztes    Doppelsilicat    gebildet 
Diese    Mörtelstücke    von  Plomjji^res    bieten,    wenn   man  die  Ver- 
schiedenheit der  Farbe  ausnimmt,  mit  den  Mandelsteinen  die  täu- 
schendste Aehnlichkeit   und  es  ist  wohl  zweifellos,    dass  die  Aus- 
füllung   der   Höhlen  und   Drusen    in  den  basaltischen  Gesteinen, 
die  Bildung  der  Mandeln,  in  ganz  gleicher  Weise  vor  sich  gegan- 
gen wie  bei  der  Ausfüllung  der  Höhlenräume  in  dem  Mauerwerke 
von   Plombi^res.    Ausser   den   in   den  Höhlenräumen    befindlichen 
Z^olithen   haben  auch  viele  Backsteins tiicke    bis  auf  eine  Dicke 
von  ß">"-  von   der  Oberfläche   eine  vollständige  Umwandlung  er 
fahren.  Der  schlechtgebrannte   zerreibliche   Backstein   ist   an   der 
Oberfläche  oft  sehr  hart,  klingsteinartig  geworden.  Die  chemische 
Untersuchung    weist   in   dieser  oberflächlichen    harten  Backstein- 
partie einen  reichern  Gehalt  atl  Wasser,  Kalk  und  Alkali  nach,  e^ 
hat  sich    also    diese  Oberfläche  mit   einem  Kalksilicat  imprägnlrt 
und  dadurch  ihre  Natur   verändert.    Auch   dieser  Vorgang  dürfte 
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die  Umwandlung  ganzer  Gesteinschichten ,  die  Bildung  man- 
cher raetamorphosirten  Qesteine  aus  Öedimentschicliten  als  Folge 
der  Einwirkung  von  Thermalwässcrn  erklären.  Andere  tief  grei- 
feilde  Metamorphosen  zusammengesetzter  Fossilien  finden  eben- 
falls durch  die  Wasserwirkung  statt.  Zumeist  sind  es  die  Bitter- 
erdesalze,  welche  diese  Umwandlungen  bewirken.  Man  findet  Feld- 
spate und  andere  Fossilien  in  Speckstein,  Chlorit  und  Talk,  alle 
drei  sind  Magnesiaverbindungen,  umgewandelt.  Auch  Kali  bethei- 
ligt sich  häufig  an  diesen  Umwandlungen,  so  z.  B.  bei  der  Um- 
wandlung von  Hornblende  in  Glimmer.  Vielleicht  mag  in  diesem 
Bestreben  von  Magnesia  und  Kali,  sich  an  den  Gesteins  Umwand- 
lungen zu  betheiligen,  die  Ursache  zu  suchen  sein,  dass  diese  im 
Mineralreiche  häufig  verbreiteten  Stoffe  doch  nur  in  geringen 
Quantitäten  in  Mineralwässern  enthalten  sind. 

Zu  den  Gesteinsmetamorphosen  durch  Umwandlung  gehört 
auch  die  früher  ausführlich  besprochene  Bildung  von  Schwefelkies 
durch  die  Einwirkung  organischer  Stoffe  auf  Wässer,  welche 
schwefelsaure  Salze  und  kohlensaures  Eisenoxydul  enthalten. 
F«>88ile  organische  Stoffe  sind  sehr  häufig  im  Erdkörper;  wo  ein 
Mineralwasser  von  eben  erwähnter  Zusammensetzung  solchen 
fossilen  Stoffen  begegnet,  ist  Gelegenheit  zur  Bildung  von  Schwe- 
felkiesen gegeben.  An  vielen  Mineralquellen  haben  sich  solche 
Bildungen  gefunden^  vorzüglich  bemerkenswerth  sind  jene,  welche 
Noegerath  in  Aachen  in  dem  Gesteine,  aus  welchem  die  Quellen 
hervorbrechen  gefunden  hat. 

In  Steinkohlenlagern  und  Torflagern  hat  die  häufige  Schwe- 
tclkiesbildung  wahrscheinlich  dieselbe  Ursache.  Wo  Fucusarten  der 
Oährung  und  Fäulniss  ausgesetzt  sind  werden  die  schwefelsauren 
Salze  des  Meeres  durch  Desoxydation  in  'Schwefellebern  umge- 
wandelt; kommen  diese  mit  kohlensaurem  Eisenoxydul  in  Berüh- 
rung wie  z.  B.  auf  der  Insel  Bornholm,  wo  eine  eisenhaltige 
Quelle  sich  in  eine  Bucht  der  See  ergiesst,  dann  entsteht  Schwe- 
felkies, der  auch  wirklich  dort  Flussgeschiebe,  Ziegelsteine  etc. 
mit  semen  schönen  Erystallen  überzieht.  Auch  in  krystallinischen 
Gesteinen  hat  sich  der  Schwefelkies  gewiss  in  gleicherweise  aus 
der  Wechselwirkung  zwischen  den  organischen  Stoffen,  die  das 
Wasser  führt  od^r  auf  dem  Wege  antrifft  und  den  Bestandtheilen 
des  Gesteins  gebildet.  Im  Granite  des  Schlossborges  von  Carlsbad 
findet  sich  fein  vertheilter  Schwefelkies,  er  begleitet  den  aus  dem 
Wasser  aasgeschiedenen   kohlensaui*en  Kalk    und    den    gleichfalls 
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aus  dem  Wasser  stammenden  Homstein  und  weist   schon  dieses 
Zusammenvorkommen  auf  gemeinschaftlichen  Ursprung  hin. 

Sehr  häufig  kommen  die  neugebildeten  Fossilien  in  der  Kry* 
stallform  der  ursprünglichen  umgewandelten  oder  verdrängten 
Fossilien  vor.  Man  nennt  solche  durch  Gesteinsmetamorphose 
entstandenen  Fossilien,  welche  nicht  in  der  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung entsprechenden  Krystallform ,  sondern  in  einer 
fremden,  in  der  eines  andern  Fossils,  auftreten,  Pseudomor- 
phosen.  Sowohl  die  durch  Mineralwässer  veranlassten  Gesteins- 
metamorphosen  der  ersten  wie  der  zweiten  Art  sind  im  Stande 
solche  Pseudomorphosen  zu  bilden.  Die  Pseudomorphose  vo» 
Kaolin  nach  Feldspat  ist  durch  Zersetzung  und  Fortführung  von 
Bestandtheilen,  die  Pseudomorphose  von  Kalkspat  nach  Gyps  oder 
von  Quarz  nach  Kalkspat  ist  durch  Umwandlung  und  Austausch 
entstanden. 

Die  dritte  Art  der  Rückwirkung  von  Mineralquellen  auf  den 
Erdkörper  ist  die  Bildung  neuer  Gesteinmassen  aus  den 
Quellabsätzen.  Wir  haben  schon  bei  der  Besprechung  der 
einzelnen  Quellbestandtheile  Stoffe  kennen  gelernt,  welche  sich 
aus  dem  Wasser  ausscheiden.  Es  sind  solche  welche  nur  unter 
gewissen  physikalischen  oder  chemischen  Bedingungen,  zumal 
durch  hohe  Temperatur  oder  Anwesenheit  von  Kohlensäure  lös- 
lich waren,  und  niederfallen  sowie  diese  Bedingungen  aufhören. 

Die  Kieselsäure  kann  in  grösseren  Quantitäten  nur  durch 
hohe  Temperatur  gelöst  er-halten  sein.  Erkaltung  des  Wassers  mit 
gleichzeitiger  Verdunstung  bildet  Kieselsäureniederschläge ,  wir 
lernten  solche  Niederschläge,  welche  ziemlich  beträchtliche  Hagel 
bilden,  auf  Island  und  auf  einer  der  Azoreninseln  kennen.  Im 
Granite  des  Schlossberges  von  Carlsbad  finden  sich  mit  Kalkspat 
und  Eisenoxydhydrat  auch  Hornsteinadem,  die  zum  grossen  Theil» 
nämlich  93,2S%  aus  Kieselsäure  bestehen.  Sie  sind  gewiss,  wie 
diess  das  Zusammen  vorkommen  mit  unzweifelhaften  Quellab- 
sätzen beweist,  aus  der  Kieselsäure  des  Mineralwassers  entstanden. 
Nach  Kersten  sind  die  Homsteine  von  Marienbad  wahrschein- 
lich ebenfalls  Quellabsätze.  Gleiches  gilt  auch  vjon  den  Homstei- 
nen  die  sich  in  und  auf  den  Porphyren  von  Teplitz  finden.  Viele 
derselben  zeigen  stalactitische  Formen  und  beweisen  dadurch  nur 
upr>  so  entschiedener  ihren  Ursprung  aus  dem  Wasser.  Im  pul 
verigen  Sinter  der  Teplitzer  Mineralquelle  ist  auch  wirklich  dio 
Kieselsäure  vorherrschend. 
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Kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaures  Eisen- 
oxjdul  scheiden  sich  aus  dem  Wasser  sowie  die  Kohlensäure 
entweicht,  letzteres  wird  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  in  Eisen- 
oxjdhydrat  umgewandelt.  Bedeutende  Ausscheidungen  bilden  sich 
an  dem  Sprudel  von  Carlsbad.  Aus  der  Soole  von  Neusalzwerk 
werden  jährlich  10148  C  P.  kohlensauren  Kalks  und  462  C.  F. 
Eisenoxydhydrat  ausgeschieden ,  es  macht  diess  in  einem  Kanäle, 
welcher  2940'  lang  und  1'  breit  ist^  ein  3,45'  mächtiges  Lager 
von  Kalktuff  und  ein  0,16'  hohes  Lager  Brauneisenstein.  Die 
Soole  von  Salzkotten  hat  einen  mächtigen  Hügel  von  eisen- 
haltigem Kalksinter  gebildet.  Aus  der  Soole  von  Nauheim  setzt 
sich  gleichfalls  viel  Sinter  ab.  Die  Quelle  von  St.  AUyr  in  Cler- 
mont  hat  sich  selbstständig  eine  Mauer  erbaut  von  4"  Breite 
und  mehreren  Fuss  Höhe.  Das  Wasser  stürzt  sich  über  diese 
Mauer,  welche  den  Namen  Pont  natif  de  St.  AUyre  erhielt.  Eine 
warme  Quelle  zwischen  Erzerum  und^Trapezunt  hat  eine  ähn- 
liche Stalactitenbrücke  über  einen  Fluss  gebaut.  Heisse  Quellen 
bei  Brussah  setzen  ebenfalls  reiche  Concretionen  ab.  Noch  bedeu- 
tender sind  die  Absätze  welche  ähnliche  Quellen  in  vorgeschicht- 
lichen Perioden  geliefert  haben.  Im  Becken  von  Canstatt  finden 
»ich  mächtige  Tuffmassen  welche  mit  Diluvialschichten  wechsellagem. 
Im  Becken  von  Stuttgart  liegt  der  Tuff  unmittelbar  auf  secundärem 
Gebirge,  bildet  weit  ausgedehnte  in  regelmässigen  Schichten  abge- 
theilte  Massen,  die  stellenweise  eine  Mächtigkeit  von  40  —  60'  haben. 

In  der  Gegend  zwischen  Harz  und  Thüringer  Wald  bei  Eichs- 
feld, Mühlhausen,  Gotha,  zu  Königslutter  bei  Braunschweig  sind 
ebenfalls  mächtige  Tufflager.  In  einem  Seitenthale,  welches  bei 
Vlotho  in  die  Weser  mündet,  fand  Bischof  ein  Kalktufflager, 
welches  an  einigen  Stellen  18'  abgesunken  ist  ohne  dass  man  es 
durchsunken  hat.  Von  den  Tavertinlagem  Italiens  haben  wir 
bereits  gesprochen. 

Die  Absätze  von  Eisenoxydhydrat  bilden  auch  an  manchen 
Punkten  bedeutende  Lager.  In  der  Umgebung  des  Laachersees, 
wo  unzählige  Säuerlinge  entspringen,  finden  sich  bedeutende  Braun- 
eisenateinlager,  die  industriell  benutzt  werden ;  unter  einigen  der- 
selben finden  sich  Schichten  von  kohlensaurem  Eisenoxydul, 
Sphäroaiderit,  der  sich  unter  dem  Brauneisenstein  bei  Ausschluss 
der  Luft  abgesetzt  hat.  Die  Ocherlager  bilden  sich  noch  immer 
fort.  Als  man  bei  Burgbrohl  eine  Quelle  erschürfte  fand  man  3" 
unter  dem  Ocherlager  Reste  römischer  Bauwerke  und  7  römische 
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Münzen  mit  Brustbildern  von  J.  Caesar,  Augustus  u.  s.  w. ;  das 
Ocherlager  hatte  sich  also  später  gebildet.  G.  Bischof  hat  be- 
rechnet, dass  die  Quellen,  die  noch  heute  daselbst  fliessen,  durch 
ihre  Absätze  von  Ocher  in  1000  Jahren  ein  Lager  von  Vi  Qua- 
dratmoile  und  ein  Fuss  Mächtigkeit  bilden  können. 

Schwefel  gehört  auch  zu  den  häufigen  Bildungen  aus 
dem  Schwefelwasserstoffe  des  Wassers.  Wir  begegnen  densel- 
ben an  vielen  Schwefelquellen  oft  zu  bedeutenden  Massen  ange 
sammelt  und  in  den  schönsten  Ki*ystallformen.  Daubr^e  fand 
in  dem  Mörtel  von  Plombiferes  mit  der  früher  erwähnten  durch 
Einwirkung  der  Kieselsäure  auf  die  Qesteinsmasse  gebildeten  Zeo- 
lithe  noch  viele  andere  Stoffe,  die  sich  aus  dem  Wa^er  nieder- 
geschlagen hatten  und  zwar  einen  Niederschlag  von  Eaeselsäure 
in  Form  eines  farblosen  halbdurchsichtigen  Opals,  tenker  Kalk- 
ig p  a  t  h  und  Arragonit  in  ihren  betreffenden  Erystallformen 
und  microscopisch    kleine  Kry stalle    von   Flussspat 

Wenn  wir  sehen,  dass  noch  heute  manche  MineralqueUen 
sich  durch  bedeutende  Absätze  am  Erdenbaue  betheiligen,  sind 
wir  berechtigt  analoge  Gesteinsschichten,  die  einer  frühem  Bil> 
dungsepochc  angehören,  ebenfallsauf  Wirkung  des  Wassers  zurück 
zuführen.  Es  gilt  diess  für  viele  Tuffbänke,  für  viele  Eisenocher- 
lager  und  selbst  für  viele  Oolithschichten,  die  aus  kleinen  zusam- 
mengebackenen eisenoxydhydrathältigen  Kalkkörnern  bestehen  and 
sehr  an  die   Erbsensteine  von  Carlsbad  erinnern. 

Sehr  wichtig  für  die  Kenntniss  der  Quellabsätze  und  für  deren 
Bedeutung  für  den  Erdbau  ist  eine  weitere  Reihe  von  Beobach- 
tungen, welche  Daubräe  in  Plombi6res  gemacht  hat.  Der  Granit 
aus  welchem  die  dortigen  Thermen  entspringen,  ist  von  zahlreichen 
Gängen  durchsetzt,  die  aus  Quarz  und  Flussspat  bestehen. 
Mit  dem  Quarz  ist  häufig  Schwefeleisen,  Eisenspat  und  Barytspat 
vergesellschaftet ;  in  einzelnen  Gängen  ist  Kalkspat  und  Eisen 
vorwaltend,  während  der  Quarz  zurücktritt.  Der  Flussspat  ist 
bandförmig  angeordnet,  vielfarbig,  in  einzelnen  Geoden  herrliche 
würfelförmige  Xrystalle  bildend,  wie  der  bekannte  Flussspat  von 
Derbyshire,  zuweilen  mit  kleinen  Quarzkrystallen  besetzt  Mitten 
in  den  Flussspatmassen  findet  sich  oft  eine  schneeweisse  weiche 
durchsichtige  Substanz,  welche  unter  dem  Namen  mineralische 
Seife,  Haloysit,  bekannt  ist  und  sich  noch  heute  aus  dem  Thermal- 
wasser  von  Plombiferes  absetzt.  Alle  Thermalquellen  von 
Plombi^res   kommen  aus    solchen  Gängen    empor,  und 
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es  ist  äldo  wohl  kein  Zweifel^  dass  das  ganze  Oangnetz  sich  aus 
Quellabsätzen  gebildet  bat 

In  der  verlängerten  Richtung  des  Thaies  von  Plombi^res  bat 
Daubree  noch  zahlreiche  Quarz-  und  Eisenspatgänge  nachge- 
wiesen. In  Chaade-Fontaine  kommen  aus  diesen  Gängen  noch 
Thermalquellen  ,von  23.5»  C.  hervor.  Mächtige  Quarzgänge  finden 
sich  in  dem  mit  Plombi^res  parallel  laufenden  Thale  von  Roches. 
Der  Quarz  ißt  wie  in  Plombiferes  selbst  vielfarbige  er  enthält  Eisen- 
spat beigemengt  und  schliesst  würfelförmige  Höhlungen  ein  die 
der  Krystallform  des  Flussspats  entsprechen.  Die  Gleichartigkeit 
in  der  Zusammensetzung  dieser  Quarzgänge  mit  jenen  von  Plom- 
bieres  deutet  auf  gleichen  Ursprung,  auf  Ausfüllung  durch  Absätze 
aus  Thermalquellen  hin.  In  diesen  Beobachtungen  Daubr^e's 
sehen  wir  den  Zusammenhang  zwischen  einer  noch  vor  unsern 
Äugen  fortgesetzten  Gesteinsbildung  aus  dem  Wasser  mit  bereits 
allgelaufenen  Bildungsprozessen;  Quarz  in  allen  seinen  vielfarbigen 
Variationen ,  Flussspat,  Kalk-  und  Barytspat  welche  die  Gang- 
massen zusammensetzen,  sehen  wir  heute  als  Bildungsprodukt  aus 
dem  Thermalwasser  in  dem  römischen  Mauerwerk.  Diese  Beob- 
achtungen lehren  uns  weiter,  dass  selbst  Stoffe,  die  nur  in  Minimal- 
quantitäten  im  Wasser  gelöst  sind,  im  Laufe  langer  geologischer 
Epochen  bemerkenswerthe  Gesteinsmassen  zu  bilden  im  Stande 
sind;  in  diesen  Gängen  finden  sich  mit  den  andern  Absatzfossilien 
anch  Metalle  vergesellschaftet  und  es  findet  dadurch  die  Ansicht 
eine  kräftige  Stütze,  dass  Erzgänge  sich  auf  wässerigem 
Wege  als  Sedimentablagerung  aus  Mineralquellen 
and  besonders  aus  Thermen  gebildet  haben.  E.deBeau- 
mont  hat  schon  längst  auf  diesen  Zusammenhang  nachgewiesen, 
der  sich  nach  ihm  dadurch  herausstellte,  dass  Erzgänge  sowie  Ther- 
malquellen sich  nahe  an  der  Berührungsstelle  zwischen  geschich- 
teten und  ungeschichteten  Massen  finden.  An  den  Thermalquellen 
im  Schwarzwalde,  in  Baden,  Wildbad  und  Liebenzell  wurde  ein 
Zusammenhang  von  Thermen  mitEisenerzgängen  nachgewiesen.  Die 
Quelle  von  Badenweiler  22**,  kommt  aus  einem  Gange  zu  Tage,  wel- 
cker  von  Quarz-  und  Schwefelblei  erfüllt  ist.  Im  Departement  der 
Haute  Loire  wurde  von  Grüner  der  Zusammenhang  vieler  Ther- 
men mit  Blei-  und  Kupfererzgängen  beobachtet;  in  Curmayeur 
«nd  in  Servoz  in  den  Savoyischen  Alpen,  fand  man  ebenfalls 
Thermalquellen   aus  Kupfererzgängen  entspringend,  und   bei  Frei- 
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berg  fand  man  eine  Quelle  von   24^  aus  einem  Silbererzgange  zu 
Tag  kommend. 

Die  organische   Natur   betheiligt   sich    häufig  an  den  Quell- 
absätzen.   Ludwig  und  Theo  bald   haben   am  Soolsprudel  von 
Nauheim  nachgewiesen,  dass  die  Pflanzen  die  an  der  dortigen  Soole 
vorkommen,  die  Ausscheidung  des  kohlensauren  Elalkes  begünsti 
gen,  weil  sie,  durch  Aufnahme  von  Kohlensäure  den  doppelt  kohlen- 
sauren Kalk  zerlegen.   An  den  Diatomeen  und  Conferven,   die  in 
den  dortigen  Wasserleitungen  wuchern,  erzeugen  sich  durch  Nieder- 
schlag aus  dem    Nauheimer   Thermalwasser  jährlich   16000  K.  F. 
Kalk  und  Dolomitgesteine,  in  1000  Jahren  würde  das  ein  Kalklager 
von   %  Meile  Länge  und  Breite  und  2  f^iss  Dicke  geben.  Auch  die 
Ausscheidung  anderer  Stoffe  wird  durch  organische  Formen,  durch 
Algen  und  Infusorien,  begünstigt,  viele  Thierchen  mit  Kieselpanzern 
betheiligen  sich  an  der  Ausscheidung  von  Kieselsäure,  andere  die 
Eisen  in  ihrem  Panzer  haben,  wie  die  Galionella  ferrugiuea  betheiUgen 
sich  an  der  Bildung  der  Ocherabsätzen.     Sie  sind  nach  Ehrenberg 
an  allen  Eisenwässem   anzutreffen    und   er  vermuthete,    dass  der 
fiascneisenstein  und  Brauneisenstein  aller  sumpfigen  Qegenden  zu- 
meist aus  den  Panzern  dieser  Thierchen  bestehen.   Mit  dem  Eisen 
findet    sich   in    den    Panzern  auch  Arsen.     Wie  bedeutend   unter 
günstigen  Verhältnissen  die  Niederschläge  sein  können,   die  durch 
Mitwirkung  dieser  microscopischen  Thierwelt  entstehen,  zeigen  die 
Kalk-  und  Kieselbildungen,  die  durch  dieselben  aus    dem  Wasser 
des  Meeres   veranlasst  werden.    Das  Meer   enthält   Vioooo    I^ohlen- 
sauren  Kalk  und  dieser  geringe  Gehalt  reicht   für    die  mächtigen 
Bauten  hin,  welche    die  Korallenthierchen  im  Laufe   der  Zeit  un- 
unterbrochen ausführen.     Darwin  erzählt,  dass  in  KeelingAtholl 
im  indischen  Meere  ein  durch  ein  Riff  gehauener  Kanal  innerhalb 
10  Jahren  wieder  ausgefüllt  war,    und  dass  ein  gestrandetes  Schiff 
nach  80  Jahren  ganz  von  Korallen  incrustirt  war.    Noch  geringer 
ist  der  Gehalt  des  Meeres  an  Kieselsäure;   es   enthält  bloss  ^ji 
und  doch  bauen   die  Kieselthierchen   nach  Ehrenbergs    Unter- 
suchungen im  Hafen  von    Wismar  im    baltischen  Meere  jährlich 
eine  Kieselschichte   von    17496   K.  F.  auf.    Mächtige  Kalk*  und 
Kieselsäurebildungen  die    den    frühem  Erdformationen   angehöreo, 
wie    die  Kreideschichten   und   die   in  denselben   eingeschlossenen 
Feuersteine   sind  ebenfalls  nichts  anderes  als  Concremente  kalk- 
und  kieselhaltiger  Organismen. 

Eine  weitere  Mitwirkung  der  organischen  Natur  bei  der  Ge- 
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steinsbildong  haben  wir  bei  der  Bildung  des  Schwefelkieses  kennen 
gelernt  Die  Raseneisensteinbildung  ist  gleichfalls  Folge  von  Pflan- 
zenverwesung. Pflanzen  nämlich  die  in  einem  stagnirenden  Wasser 
verwesen,  zersetzen  das  im  Boden  befindliche  Eisenoxydhydrat. 
Es  bildet  sich  quellsaures  und  kohlensaures  Eisenoxydul,  welches 
an  der  Oberfläche  des  Wassers  wieder  oxydirt  wird^  wodurch  die 
Regenbogenfarben  der  obem  Schichten  entstehen.  Das  Eisen- 
oxydhydrat sinkt  allmählig  zu  Boden,  wird  dort  durch  die  Ver- 
wesung ¥rieder  theilweise  desoxydirt,  verbindet  sich  mit  der  dm^ch 
die  Verwesung  frei  werdenden  Phosphorsäure  und  fallt  als  phos- 
phorsaures  Eisenoxydul-Eisenoxydhydrat,  als  Raseneisenstein,  zu 
Boden.  Der  Raseneisenstein  bildet  mächtige  Lager  in  der  Nieder- 
lausitz, in  Polen,  Schlesien  etc. ;  in  diesen  Lagern  eingeschlossen 
findet  man  oft  Gegenstände  menschlicher  Industrie,  was  auf  ihre 
fortgesetzte  Bildung  hindeutet  Wie  schon  erwähnt  ist  die  Galio- 
nella ferruginea  sehr  häufig  in  denselben  anzutreffen. 

Zu  den  Absätzen  aus  Quellen  zählen  schliesslich  auch  noch 
die  Versteinerungen  fossiler  Pflanzen  und  Thiere.  Die  Ver- 
steinerungen sind  eigentlich  nichts  anderes  als  Verdrängungs* 
Pseudomorphosen,  in  welchen  die  organische  Form  zur  Grundlage 
diente.  Das  Wasser  infiltrirte  diese  Körper,  anorganische  Stoffe 
verdrängten  von  aussen  nach  innen  fortschreitend  die  organische 
Substanz,  und  traten  an  die  Stelle  derselben. 

Alle  Stoffe  die  wir  als  Quellabsätze,  als  Wasserbildnngen 
kennen  lernten,  finden  wir  als  Versteinerungsmittel  wieder.  Koh- 
lensaurer Kalk,  Kieselsäure  und  Schwefeleisen  sind  die  häufigsten 
VersteinemngsBubstanzen.  Die  Kieselsäure  versteinert  sehr  häufig 
fossile  Hölzer  und  es  ist  von  grossem  Interesse  zu  sehen  in  wel- 
chen Formen  die  Kieselerde  dabei  auftritt  In  einem  verkieselten 
Stack  Holz,  welches  ich  aus  einer  Kohlengrube  von  Lössau  bei 
Carlsbad  besitze  und  in  welchem  die  Holzstructur  sehr  deutlich 
erhalten  ist,  finden  sich  mehrere  Chalcedonadem  von  2 — 3'^'  Durch- 
messer, eine  V^  haltende  Höhlung  ist  voll  der  schönsten  mit  freiem 
Auge  vollkommen  gut  erkennbaren  Bergkrystalle.  Es  beweist 
diess  abermals,  dass  die  härtesten  und  unlöslichsten  Fossilien  sich 
auf  wässerigem  Wege  gebildet  haben  können« 

Versteinerungen  in  Kalkspat  fand  Haidinger  unter  einem 
basaltischen  Tufflager  bei  Carlsbad,  der  kohlensaure  Kalk  des 
zersetzten  Basaltes  hat  das  Versteinerungsmaterial  geliefert,  nach- 
dem derselbe   vom  Wasser   aufgenommen  war.    Schwefelkiesver- 
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Steinerungen  sind  in  Braun-  und  Steinkohlen  sehr  häufig,  weil  die 
organische  Materie,  wie  bereits  wiederholt  auseinandergesetst, 
Veranlassung  zur  Bildung  des  Schwefelkieses  gibt  Versteine- 
rungen in  Braun-  und  Spateisenstein  sind  ebenfalls  ziemlich  häufig. 
Auch  die  seltenen  Quellbestandtheile  wie  schwefelsaurer  Baryt, 
Flussspat,  Kupfersalze  kommen  als  Versteinerungsmittel  vor. 

Alle  die  geschilderten  Wirkungen  übt  das  Wasser,  wenn  es 
mit  den  Eigenschaften,  welche  es  auf  die  Oberfläche  bringt,  sich  an 
den  Prozessen  des  Erdkörpers  betheiligt  Eine  andere  JEleihe  von 
Wirkungen  vermag  aber  das  Wasser  zu  üben,  wenn  es  unter  star- 
kem Drucke  bis  auf  eine  sehr  hohe  Temperatur  erhitzt  ist.  Dau- 
br^e  hat  über  die  Wirkungen  des  überhitzten  Wassers,  eine  Reihe 
von  Experimente  angestellt,  und  die  Resultate  die  er  erlangt  hat, 
sind  von  der  weittragendsten  Bedeutung,  sie  lehren  dass  das  über- 
hitzte Wasser  an  den  wichtigsten  Vorgängen  im  Erdinnem  den 
wesentlichsten  Antheil  nimmt,  dass  durch  dasselbe  einer  der  bedeu- 
tungsvoUsten  und  bis  jetzt  unerklärten  Prozesse,  die  Umwandlung  der 
geschichteten  Gesteine  in  krystallinische,  die  Bildung  der  me- 
tamorphischen  Qesteine  bewirktwird.  Daubröe's  Experi- 
mente waren  in  Kürze  folgende :  er  gab  in  eine  Glasröhre  20 — 80  a  c. 
gewöhnlichen  Wassers  und  nachdem  die  Luft  in  der  Rohre  durch 
Erwärmung  möglichst  verdünnt  wai*,  wurde  die  Röhre  zugeschmol- 
zen, diese  Röhre  wurde  in  eine  zweite  dickwandige  Eisenröhre 
eingesetzt,  der  Zwischenraum  mit  Wasser  ausgefüllt,  die  Eisen- 
röhre mit  einem  Bajönettverschluss  versehen  und  das  Ganze  in 
einem  Gasofen  einer  Temperatur  von  400^  ausgesetzt.  Nach  Ver- 
lauf von  einer  oder  mehreren  Wochen  wurden  die  Röhren  geöffnet 
und  folgende  Veränderungen  gefunden:  das  Glas  der  Röhre  ist 
als  solches  nicht  mehr  zu  erkennen,  es  ist  in  eine  weisse  undurch- 
sichtige  Masse  umgewandelt,  hat  nahezu  um  ein  6tel  an  Dicke 
gewonnen  und  hat  eine  schiefrige  Textur  angenommen. 
Auf  derinnem  Fläche  und  im  Innern  des  umgewandelten  Glases  findet 
man  Quarzkrystalle,  die  Masse  des  Glases  selbst  ist  in  ein  wasser- 
freies Kalksilicat,  WoUastonit,  umgewandelt,  in  dem  in  der  Röhre 
eingeschlossen  gewesenen  Wasser  findet  sich  kieselsaures  Natron 
in  Lösung.  Die  kleine  Menge  Wasser  hat  also  das  GHias  in  seinen 
physikalischen  Eigenschaften  wie  in  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung eomplet  umgestaltet.  In  einem  zweiten  Versuche  wurden 
kleine  Stücke  Obeidian,  die  aus  den  Vulcanen  emporgeschlenderte 
Glasmasse,   in   das  Wasser   der   Röhre  gebracht.      Der    Obsidian 
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verlor  seinen  Glanz,  das  Wasser  entzog  demselben  einen  Theil 
seiner  Kieselsäure  und  er  wandelte  sich  in  krystallisirten  Feldspat 
um.  In  einer  weitem  Versuchsreihe  wurde  das  gewöhnliche  Wasser 
durch  Thermalwasser  von  Plombiferes,  welches  durch  Verdampfung 
in  eine  mehr  concentrirte  Lösung  umgewandelt  wurde,  ersetzt 
Schon  nach  2  Tagen  fand  Daubr^e  die  Oberfläche  des  in  seiner 
Textur  noch  nicht  angegriffenen  Glases  mit  Quarzkrystallen  bedeckt 
diese  stammten  offenbar  aus  dem  Alkalsilicate  des  in  der  Röhre 
eingeschlossenen  Wassers.  Im  Innern  der  umgewandelten  Glas- 
röhre, hatten  sich  kleine  olivengrüne  Krystalle  gebildet,  die  sich 
als  ein  Eisen-Kalksilicat  in  die  Reihe  der  Pjroxene  gehörig  charak- 
terisiren.  Es  wurden  femer  kleine  Stückchen  Tannenholz  der  Ein- 
wirkung des  überhitzten  Wassei-s  ausgesetzt,  dieselben  wurden  in  An- 
thracit  umgewandelt.  Endlich  wurde  gereinigter  Kaolin  der  Einwirkung 
des  überhitzten  Thermalwassers  von  Plombi^res  ausgesetzt,  das 
kieselsaure  Alkali  war  mit  der  Thonerde  in  Verbindung  getreten 
und  nach  einiger  Zeit  fand  sich  die  ganze  erdige  Masse  in  Feld- 
spat umgewandelt.  In  diesen  Experimenten  sehen  wir  Fossilien 
die  bis  jetzt  als  charakteristisches  Merkmal  für  Feuerzeugnisse 
gegolten  habe,  nämlich  Feldspat  und  Pyromane  mit  Beihilfe  des 
Wassers  gebildet,  wir  sehen  endlich  durch  Einwirkung  des  über- 
Uitaten  Wassers  das  Glas  in  seiner  Textur  umgewandelt,  es  wird 
krystallinisch  und  bekommt  ein  blätteriges  Gefüge. 

An  der  Grenze  eruptiver  Gesteine  sind  geschichtete  Gesteine 
häufig  in  ihren  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  ver- 
ändert,  sie  werden  krystallinisch  dicht,  sind  mit  Feldspaten  durch- 
wachsen^ haben  ein  Porphyrartiges  aussehen  und  sind  reich  an 
zahlreichen  andern  wasserfreien  Silicaten.  Die  Veränderungen  er- 
strecken sich  oft  auf  weite  Strecken,  so  dass  sie  unmöglich  durch 
die  Hitze  des  hervorgebrochenen  Gesteines  allein  veranlasst  sein 
kömien^  alle  diese  sogenannten  Contactmetamorp  hosen  finden 
ihre  volle  Erklärung,  wenn  wir  das  überhitzte  Wasser  als  das 
Mittel  ansehen,  welches  diese  Veränderungen  bewirkt..  Daubröe 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  Thermen  sowohl,  wie  Metamorphis- 
mos  geschichteter  Gesteine  nur  da  vorkommt,  wo  die  Schichtungs- 
reihe durch  Hebungen  gestört  ist.  Das  Thermalwasser,  welches  an 
die  Oberfläche  nicht  wärmer  als  1 00^  sein  kann,  dürfte,  so  lange  es 
Qoch  unter  dem  Drucke  darüber  lastender  Massen  stand,  eine  viel 
höhere  Temperatur  angenommen  haben  und  mit  den  eruptiven 
Massen  langsam  emporsteigend  durch  Rbse  und  Spalten  weit  in 
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die  geschichteten  Gesteine  gedrungen  sein  und  das  Werk  der  Um 
Wandlung  vollbracht  haben. 

IcitehiBgcB  iwtsfhen  IlMellengfhaU  Mid  l«deBbf8ekaffibeit. 

Wir  resumiren  nur  das  was  über  die  Prozesse  der  Mineral- 
quellenbildungniitgetheilt  wurde,  wenn  wir  sagen,  dass  die  Quellen- 
Verhältnisse  im  innigsten  Zusammenhange  mit  den  Bodenverhältnissen 
sind.  Von  der  mechanischen  Constituirung  des  Quellengebietes  wird 
der  Lauf,  der  Wasserreichthura  und  die  Temperatur  der  hervor- 
kommenden Quellen  bestimmt,  von  der  petrograiischen  ZuBamnien 
Setzung  des  Quellengebietes  wird  die  chemische  Beschaffenheit  der 
Quellen  bestimmt.  Sind  die  Bodenverhältnisse  bekannt,  kann  auch 
mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Natur  der  Quellen  angegeben  werden. 

Die  Säuerlinge,  sowohl  die  einfachen  welche  fast  nur 
Kohlensäure  enthalten,'  als  auch  die  alkalischen,  welche  durch 
ihren  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  ausgezeichnet  sind,  können 
nur  in  krystallischem  Gesteine  vorkommen.  Die  bekannten  sieben 
Gruppen  in  welche  Bischof  die  alkalischen  Quellen  Deutschlands 
eingetheilt  hat,  entsprechen  ebenso  vielen  durch  kiystallinisches 
Gestein  ausgezeichneten  Gebirgszügen  —  der  Eifel,  dem  Taunus 
und  Westerwald,  dem  Rhön  und  Vogelgebirge,  dem  Fichtelgebirge^ 
dem  böhmischen  Mittelgebirge,  dem  Riesengebirge  und  den  Sudeten. 
In  Mittelfrankreich,  in  Steiermark,  im  Norden  Ungarns,  entsprechen 
immer  vulkanische  Gesteinsmassen  den  daselbst  vorkommenden 
alkalischen  Quellen. 

Die  Schwefelquellen  stammen  immer  aus  sedimentären) 
Gesteine,  welches  reich  an  Fossilien  ist;  sie  können  aus  diesem 
selbst  oder  an  der  Grenze  zwischen  diesem  und  dem  eruptiven 
Gesteine  emporkommen,  letzteres  gewöhnlich  wenn  sie  als  Thormen 
zu  Tage  kommen. 

Die  Kochsalzquellen  kommen  immer  aus  sedimentärem 
Gesteine,  zumeist  aus  Schichten,  welche  dem  Steinsalze  überlagern. 
Nur  selten  kommt  eine  Soolquelle  aus  krystallinischem  Qesteine, 
wie  die  von  Elreuznach;  wahrscheinlich  communicirt  auch  in 
diesem  Falle  eine  Spalte  des  kiystallinischen  Gesteines  mit  sedi- 
mentären Gebilden. 

Bittersalzquellen  kommen  fast  immer  aus  zersetztem 
vulkanischen  Gesteine^  wo  dieses  mit  sedimentären  Schichten,  zu- 
mal mit  Gyps  in  Verbindung  auftritt 
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Indifferente  Mineralwässer  können  sowohl  in  vulka- 
nischem als  in  neptanischem  Gesteine  auftreten,  es  ist  nur  nöthig, 
dass  die  Bedingungen  zur  Annahme  hoher  Temperatur,  mit  wel- 
cher diese  Quellen  immer  zu  Tage  kommen,  also  bedeutende 
Hebungen  und  Spaltenbildung,  gegeben  sind.  Gewöhnlich  kommen 
die  indifferenten  Thermen  aus  Schhio.hten  im  krystallinischen  Ge- 
steine, und  zwar  ans  einem  solchen  Gesteine,  welches  der  Zerset- 
zung sehr  schwer  zugänglich  ist  und  dahor  nur  wenig  feste  Be- 
standtheile  an  die  Quellen  abgibt. 


BeitehiDsen  iwisehen  IlMellengehttlt  ind  Höhe  des  T«rk«nmeM8. 


Die  Höhe  des  Vorkommens  kann  im  Allgemeinen  auf  den 
Qnellengehalt  keinen  Einfluss  nehmen,  es  können  in  der  Tiefe 
wie  in  der  Höhe  Quellen  oberflächlich  fliessen,  also  wenig  fixe 
ßestandtheile  aufnehmen,  es  können  Quellen  selbst  bis  zur  bedeu- 
tendsten Höhe  als  aufsteigende  Quellen  zu  Tage  kommen,  also 
meist  einen  langen  Weg  zurückgelegt  haben  und  mehr  Bestand- 
theile  mitbringen. 

Bei  Quellengruppen,    zumal  bei  solchen,    die  in   krystalHni- 
Bchen  Gesteinen  vorkommen,    hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  die 
an  den  tiefsten  Punkten,  in  tiefgeschnittenen  Thälem  vorkommen- 
den, auch  die  wasserergiebigsten  und  an  Bestandtheilen  reichsten 
sind.  Es  zeigt  sich  dieses  Verhältnis»  im  Gebiete  des  Laachersees ; 
die   tiefstgelegene  Quelle  von  Heilbron   ist  auch  am  reichsten  an 
kohlensaurem  Natron.  Gewöhnlich  nimmt  in  solchen  Quellengrup- 
pen die  heisseste  Quelle  den   tiefsten  Punkt  ein,    um   diese  grup- 
piren  sich,    aber  ebenfalls   noch    in  tief  eingeschnittenen  Thälem, 
die  an  kohlensaurem  Natron  reichen  Säuerlinge,   während  in   be- 
deutender Höhe    und  gleichsam   an  der  äussersten  Peripherie  des 
Kreises  einfache  Säuerlinge  vorkommen.  Dieses  Verhältniss  sehen 
wir  im  Taunusgebiete,    Wiesbaden' und   Ems   sind   gleichsam   die 
Centralpunkte,  Geilnau,  Fachingen,    Selters  sind  die  sie  umgeben- 
den reichen  alkalischeu  Säuerlinge.    In   dem  Quellengebiete  Böh- 
men's  sind  Carlsbad  und  Teplitz  die  Centralpunkte,  in  ihrer  Nähe 
sind  die  reichen  alkalischen  Säuerlinge  von  Bilin  und  Giesshübel, 
an  der  äussersten  Peripherie  sind  die  vielen  einfachen  Säuerlinge 
der  Umgebung  Marienbad's.     Offenbar  dringen    diese  tief  empor- 
kommenden   Quellen    bis    zu    bedeutender   Tiefe    in    den    Boden, 
während   die    höher   gelegenen   nur  oberflächlich  fl^iessende  Süss- 
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quellen  sind,  die  das  aus  der  Tiefe  emporkommende  der  Ober- 
fläche nahe  entweichende  Gas  aufnehmen  und  damit  einfache  Säuer- 
linge bilden. 

Dass  die  höhere  Temperatur  auf  den  Gehalt  an  fixen  Be- 
standtheilen  keinen  Einfiuss  übt,  zeigt  sich  selbst  bei  einigen  der 
genannten  Quellen  z.  B.  bei  Teplitz.  In  noch  höherem  Grade 
zeigt  es  sich  an  den  Quellen  von  Pfeffers,  Gastein;  trotzdem  sie 
mit  hoher  Temperatur  und  aus  Schluchten  zu  Tage  kommen,  haben 
sie  doch  fast  gar  keine  fixen  Bestandtheile.  Selbst  bei  den  Quellen, 
die  an  einem  Orte  entspringen,  richtet  sich  der  Quellengehait 
nicht  nach  der  Höhe  der  Temperatur,  sie  sind  gewöhnlich  in  ihrer 
Zusammensetzung  ganz  gfeich,  da  sie  alle  aus  einem  Wasserreser- 
voir kommen  und  nur  einige  sich  auf  dem  längeren  Wege,  den 
sie  zurücklegen^  abkühlen.  Wir  sehen  diess  in  Carlsbad  undE^^ 
die  Gehalts-Schwankungen  sind  ganz  unbedeutend  und  durchaus 
nicht  auf  die  Temperatur  zurückzufiihren.  l^ur  der  Gehalt  an  Koh- 
lensäure ist  wie  natürlich  in  den  kühleren  Quellen  grösser.  Lag^ 
und  Temperatur  können  also  nur  in  seltenen  Fällen  auf  den  Quel- 
lengehait einen  Einfluss  üben.  Die  Zusammensetzung  des  Gesteins, 
seine  Löslichkeit,  und  die  Menge  des  damit  in  Berührung  kom- 
menden Wassers  können  allein  den  Gehalt  und  den  Reichthum 
einer  Mineralquelle  an  fixen  Bestandtheilen  bestimmen. 


lesUndigkeit  des  llielleigehaltes. 

Die  Frage  über  Beständigkeit  oder  Wechsel  des  Mineral- 
quellengehaltes ist  trotz  ihres  hohen  wissenschafitlichen  wie  prak- 
tischen Werthes  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  lösen.  Lorsch, 
der  mit  dankenswerthem  Eifer  die  auf  mehrere  Jahrhunderte  weit 
zurückreichenden  Ergebnisse  der  Gesammtanalysen  vieler  Mineral- 
quellen gesammelt  und  vergleichend  aneinander  gereiht  hat,  be- 
merkt treffend,  wie  schwierig  es  sei  daraus  ein  wissenschaftliches 
Resultat  über  Beständigkeit  oder  Wechsel  zu  ziehen,  ,yweil  die 
Chemie  bis  vor  ein  Paar  Jahrzehnten  im  Allgemeinen,  und  was 
einzelne  Stoffe  anbelangt,  noch  bis  zu  den  letzten  Jahren  nur 
höchst  unzuverlässige  quantitative  Bestimmungen  zu  geben  im 
Stande  war.^^  Selbst  die  Abdampfungsresultate  können  nicht  immer 
als  Vergleichungspunkte  dienen,  weil  dieselben  nach  den  verschie- 
denen Temperaturen,    b^i    welchen    die  Abdampfung    statt   findet, 
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auch  verschiedene  Mengen  Elrystallisations-  und  Constitutionswasser 
zurückbehalten. 

Fortgesetzte  und  in  bestimmten  Zwischenräumen  wiederholte 
Analysen  einer  und  derselben  Quelle,  die  immer  unter  gleichen 
Verhaltnissen  und  nach  gleichen  Grundsätzen  ausgeführt  werden 
müssen,  vermögen  hier  allein  zu  bestimmten  wissenschaftlichen 
Ergebnissen  zu  fuhren. 

Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  Quellen,  welche 
in  ihrem  Wassergehalte  unveränderlich  sind,  also  wahrscheinlich 
aus  grössern  Wasserreservoirs  kommen,  welche  femer  ihre  Bestand- 
theile  solchen  Gebirgen  entziehen,  die  eine  homogene  chemische 
Zusammensetzung  haben,  und  welche  endlich  ihre  Bestandtheile 
zum  grossen  Theile  einer  langsamen  Gesteinzersetzuug  danken, 
in  ihrem  Gehalte  beständig  sein  werden.  Hieher  gehören  vor  allem 
die  Quellen,  welche  ihren  Gehalt  aus  krystallinischem  Gebirge 
nehmen  und  mit  gleicher  Wassermenge  und  gleicher  Temperatur 
zu  Tage  kommen,  z.  B.  die  alkalischen  Säuerlinge  der  verschie- 
densten Zusammensetzung.  Da  das  Bildungsmaterial  ein  fast  uner- 
schöpfliches ist,  und  die  Prozesse  dieselben  bleiben,  wird  die 
gleiche  Quantität  Wasser  wohl  immer  dieselbe  Menge  fixer  Be- 
standtheile aufnehmen.  Wirklich  zeigten  sich  auch  bei  solchen 
Quellen  nahezu  gleiche  Ergebnisse  der  verschiedensten  weit  aus- 
einander liegenden  Analysen.  Eine  solche  ausserordentliche  Gleich- 
förmigkeit  zeigen  die  Quellen  von  Ems.  Burggrave  fand  im 
Jahre  1751  20,8  Gran  im  Pfunde.  Fresenius,  der  100  Jahre 
später  analysirte,  fand  20,6  Gran,  in  Carlsbad  fand  H  o  ff m  a  n  n  im 
Jahre  1704  im  Pfunde  40  Gran.  Berzelius  Analyse  vom  Jahre 
1822  ergab  41,9  Gran.  Wo  die  Witterungsverhältnisse  auf  den 
Wasserreichthum  Einfluss  nehmen,  können  auch  in  alkalischen 
Mineralwässern  Wechsel  im  Gehalte  eintreten.  Im  Kreuzbrunn 
▼on  Marienbad  fand  Reuss  S3,8,  Berzelius  im  Jahre  1824 
<$4,9,  Kirch  stein  1836  c.  70  Gran.  Im  Ferdinandsbrunnen  fand 
Berzelius  45,  Kersten  20  Jahre  später  5S  Gran. 

Kochsalzquellen  dürften  häufig  zu  den  unbeständigen 
Quellen  gehören,  weil  die  Schichten,  aus  denen  sie  das  Kochsalz 
nehmen,  in  ihrem  Gehalte  nicht  gleich  sind,  weil  ein  und  dieselbe 
Schichte  je  nachdem  die  Auslaugung  weiter  fortgeschritten  ist 
auch  weniger  Salz  liefern  wird.  In  den  Soolquellen  von  Kis- 
singen  finden    häufig    Veränderungen    statt.     Hoffmann    fand 
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1724  iif)  Gran,  Kästner  1830  85  Gran,  Schnedemanu 
1841  72  Gran. 

Reiche  Salzquellen,  die  wahrscheinlich  schon  aus  dem  Stein- 
salze oder  aus  den  ihm  zunächst  überlagernden  und  reichen  Salz- 
schichten  kommen  sind  in  ihrem  Gehalte  gleichförmig. 

Bitterwässer  sind  in  grossen  Variationen  wechselnd^ 
im  Wasser  von  PüUna  fand  PI  eise  hl  182  Gran,  Struve  248 
Gran,  weil  sie  auch  durch  Äuslaugung  ihren  Salzgehalt  au&eh- 
men,  also  um  so  reicher  sind,  je  länger  das  Wasser  in  den  Sals* 
gruben  mit  den  Schichten  in  Berührung  ist. 

Analyse  der  Itneralwftsser. 

Die  Analyse  der  Mineralwässer  ist  eine  doppelte,  l.die  qua- 
litative, 2.  die  quantitative  Analyse.  Die  erste  hat  zum  Zwecke 
die  Bestandtheile,  welche  in  einem  Wasser  vorkommen,  und  iu 
oberflächlicher  Weise  auch  die  relativen  Mengen  der  einzebcn 
Bestandtheile  anzugeben.  Die  quantitative  Analyse  bestimmt  ge- 
nau die  Menge  jedes  einzelnen  Bestandthells. 

Die  quantitative  Analyse  als  eine  lange,  mühsame,  der  ge- 
nauesten Umsicht  bedürfende  Arbeit,  kann  nur  von  einem  sehr 
geübten  Chemiker  ausgeführt  werden.  Dagegen  dürfte  es  oft  dein 
Arzte  erwünscht  sein  sich  bei  einer  aufgefundenen  Quelle  eine 
ungeiHhre  Einsicht  von  ihrer  chemischen  Constituirung  zu  ver- 
schaffen. Da  das  Verfahren,  wie  die  dazu  notliigen  Mittel  ziem- 
lich einfach  sind^  gebe  ich  beifolgenden  Gang  der  qualitativen 
Wasseranalyse  nach  Fresenius. 

Qualitative  Analyse. 

Bei  den  qualitativen  Analysen  pflegt  man  in  der  Regel  nur 
auf  die  vorwaltenden  Bestandtheile  j^ücksicht  zu  nehmen.  Die 
Stoffe,  die  in  unendlich  kleinen  Quantitäten  vorkommen^  können 
durch  dieselbe  nicht  entdeckt  werden. 

Will  man  vor  allem  die  ungefähre  Menge  der  im  Wasser 
vorhandenen  fixen  Bestandtheile  kenneu  lernen,  giebt  man  200  bis 
800  Grammes  in  eine  kleine  Platinscliaale,  erwärmt  langsam, 
dampft  dann  im  Wasserbade  zu  Trockne  ab  Und  wiegt  den 
Rückstand.  ^ 

1.  Die  Nachweisung  der  freien  Kohlensäure  wie  des  Schwe- 
felwasserstoffs bedarf  selten  besonderer  Versuche.  Geschmack  und 
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Geruch  belehren  meist  über  ihre    Anwesenheit   oder    Abwesenheit. 
Will  man  aber  sichtbare  Reactionen,  verfährt  man  so : 

a)  Man  fügt  zu  einem  Theile  des  Wassers  ein  wenig  Kalk- 
waäser.  Entsteht  ein  Niederschlag,  und  verschwindet  derselbe  auf 
Zusatz  von  mehr  Mineralwasser  zeigt  dieses  die  Gegenwart  von 
freier  Kohlensäure  an. 

b)  In  ein  Probegläschen,  welches  mit  Mineralwasser  gefüllt 
ist,  gibt  man  etwas  essigsaure  Bleilösung,  schüttelt^  stellt  das  Pro^ 
beröhrchen  auf  einen  Bogen  weisses  Papier,  und  sieht  von  oben 
durch.  Ein  schwarzer  Niederschlag  oder  auch  nur  eine  bräun- 
liche Färbung  geben  die  Anwesenheit  von  Schwefelwasser- 
stoff zu  erkennen. 

2.  War  Kohlensäure  vorhanden,  kocht  man  etwa  24  Unzen 
des  Wassers  in  einem  Glaskolben,  es  entsteht  beim  Entweichen 
der  Kohlensäure  ein  Niederschlag  von  kohlensauren  Erden,  man 
filtrirt  und  untersucht 

a)  den  Niederschlag  auf  Kalk,  Magnesia  und  Eisenoxyd. 

b)  das  Filtrat  auf  Natron,  Kali,  Kalk,  Magnesia,  Kohlen- 
säure, Schwefelsäure,  Chlor,  Jod  und  Brom. 

ad.  a.  Der  Niederschlag  wird  in  Salzsäure  aufgelöst,  es  ent- 
steht Brausen  durchs  Entweichen  der  fixen  Kohlensäure.  Man 
fügt  Ammoniak  hinzu  ^nd  erwärmt  langsam.  Die  kleinsten 
Quantitäten  Eisen  zeigen  sich  durch  braune  Flocken  an.  (Ist 
mehr  Eisen  da,  dann  wird  auch  ein  Theil  des  Wassers  mit  Fero- 
cyankalium  versetzt,  einen  blauen  Niederschlag  geben).  Wenn 
Eisen  vorhanden  ist,  wird  die  Flüssigkeit  filtriii;  und  das  Filtrat 
mit  oxalsaurom  Ammoniak  versetzt,  ein  weisser  Niederschlag  zeigt 
Kalk  an.  Dieser  wird  abfiltrirt,  zum  Filtrat  phosphorsaures  Na- 
tron hinzugesetzt.  Ein  weisser  Niederschlag  beweist  die  Anwe- 
senheit von  Magnesia. 

ad.  b.  a)  Man  prüft  die  Reaction.  Ist  sie  stark  alkalisch,  so 
iiat  man  Ursache  kohlensaures  Alkali  zu  vermuthen.  Um  sich 
davon  zu  überzeugen  dampft  man  einen  Theil  des  Filtrats  zur 
Trockne  ein,  mischt  Säure  zu  und  beobachtet,  ob  entweichende 
Kohlensäure  ein  Aufbrausen  veranlasst.  Ist  Kohlensäure  vorhan- 
den ist  dadurch  die  Anwesenheit  von  Erden  im  Filtrate  ausge- 
schlossen, da  diese  nicht  neben  Kohlensäure  bestehen  können,  ohne 
mit  ihnen  unlösliche  Salze  zu  bilden. 

ß)  Ein  Theil  des  Filtrats   wird  nachdem    es  mit   Säuro  ver- 
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setzt  wird  mit  Chlorbaryuni  auf  Schwefelsäure    geprüft, 
ein  weisser  Niederschlag  zeigt  ihre .  Anwesenheit  an. 

y)  Mit  salpetersaurer  Silberlösung  wird  ein  Theil 
des  Filtrats  auf  Chlor  geprüft  Ein  weisser,  käsiger,  an  der  Luft 
grau  werdender ,  in  Salz-  und  Salpetersäure  unlöslicher  Nieder- 
schlag zeigt  die  Anwesenheit  von  Chlor  an. 

d)  Eine  Portion  wird  mit  Salmiak,  dann  mit  oxalsaa- 
rem  Ammoniak  versezt,  ein  weisser  Niederschlag  zeigt 
Kalk     an. 

fi)  Das  Filtrat  dieses  Niederschlages,  oder  eine  Portion  des 
ursprünglichen  Filtrats,  wenn  kein  Niederschlag  erfolgte,  wird  mit 
phosphorsaurem  Natron  unter  Zusatz  von  Ammoniak 
geprüft  ,  vorhandene  Magnesia  giebt  einen  weissen  Nieder- 
schlag. 

Cj  Das  Filtrat  von  £.  wird  zur  Trockne  eingedampft  und  ge- 
glüht damit  die  Ammoniaksalze  entweichen.  Den  Rückstand  bil- 
den die  Alkalien,  und  da  Kali  ein  seltener  Quellbestandtheil  ist 
kann  man  den  Rückstand  mit  ziemlicher  Zuversicht  als  Natron 
ansehen.  Will  man  genauer  verfahren  nimmt  man  das  Filtrat 
von  d.  verdampft  bis  zur  Trockne,  glüht,  löst  den  Rückstand  im 
Wasser  auf,  fällt  mit  Barjtwasser  die  Magnesia  und  Schwefelsäure, 
fällt  den  Ueberschuss  durch  kohlensaures  Ammoniak,  flltrirt,  ver- 
dampft zur  Trockne,  glüht  den  Rückstand  und  prüft  auf  Kali,  in- 
dem man  einen  Theil  löst  und  Platinchlorid  hinzufugt,  ent- 
steht ein  gelber  Niederschlag  ist  Kali  vorhanden.  Der  Nieder- 
schlag wird  mit  Alkohol  ausgewaschen  das  Filtrat  kann  bloss 
Natron  enthalten. 

r[)  Zur  sichern  Prüfung  auf  Jod  und  Brom  ist  es  nöthig, 
dass  man  grössere  Wassermassen  eindampft.  Einen  Theil  des 
Rückstandes  versetzt  man  mit  etwas  Stärkekleister  und 
fügt  langsam  etwas  Chlorwasser  hinzu.  Eine  blaue  Fär- 
bung zeigt  Jod  an. 

Auf  Brom  wird  geprüft  durch  Schütteln  mit  C hl orw as- 
ser und  Aether,  Abdampfung  der  Aetherlösung  mit  Kalilauge» 
wodurch  sich  Brom  und  Kali  verbindet,  Glühen  des  Rückstandes, 
Erhitzen  desselben  in  einem  kleinen  mit  einem  Kühlrohr  verse- 
henen Retörtchen  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure  und  Auffan- 
gen des  Destillats  in  einem  Proberöhrchen,  welches  etwas  Stärke- 
kleister enthält.  Wird  das  Röhrchen  zugeschmoleen  und  umge- 
stürzt so  dass  die  bromhaltige  Flüssigkeit    unten  ist  werden  auch 
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die  geringsten  Spuren  Brom  bewirken,  dasB  das  Amylum  nach 
12—24  Standen  gelb  wird. 

Bei  schwacher  alkalischer  Reaction  des  ursprünglichen  Fil- 
traU  b.  muss  man  auf  Schwefelmetall  durch  eine  Bleilösung  rea- 
giren.  Die  Anwesenheit  des  Schwefels  gibt  sich  durch  einen 
schwarzen  Niederschlag  kund. 

Hat  das  Mineralwasser  bei  der  ursprünglichen  Erhitzung  kei- 
nen Niederschlag  gegeben^  beweist  diess,  das  keine  kohlensauren 
Erden  vorhanden  sind,  man  hat  dann  bloss  die  sub  b.  angegebe- 
neu  Prüfungen  Torzunehmen. 

CMiUmatUa  der  Im  Wasser  gefmdenea  Steffe  la  Salien. 

Die  chemische  Analyse  ermittelt  die  Art  und  die  Menge  der 
einzelnen  Bestandtheile  eines  Mineralwassers,  sie  gibt  aber  über 
die  Verbindungsweise  derselben  keinen  Aufschluss. 

Werden  die  Methoden  der  quantitativen  Bestimmung  und 
die  Aequivalente  der  Elemente,  welche  der  Berechnung  als  Qrund- 
iage  dienen,  angegeben,  so  ist  es  zu  jeder  Zeit  möglich  den  Werth 
and  die  Genauigkeit  ein^r  Analyse  zu  beurtheilen  und  sie  mit 
anderen  zu  vergleichen.  Insoweit  stehen  die  analytischen  Resultate 
ausserhalb  jeder  Theorie  und  sind  darum  von  letzterer  unbeeinflusst. 

Die  sanren  und  basischen  Bestandtheile  sind  in  den  Mineral- 
wässern zu  Salzen  verbunden.  Man  pflegt  desshalb  nicht  blos  die 
Menge  der  einzelnen  Bestandtheile  anzugeben,  sondern  die  gefun- 
denen Säuren  auch  auf  die  vorhandenen  Basen  zu  vertheilen.  Bei 
dieser  Vertheilung  stützt  man  sich  auf  gewisse  theoretische  Vor- 
aussetzungen. Einige  halten  strenge  an  das  Affinitätsgesetz,  wor- 
nach  die  stärksten  Basen  an  die  stärksten  Säuren  gebunden  wer- 
den sollen,  ohne  dabei  auf  die  Löslichkeitsverhältnisse,  welche  die 
AflBnitätswirkungen  beeinflussen,  Rücksicht  zu  nehmen.  Andere 
Chemiker  bringen  bei  ihrem  Calcul  auch  die  Löslichkeitsverhält- 
iiisse  in  Anschlag.  Nach  letzteren  müsste  z.  B,  die  Schwefelsäure, 
welche  in  gekochtem  Wasser  neben  Chlor,  Kali  und  Kalk  vor- 
kommt, stets  an  Kalk  gebunden  werden,  da  dieses  Salz  dasjenige 
iiit,  welches  beim  weitern  Eindampfen  zuerst  sich  abscheidet.  Aus 
der  Reihenfolge  jedoch,  in  welcher  die  Abscheidung  der  Salze 
beim  Kochen  und  Abdampfen  erfolgt,  lässt  sich  ihre  Verbindungs- 
weise  nicht  nothwendig  folgern,  die  geringere  Löslichkeit  eines 
Salzes  hängt  von  den  obwaltenden  Umständen  ab.  Aus  einer  Mi- 
schung  von  Chlorkalium    und    salpetersaurem  Natron    z.  B.  kry- 
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stallisirt  beim  Verdunsten  in  niederer  Temperatur  Chlorkaliam 
zuerst  heraus,  wogegen  beim  Verdunsten  in  der  Wärme  des  Wab- 
serbades  Chlornatrium  abgeschieden  wird  und  salpetersaures  Kali 
gelöst  bleibt  Aus  einer  Mischung  von  Kochsalz  und  Bittersalz 
krystallisirt  in  niederer  Temperatur  Glaubersalz  aus^  in  einer  Tem- 
peratur aber  über  15'*  Kochsalz. 

Diese  Beispiele  zeigen,  dass  in  Salzgemischen  sich  nicht  an- 
geben lässt,  welche  Vertheilung  zwischen  Säuren  und  Basen  be- 
steht, ja  sie  rechtfertigen  die  Annahme,  dass  die  auskrystallisiren- 
den  Salze  sich  eben  erst  im  Momente  der  Ausscheidung  den  Lös- 
lichkeitsverhältnissen  entsprechend  bilden.  Dadurch,  dass  die  Che- 
miker bei  Darstellung  ihrer  analytischen  Resultate  nicht  denselben 
Grundsätzen  huldigen,  ist  der  bedauerliche  Uebelstand  bedingti 
dass  bei  Mineralwässern  von  ähnlicher  Zusammensetzung  diese 
Uebereinstimmung  nicht  ersichtlich  wird,  dass  oft  in  Brunnen- 
Bchriftcn  bei  ähnlich  constituirten  Mineralwässern  auf  Differenzen 
hingewiesen  wird,  die  nur  durch  die  verschiedenartige  Combi- 
nationsweise  der  geftindenen  Bestandtheile  veranlasst  wurden. 

Chemische  ZisaMinensetiMiig  der  HineralwasscrdftMpfe. 

Die  Dämpfe,  die  sich  aus  Mineralwässern  entwickeln,  sind 
1.  natürliche  d.  h.  solche,  die  sich  bei  der  Eigenwärme  des 
Wassers  aus  demselben  entwickeln.  Das  Wasser  vermag  bei  jeder 
Temperatur  Dämpfe  zu  bilden,  Dampfbildüng  bei  niederer  Temperatur 
heisst  V  erdunstung;die  grossartigste  Verdunstungsquelle  ist  dasMeer. 

2.  küns*t liehe,  die  durch  Erhitzung  des  Wassers  zur  Ent- 
wicklung kommen. 

Die  Gase,  welche  die  Mineralwässer  auszeichnen,  finden  sich 
in  den  Mineralwasserdämpfen  wieder,  sowohl  in  den  natürlichen 
wie  in  den  künstlichen.  i 

Von  festen  Stoffen,  die  im  Wasser  vorhanden  sind,  wurden 
bis  jetzt  in  den  natürlichen  Dämpfen  nur  Spuren  organischer  Ma- 
terien gefunden ;  so  z.  B.  in  den  Dämpfen  von  Vichy  und  Plorn- 
bidres  nach  den  Analysen  von  O.  Henry.  Jene  von  Vichy  ent- 
halten Spuren  von  Jod.  Letzteres  wird  von  andern  Analitikem 
bestritten.  Nie  konnte  man  bisher  einen  wirklichen 
fixen  Quellenbestandtheil  in  den  natürlichen  Däm- 
pfen nachweisen. 

In  der  Meeresatmosphäre  dagegen  wurde  unzweifelhaft 
Chlor  und  Kochsalz    nachgewiesen.     Zum  grossen  Theile  luag 
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dieser  Gehalt  von  dem  durch  Wind  und  Wellen  mechanisch  fort- 
gerissenen Wasser  herrühren^  aber  unzweifelhaft  hat  auch  die 
Verdunstung  daran  ihren  Theil,  denn  es  wurden  nach  den  Beob- 
achtungen ausgezeichneter  Naturforscher  wie  Humboldt,  Mul- 
der, Chat  in  auch  in  Städten,  die  zu  fern  vom  Meere  liegen, 
als  dass  mechanische  Gewalt  das  Wasser  bis  dahin  tragen  könnte, 
80  z.  B.  in  London  und  Paris,  in  der  Atmosphäre  Chlor  und 
Chlorverbindungen  angetroffen,  und  Chat  in  fand,  dass  der  in 
Paris  niedergehende  Regen  an  diesen  Stoffen  reicher  sei,  wenn 
der  Wind  vom  Meere  kommt. 

In  den  künstlichem  Dämpfen  wurden  nebst  den  Gasen 
auch  feste  Stoffe  gefunden.  Thenard  fand  in  den  Dämpfen 
des  erhitzten  Wassers  von  Mont  Dore  arsenige  Säure.  In  den 
ßadekabinetten  aller  Soolbäder  bilden  sich  an  Wänden  und  zu* 
mal  am  Glase  deutliche  Kochsalzkrystalle.  In  Salzungen  fand 
man  in  16  Unzen  Soolendunst  48  Gran  Kochsalz,  in  Elmen  sollen 
sogar  in  einem  Pfunde  Soolendunst  12S  Gran  Kochsalz  vorkommen. 
Unzweifelhaft  sind  es  die  beim  raschen  unvorsichtigen  Versioden 
mit  fortgerissenen  Wasserpartikelchen,  welche  das  Salz  enthalten. 
Thenard  behauptet  dasselbe  in  Bezug  auf  die  von  ihm  in  den 
Dämpfen  von  Mont  Dore  entdeckte  arsenige  Säure.  Wo  eine  arme 
^oole,  langsam  und  vorsichtig,  also  ohne  Ueberspritzen  versotten 
wird,  wie  die  Soole  von  Pyrmont,  lässt  sich^  kein  Salzgehalt  in 
den  Dämpfen  nachweisen. 

An  den  Gradirwerken,  wo  die  Soole  fein  vertheilt  wird,  und 
wo  ihr  noch  überdiess  grosse  Verdunstungsflächen  dargeboten 
werden,  findet  sich  gleichfalls  Kochsalz  in  der  Atmosphäre.  In 
vulkanischen  Gebieten  finden  sich  in  den  Wasserdämpfen  noch 
viele  andere  Stoffe.  Aus  den  Solfataradämpfen,  die  zum  grossen 
Tbeile  aus  Wasser  bestehen,  sublimiren  Eisen,  Kupfer,  Blei,  Arsen 
und  Eobaltverbindungen.  Borsäure  kommt  mit  den  Wasserdämpfen 
der  Suffioni  in  den  Lagunen  von  Toskana  in  grossen  Quantitäten 
zu  Tage.  Wir  sehen  also,  dass  einer  sehr  hohen  Temperatur  gegen- 
über nahezu  kein  Stoff  feuerbeständig  ist.  Es  wäre  also  denkbar, 
dass  bei  hoher  Steigerung  der  Wassertemperatur,  etwa  durch  Er- 
Utzang  in  Dampfkesseln  unter  grossem  Drucke,  die  entweichenden 
Dämpfe  die  Stoffe,  die  das  Wasser  aufgelöst  enthält,  fortführen 
könnten.  Auch  die  mechanische  Vertheilung  des  Wassers  kann 
ui  mannigfacher  Weise  verwendet  werden,  um  den  zu  Heilzwecken 
^nützten  Wasserdämpfen  fixe  Quellenstoffe  zuzuführen. 
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IV.  KAPITEL 

Der  balneologisohe  Heilapparat. 

a)  Die  nattLrliohen  Mineralwftsser. 

Diese  nehmen  im  balneotherapeutischen  Apparate  den  ersteu 
Piate  ein;  ihnen  ziehen  jährlich  Tausende  und  abermals  Tausende 
von  Kranken  nach,  sie  werden  ferner  auch  in  grosser  Menge  ver- 
sendet und  fern  von  ihrem  Ursprünge  zu  Heilzwecken  verwendet 

Die  Zahl  der  natürlichen  Mineralquellen  ist  unendlich  gross, 
sie  sind  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr  verschieden,  sie  sind  es 
also  auch  in  ihrer  pharmacodynamischen  Wirksamkeit  und  thera- 
peutischen Bedeutung. 

Eine  streng  wissenschaftliche  Classiiication  der  Miner^quellen 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen. 

Per  Eintheilungsgrund  kann  ein  zweifacher  sein,  1.  die 
pharmacodynamische  Wirksamkeit,  2.  die  chemische  ZusammeB- 
Setzung.  Die  wissenschaftliche  Gruppirung  der  Heilmittel  nach 
ihren  Wirkungen  hat  immer  etwas  Missliches,  da  die  Wirkungs- 
sphäre eines  Heilmittels  selten  eine  streng  begrenzte  ist^  und  die- 
selbe durch  viele  äussere  Momente,  durch  Individualität  der  Pa- 
tienten, durch  Dauer  des  Gebrauches,  vorzüglich  aber  durch  die 
Quantität,  in  welcher  das  Mittel  zur  Anwendung  kommt,  sehr  modi- 
ficirt  wird.  Wenn  diese  Schwierigkeit  auch  für  jene  Mittel  besteht, 
die  schon  in  kleinen  Quantitäten  prägnante  Wirkungen  auf  den  Oiga- 
nismus  äussern,  muss  sie  doch  noch  in  weit  höherem  Ghrade  fiir 
Mineralquellen  ihre  Geltung  haben,  in  welchem  minder  tief  ein- 
greifende Stoffe  die  Hauptbestandtheile  ausmachen,  die  überdiess 
noch  in  den  verschiedensten  Combinationen,  und  unter  verschie- 
denen  physicalischen- Verhältnissen  auftreten  und  darum  auch  ge- 
wiss häufig  in  ihrer  Wirksamkeit  verschieden  sind.  Eine  Eisen- 
quelle wird  gewiss  in  ihrer  Wirkuna^  verschieden  sein,  wenn  das 
Eisenjioch  mit  vielen  andern  Salzen  zusammen  auftritt  wie  in  Franzens- 
bad, und  wenn  es  in  einem  Wasser  vorkommt,  das  sonst  nur 
wenige  Grane  fixer  Bestandtheile  hat,  wie  Spaa.  Die  Quellen  von 
Carlsbad  und  Marienbad  sind  qualitativ  gleich  zusammengesetzt 
und  doch  in  ihren  Wirkungen  nicht  gleich,  weil  die  Quantität  des 
Oesammtgehaltes  wie  die  der  einzelnen  Bestandtheile  verschieden 
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ist,  weil  eDdlich  die  so  sehr  verschiedenen  Temperaturen  ver- 
änderte Wirkungen  veranlassen. 

Die  Eintheilung,  in  welcher  die  chemische  Zusammensetzung 
als  Eintheilungsgrund  genommen  wird,  ist  darum  in  jedem  Falle 
vorzuziehen,  nur  kann  auch  diese  keine  streng  wissenschaftliche 
sein,  weil  die  Combination  der  Bestandtheile  eine  so  mannigfache 
ist.  Wirklich  sind  bis  jetzt  auch  die  meisten  Versuche  neue  Clas- 
sificationen zu  machen  Verunglückt,  und  haben  nur  wenige  der 
neuen,  den  verschiedenen  Combinationen  entsprechenden  Ausdrücke, 
sich  einzubürgern  vermocht. 

Es  scheint  uns  am  zweckmässigsten  zar  einfachsten  Classi- 
fication zurückzukehren,  die  eben  nur  die  Hauptverschiedenheiten 
aasdrückt.  Die  Natur  lässt  sich  selten  in  den  Rahmen  einer  eng 
gegliederten  Eintheilung  einzwängen.  Der  denkende  Arzt  muss  in 
jedem  einzelnen  Falle  aus  der  Analyse  auch  die  Natur  der  Quelle 
erkennen,  und  daraus  ihreq  ungefähren  Standpunkt  im  naturhi- 
storischen wie  im  pharmacodynamischen  Systeme  selbst  ermitteln. 

Unsere  Eintheilung  soll,  um  sich  doch  einer  möglichst  natür- 
lichen -zu  nähern,  die  Entstehungsweise  mit  berücksichtigen  und 
jene  Quellen  in  eine  Classe  zusammenfassen,  die  einem  analogen 
Prozesse  ihren  Ursprung  danken. 

Eintheiluiig*  der  Mineralquellen. 

I.  Classe,  Alkallsehe  Hlaeralqiellen. 

(N  a  t  r  o  p  e  g  a  e). 

Hieher  gehören  alle  Quellen,  welche  sich  durch  einen  Gehalt 
an  kohlensaurem  Natron  und  Kohlensäure  auszeichnen. 
Sie  können  nur  aus  krystallinischem  Gesteine  kommen  und  zwar 
durch  Zersetzung  dieses  Gesteines  mittelst  Kohlensäure.  Neben 
diesen  2  Bestandtheilen  welche  dieseMineralquellen« 
gruppe  charakterisiren  können  diese  Wässer  auch  noch 
alle  andern  in  den  Mineralwässern  vorkommenden  Bestandtheile 
enthalten.  Carbonate  der  Erden  und  Metalloxyde,  Sulfate,  Chlor- 
verbindungen, Jod-  und  Bromverbindungen  u.  s.  w.  Alle  hieher 
gehörigen  Quellen  sind  geruch-  und  farblos,  ihr  Geschmack  ist 
verschieden  nach  dem  vorwaltenden  Bestandtheile,  prickelnd  wo 
'^ie  Kohlensäure    vorherrscht,   laugenhaft  durch  kohlensaures  Na- 
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tron,  dintenhaft  durch  viel  kohlensaures  Eisenoxydul  u.  s  w. 
Die  alkalischen  Mineralquellen  sind  fast  immer  Thermen  im  wis- 
senschaftlichen Sinne  d.  h.  Quellen  mit  constanter  Temperatur, 
sie  können  selbst  mit  sehr  hoher  Temperatur  zu  Tage  kommen. 
Nach  dem  Verwalten  des  einen  oder  des  andern  der  genannten 
BestandÜieile  zerfallen  die  alkalischen  Mineralquellen  in  folgende 
Unterabtheilungen : 

a)  Einfache  Säuerlinge.  Es  sind  Quellen  die  an  fixen  Be 
standtheilen  sehr  arm,  dagegen  an  Kohlensäure  sehr 
reich  sind.  Zumeist  kommen  sie  in  der  Umgebung  anderer  kräf- 
tiger Mineralwässer  und  zumal  in  der  Umgebung  von  Thermen  vor 
und  sind  es  wohl  zumeist  wilde  oberflächlich  fliessende  Wässer,  die 
einen  Theil  der  von  den  andern  Quellen  der  Oberfläche  nahe  entni- 
chenen  Kohlensäure  absorbirt  haben.  Hieher  gehören  unter  an 
dem,  der  Dorotheensäuerling  bei  Carlsbad,  viele  Säuerlinge 
in  der  Umgebung  Marienbads,  viele  Säuerlinge  des  Laachersee- 
gebietes  etc. 

b)  Alkalische  Säuerlinge,  die  bei  einem  grossen  Reich- 
thum  an  Kohlensäure  auch  reich  an  fixen  Bestandtheilen 
sind,  und  unter  diesen  kohlensaures  Natron  als  vorwal- 
tenden Bestandtheil  haben.  Die  Kohlensäure  ist  meist  in 
grösserer  Quantität  als  dem  einfachen  Luftdrucke  entspricht,  vor- 
handen, daher  die  Wässer  an  ihrer  Oberfläche  eine  bedeutende 
Gasentwicklung  zeigen,  und  häufig  sprudelnd  und  polternd  zu  Tage 
kommen.  Die  Wässer  dieser  Quellen  haben  einen  erfrischenden 
prickelnden,  etwas  alkalischen  Geschmack,  sie  kommen  als  kalte 
Quellen  wie  als  Thermen  von  höherer  Temperatur  vor. 

Zu  den  kalten  alkalischen  Quellen  zählen  Bilin,  Giss- 
hübel,  Geilnau,  Fachingen  etc.  Repräsentant  alkalischer 
Thermen  ist  Vichy. 

c)  Eisensäuerlinge,  welche  nebst  der  Kohlensäure  und  dem 
kohlensauren  Natron  sich  durch  einen  bemerkenswerthen  Gehalt 
an  kohlensaurem  Eisenoxydul  auszeichnen.  Nach  den  übri- 
gen Bestandtheilen  unterscheidet  man  die  Quellen  dieser  Gruppe 
in  alkalische,  muriatische  und  erdige  Eisensäuerlinge.  Als  Bei- 
spiele dieser  Gruppe  nennen  wir  die  Quellen  von  Recoaro^ 
Krynica,  Altwasser,  Reinerz,  Malmedy,  Antogast, 
Bartfeld  etc. 

d)  Alkalisch  muriatische  Mineralquellen,  die  nebst  dem  koh- 
lensauren  Natron   noch   einen     bedeutenden    Kochsalzgehalt 
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haben,  sie  erscheinen  rIb  kalte  wie  als  warme  Quellen.  Zu  erste- 
ren  gehören  die  Quellen  von  Selters,  die  Constantinsquelle 
von  Gleichenberg,  Szczawnica  inGalizien;  die  vorzüglichste 
alkalisch-muriatische Therme  ist  jene  von  Ems.  Ein  Repräsentant 
einer  jod-  and  bromhaltigen  alkalisch-omriatischen 
Quelle  ist  Luhatschowitz. 

e)  Alkalische  salinische  Mineralquellen,  die  nebst  dem  Gehalte 
an  kohlensaurem  Natron  eine  hervorragende  Quantität  schwefel- 
saures Natron  haben. 

Mit  Rücksicht  auf  diesen  Bestandtheil  nennt  man  sie  auch 
Glaubersalzwässer,  und  wenn  sie  überdiess  noch  Eisen 
in  bemerkenswerther  Quantität  haben  eisenhaltige  Glaubersalz- 
wässer, sie  kommen  als  kalte  und  warme  Quellen  vor.  Repräsen- 
tant der  kalten  Glaubersalzquellen  ist  Marienbad,  die  heissen 
alkalisch-salinischen  Quellen  werden  durch  Carlsbad  repräsen- 
tirt  Zu  den  eisenhaltigen  alkalisch- salinischen  Mineralwässern 
zählt  Franzesbad,  Elster,  Rohitsch,  Rippoidsau,  Pe- 
ter sthal  etc. 


II.  Classe.  (•ehsaliwisser. 

(Halopegae.) 

Mineralwässer  deren  vorwaltender  Bestandtheil  Kochsalz 
ist  und  die  sich  auch  durch  einen  deutlichen  Kochsalzgeschmack 
auszeichnen.  In  diese  Classe  gehören: 

a)  Die  einfachen  KochsalzqysU&ii ;  diese  sind  kalte  Quellen 
oder  Thermen,  natürliche  oder  erbohrte  Quellen,  hie  kommen 
immer  aus  sedimentärem  Gesteine  und  zwar  zumeist  aus  Stein- 
salz fuhrenden  Schichten,  sie  erhalten  den  Kochsalzgehalt  durch 
Auslaugung;  die  artesischen  Kochsalzquellen  haben  meist  eine 
höhere  Temperatur  und  einen  bedeutenden  Kohlensäuregehalt 
Zu  den  kalten  natürlichen  Kochsaizquellen  zählen  Homburg, 
Kissingen.  Zu  den  warmen  Quellen,  Wiesbaden,  Baden- 
Baden,  Soden,  Canstadt.  Erbohrte  Kochsalzthermen  sind 
Rehme,  Nauheim,  der  So^lsprudel  zu  Kissingen. 

b)  Die  jod-  und  bromhaltigen  Kochsalzquellen,  die  durch  einen 
bemerkenswerthen  Gehalt  an  Jod-  und  Bromverbindungen 
Ausgezeicbnet  sind«     Das  Jod  glaubt  man  gewöhnlich  an  Natrium 
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und  Calcium  gebundeo,  das  Brom  an  Natrium  und  Magnesium.  Jod 
und  Brom  in  Minimalquantitäten  enthalten  fast  alle  EochsaizqaeUen. 
In  diese  Abtheilung  gehören  die  Quellen  Ton  Hall  in  Oberöster 
reich,  die  Adelheidsquelle  von  Heilbronn,  Iwonitzin 
Galisien,  Castrocaro  in  Toskana,  die  bromreichen  Quellen  von 
Kreuznach,  Zaizon  in  Siebenbürgen.  Die  einzige  bekannte 
Jodtherme  ist  Lippik  in  Slavonien  T.  37®  R.  Viele  Jodquellen 
wie  die  Adelheidsquelle  und  Iwonitz  enthalten  noch  eine  bemerk- 
liche Quantität  Kohlenwasserstoff. 

c)  Die  Soolen,  sind  Kochsalzwässer  die  so  reich  an  Koch- 
salz sind,  dass  ihr  specifisches .  Gewicht  mehr  als  1,05  beträgt, 
und  die  zur  Kochsalzgewinnung  industriell  benützt  werden.  Sie 
schmecken  scharf,  widerlich,  ätzend,  und  können  unvermischt 
weder  getrunken  noch  zu  Bädern  benützt  werden.  Sie  enthaiteo 
mit  dem  Kochsalze  noch  andere  Chloride,  Chlorcalcium  und 
Chlormagnesium,  auch  Sulfate,  wie  schwefelsaures  Natron.  Die 
Soolen  kommen  als  natürliche  Quellen  und  als  erbohrte  Quellen 
vor,  zumeist  gewinnt  man  sie  durch  Auslaugung  eines  kochsalz- 
hältigen  Gesteins  mittelst  Tagewässer,  die  in  Schachte  geleitet 
werden,  welche  in  den  salzfuhrenden  Schichten  angelegt  sind. 

Natürliche  Soolen  sind  die  Quellen  von  Halle,  Kosen, 
femer  die  Soolquellen  Galiziens  Truskawice,  Wieliczka, 
die  Soole  Drohobycz.  Künstliche  Soolen  sind  die  Soolen  von 
Ischl,  Reichenhai  1.  Einige  erbohrte  Kochsalzquellen  wie  die 
von  Rehme,  Artern,  Nauheim  sind  auch  zu  den  Soolen 
zu  zählen,  da  ihr  Salzgehalt  sehr  bedeutend  ist  und  sie  zur  Koch- 
salzgewinnung benützt  werden. 


111.  Classe.  Bitterwisser. 

(Pikropegae.) 

Diese  sind  ausgezeichnet  durch  einen  grossen  Gehalt  an 
schwefelsaurem  Natron  und  schwefelsaurer  Magnesia,  sie  haben 
einen  bittersalzigen  sehr  unangenehmen  Geschmack,  sie  kommen 
zumeist  aus  einem  von  zersetztem  vulkanischem  Gestein  und 
schwefelsaurem  Kalk  gebildeten  Mergel,  durch  Auslaugung  mit- 
telst hineingeleiteten  Tagwassers.  Die  wichtigsten  Repräsentanten 
dieser  Classe  sind  die   böhmischen  Bitterwässer   Püllna,   Said- 


schfitz,  SedlitE,  die  Bitterwässer  Ungarns  Gran,  Ofen, 
Ivan  da,  and  das  bekannteste  Bitterwasser  Englands,  Epsom. 
In  dem  Bittersalzwasser  von  Friedrichshall  ist  das  Eodisalz 
vorherrschend.  ' 


IT.  Clisse.  Sehwefelwisser. 
(Theiopegae.) 

Hieher  gehören  alle  Mineralwässer,  welche  freien  Schwefel- 
wasserstoff oder  eine  Schwefelleber  als  normalen  Bestandtheil 
in  Lösung  halten.  Es  sind  dadurch  natürlich  alle  solche  Quellen 
ausgeschlossen;  die  nur  zufällig,  durch  schlechte  Brunnenfassung, 
oder  sonstige  momentan  einwirkende  organische  Substanzen  etwas 
Schwefelwasserstoff  enthalten.  Die  Schwefelverbindung  ist  gewöhnlich 
Schwefelnatrium  oder  Schwefelcalcium.  Die  Schwefel  Wässer  sind  zu- 
meist klar,  haben  häufig  eine  etwas  opalisirende  Farbe,  der  Geschmack 
ist  verschieden  nach  der  sonstigen  Zusammensetzung,  der  Geruch 
der  specifische  Schwefelwasserstoffgeruch.  Die  fixen  Bestandtheile 
der  Quelle  sind  sehr  verschieden,  häufig  sind  es  Erdsalze,  welche 
die  Quellenbestandtheile  ausmachen,  so  z.  B.  in  den  Schwefel - 
wässern  Qaliziens  Lubien,  Sklo,  ebenso  in  Baden  bei 
Wien,  inEilsen^  in  allen  diesen  Quellen  ist  schwefelsaurer 
Kalk  der  Yorwaltendste  Bestandtheil,  in  andern  Schwefelquellen  ist 
Kochsalz  vorwaltend  so  z.  B.  in  Aachen,  Mehardia.  Manche 
sind  sehr  arm  an  fixen  Bestand  theilen  wie  Eonopkowka  in  Ga- 
iizien.  Langenbrücken.  Eine  andere  für  Schwefelquellen  be- 
dentaugsvolie  Verschiedenheit  ist  die  Temperatur,  denn  da  sie 
häufig  zum  Baden  benutzt  werden,  ist  es  nicht  gleichgiltig  ob  sie 
erst  erhitzt  werden  müssen,  was  häufig  auf  Kosten  des  Gasge- 
lialtes  geschieht,  oder  ob  sie  schon  ursprünglich  erwärmt  sind. 
Nach  der  Temperatur  scheidet  man  sie  in  kalte  und  warme 
>)chwefelquellen.  Zu  den  kalten  Schwefelquellen  gehören  die 
Quellen  von  Eilten,  Weilbach,  Nenndorf,  Langen- 
brücken, die  genannten  galizischen  Schwefelquellen;  warme 
Schwefelquellen  sind  in  Deutschland  sehr  selten,  sie  sind  bloss 
dnrch  Aachen,  Burtscheid,  und  Baden  bei  Wien  reprä- 
sentirt.  Ausgezeichnete  Schwefelthermen  hat  Ungarn,  so  die  Quel- 
len von  Öarkany  mit  47®,  Pystjan,  Teplitz  — Trentschin, 
Mehadia,   Krapina.     Die    bekanntesten  Schwefelthermen    sind 
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die  Pyrenftenbäder  Barigea^  ßaüxbonnea,  Bagxi&res  de 
Lucbon  u.  s.  w.  Die  Meage  des  Schwefel waftserstoffes  ist  Die 
grass^  in  den  reichsten  Schwefelquellen  ist  selten  melu*  als  1  K.  Z. 
Schwefelwasserstoff  im  Pfunde;  wo  wie  an  den  Quellen  Ungarns 
grosse  Mengen  vorkommen  sollen,  beruht  diess  gewiss  nur  auf 
fehlerhafte  Analysen.  Die  Schwefelquellen  kommen  meist  aus 
sedimentärem  Qesteine,  häufig  auch  an  der  Grenze  zwischen  se- 
dimentären und  krystallinischen  Felsarten. 


T.  Clisse.    llseBwisser. 

(Chalybopegae.) 

In  diese  Classe  gehören  alle  Mineralwässer  die  das  Eisen  io 
bemerkenswerther  Menge  haben.  Die  übrigen  fixen  Bestandtbeile 
der  Eisenquellen  köuBen  sehr  verschieden  sein.  Wir  erwähuten 
schon  früher  die  allj^aliachen  Eisensäuerlinge»  in  welchen  das  koh- 
lensaure Natron  der  hervorragendste  Beatandtheil  ist;  das  Eisen 
kann  in  alkalisch-salinischen  Wässern^  in  Kochsalzquellen,  in  er- 
digen Mineralwässern,  es  kann  in  Quellen,  die  in  krystsHinwchem 
Gesteine  entspringen^  wie  in  jenen  die  aus  sedimentären  Formationen 
stammen,  in  kalten  Quellen  wie  in  Thermen  von  hoher  Tempe- 
ratur vorkommen.  Die  kräftigen  Eisenwässer  sind  gewöhnlich 
arm  an  fixen  Bestandtheilen.  Die  Menge  des  Eisens  musa  min- 
destens Vi  Gran  im  Pfunde  betragen,  um  eine  Quelle  zu  einem 
Eisen  Wasser  zu  machen^  selten  beträgt  sie  mehr  als  1  Gran. 

Das  Eisen  ist  fast  immer  als  kohlensaures  Eisenoxydul  vor- 
handen, es  bedarf  zu  seiner  Löslichkeit  eine  genügende  Quautität 
Kohlensäure,  alle  Eisenquellen  sind  daher  an  Kohlensäure  reiche 
Quellen«  Nur  in  wenigen  Quellen  ist  das  Eisen  als  schwefelsaures 
Eisenoxydul  und  als  Chloreisen  vorhanden;  so  im  Alexisbad, 
Ratzes  in  Tirol,  Mus  kau,  und  wahrscheinlich  au/ch  zun»  Theile 
in  den  Stahlquellen  von  Parad.  Auch  an  Quellsäoire  und  Phos- 
phorsäure  ist  zuweilen  eiiie  geringe  Quantität  Eise«  gebunden^  es 
ist  diess  zumeist  bei  solchen  Quellen  der  Fall,  die  aus  Torfboden 
stammen. 

Als  Beispiele  kräftiger  Eisenwässer  nennen  wir  die  Quellen 
von  Pyrmont,  Spaa,  Schwalbach  etc.,  als  Eisentherraen  sind 
zumal  einige  ungarische  Quellen  ausgezeichnet,  Szliacs  von 
18—25,8«  Viehnye  82»  R. 
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VI.  CUsse.    Irdige  ■iBenlfiellei. 

Diese  sind  durch  einen  vorwaltenden  Gehalt  an  schwefel- 
saurem Klalk  oder  kohlensaurem  Kalk  ausgezeichnet.  Sie  haben 
einen  erdigen^  faden,  oft  süsslichen  Geschmack,  und  trüben  sich 
leicht  durch  Ausscheidungen  der  Erden.  Sie  enthalten  häufig  Koh 
lensäure  als  Lösungsmittel.  Sie  kommen  meist  im  Kalkgebirge, 
als  kalte  wie  als  warme  Quellen  zu  Tage.  Sie  combinlren  sich 
häufig  mit  verschiedenen  andern  Stoffen.  Repräsentanten  der  Ther- 
men sind:  Leuk  in  der  Schweiz,  Aix,  Bath,  Lucca,  kalte 
Erdquellen  sind  Lipspringe,  Wildungen,  Rehburg  etc 

TIL  CUsse.     ladifferente  liBeralqielltB. 

(Acratopegae.) 

Die  hieher  gehörigen  Quellen  sind  sehr  arm  an  fixen  Be- 
standtheilen,  die  Summe  derselben  übersteigt  nie  5  Gran  im  Pfunde, 
ist  aber  oft  noch  bedeutend  geringer,  sie  besitzen  auch  keinen 
schon  in  kleinen  Quantitäten  wirksamen  Bestandtheil,  sie  sind  auch 
aicht  ausgezeichnet  durch  Gasgehalt,  nur  der  indifferente  Stickstoff 
entwickelt  sich  aus  vielen  in  grosser  Quantität.  Alle  besitzen  eine 
höhere  Temperatur,  die  meisten  zählen  zu  den  heissen  Quellen. 
Das  Wasser  desselben  ist  klar,  geschmack-  und  geruchlos,  es  lässt 
sich  an  demselben  mit  Ausnahme  der  hohem  Temperatur,  mit 
tinaem  jetzigen  wissenschaftlichen  Hülfsmitteln  durchaus  keine 
Eigenschaft  nachweisen,  welche  dasselbe  von  gewöhnlichem  Wasser 
unterscheiden  und  seine  ausgezeichnete  therapeutische  Wirksam- 
keit erklären  könnte.  Die  ausgezeichnetesten  indifferenten  Ther- 
men sind  Gastein,  Ttiffer,  Neuhaus,  alle  3  in  Oesterreich, 
Pfeffers  in  der  Schweiz,  Wildbad  in  Würtemberg,  Schlan- 
genbad in  Nassau.  Te plitz  in  Böhmen  wurde  früher  zu  den 
alkalischen  Thermen  gezält,  es  hat  im  Pfunde  4,8  Gran  fester 
iiestandtheile  mit  2,6  Gran  C02  Nao.  Dieser  geringe  Gehalt  an  fixen 
Bestandtheilen,  dürfte  sich  an  den  Badewirkungen  nicht  betheili* 
S'en,  und  Teplitz  zählt  mit  mehr  Recht  zu  den  indifferenten  Thermen. 

Verweidiig  der  llBerilwisser. 

Die  Mineralwässer  werden  zum  Trinken  und  Baden  benützt 
Viele  derselben  dienen  nur  oder  doch  zumeist  tu  Trinkkuren,  so 
d»  Säuerlinge,   die  Bitterwässer,    andere    werden    nur    zu  Bridem 
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benützt  wie  die  Soolen,  die  indifferenten  Thermalwässer,  viele 
andere  dienen  zu  beiden  Zwecken.  Das  Trinken  geschieht  meist 
aus  6 — 6  Unzen  haltenden  Bechern  in  Zwischenräumen  von  V«  ^^^ 
Vi  Stunde.  Ueber  die  Menge  ist  wie  natürlich  nichts  Allgemeines 
zu  bestimmen.  Die  zum  Trinken  benützten  Mineralwässer  werden 
auch  häufig  versendet. 

Die  versendeten  Mineralwässer  spielen  im  balneo- 
logischen  Heilapparate  eine  grosse  Rolle.  Die  Menge  des  ver- 
sendeten Mineralwassers  ist  unglaublich  gross,  einige  Arten,  wie 
die  Bitterwässer,  werden  fast  nur  versendet,  an  der  Quelle  wer- 
den sie  sehr  selten  getrunken.  Viele  versendete  Mineralwässer 
erleiden  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  keine  Veränderung, 
bei  manchen  anderen  kann  nur  die  sorgfaltigste  Füllung  eine  Zer- 
setzung vermeiden.  Die  Säuerlinge,  die  Eisenwässer  und  Schwe- 
felwässer werden  in  Folge  der  Versendung  meist  verändert  und 
es  dürfte  kein  versendetes  Eisen-  oder  Schwefelwasser  mit  dem 
an  der  Quelle  Getrunkenen  verglichen  werden  können.  Das  Eisen- 
oxydul hat  eine  solche  Verwandtschaft  zum  Sauerstoffe,  dass  es 
selbst  seinem  eigenen  Hydratwasser  denselben  entzieht  und  sich  in 
Eisenoxyd  umwandelt.  Es  wird  darum  selbst  bei  der  yorsichtig- 
sten  Füllung  ein  versendetes  Eisenwasser  allmählich  einen  Tbeil 
seines  Eisengehaltes  verlieren,  da  sich  das  Eisenoxydul  langsam 
in  Eisenoxydhydrat  umwandelt  und  als  solches  niederfllllt.  Ist  die 
Füllung  eine  unvollkommene,  so  dass  atmosphärische  Luft  aufge- 
nommen wurde,  wird  dieser  Zersetzungsprozess  rascher  vor  sich 
gehen.  Der  Gasgehalt  des  versendeten  Wassers  erleidet  auch 
trotz  der  besten  Füllung  bei  längerem  Aufbewahren  Veränderung. 
Die  Kohlensäure  und  der  Schwefelwasserstoff  gehen  in  Folge  von 
Diffusion  durch  den  nie  ganz  luftdichten  Flaschenverschluss  theii- 
weise  verloren,  atmosphärische  Luft  tritt  daftir  ein  und  diese  bringt 
abermals,  insbesondere,  in  Schwefelwässem  Zersetzung  hervor. 
Viele  Wässer  enthalten  organische  Bestandtheile  gelöst,  diese  be- 
wirken in  Wässern,  in  welchen  schwefelsaure  Salze  gelöst  sind, 
Reduction  und  Bildung  von  Schwefelwasserstoff.  Zufällig  beige- 
mischte organische  Verunreinigungen  veranlassen  diesen  Zer- 
setzungsprozess rascher.  Bei  zweckmässiger  Füllung  treten  alle 
diese  Veränderungen  nur  sehr  langsam  auf  und  das  Wasser  behält 
lange  seinen  Werth.  Eine  zweckmässige  Füllung  muss  die  yoll- 
ständige  Entfernung  der  atmosphärischen  Luft  aus  dem  Flaschen- 
raume   und    die    Verhütung    eines  raschern   Austausches   der    im 
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Wasser  gelösten  Gase  durch  möglichst  gute  Verschliessung  der 
Flasche  im  Auge  haben.  Zur  Erreichung  des  ersten  Zweckes 
wurden  verschiedene  Püllungsmethoden  angegeben.  Am  bekannte- 
sten und  gebräuchlichsten  ist  die  Hecht'sche  Methode,  bei  welcher 
m  den  Raum,  aus  welchem  zum  Behufe  der  Verkorkung  Wasser 
herausgedrückt  wird,  rasch  Kohlensäure  eingeleitet  wird. 

Um  zu  verkneiden  dass  beim  Füllen  der  Flaschen  die  aus- 
tretende Luft  die  Wassersäule  erschüttere  und  Gasverlust  bewirke 
dient  an  manchen  Orten  z.  B.  in  Oarlsbrunn,  ein  sehr  einfacher 
und  praktischer  Fällungsapparat.  Er  besteht  aus  einer  U-förmi- 
gen  Röhre  aus  Eisenblech  deren  Schenkel  ungleich  lang  sind,  der 
kürzere  reicht  bis  an  die  tiefste  Stelle  der  Flasche  und  ist  zu 
diesem  Zwecke  an  seinem  Ende  etwas  schnabelförmig  gebogen, 
der  andere  Schenkel  läuft  in  eine  Handhabe  aus.  Der  kürzere 
Schenkel  geht  durch  einen  konischen  Propf  der  durch  eine  federnde 
Klammer  in  die  Flaschenöffnung  gedrückt  werden  kann.  Der  Boden 
der  Flasche  wird  durch  einen  an  den  längern  Schenkel  der  Röhre 
verschiebbaren  Halter  fixirt.  Bei  der  Füllung  wird  der  Apparat 
unter  das  Niveau  der  Quelle  gebracht.  Das  Wasser  tritt  in  den 
Flaschenhals  und  verdrängt  die  Luft,  welche  durch  die  bis  an  den 
Boden  reichende  Röhre  entweicht. 

Wasserbäder. 

Das  Baden  geschieht  entweder  in  Einzelbädern  oder 
m  gemeinschaftlichen  Badebttssins ,  sogenannten  Pisci- 
nen. Die  Einzelbäder  sind  entweder  über  der  Erde  stehende  oder 
eingemauerte.  Haupterfordemisse  der  Badewanne  ist,  dass  sie 
geräumig  sei,  nach  Wetzler  4-5'  tief,  3—4'  breit  und  ß'  lang. 
Das  Material  für  die  eingemauerten  Wannen  muss  ein  glatter  nicht 
poröser  Stein  sein,  oder  eine  Bekleidung  von  Fayence  haben.  Als 
Material  für  die  über  der  Erde  stehenden  Wannen  ist  verzinntes 
Kupfer  allen  andern  vorzuziehen.  Zinkwannen  werden  oft  schnell 
zerstört  Bei  Soolbädern  werden  oft  gefimisste  Holzwannen  benützt. 
Die  gemeinschaftlichen  Badebassins,  die  Piscinen,  waren  früher 
mehr  im  Gebrauche  als  jetzt^  sie  bestehen  aber  noch  an  vielen 
Kurorten,  wie  in  Baden  bei  Wien,  in  Wildbad,  in  Leuk  und  in 
vielen  Pyrenäenbädem.  Die  Piscinen  haben  unzweifelhaft  viele 
Vortheile  vor  den  Wannenbädern  in  all  den  Fällen,  wo  die  Bade- 
kur die  Hauptsache  ist  und  es  darauf  ankommt,  dass  die  Kranken 
viele  Stunden  des  Tages   im  Bade  zubringen  sollen,    wie   z,  B.  in 
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Lenk.  Die  Piscine  gestattet  freiere  Bewegung,  zuweilen  sogar 
gymnastische  Uebungcn  wie  die  Mineralwasser-Schwimmscfaule  in 
Baden  bei  Wien,  das  Wasser  kann  direct  aus  der  Quelle  einfliessen 
und  das  Gebrauchte  allmählig  abfliessen,  wie  diess  z.  B.  in  Wild- 
bad geschieht,  wodurch  das  Wasser  in  immer  gleicher  Temperatar 
erhalten  wird. 

Die  Piscinen  haben  auch  vom  ökonomischen  Standpunkte 
Vortheile,  sie  ökonoraisiren  das  Wasser,  erleichtem  den  Dienst 
lind  machen  die  Bäder  billiger. 

Es  wurde  gegen  die  Piscinen  die  Möglichkeit  der  üebertra- 
gung  des  Ea*ankheit8stoffe8,  des  Eiters  von  Geschwüren,  von  sy- 
philitischen Affectionen  auf  Mitbadende  geltend  gemacht.  Aber 
trotz  des  ausgedehnten  Gebrauches,  welcher  von  Piscinen  in  den 
Pyrenäenbädern  gemacht  wird,  und  trotzdem  viele  der  daselbst 
Badenden  an  äussern  Affectionen,  Hautkrankheiten,  Caries  und 
Geschwüren  aller  Art  leiden,  konnte  bis  jetzt  nie  eine  Ansteckung 
constatirt  werden.  Hauptbedingungen  für  gute  Piscinen  sind: 
genügende  Räumlichkeit,  hinreichender  Wechsel  des 
Wassers,  und  zweckmässige  Ventilation. 

Unter  den  Mineralwasserbädem  sind  jene  am  wichtigsten, 
welche  wirksame  gasförmige  Stoffe,  Kohlensäure  und  Schwefel 
Wasserstoff,  enthalten,  da  bloss  die  G-ase  unzweifelhaft  von  der 
Haut  resorbirt  werden,  also  zu  wichtigen  therapeutischen  Zwe- 
cken dienen ;  eine  rationelle  Baineotechnik  muss  sich  die  Aufgabe 
stellen,  diese  Gase  im  Wasser  in  möglichst  grosser  Menge  gelöst 
zu  erhalten,  die  Aufbewahrung  des  Wassers,  dessen  Leitung  in 
die  Reservoirs  und  in  die  Badewannen,  Erwärmung  oder  Abküh 
lung  desselben  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  der  Verlust  an 
Gas  auf  ein  Minimum  beschränkt  werde,  es  muss  vor  allem  jede 
stürmische  Bewe*;ung  des  Wassers  vermieden  und  der  Zutritt  der 
atmosphärischen  Luft  so  viel  als  möglich   ausgeschlossen  werden. 

Viele  gashaltige  Wässer  verlieren  ihren  Gasgehalt  zum  grossen 
Theile  dadurch,  dass  sie  um  in  die  Bäder  geleitet  zu  werden  erst 
emporgepumpt,  also  heftig  erschüttert  werden.  Von  grosser  Wich- 
tigkeit ist  es  also,  dass  die  Reservoirs  und  Badehäuser  tiefer 
liegen  als  die  Abflussöffnungen  der  Quellen,  so  dass  das  Wasser 
durch  sein  eigenes  Gewicht  einlaufe. 

Die  Wasserreservoirs  müssen  aus  Stein  mit  einem  guten 
Cement  ausgekleidet  sein  und  mindestens  2 — 3'  unter  der  Erde 
liegen.     Die  Oeffnungcn  dureli  welche  man  in  das  Reservoir  zum 
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Behuf«  der  Beintgong  einsteigen  kann^  müMen  dareh  Steinplatten 
gut  geseUossen  sein,  so  das«  der  Eintritt  der  L«ft  eben  nur  aof 
das  fiir  die  Wassercirculation  nöthige  Mass  beschränkt  wird. 

Sehr  wesentlich  ist  es  die  atmosphärische  Luft  ats  den  Lei- 
tungsrohren awBzaschiiessen  und  su  diesem  Zwecke  besiftst  Seh  w al- 
ba ch,  welches  in  Bezug  auf  Balneotedinik  eine  wahre  Moster- 
anstalt  ist;  sehr  zweckmässige  Einrichtungen.  Um  die  Luft  aus 
den  Leitungsrohren  zwischen  Reservoir  und  Brunnen  auszuschlies- 
sen,  hat  maa  kurz  vsr  dem  Eintritte  der  Röhre  ins  Reservoir  einen 
gerade  durchbohrten  Hahn  in  die  Röhre  eingesetzt  der  nicht  ganz 
geöffiiet^  sondern  so  weit  geschlossen  bleibt,  das  nicht  alles  ein- 
Btrömende  Wasser  durchfliessen  kann.  Es  tritt  dadurch  nach  rück- 
wärts in  der  ganzen  Röhrenleitung  eine  kleine  Stauung  ein,  der 
QuellBpiegel  steigt  höher  und  es  wird  dadurch  die  ganze  Leitung  stets 
mit  Wasser  gefüllt  erhalten.  Von  dem  Reservoir  gehen  unterirdisch 
die  Leitungsröhren  ins  Badehaus,  eine  Hauptröhre  geht  durch  die 
I^Dge  der  Bäderreihe  und  gibt  an  jedes  Eoibinet  eine  V  weite 
Seitenröhre  »ik,  Der  zum  Oeffnen  und  Schliessen  der  Röhre  be- 
stimmte Hohs  sitzt  dicht  vor  der  Einmündung  derselben  in  die 
Wanne.  Die  ganze  Leitung  ist  also  bei  gefülltem  Reservoir  atets 
mit  Wasser  gefüllt  Die  Röhren  munden  in  den  untern  Theil  der 
Seitenwand,  nahe  über  dem  Boden,  wodurch  der  Gasverlust  in 
Folge  des  jähen  Falles  des  Wassers  verhütet  wird. 

Die  Mineralwässer  haben  nur  in  seltenen  Fällen  die  Eigen- 
wärme, welche  der  gewöhnlichen  Badetemperatur,  27  bis  80*'  R., 
entspricht^  sie  müssen  häufig,  um  zu  Badezweoken  zu  dienen,  ab- 
gekühlt oder  erhitzt  werden.  Die  Abkühlung  geschieht 
dadurch,  dass  man  das  Wasser  in  den  Badewannen  oder  Bade- 
bassins einige  Stunden  stehen  lässt,  oder  dass  man  in  einem 
eigens  dafür  bestimmten  Reservoir  das  Mineralwasser  abkühlt,  und 
dieses  abgekühlte  Wasser  dann  zur  Abkühlung  des  heissen  Wassers 
benüfest,  oder  endlich  dadurch,  dass  man  das  heisse  Wasser  mit 
gewöhnlichem  kalten  Quellwasser  coupirt.  Wässer  welche  durch 
ihr^  Gasgehalt  wirksam  sind,  dürfen  nicht  durch  Stehenlassen  an 
der  Luft  abgekühlt  werden,  da  dadurch  ein  Theil  des  Gases  ent- 
weicbt,  d<ar  Schwefelwasserstoff  überdiess  durch  den  Sauerstoff  der 
Luft  aeraetzt  wird.  Die  beste  Abkühlungsweise  für  solche  Wässer 
ist  die,  dase  man  durch  ein  geschlossenes  Wasserreservoir  R^ren 
leitet  durch  welche  kaltes  Wasser  strömt,  oder  dass  man  kaltes 
Wasser  zwischen  den  doppelten  Wänden  der  Badewannen  strömen 
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lässt.  Wässer^  welche  keine  wirksamen  Gase  enthalten^  welche 
überdiess  sehr  salzreich  sind;  können  durch  süsses  Wasser  guu 
ohne  Nachtheil  abgekühlt  werden. 

Das  Erhitzen  des  kalten  Mineralwassers  zur  Badetempe- 
ratur erfordert  grosse  Vorsicht^  zumal  das  Erhitzen  solcher  WässoT) 
in  welchen  gasförmige  Stoffe  die  wirksamsten  Bestandtheile  bilden, 
z.  B.  Schwefelwässer  oder  Kohlensäure  hältige  Wässer.  Durch 
die  Erwärmung  wird  das  Wasser  ausgedehnt,  die  gleichzeitige  Ex- 
pansion des  Gases  einerseits,  die  durch  die  Erwärmung  des  Was- 
sers verminderte  Verwandtschaft  des  Gases  zum  Wasser  anderer- 
seits, veranlassen  einen  Gasverlust:  Mit  dem  Entweichen  des  Gases 
üedlen  auch  die  durch  Gas  in  Lösung  gehaltenen  Stoffe  zu  Boden, 
was  zumal  bei  Quellen,  welche  kohlensaures  Eisenoxydul  enthalten, 
von  Bedeutung  ist.  Der  Schwefelwasserstoff  zersetzt  sich  überdiess 
beim  Erhitzen  des  Schwefelwassers  unter  Luftzutritt  sehr  rasch. 
Der  Zersetzung  und  Entweichung  des  Gases  muss  theilweise  da- 
durch vorgebeugt  werden,  dass  die  Erwärmung  bei  Luftabschluss 
und  nur  bis  zu  dem  nöthigen  Temperaturgrade  geschieht,  entweder 
durch  directe  Erhitzung  in  verschlossenen  Gewissen,  oder  durch 
Dämpfe,  welche  man  in  verschlossene  Wasserreservoirs  einströmen 
lässt  In  Weilbach  und  in  Nenndorf  werden  die  kalten  Schwefel- 
wässer in  wohlverschlossene  hölzerne  Bottiche  geleitet  und  in 
diesen  mittelst  heissem  Dampf,  welchen  man  durch  schlangen- 
förmig  gewundene  Röhren,  Serpentinen,  streichen  lässt,  erhitzt. 

Die  kohlensäurehältigen  Bäder  werden  dadurch  erhitzt,  dass 
man  heisse  Dämpfe  zwischen  den  doppelten  Boden  der  Wanne 
strömen  lässt  Diese  Erhitzungsmethode,  die  zuerst  inSchwaibach 
benützt  wurde,  findet  jetzt  auch  in  Driburg,  Elster  u.  s.  w.  ihre 
Anwendung  und  das  Resultat  dieser  Erhitzung  ist  ein  sehr  gun- 
stiges, das  Wasser  behält  einen  grössern  Theil  der  Kohlensäure 
gelöst,  als  wenn  das  Bad  durch  hinzugegossenes  heisses  Wasser 
erwärmt  worden  wäre.  Wenn  auch  diese  Thatsache  feststeht,  scheint 
uns  die  Deutung,  die  man  dieser  Thatsache  gegeben  hat,  eine 
irrige.  Man  dachte  der  geringe  Gasgehalt  beim  Erhitzen  mit  heissem 
Wasser  komme  auf  Rechnung  des  Gasmangels  dieses  Wassers. 
Diese  Erklärung  ist  bei  Schwefelwässem  vollkommen  berechtigt, 
aber  sie  ist  es  nicht  bei  Säuerlingen,  die  nur  einigermassen  reich 
an  Kohlensäure  sind.  Schwefelwässer  erhalten  immer  geringere 
Mengen  Schwefelwasserstoff  als  sie  ihren  Absorptionscoöffidenten 
entsprechend  gelöst  halten  können.  Bei  der  Erhitzung  vermag  das 
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Schwefelwasser  noch  seinen  ganzen  früheren  Gasgehalt  gelöst  zu 
halten,  durch  Hinzufügung  von  heissem  Wasser  wird  die  Gas- 
meuge  auf  ein  grösseres  Wasservolumen  vertheilt^  das  Bad  ist 
also  gasarmer^  als  es  sein  würde,  wenn  es  bloss  aus  Schwefel- 
Wasser  bereitet  wäre.  Säuerlinge  dagegen  halten,  wenn  sie  an  die 
Oberfläche  gelangen,  mindestens  so  viel  Kohlensäure  gelöst  als 
ihrem  Absorptionscoefficienten  für  den  Temperatui^rad,  mit  dem 
sie  hervorkommen,  entspricht  Wird  das  kohlcnsäurehältige  Wasser 
erhitzt,  muss  es  seinem  veränderten  Absorptionscoefficienten  ent- 
sprechend einen  grossen  Theil  seines  Gasgehaltes  abgeben,  dieser 
würde  in  die  Atmosphäre  entweichen,  wenn  das  ganze  Wasser 
Sauerwasser  wäre,  er  bleibt  aber  im  Bade  zurück  und  dient  zur 
Sättigung  des  süssen  Wassers,  wenn  dieses  zur  Erwärmung  be- 
nützt wurde. 

Denken  wir  uns  einen  Säuerling  von  10^  R.,  der  Absorptions- 
coeffieient  der  Kohlensäure  bei  dieser  Temperatur  ist  1.1847  V. 
also  ein  Litre  dieses  Sauerwassers  enthält  11847  c.  c.  Gas  gelöst 
Angenommen  wir  wollten  4  Litres  dieses  Wassers  auf  20^  Grad 
erwärmen,  dann  brauchten  wir  einen  5.  Litre  heissen  Wassers 
hinzuzufügen,  welcher  60<^  warm  ist.  Die  ursprünglichen  4  Litre  ent- 
hielten 4738.8  c  c.  Kohlensäure,  bei  der  Erwärmung  des  Wassers 
auf  20^  können  dem  Absorptionscoefficienten  0.9014  V.  entsprechend 
diese  4  Litre  nur  3605.6  c.  c.  Kohlensäure  gelöst  halten,  es  müssten 
also  1138.2  cc.  entweichen.  Diese  Menge  ist  mehr  als  hinreichend 
den  Litre  des  hinzugefügten  heissen  Wassers  mit  Kohlensäure 
zu  sättigen,  da  er  zu  diesem  Zwecke  nur  901.4  c.  c.  in  Anspruch 
nimmt  Das  durch  1  Litre  heissen  Wassers  erwärmte  Bad  enthält 
4807  c.  c.  Gas  und  mehr  hätte  es  bei  der  Temperatur  von  20® 
nicht  enthalten  können,  wenn  auch  alles  Badewasser  dem  Säuer- 
linge entnommen  worden  wäre.  Wenn  trotzdem  erfahrungsgemäss 
ein  durch  den  Boden  der  Wanne  erwärmtes  Wasser  gasreicher 
ist  als  ein  durch  Einströmen  yon  heissem  Wasser  bereitetes,  hat 
diess  wohl  zumeist  darin  seinen  Orund,  dass  durch  das  Einströmen 
des  wannen  Wassers,  also  durch  die  nothwendige  Erschütterung 
des  Wassers  ein  grosser  Theil  des  Gases  entweicht  Die  Wirkung 
ist  dieselbe  wie  wenn  man  einen  festen  zertheilten  Körper  in 
^vasser  bringt,  es  beginnt  zu  moussiren,  das  Gas  entweicht 
Inzweifelhaft  liegt  aber  die  günstige  Wirkung,  die  man  in  Schwal- 
bach m  Bezug  auf  den  Gasgehalt  der  Bäder  erzielt  hat,,  sie  ent- 
hält noch  **/jotf  der  ursprünglich  im  Wasser  gelösten  Kohlensäure, 


MS 

nicht  bloss  in  der  ErwärmangsüMthode,  die  zweckmässige  Leitung 
ttiid  die  mustergiltigen  Reservoirs  haben  an  diesem  Resultate 
einen  guten  Theii.  Die  Erwärmungsmethode  kann  nicht  Ton  grosser 
Bedeutung  sein,  wenn  das  Wasser  schon  voriier  den  grössten  Tiicil 
seines  Gasgehaltes  verloren  und  durch  ausgeschiedene  Erd-  und 
Eisensalze  getrübt  in  der  Wanne  ankommt 

Qasbäder,  GassalonS;  Gasdampfbäder. 

Die  Gase  der  Mineralwässer  werden  häufig  eu  Bädern  ver- 
wendet und  zwar  werden  sie  entweder  zu  einfachen  Gaabädern 
oder  eu  Gasdampfbädern  benützt  Für  Gasbäder  wird  das  Qa^ 
in  eine 'Wanne  geleitet,  weldie  mit  einem  Deckel  verachliessbar 
ist,  in  welchem  sich  bloss  ein  Ausschnitt  fiir  den  Hals  befindet 
Entwickelt  sich  das  Gas  aus  der  Quelle  unter  starkem  Drucke, 
dann  bedarf  es  keiner  weitem  Vorrichtung,  um  es  znm  Ansströ 
men  zu  veranlassen.  Ist  dagegen  die  Spannung  des  Gases  sehr 
gering,  dann  muss  dasselbe  in  einem  Gasometer  gesammelt  werden, 
um  es  zum  Ausströmen  zu  bringen.  Zweckmässiger  als  in  Wannen 
werden  die  Gasbäder  in  eigens  dazu  hergerichteten  ELabinetten 
genommen»  In  Meioberg  z.  B.  ist  die  Gasquelle  mit  einem  schönen 
hohen  Kuppelbau  überwölbt  Vom  Eingange  fähren  8  «Stufen  zum 
Quellenausflusse,  in  diesem  bis  zur  grössern  oder  geringem  Höhe 
mit  Gas  erfüllten  Raum  sind  amphitfaeatraliseh  drei  Sitzreihen  an- 
gebracht, auf  welchen  die  Kranken  bekleidet  sitzen  und  das  Gss 
auf  den  Körper  einwirken  lassen.  Elin  ähnliches  Gasbad  besitet 
Franzensbad,  nur  wiixl  dort  das  Gas  aus  der  Gasquelle  in  den 
Boden  des  tief  gelegten  Bassins  geleitet,  dieses  ist  gleichfalls  mit 
mehreren  amphitheatralisch  angeordneten  Sitzreihen  umgeben,  da 
mit  nach  Bedarf  der  Körper  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Gas 
schichte  tauchen  könne. 

Wo  die  Gasausströmung  unter  starkem  Drucke  stattfindet, 
werden  auch  sogenannte  Sprudelbäder  benützt.  Es  strömt  näm- 
lich wie  z.  B.  in  Meinberg  das  Gas  durch  den  vielfach  durchlö- 
cherten  Holzboden  in  eine  mit  Wasser  gefüllte  Wanne  und  seta^t 
dadurch  das  Wasser  in  sprudelnde  Bewegung.  In  Behme  umi 
in  Eassingen  lässt  man  die  kohlensäurereiche  Soole  unter  starkem 
Drucke  vom  Boden  oiler  von  der  Seitenwand  der  Wanne  ein- 
strömen, das  Bad  kommt  dadurch  in  grosse  Bewegung  und  es 
findet  eine  lebhafte  Entwicklung  von  Kohlensäure  statt;  man  nennt 
diese  Form  der  Bäder  Wellenbäder.   Die  Quellgase,  besonders 
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die  Kohlensäure  werden  auck  zu  örtlichen  Applicationen  zu  soge- 
nannten Gasdouchen  verwendet  Das  Gas  strömt  durch  elasti- 
sche Schläuche,  die  mit  yerschieden  gestalteten  Ansatzstücken  ver- 
sehen  werden  können^  um  zweckentsprechend  an  den  leidendem 
Theil  applicirt  zu  werden. 

Die  Quellgase  undQnelldämpfe  werden  auch  zu  Inhalatio- 
nen benützt.  In  manchen  für  diese  Zwecke  noch  auf  primitiver 
Stufe  stehenden  Badeorten  geschehen  diese  Inhalationen  unmittelbar 
in  der  Umgebung  der  Quelle,  wo  dieselbe  aus  dem  Boden  heraus- 
tritt. In  Baden  bei  Wien  dient  der  Quellenschacht  als  Inhalations- 
raum, was,  da  dieser  Raum  zugleich  mit  Dampf  erfüllt  ist^  sehr 
unzweckmässig  ist.  In  Weilbach  wird  die  über  der  Quellenfassung 
erbaute  Rotunde  durch  Vorhänge  geschlossen  und  so  in  einen  In- 
halationsraum ump;estaltet.  An  manchen  Kurorten  bestehen  ver- 
schiedenartig construirte  Inhalationsapparate.  Die  Quelle  wird  ent- 
weder mit  einem  unten  offenen  Cylinder  bedeckt,  an  dessen 
oberem  Ende  elastische  mit  Mundstücken  versehene  Schläuche  sich 
befinden^  oder  es  wird  wie  in  Ems  in  dem  von  Spengler  ange- 
^beuen  Apparate  das  Thermalwasser  in  einen  Gasometer  geleitet^ 
dort  steigt  es  durch  eine  Brause  empor  und  gibt  seinen  Ghisgehalt 
ab,  und  dieser  kann  durch  Schläuche,  die  an  der  obem  Fläche 
des  Gasometers  angebracht  und  durch  Hähne  abzusperren  sind, 
zugleich  mit  dem  Dampfe  inhalirt  werden. 

Am  zweckmässigsten  werden  die  Inhalationen  inGassalons 
vorgenommen,  in  welchen  die  Atmosphäre  nach  Bedarf  mit  einem 
grösseren  oder  geringeren  Quantum  des  zu  inhalirenden  Gases  ge- 
schwängert werden  kann^  und  in  welcher  die  Kranken  kürzere  oder 
längere  Zeit  zubringen.  Wenn  das  Gas  unter  starkem  Drucke  aus 
der  Quelle  entweicht,  kann  man  es  direct  durch  eine  mittelst  eines 
Hahnes  zu  regulirende  Röhre  in  den  Gassalon  leiten,  wo  diess 
nicht  der  Fall  ist,  muss  das  Gas  durch  feine  Zertheilung  des  Was- 
sers gewonnen  und  in  einen  Gasometer  geleitet  werden,  aus  wel- 
chem es  dann  in  den  Respirationsraum  strömt.  In  Neundorf  hat 
man  einen  eigenen  Peitschkasten,  um  dem  Wasser  seinen  Gasge- 
halt zu  entreissen.  Soll  Kohlensäure  in  einen  Inhalationsraum  ge- 
leitet werden,  dann  muss  die  Röhre  an  die  Decke  des  Salons  geführt 
werden  und  aus  einem  kranzförmigen  mit  vielen  Oeffnungen  verse- 
henen Ansatzstücke  in  den  Salonraum  einströmen.  Um  die  Luft 
des  Gassalons  zugleich  feucht  zu  erhalten  lässt  man  in  einer  Fon- 
taine,   die   sich   in   der  Mitte   des   Salons   befindet,    das   Mineral- 
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Wasser  emporsteigen  und  auf  eine  Metalltrommel  zurückfallen, 
es  zertheilt  sich  dadurch  und  gibt  noch  Oas  mit  dem  Wasserstaube 
ab.  In  Lippspringe  steigt  das  Thermalwasser  bis  an  die  Decke 
des  Inhalationsraumes  und  fällt  von  dort  durch  eine  Brause  in 
eine  tief  darunter  stehende  Marmorschale,  auf  welcher  ein  Dor- 
nenconus  aufsteht  Auf  diesem  zertheilt  sich  das  Wasser  and  gibt 
seinen  Gasgehalt  ab. 

Nach  demselben  Principe  construirt  ist  das  Sooldunstbad 
von  Kehme.  Das  Thermalwasser  steigt  in  dem  Inhalationsraume 
durch  ein  Rohr  in  die  Höhe,  fällt  dann  cascadenfbrmig  auf  zwei 
runde  Schalen  und  auf  ein  mit  Dornen  versehenes  Bassin  zurück,  ver- 
theilt  sich  und  erfüllt  den  Raum  mit  Dämpfen  von  22 — 23«,  die 
reich  an  Kochsalz  sind  und  nahezu  3%  Kohlensäure  enthalten. 

Gasdampfbäder  werden  vorzüglich  an  Thermalquellen, 
(iie  gashaltig  sind,  zumal  an  solchen,  die  Schwefelwasserstoff  ent- 
halten, eingerichtet,  indem  man  die  mit  den  Gasen  beladenen 
Quelldämpfe  in  ein  Kabinet  strömen  lässt«  Will  man  an  einer 
kalten  Schwefelquelle  ein  Gasdampfbad  errichten,  ist  es  am  zweck- 
massigsten  Gas  und  Dampf  getrennt  einströmen  zu  lassen.  Diesen 
Bädern  zunächst  stehen  die  Sooldampfbäder.  Man  benützt  fiir 
dieselben  die  Dämpfe,  die  sich  aus  den  Sudpfannen  entwickeb 
und  die,  zumal  beim  raschen  Versieden,  grosse  Mengen  Kochsais 
mechanisch  mit  fortreissen  und  in  der  Luft  suspendirt  halten.  Die 
Sooldampfkabinete  in  Ischl,  die  mustergiltig  eingerichtet  sind,  be- 
finden sich  oberhalb  eines  Dampfschlottes,  welcher  in  der  Nähe 
der  Sudpfanne  mündend,  die  während  des  raschen  Versiedens  der 
Soole  sich  entwickelnden  Dämpfe  aufnimmt.  Am  Boden  jedes  Ka- 
binetes  ist  ein  Gitter,  durch  welches  die  Dämpfe  in  das  Kabinet 
strömen.  Durch  eine  Klappe  ist  das  Gitter  ganz  oder  theilweise 
zu  verschliessen  und  durch  dieselbe  das  Einströmen  des  Dampfes 
zu  reguliren.  Die  Temperatur  in  den  dampferfüllten  Kabineten 
varürt  nach  Dr.  PoUak's  Angabe  zwischen  38 — 46®  R  Der  Tem- 
peraturunterschied zwischen  den  der  Sudpfanne  nahe  liegenden 
und  den  davon  entferntem  Kabineten  beträgt  4 — 6®  R.  Der  Sool- 
dampf  wird  auch  aus  dum  gemeinschaftlichen  Dampfschiott  in  In- 
halationskabinete  geleitet,  er  gelangt  in  dieselben  durch  Röhren, 
die  vom  Boden  des  Kabinetes  emporsteigen,  und  deren  Mündung 
gleichfalls  durch  Klappen  regulirt  wird. 
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b)  Du  Keer. 

Eine  hervorragende  Rolle  im  balneotherapeutiBchen  Apparate 
spielt  das  Meer.  Es  gehört  eigentlich  streng  genommen  in  die 
Reihe  der  Mineralwässer,  da  aber  ausser  seiner  Zusammensetzung 
sich  noch  andere  Momente  an  seinen  therapeutischen  Wirkungen 
betfaeiligen,  müssen  wir  es  gesondert  besprechen.  Das  Meer  erhält 
sein  Wasser  aus  den  Flüssen,  die  in  dasselbe  münden;  die  in 
den  Flüssen  gelösten  festen  Bestandtheile  bilden,  indem  sie  sich 
dareh  Zersetzung  nach  Verwandtschaftsgesetzen  anders  gruppiren, 
die  Salze  des  Meeres.  Der  grosse  Beichthum  des  Meeres  an  Sal* 
zen  rührt  davon  her,  dass  der  grösste  Theil  der  dem  Meere  zuge- 
ioiirten  Salze  gelöst  bleibt,  während  ein  Theil  des  Wassers  durch 
die  anunterbrochene  Verdunstung  verloren  geht.  Es  verhält  sich 
damit  wie  Falconer  so  richtig  bemerkt  wie  mit  einem  Landsee, 
in  welchem  Flüsse  münden,  der  aber  keinen  Abfluss  hat,  und  nur  durch 
Verdampfung  Wasser  verliert  Solche  Seen  werden  Salzseen  und  blei- 
ben es  so  lange,  bis  nicht  ein  künstlicher  Abzugskanal  hergestellt  ist. 

Die  Summe  der  fixen  Bestandtheile  des  Meerwassers  beträgt 
3  —  4%;  der  vorwaltendste  Bestandtheil  des  Meerwassers  ist 
Kochsalz,  nebst  diesem  finden  sich  noch  in  grösserer  Quantität  Chlor- 
magnesium, Chlorkalium',  schwefelsaurer  Kalk  und  schwefelsaure  Mag- 
nesia; Jod  undBromverbindungensindimmer  im  Meerwasser  anwesend. 

Viele  andere  Stoffe,  wie  Chlorverbindungen  von  Eisen,  Man- 
gan, Kupfer,  Silber,  Blei,  Antimon,  Arsenik  wurden  ebenfalls  in 
Minimalquantitäten  im  Meere  gefunden.  Organische  Substanz,  als 
das  Produkt  der  Zersetzung  unzähliger  im  Meere  lebender  Thiere 
und  Pflanzen  ist  ihm  stets  beigemengt  Kohlensäure,  Sauerstoff 
and  Stickstoff  finden  sich  gleichfalls  im  Meerwasser  gelöst.  Zu- 
weilen entsteht  auch  durch  Einwirkung  des  Kohlenstoffes  in  Zer- 
setzung begriffener  Pflanzen  auf  die  schwefelsauren  Salze,  Schwe- 
felwasserstoff, welcher  im  Wasser  gelöst  bleibt.  Die  vorwaltende 
Menge  des  Kochsalzes  stammt,  nebst  dem  von  den  Flüssen  gelöst 
gehaltenen  Kochsalz,  aus  der  Zersetzung  des  ins  Meer  gelangen- 
den Chlorcalcium  und  Chlormagnesium  durch  das  gleichfalls  von 
den  Flüssen  hingeführte  kohlensaure  und  schwefelsaure  Natron, 
es  bildet  sich  kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaure  Magnesia,  die 
nur  in  geringen  Quantitäten  gelöst  bleiben,  zum  grossen  Theil  zu 
Boden  fallen,  femer  schwefelsaurer  Kalk  und  schwefelsaure  Mag- 
nesia, die  gelöst  bleiben,  aller  Chlor  verbindet  sich  mit 
dem  Natrium  zu  Kochsalz. 
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Die  Quantität  der  gelöste»  Salze  ist  nicht  in  allen  Meeren 
gleich.  Nach  allen  Küsten  hin  nimmt  nach  Forchhammer's 
Umtersuchungen  der  Salzgehalt  des  Meeres  ab,  so  dass  e.  B.  die 
Molrdsee  hinter  dem  atlantischen  Ocean  um  3  tausendstel  zurück- 
steht In  den  abgeschlosaenen  Binnenmeeren  finden  noch  grössere 
Differenzen  des  Salzgehaltes  statt.  Das  mittelländische  Meer  ent- 
hält mehr  Sake  ak  der  atlantische  Ocean^  die  Nordsee  mehr  aU 
die  Ostsee.  Die  Mittelzahl  im  mittelländischen  Meere  ist  260 — 325 
Qran  im  Pfunde^  im  atlantischen  Ocean  240—296  Gran.  Im  Nord- 
seewasser 240  Oran,  in  der  Ostsee  schwankt  der  Salzgehalt  zw!- 
sebcct  154  und  32  Gran.  Der  Salzreichthum  des  mittelländischen 
Meeres  bei*uht  auf  die  durch  die  südliche  Lage  veranlasste  grössere 
Verdunstung,  wodurch  das  Meerwasser  concentrirter  wird.  Die  grosse 
Salzarmuth  der  Ostsee  ist  Folge  der  vielen  Flüsse,  die  sich  in  dieselbe 
ergiessen,  und  ihr  ungeheure  Mengen  süssen  Wassers  zuführen. 

Die  Temperatur  des  Meeres  ist  gleichförmiger  als  die  Luft- 
temperatur.  In  den  Aequatorialgegenden  schwankt  die  Temperatur 
des  Meerwassers  in  den  obem  Schichten  das  ganze  Jahr  kaum  um  2*^; 
in  den  verschiedenen  Tageszeiten  ist  gar  kein  Temperaturunter- 
schied zu  bemerken. 

Die  Ursache  dieser  Gleichförmigkeit  liegt  in  dem  schlechten 
Wärmeleitungsvermögen  des  Meeres,  wodurch  nur  grosse  und  lange 
andauernde  Temperaturdifferenzen  sich  dem  Meerwasser  mitzutheilen 
vermögen.  Daher  kommt  es,  dass  das  Meer  unserer  Klimate  bis 
weit  in  den  Herbst  hinein,  wenn  die  Lufttemperatur  schon  sehr 
gesunken  ist,  noch  immer  höhere  Temperatur  behält,  dass  auch 
plötzliche  Abkühlung  der  Luft  auf  die  Temperatur  des  Meerwassers 
von  geringem  Einflüsse  ist  Die  schlechte  Wärmeleitung  und  die 
grosse  Wärmecapacität  des  Meerwassers  im  Vergleiche  mit  der 
Luflk  ist  aber  auch  Ursache,  dass  das  Meerwasser  sich  langsamer 
erwärmt  und  in  Breiten,  in  welchen  die  Temperaturvariationen 
zwischen  Sommer  und  Winter  sehr  bedeutend  sind,  erst  in  den 
spätem  Sommermonaten  eine  höhere  Temperatur  zeigt,  dass  femer 
auch  in  geringer  Tiefe  die  Meerestemperatur  bedeutend  niederer 
ist  als  an  der  Oberfläche.  In  grösserer  Tiefe  wird  selbst  in  d^ 
Tropenzonen  das  Meer  von  eisiger  Temperatur  gefunden.  An  d^ 
relativen  Gleichförmigkeit  der  Meerestemperatur  nehmefi  Inseln 
und  Küsten  ebenfalls  Theil,  so  hat  z.  B.  die  Insel  Wigh4{  in  Eng^ 
land  ein  ziemlich  gleichmässiges  Klima,  in  Madeira  schwankt  die 
Temperatur  bloss  zwischen  18  und  25®  im  Verlaufe  des  Jahres. 
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Die  angeführten  TempeFaturverhäbuisse  des  Meere»  weisen 
darauf  hin,  daaa  ee  sweckmässig  ist  die  Saison  der  Seebäder  erst 
spät  im  Sommer  beginnen  zu  lassen,  dass  sie  a1»er  sehr  gut  bis 
weit  in  den  Herbst  fortgesetzt  worden  können.  Die  mittlere  Tem- 
peratar  des  Meeres  in  den  Monaten  zwischen  Juni  und  Septem- 
ber ist  in  den  Nordsee*  und  Kanalbädem  zwischen  16 — 19®,  in 
den  Ostseebädem  sind  die  Schwankungen  viel  grösser  zwischen 
12— 25*^  R^  im  nüttelländischen  Meere  ist  die  Sommertemperatur 
eine  wenig  sehwankende  und  schon  ziemlich  hohe,  so  in  Messina 
27-.30O,  in  Neapel  22-26^  Venedig  21—22«,  in  Triest  schwankt 
die  Temperatur  zwischen  20 — 30^. 

Das  Meer  ist  in  ununterbrochener  Bewegung.  y,Die  Bewe^ 
gongen  des  Meeres,  sagt  Humboldt^  sind  Sfacher  Art,  theils 
imregelmäasig  und  vorübergehend,  vom  Winde  abhängig  und  Wel- 
len erzeugend,  theils  regelmässig  und  periodisch  durch  Stellung 
und  Anziehung  der  Sonne  und  des  Mondes  bewirkt,  Ebbe  und 
Fluth,  theils  permanent,  doch  in  ungleicher  Stärke,  als  pelagische 
Strömung.^'  Die  Wellenbewegung,  die  unter  den  3  genannten  Be- 
wegungen vom  ärztlichen  Standpunkte  die  wichtigste  ist,  ist  vom 
Winde  und  theilweise  auch  von  der  Formation  der  Küste  abhän- 
gig. Ein  Meer,  das  häufig  vom  Winde  bewegt  ist,  wird  auch 
häufig  Wellenbewegung  haben.  Meere,  welche  in  Regionen  sind, 
in  denen  Winde  seltener  sind,  haben  auch  geringem  Wellenschlag. 
Die  Nordsee  ist  viel  bewegter  als  die  Ostsee,  der  Kanal  la  Manche 
bewegter  als  di6  Nordsee.  Die  Steilheit  der  Küste  hat  auf  die 
Starke  der  Wellen  Einfluss. 

Die  Bildung  der  Küsten  kann  sehr  verschieden  sein,  es  kön- 
nen Steilküsten,  Klippenküsten  oder  flache  Küsten  sein.  Die 
Flachküsten  bilden  eine  ziemlich  gleichförmige  Fortsetzung  der 
nieclern  Landfläche  unter  der  Meeresfläche;  ein  Strand  verschie- 
dener Breite  aus  grobem  und  feinem  Sande  und  Gerolle  bestehend 
bildet  die  Qränze  zwischen  Land  und  See.  Eine  solche  Küste  ist 
för  Seebadzwecke  am  geeignetesten. 

Die  Seeluft  unterscheidet  sich  von  der  Landluft  durch 
grössere  Feuchtigkeit  und  durch  die  in  ihr  gelösten  festen  Bestand- 
theile  des  Meerwassers.  Auf  Schiffen,  in  Strandwohnungen  hat 
man  häufig  Gelegenheit  sich  von  der  grossen  Seeluftfeuchtigkeit 
zu  überzeugen^  indem  Wäsche,  Kleider,  Möbel  immer  einen  ge- 
wissen Grad  von  Feuchtigkeit  haben.  Die  häufigen  Nebel  an  den 
Meeresküsten  und  auf  Inseln  sprechen  ebenfalls    för  grosse  Luft- 
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Feuchtigkeit.  Nach  directen  vergleichenden  Beobachtungen  von 
Gräfe  hatte  ein  Kubikfuss  Seeluft  von  Nordemey  während  des 
August  1837,  6,25  Gran  Wasserdampf,  während  in  derselben 
Zeit  ein  Kubikfuss  Luft  in  Berlin  4^77  Ghran  Wasserdampf 
enthielt 

Der  Gehalt  der  See-  und  Strandluft  an  festen  Bestandtheilen 
ist  unzweifelhaft  Der  Geruchsinn  weist  oft  am  Strande  auf  Jod 
und  Brom  hin.  Salzsäure  und  Kochsalz  wurden  durch  directe 
Anidyse  von  sehr  vielen  Beobachtern  im  Seedunstkreise  nachge- 
wiesen. Selbst  in  der  Atmosphäre  von  Städten,  die  einige  Stun 
den  vom  Meere  entfernt  sind,  wurden  die  genannten  Bestandtheiie 
nachgewiesen,  zumal  wenn  der  Wind  vom  Meere  kam.  Gräfe 
fand  den  Strand  und  Dünensand  von  Nordemey  von  Kochsalz 
imprägniit.  Dünenpflanzen  haben  in  ihrer  Asche  einen  grossen 
Kochsalzgehalt  Unzweifelhaft  hat  die  mechanische  Wasserbewe- 
gung den  grössten  Antheil  an  dieser  Imprägnirung  der  Seeluft 
mit  festen  Bestandtheilen,  geringe  Menge  Salzsäure  werden  wobl 
auch  von  dem  verdunsteten  Wasser  in  Lösung  gehalten.  Gräfe 
hat  in  der  Seeatmosphäre  wie  in  dem  mit  Wasser  behandelten 
Dünensande  auch  organische  Stoffe  nachgewiesen. 

Die  Gleichförmigkeit  der  Meerestemperatur  theilt  sich  auch 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  der  Seeluft  und  mit  dieser  auch 
den  Küsten  und  Inselländern  mit  Die  Temperatur  ist  überdiess 
in  der  Nähe  des  Meeres  immer  eine  gemässigte.  Die  Sommer- 
hitze wird  duroh  Verdunstung  des  Meeres  etwas  gemildert ,  die 
Winterkälte  wird  dadurch  crmässigt,  dass  die  erkalteten  und 
dichtem  Wasserschichten  zu  Boden  sinken  und  dafür  immer  die 
specifisch  leichtern  und  warmem  emporsteigen.  Für  diese  Gleich- 
förmigkeit der  Temperatur  der  Küsten  und  Inselländer  spricht  die 
Vegetation  solcher  Länder;  in  der  sogenannten  Riviera,  dem  Kä- 
stenstriche zwischen  Nizza  und  Livomo,  ist  die  Vegetation  dieselbe 
die  wir  im  südlichen  Italien  antreffen.  Orangen,  Palmen,  viele 
Cactusarten  entwickeln  sich  im  Freien  und  gedeihen  vortrefflich. 
In  England  kommen  Pflanzen  fort,  die  unter  gleichen  Breiten  anf 
dem  Continente  während  des  Winters  den  Schutz  der  Glashäuser 
bedürfen. 

Auf  die  Temperatur  des  Küstengebietes  haben  auch  gegen 
Landwinde  schützende  Gebirge  einen  günstigen  Etnfluss.  Von 
einem  solchen  schützenden  Gebirgsgürtel  ist  z.  B.  die  Küste  von 
Uyires    und  Nizza   umgeben.    Der   Gebirgsgürtel  von  Hy^res 


ist  minder  hoch  und  schützt  nicht  genügend  gegen  Nordwinde, 
dadarch  hat  Hyferes  auch  eine  durchschnittlich  niederere  mittlere 
Temperatur  als  das  über  Vi  Breitengrad  nördlicher  gelegene  Nizza, 
and  es  geschieht  zuweilen,  dass  in  Hyöres  Orangenbäume  und 
selbst  Oliven  die  erst  bei  8*  erfrieren,  durch  den  Prost  zu  leiden 
haben. 

Sandbäder,  Arenazionen.  Der  mit  den  Meeresbestand- 
theilen  impregnirte  Strandsand  wird  zuweilen  zu  Bädern  benützt. 
In  den  nordlichen  Seebädern  wie  in  Ostende,  Di&ppe,  Nordemey 
lässt  man  scrofulöse  Kinder  gerne  während  der  Ebbe  im  See- 
strande spielen,  Gruben  graben,  in  seltenen  Fällen  lässt  man  wirk- 
liche Dünenbäder  nehmen. 

In  Italien  dagegen,  zumal  auf  der  vulkanischen  Insel  I seh ia 
nro  der  Sand  des  Strandes  durch  vulkanische  Erhitzung  erwärmt 
ist  werden  diese  Sandbäder,  Arenazionen,  sehr  häufig  angewendet. 
Anfänglich  legt  sich  der  Kranke  in  flache;  höchstens  1^  tiefe  Aus- 
liöhlongen,  wobei  man  den  Körper,  mit  Ausnahme  des  Kopfes, 
mit  einer  8 — 10''  hohen  Kieslage  bedeckt,  späterhin  werden  diese 
Graben  auch  tiefer  gemacht.  Gräfe  fand  die  Temperatur  einer 
frisch  bereiteten  2'  tiefen  Aushöhlung  34<>  R.  Als  die  Grube  tiefer 
gegraben  wurde,  quoll  salzig  und  bitter  schmeckendes  Wasser  her* 
vor,  und  in  der  bis  zu  4'  ausgeholten  Vertiefung  zeigte  der  Ther- 
mometer am  Boden  A&^> 


o)  Fbarmacologische  Fr&parate  aus  den  Mineralwflaaeni. 

1.  Mutterlaugen. 

Die  Flüssigkeit'  welche  beim  Versieden  einer  Soole  oder 
eines  salzreichen  Mineralwassers  nach  dem  Herauskrystallisiren 
der  schwerer  löslichen  Salze  zurückbleibt,  nennt  man  Mutterlauge ; 
sie  enthält  in  einer  durchs  Verdampfen  sehr  concentrirten  Flüssig- 
keit die  löslichsten  Salze  der  Soole  oder  des  versottenen  Mineral- 
wassers. Die  vorzüglichsten  Bestandtheile  der  Mutterlaugen  der 
Coolen  sind  Chlorverbindungen,  Chlorkalium,  Chlorcalcium 
und  Chlormagnesium^  häufig  auch  noch  eine  ziemliche  Quan- 
tität Chlomatrium,  femer  schwefelsauren  Kalk  und  schwefelsaure 
Magnesia.  Schwefelsaure  Magnesia  kann  nicht  mit  Chlorcalcium 
vorhanden  sein,  da  eine  Zersetzung  eintritt  Die  therapeutisch 
wichtigsten  Bestandtheile  der  Mutterlaugen    sind    Brom-  und  Jod- 

Seegen,  Heilquellenlehro.  14 
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Verbindungen.  Die  Summe  der  Salze  in  einer  Mutterlauge  beträgt 
meist  über  2000  Gb^an^  zuweilen  3000—4000  Gran,  so  dass  sie 
halb  Wasser  halb  Salz  ist.  Wenn  man  eine  Mutterlauge  fortge- 
setzt abdampft  wird  sie  zu  festem  Salze^  Mutterlaugensalz, 
welches  aber  noch  immer  viel  Wasser  enthält  Der  Gehalt  an 
Brom  ist  in  manchen  Mutterlaugen  sehr  bedeutend.  Die  Mutter- 
lauge von  Kreuznach  enthält  nach  Mohr  in  10000  Theile  85.9 
Bromnatrium  also  im  Pfunde  68,9  Gran.  Bromreiche  Mutterlaa- 
gen  sind  ferner  die  von  Neusalzwerk^  Elmen,  Hall. 


2.  Mineralwassersalze. 

Durch  Abdampfung  der  Mineralwässer  gewinnt  man  verschie- 
dene Salze^  die  früher  in  den  'Wässern  gelöst  waren.  Diese  Mi- 
neralwassersalze  sind  durchaus  nicht  mit  dem  Gehalte  der  Mine 
ralwässer  zu  identificiren,  denn  viele  Bestandtheile  werden  durch 
das  Abdampfen  zersetzt,  wie  das  Eisencarbonat,  die  Schwefelver- 
bindungen, manche  fallen  heraus  bevor  noch  die  KrjstailisatioD 
beginnt,  wie  der  kohlensaure  Kalk,  manche  und  zwar  die  löslich- 
sten bleiben  in  der  Mutterlauge  zurück  wie  z.  B.  der  grösste  Theil 
des  kohlensauren  Natrons  bei  Bereitung  des  Carlsbader  Salses. 
Die  Salze  enthalten  also  gewöhnlich  bloss  einen  oder  den  andern 
vorwaltenden  Bestandtheil  des  Mineralwassers,  und  haben  eben 
nur  den  therapeutischen  Werth  dieses  Bestandtheils.  Das  meist 
gebrauchte  Mineralwassersalz  ist  das  sogenannte  Sprudelsalz 
von  Carlsbad.  Es  wird  aus  dem  Sprudelwasser  bereitet  und  be- 
steht zum  grossen  Theile  aus  schwefelsaurem  Natron;  nebst  die- 
sem ist  noch  kohlensaures  Natron,  Kochsalz,  etwas  schwefelsaures 
Kali  in  demselben  vorhanden.  Die  Bestandtheile  sind  durchaus  nicht 
in  dem  Verhältnisse  wie  im  Mineralwasser  vorhanden,  das  schwefel- 
saure Natron  ist  weit  überwiegend.  Ein  sehr  zusammengesetztes 
Salz  ist  jenes  von  Krankenheil,  es  enthält  nach  Fresenius 
kohlensaures  Natron,  Chlomatrium,  schwefelsaures  Natron,  kohlen- 
saures Natron,  und  ungefähr   2   Gran    Jodnatrium  in    1000  Gras 

Die  Abdampfungsrückstände  alkalischer  Säuerlinge,  die  fast 
nur  aus  kohlensaurem  Natron  bestehen,  werden  zu  Pastillen  ver- 
arbeitet, wie  in  den  Pastillen  von  Vichy,   Bilin,  Gleichenberg  etc 

Die  alkalischen  Bestandtheile  mancher  Wässer  werden  auch 
zur  Seifenbereitung  benützt,  so  wird  aus  der  Mutterlauge  die  man 


von  Oel  die  Spradebeife  bereitet 
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Hinsufugimg 


Moor  er  de  oder  Torf  ist  ein  Conglomerat  yon  Sampf- 
pflanzen,  deren  untereiDander  gewirrte  Wurzeln  und  Zweige  ein 
schwammiges  mehr  oder  weniger  festes  Gewebe  bilden,  welches 
nach  und  nach  durch  eigenthümliche  chemische  Umwandlung  in 
eine  bräunliche,  dunkle  oder  schwarze  Masse  übergeht,  die  neben 
einer  bedeutenden  Quantität  von  Brennstoff,  Humuskohle,  viele 
andere  vegetabilische  Zersetzungsprodukte,  Humussäuren  und 
Harze  enthält  Die  Moor-  oder  Torferde  bildet  sich  in  Niederun- 
gen, Mulden  oder  Thaleinschnitten,  die  dem  Wasser  keinen  günsti- 
gen Abfluss  gestatten.  In  dem  stagnirenden  Wasser  oder  sumpfartig 
durchfeuchteten  Boden  entsteht  zuerst  eine  niedere  Vegetation 
von  Algen  und  Conferven,  welche,  indem  sie  abstirbt,  die  Grund- 
lage für  die  Elntwicklung  einer  kräftigen  Sumpfvegetation  bildet; 
diese  wuchert  üppig  fort,  die  abgestorbenen  Schichten  bilden  Bo- 
den für  neue  Schichten,  während  in  ihnen  selbst  unter  dem  stäti* 
gen  Einflüsse  der  Feuchtigkeit  und  der  fortschreitenden  Com- 
pression  die  Zersetzung  eingeleitet  wird,  die  sie  in  Torf  umwan- 
delt Unter  den  torfbildenden  Pflanzen  steht  das  Sumpfmoos, 
Sphagnum  palustre,  oben  an,  dieses  hat  die  Eügenthümlichkeit, 
dass  seine  Stengel  nach  oben  fortwachsen  und  neue  Wurzeln 
treiben,  während  der  untere  TheU  der  Pflanze  abstirbt  und  zu 
Grande  geht  Durch  diese  Eigenthümlichkeit  ist  ein  Fortwach- 
sen der  Torfmoore  die  von  Sphagnumarten  gebildet  werden, 
ein  Erneuern  der  zum  Theil  ausgestochenen  Lager  möglich. 
Diese  Moostorfe  unterscheiden  sich  von  solchen  Torfarten, 
welche  durch  Umwandlung  untergetauchter  Wiesen  und  Schilf- 
gründe gebildet  wurden,  und  die  einer  Wiederergänzung  un- 
äkhig  sind« 

Man  unterscheidet  in  dem  Torfe,  je  nach  dem  Grade  der 
Zersetzung  verschiedene  Schichten.  Der  Rasen-  oder  Stech- 
torf bildet  die  oberste  Decke  und  erscheint  noch  als  verfilztes 
Qewebe  von  torfbildenden  Pflanzen,  er  kann  mit  dem  Spaten  ge* 
stochen  werden. 

Unter  diesem  liegt  der  Moor-  oder  Fasertorf,  er  zeigt 
eine  dunkelbraune  Farbe,    mehr  zersetzte  Pflanzentheile,    und   ist 
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manchmal  so  weich,  dass  er  in  Formen  gepresst  werden  muss. 
Die  unterste  Schichte  bildet  der  Pechtor f,  welcher  meist  aus 
einem  dunkelbraunen  schwarzen  Schlamm  besteht  und  gar  keine 
Pflanzenstructur  zeigt.  Auf  dem  Grunde  der  Moore  finden  sich 
häufig  Reste  von  Stämmen^  Eichen,  Tannen,  Buchen  und  Birken, 
welche  wahrscheinlich  von  überschwemmten  Wäldern  herrühren, 
die  firüher  an  der  Stelle  gewachsen  sind,  wo  jetzt  das  Torflager 
ist.  Viele  dieser  Stämme  werden  in  aufrechter  Stellung  gefunden, 
und  beweisen  dadurch,  dass  sie  nicht  aus  der  Feme  herge- 
schwemmt wurden. 

Der  Prozess  der  Torfbildung  besteht  in  einer  Zersetzung  der 
Pflanzenbestandthoile  durch  langsame  Oxydation,  da  der  Zutritt 
von  Sauerstoff  sehr  gehemmt  ist.  Der  grösste  Theil  des  Torfes 
besteht  aus  Humuskohle.  Ein  Theil  derselben  ist  in  Ulminsänre 
umgewandelt,  erst  durch  fortschreitende  Oxydation  bildet  sich 
Humin-  und  Geinsäure,  Quellsatzsäure  und  Quellsäure':  neben  dem 
Humus  finden  sich  Harze,  die  aus  dem  Chlorophyll  und  dem  Harze 
der  Pflanzen  stammen.  Die  anorganischen  Bestandtheile  nehmen 
auch  an  der  Zersetzung  Antheil,  sie  werden  desoxydirt,  das  Eisen- 
oxyd wird  in  Eisenoxydul  umgewandelt,  welches  mit  dem  Phos- 
phor und  Schwefel  der  Pflanzen  Verbindungen  eingeht  und  phosphor- 
saures Eisenoxydul  und  Schwefeleisen  bildet,  die  immer  in  geringen 
Quantitäten  in  allen  Mooren  vorkommen. 

Mineralmoore,  entstehen  in  Moor-  oder  Torfgründen  durch 
welche  Mineralwässer  fliessen.  Die  Bestandtheile  der  Mineralwässer 
treten  mit  den  organischen  Substanzen  der  Moore  in  WechseIwi^ 
kung,  es  werden  dadurch  neue  Salze  gebildet,  die  im  Moorboden 
zurückbleiben  und  denselben  mineralisiren.  Zumeist  sind  es 
die  schwefelsauren  Salze  der  Mineralwässer,  welche  durch  die 
desoxydirende  Wirkung  der  Pflanzenfaser  zersetzt  und  in  Schwe- 
fellebem  umgewandelt  werden.  Enthält  ein  Mineralwasser  neben 
den  schwefelsauren  Salzen  noch  kohlensaures  Eisenoxydul  wird 
auch  dieses  in  den  Umsetzungsprozess  gezogen;  durch  die  Ein- 
wirkung der  aus  den  Sulfaten  gebildeten  Sulfurete  auf  das  koh- 
lensaure Eisenoxydul  entstehen  kohlensaure  Verbindungen  und 
Schwefeleisen.  Kommen  diese  Moore  in  Berührung  mit  der  Luft, 
dann  tritt  Verwitterung  ein.  Die  Schwefelverbindungen  werden  oxy- 
dirt  es  bilden  sich  lösliche  schwefelsaure  Salze.  Das  Doppelt- 
Bchwefeleisen  wird  in  Vitriolocher  (2  Fe2  O3  -|-  SO3)  und  freie 
Schwefelsäure  umgewandelt    Die  Verwitterung  trifft  auch  die  or- 
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ganischen  Substanzen,  die  Humussäare  wird  in  lösliche  Quellsäure 
umgewandelt  Lehmann  fand  überdiess  im  Mineralmoore  von 
Harienbad,  der  längere  Zeit  der  Zersetzung  ausgesetzt  war,  flüch- 
tige Säuren,  namentlich  Essig-,  Ameisen  und  Bernsteinsäure.  Aus 
völlig  trockener,  sehr  verwitterter  Moorerde  von  Marienbad  er- 
hielt Lehmann  0,428%  wasserhaltige  Ameisensäure.  Die 
Ameisensäure  stammt  wahrscheinlich  aus  verwesenden  Fichten- 
nadeln. 

Die  an  schwefelsauren  Alkalisalzen  reichen  Moore  nennt  man 
salinische  Moore.  Jene  Moore,  welche  schwefelsaures  Eisen 
in  voiwaltender  Menge  enthalten,  sind  Eisenmoore  oder  nach 
ihrer  Wirkung  «typtische  Moore.  Fliesst  ein  Schwefelwasser 
durch  ein  Moorlager,  dann  bleiben  die  Bestandtheile  des  Schwe- 
felwassers und  der  aus  der  Zersetzung  des  Schwefelwasserstoffs 
ausgeschiedene  Schwefel  im  Moore  zurück,  man  nennt  solche 
HooreSchwefelmoore.  Der  Ausdruck  Kohlenmineralmoor, 
insofern  er  sich  auf  die  Kohlensäure  des  Moores  bezieht,  kann 
keine  specielle  Klasse  von  Mooren  bezeichnen,  da  in  allen  durch 
Zersetzung  der  Pflanzenfaser  sich  Kohlensäure  bildet ;  auch  K  o  h- 
lenwasserstoff  und  Schwefelwasserstoff  sind  Bestandtheile 
jedes  Moorlagers,  ersterer  bildet  sich  überall,  wo  Pflanzen  unter 
Zutritt  von  Wasser  verwesen;  für  die  Bildung  kleiner  Quantitäten 
Schwefelwasserstoff  reichen  schon  die  schwefelsauren  Salze  der 
Pflanze  hin,  die  durch  den  Zersetzungsprozess  in  Schwefeliebem 
und  zum  Theil  in  Schwefelwasserstoff  umgewandelt  werden. 

Der  vorzüglichste  Repräsentant  eines  Eisen moores  ist 
der  Moor  von  Franzensbad.  In  dem  dortigen  Moorboden, 
welcher  von  den  an  schwefelsauren  Salzen  und  kohlensaurem 
Eisenoxydul  reichen  Mineralwässern  durchströmt  wird,  sind  die 
Bedingungen  zur  Bildung  eines  reichen  Eisenmoores  gegeben. 
Die  tiefem  Lager  dieses  Moores  sind  frisch  gegraben,  gelbbraun 
oder  hellbraun,  und  bestehen  aus  einem  dicht  verfilzten  sehr  wasser- 
haltigen Stengel-  und  Wurzelgewebe,  sie  entwickeln  einen  deutli- 
chen Gerach  nach  Schwefelwasserstoff  und  sind  von  fadem  moo- 
rigem Geschraacke.  Der  vorwaltendste  anorganische  Bestandtheil 
wt  nach  C arteil ieri  Doppeltschwefeleisen,  1244  Gran  82  Feim 
Pfunde  getrockneten  Moors.  Wird  dieser  Moor  auf  der  Halde 
[gesammelt  und  einige  Zeit  der  Luft  ausgesetzt,  beschlägt  er  sich 
mit  einer  2 — S'"  dicken  gelblichweissen  Salzauswitterung,  welche 
aus  schwefelsaurem  Natron,  schwefelsaurer  Magnesia,  und  schwefel- 
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saurem  Eisenoxydul  besteht.  Der  Moor  wird  locker,  verliert  seine 
organische  Textur^  stellt  eine  schlüpfrig  anzufählende,  schwarze 
homogene  Masse  dar.  Sein  Oeschmack  ist  tintenhaft  adstringirend^ 
der  Geruch  ist  bituminös.  Die  Analyse  eines  solchen  Moores  ergiebt 
im  Pfunde  nur  219  Gran  Doppeltschwefeleisen,  dagegen  750  Gran 
schwefelsaures  Eisenoxydul  und  368  Gran  überschüssige  Schwefel- 
säure. Die  löslichen  organischen  Bestandtheile  sind  in  Folge  fort- 
geschrittener Oxydation  ebenfalls  in  weit  grösserer  Quantität  vor- 
handen, die  Ulminsäure  ist  in  Humin  und  Geinsäure,  Quellsatz- 
säure und  Quellsäure  umgewandelt 

Die  mineralogischen  Neubildungen,  die  aus  der  Wechselwir- 
kung der  in  Zersetzung  begriffenen  Pflanzen  und  der  anorgani- 
schen Bestandtheile  der  Pflanzen  sich  bilden  können,  sind  indem 
Eisenmoore  in  reicher  Menge  vorhanden,  da  auch  die  Minerai- 
wasserbestandtheile  sich  an  ihrer  Bildung  betheiligen;  diese  Neu- 
bildungen sind :  reiche  Mengen  von  Schwefelkies,  Brauneisenstein 
und  Vivianit.  Nebstdem  finden  sich  im  Moore  von  Fransensbad 
Kieselguhre  in  kleinen  Häufchen  oder  in  Adern,  diese  sind  nach 
Ehrenberg's  Entdeckungen  die  Kieselpanzer  vieler  noch  jetzt  in 
den  Moorgründen  lebenden  Infusorien. 

Ausser  dem  Moore  von  Franzensbad  finden  sich  noch  in 
Marienbad,  in  Meinberg,  in  Elster  etc.  sehr  gute  Eisenmoore. 
Damit  der  Moor  benützt  werden  kann,  muss  er  erst  einige  Zeit 
auf  den  Halden  der  oxydirenden  Wirkung  der  atmosphärischen 
Luft  ausgesetzt  sein,  und  später  von  den  grobem  mechanischen 
Beimengungen,  Steinchen  etc.  befreit  werden.  Der  Moor  wird 
entweder  zu  Cataplasmen,  Local-  oder  ganzen  Bädern  verwendet 
und  zwar  wird  er  zu  dem  Zwecke  mit  erhitztem  Wasser  vermengt. 

Schwefelmoore  entstehen,  wenn  Schwefelwässer  längere 
Zeit  durch  Moorerde  fliessen,  es  geschieht  diess  entweder  in  der 
Natur,  wenn  nämlich  Schwefelquellen  in  Moorgründen  entspringen 
oder  durch  dieselben  ihren  Abfluss  nehmen,  oder  es  wird  Moorerde 
durch  lange  Zeit  der  Einwirkung  des  Schwefelwassers  ausgesetzt 
Letzteres  geschieht  in  Nenndorf  und  Elisen.  Der  aus  einen  ^A 
Stimden  von  Nenndorf  entfernten  Moorlager  stammende  Moor  wird 
durch  Mahlen  von  seinen  groben  Substanzen  befreit,  in  ein  Re- 
servoir gegeben  durch  welches  das  unverwendete  Schwefelwasser 
den  Winter  über  fliesst,  wodurch  sich  derselbe  mit  Schwefelwasser- 
stoff und  ausgeschiedenem  Schwefel  impregnirt. 
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M  i  n  e  r  a  1 8  c  h  1  a  m  m . 

Aus  vielen  Mineralquellen  setzt  sich  ein  schlammähnlicher 
Absatz  ab,  der  aus  einem  oder  mehreren  Bestandtheilen  des  Mi- 
neralwassers besteht.  Häufig  betheiligen  sich  an  diesen  Absätzen 
die  verschiedenen  mikroskopischen  Pflanzen  und  Thiere,  die  im 
Mineralwasser  leben.  Oewöhnlich  sind  diese  die  Condensatoren 
gewisser  Quellenbestandtheile ;  so  sammelt  die  fadenförmige  Con- 
ferve  der  Schwefelwässer,  die  Sulfuraire,  den  Schwefel  der  Quellen, 
die  Galionella  ferruginea  enthält  einen  grossen  Theil  des  Eisens 
der  Quellen.  Durch  Zersetzung  dieser  mikroskopischen  Pflanzen 
uod  Thierwelt  erhält  man  einen  Absatz,  der  an  organischen  Stoffen 
and  an  wirksamen  Quellbestandtheilen  reich  ist.  Diese  verschie- 
denartigen Absätze  werden  unter  dem  Namen  Mineral-  oder 
Bades ch lamm,  therapeutisch  verwerthet. 

Ausgezeichneten  Mineralschlamm,  als  Absatz  aus  dem  Mine- 
ralwasser findet  man  in  Pystjan ,  in  Hofgeismar,  Rehburg,  Wies- 
baden, Aix  in  Savoyen,  Abano.  In  den  Pyrenäenbädem,  wie  zu 
Bar^ges,  werden  die  schwefelreichen  organischen  Depots  benutzt« 
In  Gastein  wird  gleichfalls  die  auf  dem  Wege  des  Wasserlaufes 
gebildeten  Quellengallerte ,  das  Zersetzungsprodukt  Organischer 
Stoffe,  zu  Umschlägen  angewendet.  An  den  Soolwerken  bildet 
sieh  auch  häufig  ein  Schlamm,  welcher  aus  organischen  Thier- 
und  Pflanzenresten,  die  mit  Soole  getränkt  sind,  besteht  Der 
Salzschlamm  von  Ischl  bildet  sich  in  den  Aushöhlungen  des  Salz- 
berges durch  Imprägnirung  von  Schlammmassen  mit  dem  durch- 
fliessenden  salzreichcn  Wasser. 

An  manchen  Orten  wird  ein  künstlicher  Mineralmoor  gebil- 
det wie  z.  B.  in  Baden  bei  Wien,  wo  man  den  Abfluss  der  Ther- 
men durch  2  Kästen  strömen  lässt,  von  welchen  der  eine  mit 
^egel,  der  andere  mit  Moorerde  gefüllt  ist.  In  Abano  bereitet  man 
einen  Fango  artificiale,  indem  man  die  Mineralwässer  den  ganzen 
Winter  hindurch  in  eigens  ausgegrabene  Erdmassen  einströ- 
men lässt. 

e)  Molke. 

Die  Molken  sind  Milch,  aus  welcher  Käse  und  Butter  ab- 
geschieden ist.  Jede  Säure,  welche  der  Milch  während  des  Er- 
hitzeng  zugesetzt  wird,  vermag  aus  ihr  den  Käse    und   die  Butter 


216 

auszuscheiden.  In  den  Apotheken  wird  die  Molke  durch  Hinstt- 
fügung  von  Essigsäure  bereitet,  nach  der  Coagulation  wird  die 
Essigsäure  durch  kohlensaure  Magnesia  neutralisirt  Statt  der 
Essigsäure  kann  man  auch  Weinsteinsäure  nehmen,  oder  um  die 
nachberige  Neutralisation  zu  ersparen  den  Käse  durch  Alaun 
coaguliren. 

In  den  Molkenanstalten  werden  die  Molken  mit  Labmagen 
bereitet.  Die  innere  Haut  des  4.  Magens  oder  auch  der  wässerige 
Auszug  der  Magendrüsenhaut,  das  Pepsin,  hat  die  Eigenschaft 
den  in  der  Milch  gelösten  Eäsestoff  wie  jenen  welcher  die  Butter- 
kügelchen  umhüllt  zu  präcipitiren.  Ein  Minimum  der  Labflüssig- 
keit,  etwa  Vi^  Gran,  kann  die  Gerinnung  in  einem  Pfunde  Milch 
bewirken.  Ein  QnadratzoU  Labmagen  ist  für  70—80  Quart  Milch 
hinreichend,  4 — 6  Tropfen  guter  Labflüssigkeit  genügen  für  24 
Quart  Milch  (Lorsch). 

Die  Molkenbereitung  geschieht  in  folgender  Weise.  Das 
fvLT  die  Molkenbereitung  bestimmte  Quantum  frischer  Milch  wird 
in  einem  Kessel  auf  etwa  38—38®  C.  erwärmt  Alsdann  wird  das 
Lab  zugesetzt  und  diese  Temperatur  etwa  V4  Stunden  erhalten, 
bis  die  Abscheidung  des  Caseins  durch  die  ganze  Masse  begon- 
nen hat.  Nun  bearbeitet  der  Molkensieder  mit  den  Händen  oder 
mit  einem  passenden  Geräthe  die  Käsetheilchen,  drückt  und  presst 
sie  zu  Klumpen,  die  er  zu  immer  grossem  Ballen  vereinigt,  bis 
aller  Käse  ausgeschieden  ist.  Dieser  wird  vom  Serum  abgeseiht 
Das  Kädewasser  enthält  nun  noch  aufgelösten  Käsestoff,  wovon 
es  durch  die  2te  Scheidung  befreit  wird.  Dies  geschieht,  indem 
es  bis  zum  Sieden  erhitzt,  und  dann  saure  Molken,  in  der  Regel 
etwa  1  Mass  auf  15  Mass  Käsewasser  zugesetzt  werden.  Dann 
werden  die  Molken  durch  feinere  Tücher  durchgeseiht  Es  soll 
nie  mehr  Laab  zugefügt  werden  als  zur  Gerinnung  nöthig  ist, 
damit  die  Molke  keinen  Beigeschmack  erhalte.  Die  Molken  bil- 
den eine  halbdurchsichtige,  grüngelbe,  mehr  oder  minder  eigen- 
thümlich  und  aromatisch  riechende  süssliche  Flüssigkeit.  Vorwal- 
tender Bestandtheil  derselben  ist  Milchzucker,  380-— 600  Gran  im 
Pfunde.  Femer  enthalten  sie  noch  alle  Alkalisalze  der  Milch^ 
die  Erdsalze  sind  beim  Sieden  niedergefallen,  und  zwar  sind  in 
einem  Pfunde  Molken  13  Gran  Chlorkalium,  3 — 4  Gran  Chlorna- 
trium und  ungefähr  3  Gran  kohlensaures  Natron  vorhanden,  die 
Molke  ist  also  ein  schwaches  gezuckertes  Mineralwasser.  (Ler sc h\ 

Die  Thierart  von  welcher  die  Molke  stammt,  macht  in  ihrem 
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Gehalte  wenig  Unterschied;  die  vergleichende  Analyse  der  Milch 
von  Kühen;  Ziegen  und  Schafen  hat  ziemlich  nahe  stehende  Zah- 
len in  Bezug  auf  den  Qehalt  der  Milch  an  Zucker  und  Salzen 
ergeben.  Es  ist  am  zweckmässigsten  in  jeder  Molkenanstalt  die 
Thierart  zu  wählen  die  dort  am  besten  gedeiht.  Man  verwendet 
Milch  von  Kühen,  Eselinnen;  Ziegen  und  Schafen.  Molkenanstal- 
ten worden  meist  in  freundlichen  Gebirgsthälern  angelegt;  welche 
gegen  Nordwinde  geschützt  sind;  und  in  welchen  die  Milchgeben- 
den Thiere  eine  gute  aromatische  Weide  haben.  Zu  den  besten 
Molkenanstalten  zählen  Kreuth,  Meran^  Ischl;  Obersalz- 
brunu;  Gleichenberg;  Ro2en  au  in  Mähren  etc.  Ausgezeich- 
net durch  vortreffliche  Molkenanstalten  ist  der  Canton  Appenzell 
in  der  Schweiz.  Hier  sind  die  trefflichen  Anstalten  von  GaiS; 
Äppenz'ell;  die  Anstalt  auf  dem  Rigi;  Interlaken  u.  a.  m. 
Im  Nachtrage  zu  den  Mineralwässern  haben  wir  noch  zu 
erwähnen;  als  einen  wichtigen  Factor  der  balneologischen  Heil- 
apparats : 

f )  KUnstUche  Mineralwässer. 

Wir  verstehen  unter  künstlichen  Mineralwässern  die  durch 
Kunst  in  ihrer  Mischung  nachgeahmten  natürlichen  Mineralwässer. 
Wiewohl  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  durch  Venel,  Prist- 
ley  und  Bergmann  Mineralwässer  nachgeahmt  wurden,  sogar 
der  Bürger  Paul  in  Paris  eine  grosse  Mineralwasser-Fabrik 
errichtet  hatte ;  die  im  Jahre  1799  die  besondere  Anerkennung 
der  Akademie  erhielt;  so  waren  doch  diese  Nachahmungen  immer 
nur  auf  einige  wenige  Wässer;  zumal  Eisensäuerlinge  beschränkt. 
Struve  hat  das  Verdienst  die  Idee  der  künstlichen  Mineral was- 
Berbereitung  richtig  erfasst;  und  in  entsprechender  Weise  entwi- 
ckelt zu  haben.  Struve  hatte  zu  diesem  Zwecke  die  genauesten 
Mineralwasser-Analysen  und  die  vergleichenden  Analysen  der 
FeUarten  durch  welche  die  Quellen  ihren  Lauf  nehmen  ausge- 
führt und  hatte  sich  bis  zur  Evidenz  überzeugt;  dass  die  Mineral- 
qaellen  alle  ihre  Bestandtheile  dem  Boden  entziehen;  er  hatte 
femer  durch  vielfache  Beobachtungen  und  Versuche^  der  Natur 
den  Prozess  der  Mineralquellbildung  gleichsam  abgelauscht;  und 
war  dadurch  zu  bestimmten  Prinzipien  über  die  künstliche  Nach> 
ahmung  gelangt.  Struve' sehe  Wasseranstalten  bilden  die  mei- 
sten natürlichen  Mineralwässer  nach.    Sie  bereiten  die  Adelheids- 
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quelle^  die  Aachner  Wässer,  Bilin,  Cudova,  Eger-  FranzensbruDn 
und  Salzbrunn^  Emser  Eränchen,    Fachingen,    Galhiau,    Hombur- 
ger- Elisabethquelle,  Karlsbader  Wasser,  Eissinger  Ragoczy,  Krenz- 
nacher   Elisabethbrunn,    Marienbader  Kreuzbrunn  und  Ferdinands 
brunn,  Narzan  (ein  kaukasisches  Wasser),  Nenndorf,  Pullna,  Pyr 
mont.  Saidschütz,    Congress   Spring   v.    Saratoga    (Nordamerika)^ 
Schlesischen  Obersalzbrunn,  Selters,  Spaa,  Wildegg,  Vichywasser, 
Steinbadquelle  von  Teplitz,  Wiesbadner  Wasser.    Die  Bereitungs- 
weise der  einzelnen  Wässer  ist  Geheimniss   der  einzelnen  Anstal- 
ten, sie  wird  nach  Recepten,    die    Struve  hinterlassen  hat,  aus- 
geführt    Struve'sche   Anstalten   finden   sich   in    vielen  Städten 
Deutschlands,  die  Mutteranstalt  ist  in  Dresden,  femer  in  Brighton, 
Warschau,  Petersburg  u.  v.  a.    L er  seh  fasst  in  folgender  Weise 
die  Vortheile   wie   die  ,  Nachthetle   der  künstlichen  Mineralwässer 
zusammen.     „Die  Vortheile    der  künstlich  nachgeahmten  Mineral- 
wässer sind  folgende :    Man   kann    das  Wasser  oft  unter  Verhält- 
nissen gebrauchen,  wo  diess  sonst  nicht  möglich  wäre,    unter  An- 
leitung des  Hausarztes,  zu  Hause,  bei  ungünstiger   Jahreszeit  und 
Witterung,  bei  knapper  Börse.    Man  kann    femer    einen  Versuch 
mit  einem  künstlichen  Mineralwasser  machen,  bevor  man  die  Kur- 
reise antritt.     Beim  Beginne    einer  Krankheit  gewähren    sie   den 
Vortheil  einer  schnellen  Hilfe.   Es  können  die  Bestandtheiie  nach 
Bedürfniss  raodificirt  werden,  es  kann  der  eine  Bestandtheil  etwa 
Eisen,  wegbleiben,    ein    anderer    z.  B.  Kohlensäure,    hinzugefügt 
werden.     Die  Mischung  bleibt  sich  beständiger,   als  diess  bei  ein- 
zelnen Quellen  sonst   der   Fall  ist.''    Die    beiden   letztgenannten 
Vortheile  haben  die  künstlichen  Mineralwässer  zumal  vor  den  ver- 
sendeten natürlichen  Mineralwässern  voraus.    Die  Hauptnachtheile 
der  Stru  versehen  Nachbildungen    sind   eben    auch  wieder  darin 
begründet,   dass  der   Kranke    nicht    aus    seinen  oft   nachtheiligen 
Aussenverhältnissen  entfernt  wird,  ferner  darin,  dass  die  Mischung 
der  Wässer  nach  geheimgehaltenen  Recepten  geschieht,  die  unter' 
der  Clausel    unverbrüchlichen   Geheimnisses  stehen,    ohne     dass 
selbst  der  Arzt  immer  darüber  urtheilen   kann,   ob  und  inwiefern 
das  Fabrikat  dem  Urbilde  gleichkommt, .  femer  darin,    dass   man 
Treu   und    Glauben    auf  die   Redlichkeit    unbekannter  Personen 
setzen  muss,  dass  endlich  gewisse  Bestandtheiie  von  den  Verferti- 
gern künstlicher  Mineralwässer  nicht  nachgeahmt  werden  können, 
z.  B.  die  organischen  Stoffe,    dass   schliesslich  jede   Nachahmung 
darum  unvollständig  sein  muss,  weil  wir  nicht  an  die  Grcfnze  der 
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Analyse  gelangt  sind.  Wie  manches  Mineralwasser  ist  seit  dem 
Tode  Struve's  quantitiv  und  qualitiv  genauer  erforscht  worden. 
Erst  1850  wurde  im  Aachner  Wasser  Brom  und  Kohlenwasser- 
stoff nachgewiesen.  Gewiss  wird  die  /j^enaue  Analyse  vieler  Quel- 
len in  ihrer  Zusammensetzung  neue  Stoffe  entdecken  auf  die  jetzt 
bei  der  Nachahmung  nicht  Rücksicht  genommen  werben  kann. 
Es  können  endlich  bei  leicht  zersetzbaren  Stoffen  z.  B.  dem 
Scbwefelnatrium,  in  der  Zwischenzeit  zwischen  Bereitung  und 
Trinken,  Zersetzungen  eintreten^  was  beim  Trinken  an  der  Quelle 
wo  jeder  geschöpfte  Becher  unmittelbar  aus  dem  Boden  quillt, 
nicht  der  Fall  ist 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  die  Nachbildungen  der 
Mineralwässer  den  natürlichen  an  der  Quelle  getrunkenen  Wässern 
nicht  gleichkommen,  dass  sie  aber  in  vielen  Fällen  ein  vortreffli- 
ches Ersatzmittel  bieten,  welches  dem  Urbilde  in  den  Hauptbe- 
standtheilen  sehr  ähnlich  ist 


V.  KAPITEL. 

Pharmakodynamik  der  einzelnen  Quellenbestajidtheile. 

„Kennt  man  von  einem  Arzneikörper  die  Veränderungen, 
weiche  derselbe  von  Iseinem  Eintritte  bis  zu  seinem  Austritte  aus 
dem  Organismus  erfährt,  genau,  kennt  man  ferner  die  Veränderun- 
gen, welche  in  Folge  der  Einwirkung  desselben  auf  die  physica- 
lischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Stoffe  des  Organismus 
mit  denen  er  in  Berührung  tritt,  auftreten,  und  kennt  man  ferner 
die  Reactionserscheinungen,  welche  sowohl  an  den  Einverleibungs- 
organen als  weiterhin  an  den  übrigen  Stellen  auftreten  und  dann 
als  sympathische  Erscheinungen  gelten,  so  ist  man  über  die  Wir* 
kungssphäre  eines  Körpers  im  Klaren.  Wir  nennen  die  einem 
Arzneikörper  indem  angegebenen  Sinne  zukommende  Wirkung  die 
physiologische;  sie  ist  die  demselben  wesentlich  zukommende 
und  daher  beständige  Wirkung  desselben. 

Aber  auch  mit  dieser  Kenntniss  kann  man  sich  nicht  be- 
gnügen; denn  ein  Arzneikörper  wird  erst  dadurch  zum  Arznei- 
körper, dass  er  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zur  Krankheit 
und  zwar  zur  Heilung  der  Krankheit  steht    Um  zur  klaren 
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Einsicht  des  heilenden  VerhältnisBes  eines  Arzneikörpers  zur  Krank* 
heit  zu  gelangen,  ist  ausser  ddr  Kenntniss  der  physiologischen 
Wirkung  des  Arzneimittels  auch  noch  die  Kenntniss  der  materiellen 
Veränderungen  und  der  Bedingungen,  welche  die  Krankheit  aus- 
machen, nothwendig.  Wo  beide  Verhältnisse  bekannt  sind,  und 
der  nothwendige  Zusammenhang  zwischen  beiden  d.  h.  zwischen 
der  physiologischen  Wirkung  und  der  Aufhebung  der  Bedingung 
der  Krankheit,  wie  Ursache  und  Wirkung  hervortritt,  da  ist  die 
heilende  Wirkung  eine  eben  so  sichere  und  beständige  wie  die 
physiologische." 

Mit  den  vorhergehenden  Worten  hat  ein  ausgezeichneter 
Lehrer  der  Pharmacologie,  Prof.  Schroff,  die  Forderungen  eu- 
sammengestellt,  welche  die  exacte  Naturwissensehaft  an  den  Be- 
griff des  Heilmittels  knüpft.  Wie  der  Chemiker  im  Vorhinein  die 
Eigenschaften  und  Wirkungen  seiner  Reagentien  genau  kennt,  wie 
er  weiss,  in  welcher  Art  jedes  derselben  in  Berührung  mit  allen 
andern  chemischen  Körpern  wirkt,  wo  es  Verbindungen  löst,  wo 
es  neue  Verbindungen  schaffit,  wie  er  im  Stande  ist  auf  diese  Kennt- 
niss gestützt  gewisse  Zwecke  mit  Bestimmtheit  zu  erzielen,  so 
soll  auch  der  Arzt  die  Wirkungen  seiner  Heilkörper  auf  den  Or- 
ganismus im  Vorhinein  kennen  und  seinen  Zwecken  dienstbar 
machen. 

Der  normale  nach  streng  geordneten  Gesetzen  vor  sich  ge- 
hende Stoffwechsel  bedingt  das  gesunde  Leben,  jedes  Agens,  wel- 
ches auf  den  Organismus  wirkt,  äussert  seine  Rückwirkung  auf 
den  Stoffwechsel,  alles  was  der  Körper  einnimmt  wird  zum  Gliede 
dieses  Stoffwechsels  und  hat  in  demselben  seine  bestimmte  Rolle^ 
seine  physiologische  Wirkungssphäre. 

Die  Krankheit  ist  die  Störung  dieses  normalen  Verhältnisses, 
der  Stoffwechsel  ist  bethätigt  oder  verlangsamt,  er  ist  in  seinem 
Gleichgewichte  verrückt  und  jeder  dieser  Störungen  entsprechen 
eine  Reihe  von  Erscheinungen,  welche  das  Ea*ankheit8bild  dar- 
stellen. Jedes  Agens,  welches,  indem  es  die  ihm  zukommende 
physiologische  Thätigkeit  übt,  im  Stande  ist,  die  krankhafte  Stö- 
rung zu  heben  und  das  Gleichgewicht  herzustellen  wird  zum  Heil- 
mittel. Um  dieses  Heilmittel  mit  unwiderleglicher  Gewsissheit  an- 
geben zu  können,  müssen  wir  die  dem  Krankheits1:>ilde  zu  Grunde 
legende  Störung  des  physiologischen  Zustandes,  und  die  Agentien, 
welche  sich  an  Wiederbervorbringung  des  physiologischen  Zustan- 
des betheiligen,  genau  kennen. 
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Wir  haben  absichtlich  die  Aufgabe  einer  streng  wissenschaft- 
lichen Pharmacodynanaik  in  ihrem  ganzen  Umfange  dargelegt^  um 
dadurch  auch  die  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe  und  die  Un- 
möglichkeit ihrer  jetzigen  Lösung  ersichtlich  zu  machen. 
Wie  weit  sind  wir  noeh  von  der  Erkenntniss  des  normalen  Stoff- 
wechsels, des  physiologischen  Lebensprozesses  entfernt;  die  Flüs- 
sigkeit, welche  denselben  vermittelt,  das  Blut,  ist  noch  durchaus 
Dicht  genügend  in  ihrer  Zusammensetzung  gekannt,  viele  Secrete 
und  onterdiesen  diejenigen,  dieauf  den  Stoffwechsel  einen  grossen  Ein- 
flttss  übeo,  wie  die  Oalle,  sind  noch  durchaus  nicht  in  ihren  Normal- 
Verhältnissen  erforscht;  noch  weit  weniger  wissen  wir  von  den  Stö- 
rungen dieser  normalen  Verhältnisse,  wir  kennen  von  der  Eu-ank- 
heit  die  Symptome,  wir  wissen  welche  anatomischen  Veränderungen 
sie  veranlasst,  die  Störungen  des  physiologischen  und  cliemischen 
Verhaltens  sind  uns  meisst  ganz  unbekannt.  Lehmann,  der 
eifrige  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  physiologischen  Chemie, 
warnt  vor  der  Klippe  an  die  Stelle  der  frühern  naturphilosophi- 
schen Phantasien  eine  Menge  chemischer  Fictionen  in  der  Me- 
dicm  zur  Geltung  zu  bringen. 

Nachdem  er  in  der  Einleitung  zu  seinem  ausgezeichneten  Werke 
über  physiplogische  Chemie  den  heutigen  Stand  der  Zoochemie 
dargelegt,  schliesst  er  mit  den  Worten:  „Sollen  wir  bei  solchem 
Stande  der  Zoochemie  uns  wundem,  dass  die  chemischen  Actionen 
im  Thierkörper,  ihr  verschiedenes  Getriebe  und  ihr  Ineinander- 
greifen, ihr  ursächlicher  Zusammenhang  und  ihre  Abhängigkeit 
von  äussern  Einflüssen  uns  noch  nich;t  ^  durchsichtig  geworden 
sind?  Leider  aber  ist  aus  dem  Gebaren  vieler  Aerzte  in  Reden 
und  Schriften  zu  entnehmen,  dass  sie  den  aphoristisch  hingeworfenen 
Versicherungen  mancher  Chemiker  vertrauend,  schon  nahe  dem 
Ziele  zu  sein  glaubten,  während  uns  eben  erst  die  Richtung  an- 
gedeutet worden  ist,  in  der  wir  steuern  müssen,  um  es,  wenn  auch 
spät  erst  und  nach  unsäglichen  Anstrengungen,  endlich  mit  Glück 
zu  erreichen.'^  Das  Endziel  aller  wissenschaftlichen  Forschung  ist 
für  den  Arzt,  dessen  Aufgabe  die  Heilung  ist,  eine  exacte  Pharma- 
codynamik.  Wir  stehen  diesem  Ziele  noch  sehr  fem,  und  es  wird 
erst  einer  späten  Zukunft  möglivh  sein  dasselbe  zu  erreichen. 
Aber  wie  es  unrichtig  wäre  mit  dem  ungenügenden  Material,  wel- 
ches uns  bis  jetzt  die  physiologische  Chemie  bietet,  ein  neues 
pharmacodynamisches  System  aufstellen  zu  wollen,  eben  so-  unge- 
rechtfertigt ist  es,  die  Pharmacodynamik  von  heute,    insoweit  sie 
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allen  exacten  ForBchungen  Rechnung  tr^gt,  und  jede  auf  dieselbe 
gestützte  Therapie  als  unwissenschaftlich  und  unnütz  zu  verwerfen. 
Die  moderne  Skepsis  vergisst,  dass  die  Naturwissenschaften  nicbt 
die  Erscheinungen  schaffen,  sondern  dass  sie  dieselben  nur  richtig 
zu  deuten  haben,  und  dass  eine  oft  und  unter  denselben  Verh&It- 
nissen  beobachtete  Erscheinung  die  volle  Berechtigung  eines  Na- 
turgesetzes hat,  auch  wenn  wir  nicht  im  Stande  sind  dafUr  eine 
Erklärung  zu  finden.  Wir  wissen,  dass  nahezu  jeder  Stoff,  der  vom 
Organismus  aufgenommen  wird,  zumal  jeder,  der  an  dem  Baue 
des  Organismus  betheiligt  ist  den  Stoffwechsel  in  irgend  einer 
Weise  beeinflusst,  es  ist  dadurch  jener  Skepsis,  welche  jede 
Wirkung  eines  Heilmittels,  zumal  wenn  dasselbe  dem  balneo- 
therapeutischen  Apparate  angehört,  leugnet,  die  Spitze  abgebrochen. 
Sehen  wir  femer  dasselbe  Mittel  immer  dieselbe  Wirkung  äusseni, 
dann  müssen  wir  uns  vor  der  Erfahrung  als  vor  einem  Natarge 
setze  beugen  und  unser  Forschen  muss  nur  dahin  gerichtet  sein, 
für  die  Erfahrung  auch  die  Erklärung  zu  finden.  Ghrade  die  Balneo 
therapie  ist  der  modernen  Wissenschaft  gegenüber  am  mebten 
gerechtfertigt,  weil  die  Stoffe,  die  sie  handhabt,  normale  Körper- 
bestandtheile  sind  und  sich  also  gewiss  am  Stoffwechsel  betheiligen: 
das  „Wie'^  dieser  Betheiligung  zu  ermitteln  ist  die  Aufgabe  der  wissen- 
schaftlichen  Balneotherapie,  die  Frage  kann  aber  erst  dann  voll- 
ständig beantwortet  werden,  wenn  uns  die  Physiologie  und  Patho- 
logie eine  festere  Basis  geliefert  haben. 

An  den  Mineralwasserwirkungen  betheiligen  sich 

1.  das  Wasser  als  solches, 

2.  die  physicalischen  Eigenschaften  des  Wassers,  zumal  seine 
Temperatur, 

3.  die   in   den  Mineralwässern   gelösten  festen  Bestandtheile. 

Die  Mineralwasserwhrkung  ist  die  Componente  aus  diesen  Ein- 
zelnwirkungen. Es  ist  darum  vor  allem  wichtig  die  therapeutische 
Wirkung  der  einzelnen  Factoren  zu  kennen.  In  manchen  Mineral- 
wässern ist  die  Wirkung  nach  unsem  jetzigen  Kenntnissen  noch 
nicht  auf  die  Wirkung  der  einzelnen  Factoren  zurückzuführen. 
Es  gilt  diess  zumal  für  indifferente  Mineralwässer.  Wir  huldigen 
durchaus  nicht  der  Ansicht,  dass  es  sich  hier  um  mysteriöse  Kräfte 
handelt,  aber  wir  können  die  Thatsache,  dass  die  indifferenten 
Mineralwässer  anders  wirken  als  gewöhnliche  erwärmte  Wässer, 
nicht  leugnen,  und  müssen  diese  Thatsache,  wo  sie  sich  auf  genaue 
Beobachtungen  stützt^  anerkennen. 
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In  vielen  nndcm  zusammengesetzten  Mineralwässern  bethei- 
ligen sich  so  viele  Stoffe  an  der  Wirkung;  dass  die  resultirende 
Wirkung  ganz  anders  ausfällt,  als  jene  der  einzelnen  Stoffe.  Bei 
manchen  andern  dürfte  die  Analyse  noch  nicht  das  letzte  Wort 
gesprochen  haben  und  manche  jetzt  unerklärte  Wirkungen  sich 
auf  noch  nicht  nachgewiesene  Stoffe  beziehen.  Es  scheint  uns  von 
grosser  praktischer  Bedeutung  der  Wirkungsweise  der  einzelnen 
Stoffe  auch  jene  der  Mineralwässer,  nach  Erlassen  geordnet,  folgen 
zu  lassen.  Es  werden  daher  im  speciellen  Theile,  die  uns 
bekannten  physiologischen,  und  therapeutischen  Wirkimgen  der 
einzelnen  Mineralwasserklassen,  dargelegt,  und  ihre  Indicationen 
festgestellt  werden.  Es  bleibt  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dass 
unter  den  Wässern  einer  Klasse  jedes  seine  speciellen  Wirkungen 
in  mdividnoUen  Fällen  äussert  Wie  eine  Erankheitsdiagnose  nur 
die  generellen  Charaktere  feststellen  kann,  und  die  Krankheit 
selbst  nach  der  Individualität  noch  sehr  verschieden  in  ihren 
Aeusserungen  und  ihrer  Bedeutung  ist,  so  werden  auch  die  ein- 
zelnen Kurorte  nebst  den  Gattungscharakteren  noch  individuelle 
Eigenthümlichkeiten  besitzen.  Die  Lage  eines  Kurortes,  seine  Höhe 
über  dem  Meere,  seine  hygroscopischen  Verhältnisse,  der  Tempe- 
raturgrad seines  Wassers,  andere  das  Mineralwasser  unterstützende 
Adjuvantia  können  die  Wirkungen  wesentlich  modificiren,  und  es 
muss  darum  jedes  specielle  Bad  den  individuellen  Krankheitsver- 
bältnisaen  angepasst  werden. 

Pharmakodynamik  des  V^assers. 

Wasser  ist  der  vorwaltendste  Bestandtheil  des  thierischen 
Organismus.  Es  gibt  keine  Flüssigkeit,  kein  Organ  des  thieri- 
schen Körpers,  an  deren  Zusammensetzung  nicht  das  Wasser  we- 
sentlich betheiligt  ist 

Wasser  ist  die  Qrundbedingung  jedes  Stoffwechsels.  Das 
letzte  Ergebniss  der  Verdauung  ist  endosmotisches  Eintreten  der 
verflijssigten  Blutbestandtheile  der  Nahrungsmittel  in  die  feinsten 
Blut-  und  Chylusgefasse.  Pie  Ernährung  ist  ein  endo-  und  exos- 
motischer Wechsel  zwischen  dem  Inhalte  der  Capillargefässe  und 
den  Geweben  ;  derselbe  Wechsel  zwischen  Capillargefässinhalt 
and  Drüsenparenchym  bedingt  den  Prozess  der  Se-  und  Excretion. 

Diese  drei  Prozesse,  welche  die  Factoren  des  Stoffwechsels 
sind,  setzen  eine  Auflösung  fester  Bestandtheile  voraus,    das  Was- 
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ser  ist  in  allen  Vorgängen  im  thierischen  Organismus  das  Lösungs- 
mittel;  es  ist  somit  auch  das  wichtigste  Vehikel  für  alle 
Vorgänge  des  Stoffwechsels. 

Ein  Theil  des  Wassers  wird  durch  die  Lunge  und  Haut  in 
Form  von  Dampf  ausgeschieden.  Der  Dampf  braucht  zu  seiner 
Entstehung  eine  Menge  Wärme;  durch  die  Wasserausscheidong 
durch  Lunge  und  Haut  wird  dem  Körper  Wärme  entzogen.  Das 
Wasser  ist  daher  ein  Abkühlungsmittel,  und  insofern  es 
nach  der  Äusscheidungsgrösse  bald  mehr  bald  weniger  abkählt, 
auch  ein  Wärmeregulator. 

Physiologische  Wirkungen  der  Wasseraufnahme. 

Eine  sehr  reichliche  Wasserau&ahme  durch  den  Magen  oder 
Darmkanal  hat  zur  nächsten  Folge  eine  gesteigerte  Harnentlee- 
rung. Die  Aufsaugung  und  Wiederausscheidung  des  getrunkenen 
Wassers  geht  ziemlich  rasch  vor  sich.  Nach  den  Versuchen  von 
Falk  ging,  wenn  er  Vi — 2  Litres  Wasser  von  18^  nüchtern  trank, 
der  grösste  Theil  des  getrunkenen  Wassers  in  3  Stunden  wie- 
der weg. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  die  Frage,  ob  mit  der  grösseren 
Harnausscheidung  auch  die  Summe  der  ausgeschiedenen  festen 
Stoffe  vermehrt  sei.  Die  meisten  Beobachter  kommen  zu  dem 
Resultate,  dass  die  Ausscheidung  der  festen  Bestandtheile  zunehme, 
wenn  sie  auch  durchaus  nicht  mit  der  Zunahme  der  Wasseraus- 
scheidung  des  Harns  parallel  geht;  nur  Falk  und  Bidder  ka- 
men zu  entgegengesetzten  Resultaten.  Nach  F  a  I  k'  b  Versuchen 
sollen,  trotz  des  in  Folge  der  Mehraufnahme  von  Wasser  in  grös- 
serer Quantität  ausgeschiedenen  Harns,  doch  nicht  mehr  feste  Be- 
standtheile ausgeschieden  werden,  als  durch  die  Normalquantität 
Harn.  Die  Versuche  von  Bidder  und  Schmidt  werden  gleichfalls 
als  Beweis  angeführt,  dass  mit  der  grösseren  Wasseransscheidung  durch 
die  Nieren  die  Ausscheidung   von  festen  Stoffen  nicht  zunehme. 

Es  war  nach  ihren  Versuchen  bei  normaler  Fleischfüttemng 
ohne  Wasser  die  Ausscheidung  durch  die  Nieren: 

Wasser:    Harnstoff:    Schwefel:    Phosphorsäure : 
23,49  8,080  0,090  0,178 

Bei  Inantion  mit  reicher  Waseraufnah  me  war  die 
Ausscheidung  durch  die  Nieren: 

Wasser:    Harnstoff:    Schwefel:     Phosphorsäure: 
86,47  1,237  0,041  0,071 
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Die  angeführten  Versuche  von  Bidder  sind  aber  fiir  die 
Beantwortung  dieser  BVage  gar  nicht  massgebend^  da  die  beiden 
Versuchsreihen  unter  so  ganz  ungleichen^  auf  die  Umsetzung  so 
ganz  verschieden  wirkenden  Bedingungen  angestellt, wurden.  Alle 
andern  Untersuchungen,  welche  nach  dieser  Richtung  vorliegen, 
wie  die  von  Lehmann,  Becquerel,  Bischof,  Kaupp  U.A.,  beweisen, 
dass  onter  sonst  gleichen  Umsetzungsbedingungen  der  tägliche 
Werth  des  Harnstoffes  zunimmt,  wenn  sich  das  Harnmass  mehrt. 
Hermann  fand,  wenn  er  den  Harn  aus  beiden Ureteren getrennt 
sammelte,  dass  jene  Niere,  welche  in  einer  gegebenen  Zeit  mehr 
Harn  entleerte,  auch  mehr  Harnstoff  zu  Tage  förderte. 

Bock  er  fand,  dass  bei  vermehrtem  Wassergenuss  die  Aus- 
scheidung fester  Bestandtheile  nicht  im  Verhältnisse  mit  der  Was- 
sermenge des  ausgeschiedenen  Harns  s^unimmt,  dass  aber  doch  in 
•Snmme  eine  grössere  Quantität  fester  Bestandtheile  ausgeschieden 
werde,  als  bei  geringem  Wassergenusse.  In  zwei  von  ihm  ange- 
stellten Versuchsreihen,  wo  in  der  einen  täglich  1260  Grammes 
Wasaer,  in  der  andern  täglich  B360  Grammes  Wasser  getrunken 
wurden,  betrug  in  a)  der  ausgeschiedene  Harn  2621  Grammes 
mit  2343  Wasser  und  77,624  festen  Stoffen,  in  b)  war  die  Menge 
des  ausgeschiedenen  Harns  4994  mit  4906  Wasser  und  und  85,1 
festen  Stoffen,  das  Plus  des  Wassers  im  Harne  war  also  236S,S^ 
das  Plus  der  festen  Bestandtheile  war  8,  während  bei  paralleler  Stei- 
gerang die  Zunahme  mehr  als  70  betragen  hätte. 

Die  Wasserdampfexhalation  durch  Lungen  und  Haut  wird 
nach  Bidder  und  Schmidt  durch  die  Wasseraufnahme  nicht 
gesteigert,  sie  ist  unabhängig  von  letzterer,  und  nur  von  der  Tem- 
peratur der  den  Körper .  umgebenden  Luftschichten  und  von  dem 
tirade  ihrer  Sättigung  mit  Wasserdampf  abhängig.  Dagegen  wird 
die  Schweisssekretion  durch  Wasseraufbahme  bedeutend  ver- 
mehrt 

Eine  weitere  Wirkung  grosser  Wasseraufnahme  ist  die  Ver- 
dünnung und  Vermehrung  der  Fäkalmassen ;  in  den  angeführten 
Versuchen  von  Bock  er  war  in  a)das  Gewicht  der  täglichen  Fä- 
ces  178,3,  in  b)  219.  Die  Secrete,  wie  Parotidenspeichel,  Bauch- 
speichel werden  durch  reichliches  Trinken  sehr  verdünnt.  Einen 
sehr  wesentlichen  Einfluss  tibt  reichliches  Trinken  auf  die  Gallen- 
sekretion. Die  Versuche  von  Bidder  und  Schmidt  lehren, 
dass  die  Galle  dünnflüssiger  wird  und  reichlicher  strömt,  und  dass 

Se«gen.  HeilqueHenlehr«.  i*^> 


2^6 

nicht  blo88  der  Wassergehalt    der    Oalle^   sondern   auch  d^  feste 
Bückstand  derselben  vermehrt  ist 

Ob  das  Blut  gleichfalls  durch  reichlichen  Wassergenuss  ver- 
dünnt werde,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  entschieden.  Lehmann, 
fand  wohl  den  Wassergehalt  des  Blutserums  zwischen  92  und  88 
Percent  wechselnd,  doch  fand  er  den  grossem  Wassergehalt  nnr, 
wenn  ein  Thier  fast  unmittelbar  nachdem  es  grosse  Flüssigkeits- 
mengen genossen  hatte,  getödtet  wurde.  Sehr  wahrscheinlich  wird 
der  Ueberschuss  des  Wassergehaltes  sehr  bald  durch  Se-  und  Ei- 
crete  ausgeschieden. 

Sehr  interessante  Versuche  „über   den  Einfiuss  des  Wasser- 
trinkens auf  den  Stoffwechsel'  hat  Dr.  Ge  ath  an  sich  in  9  V^er- 
Buchsreihen  angestellt  Jede  Versuchsreihe  umfasste  ungefähr  einen 
Zeitraum  von  7  Tagen.     Die  2.  Versuchsreihe  nimmt  der  Verfas- 
ser als  Normale  zur  Vergleichung  an,  es  wurden  genau  bestimmte 
Quantitäten  Speise,  flüssige  und  feste,  genossen,    kein    Wasser 
getrunken.     In  der  4.  und  6.  Versuchsreihe  wurden    täglich 
2000  C.  C.  Wasser   getrunken;  in    der  6.  und   7.    4000   C.  C. 
Wasser  täglich;  in  der  8.  und  9.  Reihe  wieder  allmählig  zum 
Normale  zurückgekehrt     Die    Menge   des   aosgeschiedeneo  Urins 
war  durch  das  Wassertrinken  vennehrt,  der  feste  Rückstand 
war  gleichfalls  vermehrt,  erstieg  von  65  Gramme«  (IL  Reihe) 
auf   74   (V.   Reihe)   und   78   (VI.  Reihe).     Der  Wassergehalt  des 
Urins  war  in  den  genannten  Versuchsreihen  1186,  3100  und  5435. 
Das  Plus  des  festen  Rückstandes  traf  zumeist   den  Harnstoff, 
dieser  war  von  40,2  auf  50,1  und  54,2  gestiegen.  Die  auffallendste 
Veränderung  betraf  die  Harnsäure;  sie  betrug  in  der  IL  Reihe 
0,524,  sank  in  der  IV.  und  V.  Reihe    auf  Spuren  und  war  in  der 
VI.  und  VII.    Reihe    bei    der   Aufnahme  von   4000  C.  C.  Wasser 
gänzlich    aus   dem    Harn   verschwunden.     Die  Schwefel 
säuremengen  waren  gestiegen  von  2,6  auf  3,0,  3,3.  Phosphorsanre 
Erden   sehr   wenig*,    phosphorsaure    Alkalien    ziemlich    vermehrt, 
Chlorgehalt  7,7  —  9,4  —  9,4.  Die  durch  das  Wassertrinken  her- 
vorgebrachten Hamveiünderungen  waren  also: 

1.  Vermehrung   des    Harnstoffes   in    ziemlich   hohem    Grade, 
steigend  mit  der  Menge  des  genossenen  Wassers. 

2.  Vermehrung  der  Schwefelsäure. 

3.  Verminderung  der  Harnsäure   bis  zum  Verschwinden,  je 
nach  der  Quantität  des  getrunkenen  Wassers. 
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4.  Verh&ltniBsmilssig  geringe  Steigerung  der  Phosphorsäure- 
und  der  CUoraosscheidung. 

Das  Körpergewicht  war  in  der  11.  Normalreihe  74406  Gram- 
roes,  es  sank  in  der  IV.  Reihe  auf  74040  Grm.,  in  der  VI.  und 
VIL  Eeihe  auf  73994  und  73678,  stieg  in  der  VIIL  Reihe  bei 
der  Rückkehr  zu  Normalverhältnissen  auf  74346  und  in  der  IX. 
Reihe  auf  74940. 

Die  Masse  der  ausgeschiedenen  Fäkalstoffe  war  nicht  we- 
sentlich geändert. 

Die  Körpertemperatur  war  in  der  VI.  und  VII.  Versuchs- 
reihe betrachtlich  gesunken.  Das  Thermometer,  welches  sonst, 
wenn  es  5  Minuten  zwischen  den  Fingern  gehalten  war,  auf26<'  R. 
stieg,  konnte  in  dieser  Zeit  nur  auf  16^  gebracht  werden.  Der 
Pols  war  gegen  die  Normalreihe  um  18  Schläge,  der  Athem  um 
einen  Zug  vermindert  In  der  VIII.  Versuchsreihe,  wo  Verf.,  um 
nw  allmählig  zum  Normale  zurückzukehren,  täglich  noch  1000  C.  C. 
Wasser  zu  sich  nahm,  dauerte  das  Frostgefiähl  nach  dem  Wasser- 
trinken  fort,  dabei  war  die  Verdauungsthätigkeit  etwas  gestört, 
pappiger  Geschmack  mit  Zusammenlaufen  von  Wasser  im  Munde. 
In  der  IX.  Versuchsreihe  lebte  Verfasser  in  normaler  Weise,  er 
trank  nebst  Wasser  auch  Bier  und  Wein.  Die  Harnmenge  war 
auffallend  geringer  als  in  der  vorhergehenden  Reihe,  sie  war  be- 
deutend geringer  als  die  Menge  der  eingenommenen  Flüssigkeit, 
das  spezifische  Gewicht  stand  sehr  gegen  jenes  der  11.  Versuchs- 
reihe zurück ;  die  festen  Bestandtheile  des  Urins  waren  vermin- 
dert, am  auffallendsten  war  die  Phosphorsäure  vermindert, 
diese  betrug  in  der  II.  Reihe  3,7  und  war  in  der  IX.  Reihe  bloss 
1}S.  Dabei  hatte  das  Körpergewicht  in  dieser  Versuchsreihe  be- 
deutend zugenommen. 

Das  letzte  Ergebniss  erinnert  an  die  Versuche,  welche  B  e- 
necke  im  Nordseebade  Wangerooge  an  sich  anstellte.  Mit  Zu- 
nahme des  Körpergewichtes  war  immer  eine  auffal- 
lende Verminderung  der  Phosphorsäure  im  Harne 
bemerkbar. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  von  Genth  sind  also  dahin 
zu  Summiren,  dass  während  der  Einnahme  von  grössern  Quanti- 
täten Wassers,  die  Umsetzung  der  stickstoffhaltigen  Gewebselemente 
vermehrt  ist,  dafiir  spricht  die  Verminderung  desKörpergewichtes  und 
die  dieser  entsprechende  reichereÄusscheidung  des  Harnstoffes  und  der 
Schwefelsäure  als  Umsatzprodukte  stickstoffhaltiger  Gewebe,  und 


das  gleichzeitig  gesteigerte  NahruDgsbedür&iiss ;  dass  femer  die 
Oxydation  der  zur  Ausscheidung  bestimmten  Blut-  und  Organbe- 
standtheiie  sehr  erhöht  war,  und  darum  alle  Harnsäure  in  Harnstoff 
umgewandelt  wurde;  dass  aber  in  der  darauffolgenden  Rückkehr 
zur  Normale  die  Ausscheidung  etwas  retardirt  und  die  vermehrte 
Anbildung  von  organischer  Materie  bedeutend  gesteigert  war. 

Zu  gleichen  Resultaten  kam  auch  Mosler  bei  seinen  Ver- 
suchen über  den  Einfluss  des  inneren  Gebrauches  grösserer  Wasser- 
mengen. Seine  Versuche  waren  auf  8  Menschen  verschiedenen 
Alters  und  Geschlechtes  ausgedehnt.  Immer  trat  eine  Steigemng 
der  Hamstoffausscheidung  mit  Körpergewichtsabnahme  bei  ver- 
mehrtem Wassergenusse  ein.  Auf  den  Stoffwechsel  eines  Knaben 
und  zweier  Mädchen  hatte  der  innerliche  Gebrauch  gleicher  Quan- 
titäten von  Wasser  eine  eingreifendere  und  nachhältigere  Wirkung 
als  bei  der  Mehrzahl  der  männlichen  Individuen.  Männer  von 
schwächlicher  Constitution  vertrugen  den  lange  fortgesetzten 
Gebrauch  von  Wasser  weniger  gut  als  Männer  von  kräftiger  Con- 
stitution. Die  Verschiedenheit  der  Wirkung  des  raschern  und 
allmäligern  Trinkens  von  Wasser  sprach  sich  nach  Mosler 
in  der  Weise  aus,  „dass  beim  raschem  Trinken  grösserer  Quan- 
titäten von  Wasser  der  directe  Effekt  bezüglich  der  Ausscheidirag 
der  festen  Bcstandtheile  durch  die  Nieren  ein  verhältnissmässig 
geringerer  war  als  bei  allmäligem  Trinken  derselben  Quantitäten, 
dass  dagegen  in  Rücksicht  auf  die  kürzere  Zeit,  in  der  die  Stoffe 
ausgegeben  worden  waren,  die  dadurch  gesteigerte  Intensität  des 
Stoffwechsels  als  eine  bedeutendere  angenommen  werden  muss.^ 
Mosler  beobachtete  femer,  dass  nach  länger  fortgesetztem  Ge- 
brauch grösserer  Wassermengen,  wenn  nicht  dauernde  Störun- 
gen dadurch  herbeigeführt  worden  waren,  in  demselben  Verhält- 
nisse, in  welchem  zur  Zeit  des  Trinkens  die  Ausscheidung  vermehrt 
und  unmittelbar  nachher  retardirt  war,  „später^  die  Produkte  des 
raschem  Stoffumsatzes  in  den  Secreten  wieder  auftreten,  imd  dass 
bei  gleichzeitig  gesteigertem  Nahrungsbedürfnisse  die  Anbildung 
eine  vermehrte  wurde  und  sich  in  Körpergewichtszunahme  äusserte. 
Mit  Recht  findet  Mosler  in  dieser  Wirkung  die  eigentliche  Be- 
deutung des  innem  Gebrauches  grösserer  Wassermengen,  und  es 
ist  sehr  zu  bedauern,  dass  er  dieselbe  nicht  wie  die  andern  Re- 
sultate seiner  Beobachtungen  ziffermässig  constatirt  hat 

Wir  verweilten  absichtlich  so  lange   bei  den  physiolo^schen 
Wasserwirkungen,  und  sammelten  alles  hieher  Gehörige,  weil  un- 
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zweifelhaft  die  Wasserwirkung  an  der  therapeutischen  Wirksam- 
keit der  Mineralwässer  einen  wesentlichen  Äntheil  hat,  und 
gewiss  viele  Heilerfolge,  welche  wir  von  den  ISlineralwässern  sehen, 
sich  zum  grossefi  Theile  auf  die  Wasserwirkung  zurückführen 
lassen.  Vielleicht  mag  es  eben  auf  dieser  Wasserwirkung  beruhen, 
dass  so  manche  Uebel  durch  Mineralquellen  der  verschiedensten 
Zasammensetzung  ihre  Besserung  finden.  Die  Versuche,  welche 
mit  gewöhnlichem  Wasser  angestellt  wurden,  müssen  auch  allen 
Experimenten  mit  Mineralwässern  zum  Vergleichspunkte  dienen, 
weil  nur  so  die  Differenzen,  und  damit  die  den  chemischen  und 
physikalischen  Eigen thumlichkeiten  der  Mineralwässer  zukommende 
Wirksamkeit  erkannt  werden  können. 


Bialiss  itr  TeMperatir  it»  tlmgtm^mmtBtB  Wassers. 

Die  Wirkung  der  Kälte  des  eingenommenen  Wassers  ist, 
wie  diess  die  Versuche  von  Genth  zeigen,  Wärmeentziehung. 
Bei  längerem  Gebrauche  des  kalten  Wassers  in  grossen  Quanti- 
täten scheint  die  Wärmeabnahme  eine  ziemlich  nachhältige  zu 
sein.  Neun  Litres  Wasser  von  10^  C.  werden  einen  Menschen, 
dessen  Wärmecapacität  gleich  ist  der  von  50  Elilo  Wasser  um 
4^  C.  erkalten.  (Lersch).  Kaltes  Wasser  wirkt  anregend  auf  die 
Thätigkeit  des  Magens  und  des  Darmkanals,  es  erhöht  die  peri- 
staltische  Thätigkeit  und  steigert  die  Darmfunktion.  Sehr  bedeu- 
tende Kältegrade  vermögen  die  Erregbarkeit  der  sensiblen  Magen- 
nerven zu  vermindern  und  die  durch  diese  Sensibilität  veranlassten 
lieflexbewegungen  aufzuheben;  in  dieser  Weise  kann  häufig  das 
Erbrechen  durch  eine  kleine  Quantität  sehr  kalten  Eiswassers  ge- 
stillt werden. 

Hohe  Wärme  des  eingenommenen  Wassers  erhöht  die  Kör- 
pertemperatur, befördert  die  Transspiration  in  auffallender  Weise. 
Es  wurde  wiederholt  behauptet,  dass  warmes  Wasser  rascher  auf- 
gesogen werde,  dass  eine  grössere  Quantität  in  den  Blutstrom 
übergehe,  und  dass  es  die  Ausscheidungen  in  höherem  Grade  als 
kaltes  Wasser  befördere.  Darauf  stützte  sich  auch  die  Gichtkur 
von  Cadet  de  Vaux  mit  grossen  Quantitäten  warmen  Wassers. 
Ob  und  in  wie  weit  die  erhöhte  Temperatur  zur  Resorption  des 
Wassers  beitrage,  ist  aber  bis  jetzt  weder  durch  direkte  Versuche 
noch  durch  genaue  Beobachtung  festgestellt  Mos  1er  liess  zwei 
seiner  Versuchspersonen  einen  Tag  Wasser  von  gewöhnlicher  Tom- 
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peratur  und  an  darauf  folgenden  zwei  Tagen  dieselbe  Menge  Wasser 
2500  Gr.  auf  22.5^^  C.  erwärmt  trinken,  und  er  beobachtete,  dass  die 
Harnstoffauftscheidung  während  des  Gebrauches  des  warmen  Was- 
sers viel  mehr  betrug  als  bei  der  gleichen  Wassermenge  von  ge- 
wöhnlicher Temperatur.  Doch  sind  die  Beobachtungszeiten  m 
kurz  um  massgebend  zu  sein.  Schwankungen  in  der  Harnstoff- 
ausscheidung treten  von  einem  Tage  auf  den  andern  auf,  ohne 
dass  die  äussern  Verhältnisse  irgendwie  geändert  sind. 

Wärme  der  eingenommenen  Flüssigkeit  wirkt  oft  beruhigend 
auf  die  sensitiven  Magennerven  und  vermag  Schmerz  zu  lindem, 
zumal  in  einfachen  Cardialgien,  wie  sie  oft  bei  Hysterischen, 
Schwangeren  etc.  vorkommen,  wo  keine  organische  Veränderung 
vorhanden  ist 

Indictxtionen  für  Wasser  cUs  Oetränk. 

Die  Hauptbedeutung  des  Was^s  ist  eine  diätetische.  Das 
Wasser  ist  Grundbedingung  eines  normalen  Stoffwechsels,  das 
gesunde  Leben  kann  also  ohne  genügende  Wasseraufnahme  nicht 
bestehen.  Störungen  in  der  Verdauung,  in  der  Assimilation  und 
Ausscheidung  sind  früher  oder  später  eintretende  Folgen  eines 
ungenügenden  Wassergebrauchs. 

Die  therapeutische  Indication  des  Wassers  ergibt  sich  aus 
seiner  physiologischen  Wirksamkeit,  es  ist  indicirt: 

1.  Bei  Verdauungsstörungen,  die  in  einer  geringen 
Thätigkeit  des  Magens  oder  des  Darmkanals  ihren  Grund  haben. 
Leichte  Hyperämien  der  Magenschleimhaut,  mangelhafte  peristal- 
tische  Bewegung  des  Darmkanals,  die  sich  in  Stuhlverstopfung 
und  rückwirkend  in  Appetitlosigkeit  mit  träger  Verdauung  aas- 
spricht, werden  oft  durch  regelmässigen  Gebrauch  kleiner 
Quantitäten  kalten  Wassers  als  Getränk^  gebessert. 

2<  Bei  Störungen  der  Assimilation,  wenn  diese  auf 
eine  zu  reichliche  Aufnahme  von  Nahrungsmitteln  bei  mangelhafter 
Oxydation  und  dadurch  gestörter  Verausgabung  des  Ein  «genomme- 
nen beruhen.  Störungen  dieser  Art  treten  zumeist  bei  Wohlleberc 
auf,  zumal  wenn  diese  eine  sitzende,  geistig  angestrengte  Beschäf- 
tigung haben.  Nächste  Folgen  dieser  Lebensweise  sind:  passive 
Congestion  in  der  Unterleibssphäre  in  Folge  venöser  Blutstauun- 
gen, Hyperämien  der  Unterleibsorgane,  der  Leber,  Milz  und  des 
Darmkanals,  Ausdehnung  der  Hämorrhoidalvenen  mit  allen  die 
Hämorrhoiden  begleitenden   Beschwerden,    und    als   Resultat    der 
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gestörten  Circolation,  Stömiigen  in  anderen  Organen,  zumal  psy- 
chische Störungen,  Hypochondrie,  Melancholie.  Im  Beginne  sol- 
cher Affectionen  bewährt  sich  reichlicher  Wassergenuss  mit  ge- 
nügender Bewegung  sehr  günstig. 

Wenn  es  auch  unrichtig  ist,  von  venösen  Dyscrasien  zu 
sprechen,  ist  es  doch  unzweifelhaft,  wie  auch  Virchow  annimmt, 
das«  die  localen  Störungen  der  Blutcirculation,  wie  sie  in  Folge 
von  Stauungen  auftreten,  auch  Blutentmischung  zur  Folge  haben. 
Es  kann  diese  um  so  eher  auftreten,  wenn,  wie  es  bei  reicher 
Aufnahme  von  Nahrung  und  mangelhafter  Verausgabung  der  Fall 
ist,  die  deletären,  zur  Ausscheidung  bestimmten  Stoffe  im  Blute 
zurückbleiben.  Die  reichliche  Wasseraufnahme  wird  die  Ausschei- 
dung befördern,  sie  wird  das  Blut,  wenn  auch  mir  vorübergehend 
dünnflüssiger  machen,  dadurch  eine  raschere  Circulation  ermögli- 
chen und  die  Stauungen  heben,  sie  wird  endlich  der  Krankheits- 
ursache, dem  gestörten  Stoffwechsel,  entgegentreten. 

3.  Bei  qualitativ  oder  quantitativ  veränderten 
Se-  und  Excretionen.  Aus  dieser  viel  umfassenden  Rubrik 
heben  wir  fiir  die  Wasserbehandlung  hervor: 

a)  Träge  Gallensecretion  und  Ausscheidung 
dicker  zäher  Galle.  Die  Gallensecretion  entzieht  sich  zwar 
jeder  Messung,  und  wir  sind  nicht  im  Stande  ziffermässig  anzu- 
geben, ob  die  normale  Quantität  ausgeschieden  ist,  aber  viele 
Symptome  bieten  einen  sichern  Anhaltspunkt,  um  fehlerhafte  und 
mangelnde  Gallenbereitung  zu  diagnosticiren.  Die  Symptome, 
durch  welche  sie  sich  charakterisirt,  sind:  Träge  Verdauung, 
häufig  auch  Sodbrennen,  Stuhlverstopfung,  die  Fäcalmassen 
trocken,  lehmig,  wenig  gefärbt,  Missstimmung,  häufige  Kopf- 
schmerzen. Die  Kopfschmerzen  sind  gewöhnlich  mit  lieblich- 
keiten,  Ekel,  Aufstossen  verbunden;  nach  Prout's  Beschreibung 
endigen  diese  ganz  plötzlich,  und  es  geht  dabei  eine  eigenthüm- 
liche  Empfindung,  zuweilen  mit  einem  gurgelnden  Geräusche  in 
der  Gegend  der  Gallengänge,  voraus.  Ist  die  Galle  zähe  und  dick- 
flüssig, dann  staut  sie  sich  leicht  und  kann  nicht  abgeschieden  werden, 
sie  wird  vom  Blute  resorbirt,  was  sich  durch  icterische  Erschei- 
nungen, zumal  durch  das  Gelbwerden  der  Conjunctiva  zu  er- 
kennen gibt. 

Nach  den  Versuchen  von  Bidder  und  Schmidt  vermag 
reichliches  Wassertrinken  die  Gallensecretion  zu  vermehren,  und 
sie  dünnflüssiger  zu  machen.   Mit  diesen  Versuchsresultaten   stim- 


•  I 


232 

mon  auch  die  Erfahrungen  vieler  Aerzte  überein,  dass  die  obge- 
nannten  Störungen  durch  reichliches  Wassertrinken  gebessert 
wurden.  Van  oft  i  theilt  selbst  einen  Fall  von  Gallensteinen  mib 
der  durch  reichliches  Wassertrinken  geheilt  wurde. 

Da  Qallenconcremente  sich  gewiss  häufig  nur  in  Folge  von 
Stauung  einer  zähen  Galle  bilden,  kann  jedes  Mittel,  welches  die 
Galle  dünnflüssiger  macht,  ihre  Bildung  verhüten;  die  rascher 
fliessende  Galle  kann  selbst  schon  gebildete  Gallensteine  fortspolen. 

b)  Mangelhafte  Oxydation  der  Harnsäure.  Die 
Harnsäure  ist  nicht  das  letzte  Glied  der  rückgängigen  Stoff- 
metamorphose,  sie  wird  bei  normalem  Stoffwechsel  durch  Oxyda- 
tion zum  grössten  Theile  in  Harnstoff  umgewandelt,  und  als  sol- 
cher aus  dem  Körper  ausgeschieden.  Das  Verhältniss  der  H»ni- 
säure  zum  Harnstoff  im  normalen  Urin  ist  wie  1 :  28 :  30.  Vorüber- 
gehende Störungen  der  Oxydation,  wie  z.  B.  mangelhafte  Bewe- 
gung, längere  fieberhafte  Krankheit,  bei  welcher  die  CirculatioD 
zur  Respiration  im  Missverhältnisse  steht,  vermögen  schon  die 
Urate  im  Urin  zu  vermehren  und  sedimentirenden  Harn  zu  e^ 
zeugen.  Dauernd  gestörte  Oxydation  der  Harnsäure  erzeugt 
krankhafte  Vermehrung  derselben  im  Urin  und  in  Folge  dessen 
Goncretionen  von  Harnsäure  in  den  Nieren,  die  als  Harns  and, 
Gries  und  als  Nierensteine  aufti*eten.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass 
diese  Leiden  zumeist  mit  Circulationsstörungen  im  Unterleibe,  mit 
sogenannten  HämoiThoidalaffektionen,  vergesellschaftet  sind.  Die 
Störung  der  Circulation  ist  häufig  Ursache  der  mangelhaften  Oxy- 
dation des  Blutes  in  der  Lunge  und  der  gestörten  Metamorphose 
der  Harnsäure. 

Bei  der  Gicht  ist  die  Harnsäure  des  Urins  nicht  bloss 
nicht  vermehrt,  sie  fehlt  nahezu  ganz;  ich  habe  dieses  Fehlen  der 
Harnsäure  bei  ausgebrochener  Gicht  ausserhalb  der  Paroi^smen 
so  constant  beobachtet,  dass  ich  es  nahezu  fiir  ein  patognomisehes 
Kennzeichen  der  Gicht  ansehe.  Aber  die  Harnsäure  ist  dafür  auf- 
fallend im  Blute  vermehrt,  wie  diess  Garrod  und  Lehmann 
durch  wiederholte  Analysen  fanden.  Wahrscheinlich  ist  auch  da 
eine  nicht  genügende  Metamorphose  der  Harnsäure  mit  vorhanden. 
Das  Zusammentreffen  der  Gicht  mit  venösen  Stason  im  Unterleibe 
spricht  gleichfalls  dafür.  Doch  ist  bei  xler  Gicht  unzweifelhaft  noch 
ein  anderer  pathologischer  Moment,  dessen  Ursache  noch  niebt 
festgestellt  ist,  von  Bedeutung,  nämlich  die  verminderte  Ausschei- 
dung der  Harnsäure  aus  dem  Blute  durch  den  Harn. 
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Darch  die  interessanten  Versuche  von  Genth  ist  es  un- 
zweifelhaft,  dass  reichliches  Wassertrinken  die  Oxydation  von 
Harnsäure  sehr  befördere;  diese  war  bei  Einnahme  grösserer 
Wasserquantitäten  so  gestiegen,  dass  die  Harnsäure  auf  Null  ge- 
sunken war.  Im  reichlichen  Wassergenuss  haben  wir  darum  ein 
sehr  wirksames  Mittel  gegen  die  auf  verlangsamte  Oxydation  der 
Harnsäure  bÄsirenden  Leiden,  und  unzweifelhaft  hat  die  günstige 
Einwirkung  so  verschiedenartiger  Mineralwässer  in  den  genannten 
Krankheiten  theilweise  in  der  Wasserwirkung  ihre  Begründung. 
Grössere  Quantitäten  von  Wasser  werden  auch,  indem  sie  die 
Urinsekretion  bedeutend  vermehren,  das  Blinausspülen  des  schon 
gebildeten  Nierensandes  veranlassen ;  eine  Erscheinung,  die  an 
verschiedenen  Kurorten  bei  Kranken,  die  an  Nierensand  leiden, 
häufig  beobachtet  wird. 

4.  Zur  Ausscheidung  fremdartiger,  im  Blute  und 
in  den  verschiedenen  Organen  angehäufter  Stoffe. 
Hieher  gehören  zumal  die  chronischen  Metallvergiftungen, 
die  Ablagerung  von  Blei,  Quecksilber,  Arsen  etc.  in  den  Organen. 
Die  Ablagerungen  treffen  zumeist  die  Leber,  bei  Kupfer-,  Arsen- 
und  Antimon  Vergiftungen ;  die  Knochen,  bei  Quecksilbervergif- 
tungen; das  Hautorgan,  bei  Silbervergiftungen.  Durch  die  Sekrete, 
zumal  durch  Seh  weiss,  Urin  und  Galle  werden  die  Metalle  theil- 
weise eliminirt  Im  Schweisse  von  Leuten,  die  an  Mercurialka- 
chexie  leiden,  wurde  Quecksilber  nachgewiesen.  Silber  und  Qold, 
welches  mit  ihrer  Haut  in  Berührung  gelassen  war,  wurde  nach 
Orfiia's  Beobachtungen  amalgamirt.  Die  Haut  von  Leuten,  welche 
an  Bleivergiftungen  leiden,  schwärzt  sich  nach  M  i  a  1  h  e  im  Schwefel- 
bade;  das  durch  den  Seh  weiss  ausgeschiedene  Blei  verbindet  sich 
mit  dem  Schwefelwasserstoff  des  Wassers. 

Antimon,  Arsen,  Blei  und  Quecksilber  werden  mit  dem  Harn 
ausgeschieden.  Kupfer,  Arsen  und  Antimon  wurden  in  der  Galle 
nachgewiesen. 

Das  Wasser,  indem  es  den  Stoffwechsel  steigert  und  die 
AusBcheidungen  in  bedeutendem  Masse  erhöht,  kann  auf  die  Eli- 
minirung  der  im  Körper  verweilenden  Metalle   günstig  einwirken. 

Das  kalte  Wasser  als  solches  hat  noch  speziell  seine 
Anwendung : 

5.  Bei  acuten  fieberhaften  Krankheiten  mit  be- 
deutender Temperaturerhöhung,  zumal  bei  acuten  Exan- 
themen, Typhus.   Die  Haut-  und  Lungenausdünstung  vermag  dem 
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Körper  Wärme  zu  entflieheni  d»  die  Dampfbildung  »dir  viel  Wärme 
bindet;  in  dem  Masse,  als  diese  Exhalationen  gesteigert  werdeu, 
wird  Wärme  dem  Körper  entzogen.  Der  in  grösserer  Quantität 
gebildete  Schweiss  entzieht  gleichfalls  bei  »einer  Verdunstung  dem 
Körper  Wärme.  Schliesslich  vermag  auch  die  geringe  Temperatur 
des  Wassers  sich  an  der  Abkühlung  zu  betheiligen.  Wir  erveähn- 
ten  schon  früher  nach  Lorsch,  dass  ein  Mensch  mittlerer  Grösse 
durch  etwa  9  Litres  kalten  Wassers  um  etwa  4<>  abgekühlt  werden 
kann,  wenn  der  Wärmeverlust  nicht  durch  Bewegung  und  grössere 
Aufnahme  von  Nahrung  ausgeglichen  würde.  Bei  einem  Fieberkran- 
ken wo  diese  Momente  der  Wärmeersetzung  wegfallen,  kann  daher 
das  kalte  Wasser  eine  entsprechende  Abkühlung  eniielen. 

"VSTasser  in  Bädern. 

Bei  der  Dai^stellung  der  physiologischen  und  therapeutischen 
Wirkung  der  Bäder  stösst  uns  vor  allem  die  für  die  gesammte 
Balneotherapie  so  wichtige  Frage  auf:  Vermag  die  Haut  bei 
unverletzter  Epidermis  Wasser  und  die  im  Wasser 
gelöstenStoffe  zu  resorbiren?  Wiewohl  diese  Frage  wegen 
ihrer  hohen  Bedeutung  Physiologen  und  Aerzte  in  gleichem  Grad« 
beschäftigt  und  zu  ihrer  Lösung  zahlreiche  und  genaue  Untersu- 
chungen angestellt  wurden^  ist  deren  Lösung  noch  nicht  erfolgt^ 
und  es  begegnen  uns  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Aufnahme 
von  Wasser  durch  die  unverletzte  Epidermis  die  entgegengesetzten 
Ansichten.  Eine  Besprechung  der  Methoden,  welche  um  diese  Frage 
zu  lösen  angewendet  wurden,  wird  uns  mit  den  Schwierigkeiten, 
die  sich  der  Lösung  dieses  Problems  entgegensetzten,  bekannt 
machen,  und  wird  uns  zugleich  den  kritischen  Maassstab  an  die 
Hand  geben  zur  Beurtheilung  der  durch  die  verschiedensten  Me- 
thoden gewonnenen  Resultate. 

Man  versuchte  zumeist  durch  Wägungen  des  Körpers  vor 
und  nach  dem  Bade  zu  ermitteln,  ob  der  Körper  Wasser  aufge- 
nommen habe.  Da  aber  der  Körper  in  Folge  des  unausgesetzten 
StofFumsatzes  immer  an  Gewicht  verliert,  und  dieser  Qewichtsver- 
lust,  abgesehen  von  den  sichtbaren  und  zeitweiligen  Excretionen, 
zum  grossen  Theile  durch  unsichtbare  und  continuirliche  Perspi- 
ration durch  Haut  und  Lungen  stattfindet,  suchte  man  diese 
Perspirationsgrösse  für  eine  bestimmte  Zeiteinheit  festzustellen,  und 
der  Gewichtsverlust   im  Bade    wurde   mit   dem  in   einer  gleichen 


331 

Zeitdauer  vor  dem  Bade  verglichen.  Aber  die  PerBpirationsgrösse 
ist  eine  sehr  variable  und  die  Schwankungen  sind  auch  für  das- 
selbe Individuuin  sehr  beträchtlich.  Die  Temperatur  des  Bades,  der 
Feuchtigkeitsgrad  des  Baderaumes  können  auf  die  Lungenaosdün- 
stung  und  auf  die  Perspiration  der  vom  Bade  nicht  bedeckten  Kör- 
perpartien verändernd  einwirken.  DieRechnung^  die  aus  dem  ver- 
änderten Körpergewicht  die  Wasseraufnahme  bejahen  oder  ver- 
neinen soll,  bat  es  mit  zwei  unbekannten  Grössen  zu  thun,  kann 
also  zu  keinem  verlässliehen  Resultate  fuhren.  Angenommen  z.  B. 
der  Verlust  in  der  Badezeit  sei  geringer  als  der  in  der  glichen 
Zeit  vor  dem  Bade,  dann  könnte  die  Differenz  oder  das  relative 
Plus  als  angenommenes  Wasser  berechnet  werden,  mit  demselben 
Rechte  aber  auch  als  Brspamiss  in  Folge  verminderter  Perspiration 
angesehen  werden.  Im  entgegengesetzten  Falte,  wenn  nämlich  der 
Verlust  in  der  Badezeit  grösser  ist  als  in  der  gleichen  Zeit  vor 
dem  Bade,  kann  daraus  nicht  mit  Bestimmtheit  gegen  die  Resorp- 
tion geschlossen  werden,  da  es  möglich  ist,  dass  auch  die  Aus 
;;abc  durch  Perspiration  eine  viel  bedeutendere  war  und  dass  zu 
deren  Deckung  das  aufgenommene  Wasser  mit  verwendet  wurde« 
Nur  wenn  im  Bade  eine  nicht  bloss  relative,  sondern  eine  abso- 
lute Rörpergewichtszunahme  eintritt,  ist  man  vollkommen  berech- 
tigt auf  eine  Resorption  von  Wasser  zu  schliessen,  da  selbst  die 
beschränkteste  Perspiration  immer  einen  Gewichtsverlust  herbei- 
tiihren  müsste. 

Eine  zweite  Methode,  die  zur  Bewältigung  dieser  Frage  an- 
gewendet wurde,  ist  die,  dass  man  das  Gewicht  des  Bades  vor 
und  nach  dem  Bade  bestimmt  hat.  Collard  de  Montigny  hat 
diese  Methode  für  Localbäder,  L.  Lehmann  in  neuester  Zeit  ffti* 
ganze  Bäder  angewendet  Um  zu  genauen  Resultaten  zu  gelangen 
mu88  die  Verdunstungsgrösse  an  einem  andern  dem  Badegefilsse 
ganz  gleich  geformten  und  dieselbe  Wassermenge  enthaltenden 
Ge^se  bestimmt  werden,  die  dem  Körper  anhaftende  Flüssigkeit 
muss  durch  ein  früher  gewogenes  Tuch  gesammelt  und  gewogen 
werden.  Dieses  Sammeln  dürfte  bei  der  grössten  Umsicht  doch 
sehr  schwierig  sein,  überdiess  kann  das  von  der  Haut  imbibirte 
Wasser  nicht  berechnet  werden.  Die  Fehlerquellen  sind  hier  so 
zahlreich,  dass  nur  grosse  Gewichtsdifferenzen  zu  einem  Schlüsse 
berechtigten. 

Man  hat  endlich  die  Frage  der  Resorption  dadurch  zu  lösen 
gesucht,  dass  man  dem  Badewasser  Stoffe  beimengte,  welche,  wenn 
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sie  in  die  Blutbahn  gelangen^  mit  den  Sekreten^  insbesondere  mit 
dem  Harn  rasch  ausgeschieden  werden  und  in  demselben  leicht 
erkannt  werden^  so  z.  B.  Jodkalium^  Blutlaugensalz.  Diese  Ver- 
suche werden  streng  genommen  immer  nur  für  dieAufnahme  oder  Nicht- 
aufnähme  der  Stoffe,  mit  welchen  sie  angestellt  wurden,  beweisend  sein. 
Für  uns  haben  gerade  diese  Versuche  die  grösste  Bedeutungi  da 
sie  die  Frage  beantworten,  ob  die  in  den  Bädern  gelösten  Stoffe 
in  den  Körper  überzugehen  vermögen.  Zu  voUgiltigen  Schlüssen 
kann  man  auch  da  erst  dann  gelangen,  wenn  die  Beobachtungen 
sich  verrielfältigen,  wenn  sie  durch  längere  Zeiträume  unter  ver- 
schiedenen Veränderungen  in  Bezug  auf  Temperatur  des  Bades 
und  Menge  des  zugesetzten  Stoffes  gemacht  werden,  wenn  endlich 
alle  zugänglichen  Sekrete  auch  noch  längere  Zeit  nach  Beendi- 
gung der  Versuchsreihe  analysirt  werden. 

Eine  andere  zweckmässige  Methode,  um  die  Resorption  von 
Salzen  zu  bestimmen,  wäre  die,  dass  man  Bädern  von  destilirtem 
Wasser  grössere  Mengen  eines  der  Analyse  leicht  zugänglichen 
Salzes  zusetzte,  und  die  Menge  dieses  Salzes  in  einer  kleinen 
Quantität  Wasser  vor  und  nach  dem  Bade  bestimmte,  und  zwar 
entweder  durch  Wägung  des  bei  derselben  Temperatur  getrock- 
neten Abdampfungsrückstandes  oder  durch  directe  quantitative 
Analyse.  Die  Methode,  die  Veränderung  des  Salzgehaltes  durch  das 
Verhalten  des  spec.  Gewichtes  des  Badewassers  vor  und  nach  dem 
Bade  bestimmen  zu  wollen,  wie  diess  Di t trieb  gethan,  kann  fiir 
die  wissenschaftliche  Lösung  dieser  Frage  nicht  in  Betracht  kommen. 

Nach  Darlegung  der  Versuchsmethoden  wollen  wir  die  von 
den  verschiedenen  Beobachtern  in  Bezug  auf  Resorption  erlangten 
Resultate  darlegen. 

Krause  hat  über  die  Permeabilität  der  Epidermis  auf  dem 
Wege  der  Imbibition  und  der  Diffussion  die  umfassendsten  Unter- 
suchungen angestellt.  In  Bezug  auf  Imbibition  fand  er,  dass  wenn 
die  Epidermis  Tage  lang  in  Wasser  von  mittlerer  Temperatur 
eingeweicht  lag,  dasselbe  nur  in  sehr  geringe  Tiefe  einzudringen 
vermochte.  Wenn  er  ein  Stück  mit  der  Epidermis  bekleideter 
Lederhaut  von  der  Fusssohle  1  bis  3  Tage  lang  in  einer  Auf- 
lösung von  Kaliumeisencyanür  liegen  liess,  dasselbe,  nachdem  es 
gut  abgespült  war,  in  eine  Auflösung  von  Eisenchlorid  legte« 
konnte  auf  einem  senkrechten  Durchschnitte  des  Hautstückes  die 
blaue  Farbe  nur  vom  Corium  aus  durch  die  tiefe  tmd  mittlere 
Schichte  der  Epidermis  verfolgt  werden,  die  eigentliche  Homschichte 
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der  Epidermis  war  in  dem  grösseren  Theile  ihrer  Dicke  unge* 
färbt  geblieben^  die  Flüssigkeiten  waren  nicht  in  dieselbe  einge- 
drungen. Um  zu  untersuchen,  ob  die  Epidermis  bei  stärkerem 
Drucke  Wasser  durchgehen  lässt,  wurde  ein  Stück  mit  Epidermis 
versehene  Lederhaut  über  dem  kurzen  mit  Wasser  gefüllten  Schen- 
kel einer  gebogenen  Glasröhre  befestigt^  und  das  Wasser  dem 
Drucke  einer  Quecksilbersäule  von  28"  Höhe  unterworfen;  die 
Lederhaat  war  nach  24  Stunden  vom  Wasser  durchtränkt,  die 
Epidermis  war  in  Form  einer  Blase  emporgehoben  und  an  ihrer 
der  Luft  zugekehrten  Fläche  vollkommen  trocken.  Bei  Versuchen 
aber  Diffusion  verwehrt  die  Epidermis  als  endosmotische  Scheide- 
wand die  Ausgleichung  zwischen  Wasser  und  wässerigen  Salzlö- 
sungen, dagegen  gestattet  sie  den  Diffussionsstrom  zwischen  Wasser 
uud  Säuren,  zwischen  Alkohol,  alkoholischen  und  ätherischen  Salz- 
lösungen und  Wasser.  Essigsäure  und  Aetzamoniak  vermögen  die 
Baut  gleichfalls  leicht  zu  durchdringen. 

Für  Wasserdimst  und  Gase  fand  Krause  durch  zahlreiche 
Versuche  die  Epidermis  vollkommen  permeabel,  und  seine  Unter- 
suchungen dienten  zumeist  dazu,  es  festzustellen,  dass  die  insen- 
sible Hautausdünstung  eine  Function  des  gesammten  Hautorganes 
sei.  Durch  die  Epidermis  wird  die  Hautathmung  vermittelt.  Was- 
serdunst und  Kohlensäure  treten  in  die  Luft  und  Sauerstoff  wird 
aufgenommen.  Krause  gelangte  zu  dem  Resultate,  „dass  die  Hörn- 
schichte  der  Epidermis  Flüssigkeiten  im  tropfbaren  Zustande  weder 
durch  sichtbare  Poren,  noch  durch  Imbibition,  noch  durch  Dif- 
^sion  hindurchgehen  lässt,  mit  Ausnahme  der  wenigen  Flüssig- 
keiten, welche  eine  chemisch  auflösende  Einwirkung  auf  die  Zellen 
oder  wenigstens  auf  den  Znsammenhang  der  Zellen  üben,  wie 
manche  Säuren  und  Aetzalkalien,  dass  sie  dagegen  dunstförmigen 
Qnd  leicht  verflüchtigenden  Flüssigkeiten  (Aether,  Alkohol,  flüch- 
tige Säuren)  den  Durchgang  gestattet" 

Die  Versuche  von  Krause,  welche  die  Impermeabilität  der 
Elpidermis  fUr  Wasser  und  wässerige  Salzlösungen  beweisen,  können 
nicht  für  den  lebenden  Körper  vollkommen  massgebend  sein,  da 
eine  Absorption  durch  die  Schweisskanälchen  in  Folge  von  Dif- 
fusion zwischen  dem  Drüsensekrete  und  der  der  Körperoberfläche 
zugefährten  Stoffe  stattfinden  könnte.  Dass  eine  solche  Absorption 
nur  eine  sehr  beschränkte  sein  kann  hat  Krause  gleichfalls  an- 
gedeutet, da  bei  der  geringen  Dichtigkeit  des  Schweisses  dieser 
von  einer  concentrirten  Salzlösung   eher    angezogen   würde,   als 
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dasfl  umgekehrt  der  Strom  der  SalzlöeuDg  in  die  Schweiflakanll- 
eben  statt  haben  sollte. 

Die  directen  Versuche,  welche  über  die  Absorptions&higkeit 
der  menschlichen  Haut  angestellt  wurden,  wollen  wir  in  solche 
trennen,  welche  1.  mif  die  Aufnahme  von  Oase,  2.  auf  die  Auf- 
nahme von  Wasser,  und  endlich  3.  auf  die  Resorption  TOn  im 
Wasser  gelösten  Saiee Bezug  haben.  Scharling,  Regnault  und 
Reiset,  und  in  neuerer  Zeit  G  e  r  1  a  e  h  haben,  indem  sie  den  ganzeo 
Körper  oder  einen  Theil  desselben  in  einen  luftdichten  Raum  ein- 
schlössen, die  Hautatfamung,  die  Aufnahme  von  Sauerstoff  und 
die  Ausscheidung  von  Kohlensäure  direct  nachgewiesen.  Aber- 
nethy  fand,  dass  seine  in  kohlensaures  Gkis  gebrachte  Hand 
binnen  9  Stunden  mehr  als  6^25  KubikzoU  Kohlensäure  absorbirt 
hatte.  Abemethy's  Hand  in  Stickstoffgas  durch  6  Stunden  gehalten 
hatte  dasselbe  gegen  Kohlensäure  eingetauscht  Thiere  sterben, 
wenn  sie  mit  dem  Körper  mit  Ausschluss  des  Kopfes  in  schädlidie 
Oasarten  tauchen.  Kohlen  oxydgas,  welches  auf  die  Haut  eines 
Kaninchens  einwirkt,  erzeugte  nach  einei*  Stunde  grosse  Schwäche 
und  Mattigkeit,  Blausäuredämpfe  wirkten  durch  die  Haut  resorbirt 
nach  20  Minuten  tödtlich.  Lebküchner  erkannte  den  durch  die 
Haut  aufgenommenen  Schwefelwasserstoff  durch  seine  Reaction 
auf  Blei  an  der  innern  Fläche  der  Lederhaut  und  im  Blute. 

Weit  weniger  ttbereinstimmend  als  in  Bezug  auf  die  Resorp- 
tionsfähigkeit der  Haut  für  Gase  lauten  die  Versuchsresultate  über 
die  Aufnahme  von  Wasser.  Die  ersten  genauen  Versuche  wurden 
von  Seguin,  dem  Freunde  Lavoisier's,  angestellt.  Er  ermittelte 
durch  wiederholte  Wägungen  den  durch  Respiration  entstandenen 
Gewichtsverlust  fClr  die  Stunde  vor  dem  Bade  und  bestimmte  das 
Körpergewicht  vor  und  nach  dem  Bade.  In  38  Versuchen  fand  er 
niemals  eine  Gewichtszunahme,  sondern  nur  eine  geringere  Ge- 
wichtsabnahme als  in  derselben  Zeit  vor  dem  Bade.  In  einem 
Bade  von  12 — IS^  C.  betrug  der  Gewichtsverlust  im  Bade  0,3456 
des  Gewichtsverlustes  in  derselben  Zeit  in  freier  Luft,  in  einem 
Bade  von  19— 22<»  0,3821,  und  endlich  in  einem  Bade  von  32,5»  war 
der  Gewichtsverlust  0,S6S2.  Seguin  folgerte  aus  dem  Umstände, 
dass  keine  Gewichtszunahme  erfolgt  war,  es  fände  keine  Resorp- 
tion von  Wasser  statt.  Aber  wenn  auch  keine  directe  Gtewichte- 
zunahme  erfolgte,  war  diese  doch  mit  der  Zeit  vor  dem  Bade 
verglichen  eine  relative,  was  zwar  als  Verringerung  der  Per- 
spirationsgrösse,   aber  ebenso  gut   bei  gleichbleibender  Ausgabe 
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durch  die  Perspmtion  als  WM«erau6>abine  gedeutet  werden  kann. 
Young  vnd  M ad  den  fanden  in  Folge  des  Bades  auffallende 
Gewichtseunahm^i.  Nach  Young  fand  in  einem  Bade  von  26,6^  C. 
innerhalb  einer  Stnnde  eine  Qewichtszunahme  von  2550  Gran 
statt;  in  einem  Bade  von  31*  in  ders^ben  Zeit  eine  Gewichtszu- 
nahme von  638  gr.  Die  Versaehe  von  Madden  zeichnen  sich 
durch  Genauigkeit  und  Umsicht  aus.  £r  bestimmte  den  Verlust 
des  Körpergewichts  während  der  halben  Stunde  vor  dem  Bade, 
blieb  in  demselben  eine  halbe  Stunde  lang,  den  Kopf  in  einem 
Sacke  von  geöltem .  Zeuge  mit  einer  langen,  aus  dem  Fenster  ge- 
föhrten  Rohre  zum  Athmen  und  liess  sich  sogleich  nach  sorgfäl- 
tigem Abtrocknen  wl&gen.  In  10  Versuchen,  bei  welchen  die  Tem- 
peratur des  Bades  zwischen  29—34^  C.  betrug,  fand  er  eine  Ge- 
wichtszunahme zwischen  170 — 817  Gran  binnen  einer  halben 
Stunde,  nur  einmal  in  einem  Bade  von  3d,6^,  in  welchem  die 
Pulsfrequenz  tt8  war  und  d^  Schweiss  in  Strömen  herablief, 
hatte  er  um  11S9  gr.  abgenommen.  Kathlor,  der  an  einer  Reihe 
von  Soldaten  experimentirte,  fand  nach  einstündigen  Bädern  von 
45^;  30^  R.  eine  Gewichtsabnahme,  nach  Bädern  unter  30^  eine 
beträchtliche  Gewichtszunahme.  Zu  ganz  entgegengesetzten  Resul- 
taten fiihrten  neuere  Versuche  über  diese  Frage,  fast  immer  zeigten 
sich  für  die  Badezeit  eine  bedeutendere  Körpergewichtsabnahme 
aU  für  dieselbe  Zeit  vor  dem  Bade.  Kletzinsky  stellte  eine 
Reihe  von  11  Versuchen  an.  Er  hatte  früher  durch  7  einstündige 
Luftbäder  seinen  normalen  Gewichtsverlust  bestimmt,  dieser  betrug 
ina  Mittel  3,43  Unzen  für  die  Stunde.  Die  Temperatur  des  Bades 
war  28 — 30^,  die  Daner  des  Bades  war  eine  Stunde,  nur  2  Mal 
hatte  er  sie  auf  3  Stunden  ausgedehnt  Die  Wägungen  fanden  statt 
unmittelbar  nachdem  er  das  Bad  verlassen  und  sich  abgetrocknet 
hatte.  Nach  dieser  Wägung  nahm  er  wieder  ein  einstündiges  Luft- 
bad und  stellte  dann  eine  zweite  Wägung  an.  Der  mittlere  Ge- 
wichtsverlust nach  einstündigem  Bade  betrug  6,81  Unzen,  der 
weitere  Gewichtsverlust  nach  dem  darauffolgenden  einstündigen 
Lttftbade  war  S,72  Unzen.  Bei  den  zwei  Bädern,  die  auf  3  Stun- 
den ausgedehnt  waren,  war  der  Gewichtsverlust  nach  der  zweiten 
Stunde  in  dem  einen  Falle  3,  in  dem  andern  Falle  2  Unzen,  nach 
der  dritten  Stunde  hatte  der  Körper  an  Gewicht  zugenommen  und 
zwar  einmal  um  2  Unzen,  das  andere  Mal  um  1  Unze. 

L.  Lehmann  fand  in  einer  grossen  Reihe  mit  Umsicht  und 
Genauigkeit   angestellter   Versu<^he    sowohl    durch    das   einfache 
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Wasserbad  wie  durch  das  Soolbad  eine  sehr  beträchtliche  Gewichte- 

abnahme.   Er   nahm   die  Bäder   zu    24,2®  R,    die  Badedauer  war 

1/2  Stunde,  die  Mittelzahlen  des  Gewichtsverlustes  waren: 

innerhalb  5  Stunden  vor  einem  Bade  367  Graromefl 

,,  ,,        ,j        nach  einem  Soolbade        423  ,y 

y^         ,y        ,,        nach  einem  Wasserbade  526         „ 

Auf  eine  Stunde  berechnet  war  das  Mittel: 

vor  einem  Bade  72  Grammes 

nach  einem  Soolbade  84  ,, 
nach  einem  Wasserbade  lOS  ,, 
Der  Gewichtsverlust  wird  durch  Hamauscheidung  und  Per- 
spirationsverlust  bedeckt,  nun  ist  aber  nur  die  erste  dem  Gewichte 
nach  gekannt;  die  Annahme;  dass  nur  das  weitere  Defizit  als  Per 
spirationsgrösse  anzusehen  sei,  ist  eine  willkührliche,  es  wäre 
denkbar,  dass  diese  grösser  ist  als  die  Differenz  zwischen  Ge- 
wichtsverlust und  Harnausscheidung,  und  dass  das  Plus  dieses 
Perspirationsverlustes  duf*ch  aufgenommenes  Wasser  gedeckt 
worden  sei. 

Nach  Duriau,  welcher  in  neuester  Zeit  Versuche  über  die 
Wasseraufnahme  durch  die  Haut  anstellte,  gibt  es  eine  Normal- 
temperatur,  bei  welcher  sich  Ausdünstung  und  Absorption  com- 
pensiren  und  das  Körpergewicht  gleich  bleibt  Er  nennt  diese 
Temperatur  den  isothermen  Punkt,  er  liegt  zwischen  32 — ^84®  C, 
unter  dieseifi  Punkte  fand  er  bei  3  Individuen  eine  Gewichtszu- 
nahme, die  nach  15  Minuten  zwischen  10 — 30  Grammes,  nach  45 
Minuten  zwischen  30 — 60  Grammes  und  nach  78  Minuten  40—75 
Grm.  betrugen.  Bei  Bädern  über  36®  trat  ein  Gewichtsverlust 
ein  und  zwar  nach  V4  Stunde  48  Grammes,  nach  V2  Stunde  82  Ghrammes. 
nach  V4  Stunden  189  Grammes.  Bei  einer  Temperatur  von  41 — 42* 
war  der  Verlust  noch  grösser,  er  betrug  nach  7  Minuten  135  Gh'ammes, 
nach  V4  Stunde  378  Grammes.  Bei  45^^  war  nach  10  Minuten  ein 
Gewichtsverlust  von  432  Grammes. 

Poulet  fand  im  Gegensatze  zu  Duriau  auch  nach  einera 
Bade  von  28<^  Gewichtsabnahme,  die  in  der  ersten  Stunde  gering 
war,  in  der  zweiten  Stunde  nie  weniger  als  50  Grammes  betrog 
Weder  Poulet  noch  Duriau  erwähnen,  ob  sie  den  normalen  Ge- 
Wichtsverlust  für  glejohe  Zeitdauer  bestimmt  und  in  Rechniing  ge- 
bracht haben. 

Die  Gewichtsbestimmung  des  Bades  zur  Ermittlung  ob  Wasser- 
auinahme  statt  gehabt  habe,    versuchte  zuerst  Collard  de  Mar 
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gnj  mit  Liocalbädem.   Er  füllte  zwei  Gefässe  von  gleicher  Ge- 
t  mit  einer  ganz  gleichen  Wassermenge  von  23.5<>  C;  tauchte 
das  eine  seinen  Arm  V2  Stande  lang  und  wog  nach  diesem  Bade 
ide  Gbfasse  von  Neuem,    sowie   auch   das   zum  Abtrocknen  ge- 
achte Tuchy    die  Differenz  des  Gewichtes   der  beiden  Wasser- 
(aase  betrag  86,47  Gr.,    das  Tuch   hatte  22,67  Gr.  Wasser  auf- 
nommen,    das  Bad  hatte    also   45,8   Gr.   Wasser  verloren,    die 
ch  Collard  vom  Arm  aufgenommen  wurden. 

L.  Lehmann  hat  aus  der  Gewichtsdifferenz  ganzer  Bäder 
vor  und  nach  dem  Bade  die  Frage  der  Resorption  zu  lösen  ver- 
sucht. Um  die  Wage  nicht  zu  sehr  zu  belasten,  wurden  die 
Versuche  an  3  Knaben,  2  von  7  Jahren  und  einem  von  4V2  Jahren 
angestellt  Die  Temperatur  des  Bades  war  2S — 26<>  R.,  Dauer  des 
Bades  %  Stunde.  Das  Bad  wurde  vor  und  nach  dem  Badege- 
braache  gewogen,  die  Verdunstungsgrösse  wurde  in  einem  mit 
Wasser  derselben  Temperatur  gefüllten  gleich  grossen  Gefässe  be- 
stimmt. Das  dem  Badenden  anhaftende  Wasser  wurde  durch  ein 
früher  genau  gewogenes  Tuch  abgetrocknet,  das  Tuch  dann  aber- 
mals gewogen.  Die  Wage  gab  bei  gegenseitiger  Belastung  von 
100  Pfund  Fehler  von  ±18  Grammes.  In  Summe  wurden  von  den 
3  Knaben  26  Bäder  genommen.  Es  liess  sich  bei  den  26  Bade- 
vrägungen  13  Mal  mit  Bestimmtheit  ein  Gewichtsverlust  des 
Bades  constatiren  der  durch  die  Verdunstungsgrösse  und  durch 
das  dem  Bade  mechanisch  entrissene  Wasser  nicht  gedeckt  wurde. 
In  allen  26  Beobachtungen  wurden  alle  möglichen  durch  das  Wä- 
gen selbst  entstehenden  Fehler  in  die  der  Gewichtsabnahme  des 
Bades  ungünstige  Richtung  gesetzt.  Lässt  man  den  Fehler  in  die 
entgegengesetzte  Richtung  fallen,  dann  stellt  sich  unter  26  Beobach- 
tungen 25  Mal  eine  Verringerung  des  Badegewichtes  heraus.  Die 
Verluste  bewegen  sich  in  ziemlich  weiten  Grenzen,  in  runden  Zahlen 
zwischen  SO  und  200  Grammes.  Lehmann  berechnet  als  durch- 
schnittlichen Verlust  28  Gh-ammes.  Bei  allen  3  Versuchsobjecten 
war  nach  jedem  Bade  eine  Gewichtsabnahme  eingetreten.  L  e  h  m  ann 
folgert  darauS;  dass  das  fehlende  Wasser  nicht  resorbirt  i^iurde  und 
etzt  den  Badeverlust  auf  unvermeidliche  Wägefehler.  Doch  scheint 
s  die  Körpergewichtsabnahme  nicht  gegen  die  Resorption  zu 
iprechen,  da  einmal  nicht  der  Gewichtsverlust  vor  dem  Bade  er- 
ittelt  war,  also  eine  Vergleichung  über  das  plus  oder  minus  des 
'  erlastes  während  der  Badezeit  unmöglich  ist,  und  weil,  wie  wir 
<^hon  früher  erwähnten,    die  Perspirationsgrösse    gleichfalls   unbe- 

^efen,  Heflquclloalehr«.  10 
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.kannt  und  es  möglich  ist^  dass  sie  mehr  beträgt^  aU  die  Differenz 
zwischen  Eörpergewichtsverlust  und  ausgeschiedener  Hammenge, 
und  dass  dieser  Mehrbetrag  durch  das  im  Bade  fehlende  imd  Tom 
Körper  aufgenommene  Wasser  gedeckt  worden  ist 

Während  in  Bezug  auf  Wasserresorption   die  Ansichten  der 
Beobachter  so   weit  auseinander  gehen,    finden  wir  vollkommene 
Uebereinstimmung  in  Bezug  auf  die  Impermeabilität  der  mensch- 
lichen Haut  bei  unverletzter  Epidermis  f(ir  wässerige  Salzlösungen. 
Kletzinsky  hat  in   7  von  den  11  früher  angeführten  Badever 
suchen  den  Bädern  Arzneistoffe  zugefügt,  und  zwar:  Ferrocyankaliam 
Manganvitriol,  Jodkalium,  Borax,  Bleizucker,  Salpeter  und  Schwefel- 
kalium.  Die  zugefügte  Quantität  war  2 — 4 — 8  Unzen.    Nie  konnte 
er  im  Harn  eine  Spur  der  ins  Bad  gebrachten  Stoffe  nachweisen. 
Unniittelbar  nach  dem  Manganvitriolbade,  noch  während  des  darauf- 
folgenden Luftbades  applicirte  er  sich  auf  die  Brust  ein  Vesicans 
und   konnte    in    dem  Serum  der  Blase   kein  Mangan  nachweisen. 
Mit  Ferrocyankalium  und  Jodkaliumlösung    wurden   in    derselben 
Verdünnung,    in   der  sie  im  Bade  vorhanden  waren,    ControUver- 
suche    durch    Qargarismen    gemacht,    es  wurde   die  Flüssigkeit  5 
Minuten  im  Munde  gehalten,    und  jedes   Verschlucken    vorsichtig 
vermieden.  In  dem  zunächst  gelassenen  Harne  konnten  schon  die 
Stoffe  nachgewiesen  werden.  CG.  Lehmann  stellte  an  sich  und 
an  einigen  seiner  Schüler  gleichfalls  Versuche  über  die  Aufnahme 
von  Jodkalilösungen  an.  Nach  vorangegangenen  Fussbädem,  welche 
die  Haut  möglichst  erweicht  hatten,  wurden  Fussbäder  von  6  Kilo- 
grammen Wasser  genommen,    in   welchem   1,88  Grm.  Jodkali  g^ 
löst  war.     Weder  im  Speichel  noch  im  Harn  konnte  Jod  nachge> 
wiesen  werden.     Nach  Fussbädem,    welchen    eine  Jodmenge   von 
1,6  Gramme,  also  gerade  so  viel  als  in  jener  Jodkaliummenge  ent 
halten  ist,  zugefügt  wurde,  war  nach  30 — 40  Minuten  Jod  im  Spei- 
chel nachweisbar.    Nach  Gebrauch  von  Bädern,    in   welchen  2,  S. 
4  Grm.  Jodkalium  gelöst  war,   wurde    der   ganze   in    den   nächst 
folgenden  24  Stunden    gelassene  Harn    gesammelt,    im  Harnrüct 
Stande  konnte  weder  durch  Extraction  mit  Chloroform,  noch  durch 
Stärkemehl  oder  Palladiumchlorür  das  Jod  erhalten  werden.  Dasselbe 
negative  ResuUat  in  Bezug  auf  den  Harn  gaben  Bäder,  in  welchen 
grössere  oder  geringere  Mengen  gelbes  Blutlaugensalz  gelöst  w>r. 
Beneke  fand  nach  Seebädern  den  Koohsalzgehalt  des  Harns  ver 
mindert.  L.  Lehmann  fand  den  Ealkgehalt  des  Harns  nach  kalb 
hältigen  Soolbädem  vermindert,  die  nach  diesen  Bädern  etwas  ge 
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steigerte  Chloraosscheidung  geht  nicht  mit  der  vermehrten  Harn- 
ftttsflcheidung  parallel.  Duriau  setzte  in  seinen  Badeversuchen  den 
Bädern  über  29^  Jodkali^  Blutlaugensalz,  Salpeter  zu,  er  konnte 
keine  Spar  dieser  Salze  im  Harn  entdecken.  Alle  diese  Unter- 
»Qchungen  über  Resorption  wässeriger  Salzlösungen  gestatten  noch 
den  Eünwnrf,  dass  die  Untersuchungen  der  Secrete  nicht  lange 
genug  fortgesetzt  und  dass  es  noch  immer  denkbar  wäre^  dass 
ui%enommene  Salze  erst  nach  längerem  Verweilen  im  Organismus 
ausgeworfen  werden.  Wenn  auch  die  Erfahrung  bei  Berührung 
dieser  Lösungen  mit  den  Schleimhäuten  gegen  eine  solche  An- 
nftbine  des  langem  Verweilens  spricht,  ist  es  doch  bei  der  Wich- 
tigkeit des  Gegenstandes  nöthig  durch  directe  Versuche  solchen 
£inwendungen  entgegenzutreten.  Als  Resultat  aus  allen  diesen 
Versuchen  können  wir  annehmen,  dass  Gase  und  flüchtige 
Stoffe  sehr  leicht  durch  dieEpidermis  in  den  Körper 
übergehen,  dass  die  Aufnahme  von  Wasser  durch  die 
Haut  zweifelhaft  sei,  dass  sie  wahrscheinlich  nur  i  n 
engen  Grenzen  gestattet  ist,  dass  aber  die  Haut  bei 
intacter  Epidermis  für  wässerige  Salzlösungen  voll- 
kommen impermeabel  sei.  Die  mögliche  Aufnahme  von 
Wasser  durch  Einreibung  ist  darum  nicht  ausgeschlossen,  durch 
das  Einreiben  dürften  die  Stoffe  leichter  in  die  Drüsenmündungen 
gedrückt  werden,  bei  manchen  dieser  Stoffe,  für  welche  die  Auf- 
nahme durch  Einreibung  am  besten  constatirt  ist,  wie  z.  B.  für 
Jodkalium,  konnte  auch  durch  den  Schweiss  eine  Zersetzung  ein- 
geleitet und  dadurch  Jod  frei  geworden  sein.  Eine  Aufnahme 
fixer  Stoffe  aus  den  Moor-  und  Mutterlaugenbädern  ist  dadurch  er- 
möglichty  dass  solche  Bäder  bei  langem  Gebrauche  die  Haut  ero- 
diren  und  dass  dann  die  Resorption  durch  die  von  Epidermis  ent- 
blössten  Hautstellen  stattfindet. 

Physiologische  Wirkungen  der  Wmserhäder. 

Wenn  auch  die  Frage,  ob  die  Haut  Wasser  aus  dem  Bade 
ZQ  resorbiren  vermöge,  noch  lange  nicht  gelöst  ist,  so  ist  doch  gerade 
durch  jene  Untersuchungen,  welche  die  Wasseraufnahme  zweifel- 
luift  machen  oder  sie  zum  mindesten  auf  sehr  enge  Grenzen  be- 
schränken, festgestellt,  dass  die  Bäder  sehr  bedeutende  physiolo- 
gische Wirkungen  zu  üben  im  Stande  sind.  Das  wichtigste  Resultat 
der  Untersuchungen  von  L.  Lehmann,  Elletzinskj  und  Poulet  war, 
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dass  durch  den  Badegebrauch  eine  Steigeruug  des  normalen  Kör- 
perverluBtes  eintrete,  und  dasB  diese  Steigerung  sich  auf  mehrere 
Stunden  nach  dem  Bade  erstrecke.  Dieser  bedeutende  Qe^ichtsver* 
lust  ist  zum  Theiie  durch  vermehrte  Harnausscheidung  verursacht, 
alle  Beobachter  stimmen  darin  überein,  dass  durch  das  Bad  die 
Diurese  sehr  angeregt  sei.  Poulet  imd  Duriau  fanden  dass 
der  Harn  nach  gewöhnlichen  Wasserbädem  immer  alkalisch  reagire. 
Lehmann  der  in  Bezug  auf  die  Wirkung  der  Bäder  die  ein- 
gehendsten Untersuchungen  machte,  der  die  Wirkung  des  einfa- 
chen Wasserbades  mit  jener  der  Soolbäder  verglich,  wies  nach, 
dass  die  Wirkung  des  einfachen  Bades  sich  nicht  bloss  auf  dia 
vermehrte  Wasserausscheidung  beschränkte,  sondern  dass  auch 
die  wichtigsten  Umsatzprodukte  des  thierischen  Organismus  in 
grösserer  Menge  ausgeschieden  werden.  Die  Resultate  seiner  mit 
grosser  Sorgfalt  und  Ausdauer  und  unter  bedeutenden  Entbehrun- 
gen ausgeführten  vergleichenden  Versuche  sind  in  Kürze  folgende : 

1.  Die  Körpergewichtsabnahme  in  den  5  Stunden,  welche  auf 
ein  gewöhnliches  Bad  folgten  verhält  sich  zur  Qewichtsabnahme 
in  der  gleichen  Zeit  vor  dem  Bade  wie  3:2. 

2.  Beide  Arten  von  Bäder  vermehren  die  Diurese,  die  Wasser* 
bäder  thun  es  in  viel  höherem  Orade  als  die  Soolbäder,  das  Ver- 
hältniss  der  Harnausscheidung  nach  einem  gewöhnlichen  Bade  zur 
normalen  Harnausscheidung  war  =  70:82. 

3.  Die  insensible  Perspiration  sinkt ^ nach   dem  Bade   im  ge 
wohnlichen   Wasser,    während   sie   nach    dem   Soolbade    sehr  ge- 
steigert ist. 

4.  Nach  dem  gewöhnlichen  Wasserbade  werden  alle  Be- 
standtheile  des  Harns  mit  Ausnahme  der  freien  Säure  und  der 
Färb-  und  Extractivstoffe  vermehrt  ausgeschieden.  Namentlich 
wird  das  Kochsalz  und  das  Wasser  vermehrt  ausgeschieden.  Im 
Soolbad  ist  die  vermehrte  Ausscheidung  geringer  als  im  Wasser- 
bade. Dem  Soolbade  kommt  aber  noch  eine  Wirkung  zu,  welche 
dem  gewöhnlichen  Bade  ganz  abgeht,  die  nämlich,  dass  die  Aus- 
scheidung des  phosphorsauren  Kalkes  und  der  Harnsäure  unter 
dem  Einflüsse  desselben  vermindert  wird. 

Eine  andere  Reihe  von  Versuchen,  die  L  Lehmann  mit 
kalten  Sitzbädern  angestellt  hat,  sind  gleichfalls  für  die  Feststellung 
der  physiologischen  Wasserwirkungen  von  Bedeutung.  Die  Sitz- 
bäder wurden  an  den  verschiedenen  Versuchstagen  mit  Wasser 
von  verschiedener  Temperatur  von  7—21^11.  gemacht  Die  Dauer 
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des  Bades  war  immer  V4  Stunde.  Er  hielt  dabei  wie  bei  seinen 
andern  Versuchen,  eine  ganz  gleiche  Lebensweise,  und  genoss 
während  der  Yersuchsdauer  nichts.  Durch  das  Bad  wurden  die 
vom  Wasser  berührten  Theile  um  6,6®  R.  erkältet,  während  gleich- 
zeitig die  Temperatur  des  Badewassers  (45  pr.  Pfund)  um  1,6®  R. 
erhöht  wurde.  Der  Körperverlust  ist  während  der  auf  das 
Bad  folgenden  Stunden  um  61%  grösser  als  in  derselben  Zeit  ohne 
Bad.  Die  Harnmenjge  wird  durch  das  Bad  um  77%  gesteigert 
Dasselbe  gilt  von  den  festen  Bestandtheilen,  der  Harnstoff  war 
um  20%  vermehrt,  die  Harnsäure  aufs  Doppelte  gestiegen.  Nur 
Schwefelsäure  und  Phosphate  schienen  nicht  vermehrt  zu  sein. 
Die  insensiblen  Perspirationsstoffe  waren  insoweit  sie  berechnet  wer- 
den konnten  gleichfalls  vermehrt.  Bei  seinen  neuesten  Resorptions- 
rersuchen,  weiche  Lehmann  mit  seinen  drei  Knaben  anstellte, 
fand  er  gleichfalls  dass  die  Diurese  durchs  Bad  beträchtlich  ge- 
steigert war.  Die  mittlere  Harnmenge,  die  während  einer  Stunde 
ausgeschieden  wurde,  war : 

vor  dem  Bade     nach  dem  Bade 

bei  a  31  c.  c.  42  c.c. 

b  84  45 

c  31  58. 

Diese  eben  so  sorgfältigen  als  wiss'Snschaftlichen  Versuche 
von  Lehmann  sind  sehr  wichtig,  sie  zeigen,  dass  Bäder  auf  den 
Stoffwechsel  wesentlich  einwirken,  und  sie  zeigen  femer,  dass  die 
Wirkung  bei  Bädern  verschiedener  Natur  auch  verschieden  ist.  Die 
durch  Jahrtausende  gemachten  Erfahrungen  über  die  Heilwirkungen 
der  Bäder,  der  gewöhnlichen  wie  der  Mineralwasserbäder,  kann 
also  nicht  durch  eine  Skepsis,  welche  sich  auf  die  Impermeabilität 
der  Haut  stützt,  in  Frage  gestellt  werden,  denn  die  Versuche, 
and  gerade  jene  Versuche,  welche  zumeist  für  die  Nichtaufnahme 
^on  Wasser  durch  die  Haut  sprechen,  beweisen,  dass  die  Bäder 
sehr  kräftig  auf  die  Functionen  des  Organismus  und  auf  den  ge- 
sammten  Stoffwechsel  einzuwirken  vermögen,  und  dass  diese  Wir- 
kungen in  verschiedenen  Bädern  verschieden  sind.  Sehr  wahr- 
scheinlich sind  die  Bäder  nicht  die  Vehikel,  um  fixe  Ärzneistoffe 
in  den  Körper  überzuführen,  die  Versuche  von  Eletzinsky und 
Lehmann,  und  die  Erfahrungen  von  Beneke  u.  a.  machen  es 
wahrscheinlich,  dass  kein  fixer  Quellenbestandtheil  vom  Bade  auf- 
gesogen wird,  aber  dadurch  ist  die  durch  die  Erfahrung  bewährte 
heilkräftige  Wirkung  der  Bäder  nicht  umgestossen.     Der  Irrthum 
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lag  in  der  Erklärang,  niclit  in  der  Thatsache.  Es  müssen,  um 
zu  einer  richtigen  Erklärung  der  Thatsache  von  den  specielleo 
Wirkungen  der  Mineralwasserbäder  zu  gelangen,  nach  dem  Bei- 
spiele Lehmann's  zahlreiche  Versuche  über  die  vergleichende 
Wirkung  der  Wasserbäder  und  der  speciellen  Mineralwasserbäder 
angestellt  werden.  Nur  so  lässt  sich  ermitteln,  was  auf  Redmuog 
des  gewöhnlichen  Bades  und  was  auf  die  Eigenthümlichkeiten  des 
Mineralwasserbades  kommt.  Lehmann  und  Beneke  gelangten 
beide  zu  dem  Resultate,  dass  die  Salzbäder  anders  wirken,  als 
die  Wasserbäder,  und  sie  fanden  die  physiologischen  Wirkungen 
vollkommen  in  Uebereinstimmung  mit  der  therapeutischen  Wir- 
kung, welche  die  Aerzte  seit  jeher  diesen  Bädern  zuschriebeo. 
Diese  Erfahrungen  sind  für  den  Arzt  die  Hauptsache*,  ob  die 
veränderten  endo-  und  exosmotischen  Verhältnisse  die  verschie- 
denen Wirkungen  erklären,  ist  minder  wichtig.  Unzweifelhaft  sind 
die  verschiedenen  Temperaturen,  deren  Träger  das  Wasser  ist, 
der  verschiedene  Dichtigkeitsgrad  der  Bäder  und  endlich  die  im 
Wasser  gelösten  Qase,  für  welche  die  Haut  vollkommen  permeabel 
ist,  hinreichende  Heilpotenzen,  um  die  Wirkung  der  Bäder  be- 
greiflich zu  machen. 

Temperatur  der  Bäder. 

Alle  thierischen  Organismen  besitzen  eine  Eigenwärme,  welche 
unabhängig  von  der  Temperatur  der  äussern  Medien  von  ihnen 
selbst' produzirt  wird.  Die  Eigenwärme  des  gesunden  Menschen 
beträgt  ungefähr  27—280  R.  Die  bei  dem  ununterbrochenen 
Stoffwechsel  stattfindende  Oxydation  oder  langsame  Verbrennung 
der  organischen  Elemente  ist  die  einzige  Quelle  der  Wärme- 
erzeugung. Nach  angestellten  Berechnungen  würde  der  Kohlen- 
stoff, der  täglich  im  Körper  zur  Verbrennung  kommt  genügen, 
um  41  Pfund  eiskalten  Wassers  siedendheiss  zu  machen  oder  einen 
menschlichen  Körper,  dessen  Wärmecapacität  gleich  der  von  nö 
Kilogrammes  Wasser  wäre,  von  27»  auf  OS®  R,  zu  erwärmen 
Wenn  trotz  dieser  bedeutenden  Wärmeerzeugung  der  Körper  doch 
immer  die  gleiche  und  viel  tiefer  stehende  Eigenwärme  behalt, 
hat  dieses  seinen  Qrund  in  den  vielen  normalen  Abkühlui^pro- 
zessen,  zumal  in  der  ununterbrochen  von  statten  gehenden  Lungen- 
und  Hautausdünstung,  welche  einen  grossen  Theil  der  erzeugten 
Wärme  bindet 
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Der  wichtigste  Regulator  für  die  Erhaltung  der  Eigenwärme 
ist  die  Haut.  In  dem  Maasse  als  durch  Stoffumsatz  die  Wärme- 
produktion erhöht  wird,  vermehrt  sich  der  Blutstrom  in  der  Haut, 
die  Haut  wird  geröthet,  sie  turgescirt,  wird  heiss,  und  es  beginnt 
damit  auch  eine  gesteigerte  Wärmeausgabe  durch  Leitung  und 
Strahlongy  und  durch  yermehrte  Verdunstung  und  Schweissbildung. 
Umgekehrt  wird,  so  wie  sich  die  Wärmeerzeugung  vermindert  oder 
die  Ausgabe  zu  weit  gediehen  ist,  eine  Verengerung  der  Haut- 
capillaren  eintreten,  das  Bett  des  peripherischen  Blutstromes  wird 
verkleinert,  die  Temperatur  der  Haut  sinkt  und  mit  ihr  sinkt  auch 
die  Wärmeausgabe. 

Das  Bad  greift  durch  seine  Temperatur  in  die  Wärme  re- 
gulirende  Thätigkeit  der  Haut  ein,  die  Wärmeausgabe  wird  durch 
das  Bad  erhöht  oder  beschränkt,  es  muss  dadurch  rückwirkend 
die  Wärmeerzeugung  eine  Aenderung  erleiden,  und  da  diese  das 
Ergebniss  des  Stoffumsatzes  und  der  Oxydation  der  Gewebs- 
elemente  ist,  wird  auch  schliesslich  diese  durch  die  Temperatur 
des  Bades  in  hohem  Ghrade  beeinflusst. 

Jedes  Bad  verhindert  die  Verdunstung  an  allen  vom  Bade- 
wadser  umspülten  Eörpertheilen.  Ist  die  Temperatur  des  Bades 
sehr  hoch,  so  dass  durch  dieselbe  die  Blutströmung  in  der  Haut 
eine  lebhaftere  wird,  dann  wird  die  Schweisssecretion  angeregt 
QBd  das  Wasser  statt  durch  Verdunstung  durch  die  Thätigkeit  der 
Schweissdrüsen  entfernt.  In  einem  kühlem  Bade  ist  die  Aus- 
scheidung des  Wassers  durch  die  Haut  gänzlich  gehemmt  und  das- 
selbe wird  durch  die  Nieren  ausgeführt,  jedes  kühle  Bad  steigert 
die  Diurese.  Aber  die  gesteigerte  Nierenthätigkeit  beschränkt  sich 
nicht  bloss  auf  die  Ausführung  des  im  Körper  durch  gehemmte 
Verdunstung  zurückgehaltenen  Wassers.  Es  ist  durch  zahlreiche 
Beobachtungen  unzweifelhaft  festgestellt,  dass  mit  vermehrter  Aus- 
scheidung durch  die  Nieren  auch  die  Umsatzstoffe,  die  fixen  Harn- 
bestandtheile,  in  vermehrter  Menge  ausgeführt  werden,  es  ist  also 
für  den  Körper  nicht  ohne  Bedeutung  ob  sein  überschüssiges 
Wawer  durch  die  Haut  oder  durch  die  Nieren  entfernt  wird. 

Jedes  Bad  dessen  Temperatur  geringer  ist  als  die  Körper- 
temperatur entzieht  demselben  Wärme,  der  Wärmeverlust  ist  na- 
türlich um  so  grösser  je  grösser  die  Differenz  zwischen  der  Kör- 
pertemperatur und  dem  Bade  ist.  Die  meisten  Beobachter  fanden, 
dass  mit  dieser  Wärmeentziehung  zugleich  ein  Sinken  der  Eigen- 
wärme des  Körpers  eintritt.  Virchow  theilt  eine  Reihe  von  Ver- 
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suchen  mit  die  von  ihm  und  andern  Aerzten  im  Seebade  von  Misdroy 
angestellt   wurden.    Die   Temperatur  wurde    vor    und    nach  dem 
Bade   in  der  Mundhöhle   gemessen,    als  Resultat   dieser  Beobach- 
tungen ergab  sich,  dass  das  Seebad  von  durchschnittlich    19*11C. 
bei    einer  Lufttemperatur   von  18^.7,    eine  Abnahme   der  Körper- 
wärme um    durchschnittlich    1^.6    hervorbringt.     Esmarschder 
eine  ähnliche  Keihe  von  Beobachtungen  im  Seebade  von  Düstem- 
brook  gemacht  hatte,    fand  im  Durchschnitte  aus    12  Beobachtun- 
gen die  Temperaturabnahme  im  Munde  1.25^    Hoppe    hat  über 
die  Temperaturabnahme  durch  bedeutende  Wärmeentziehong  Ver- 
suche an  Hunden  angestellt,  die  Temperaturmessungen  geschahen 
im  Bectum,  er  fand  dass  ein  kaltes  Bad    von  9^ — i2^  schon  nach 
einer    V2   Minute    das    Sinken    der  Temperatur   um   0,7<^ — 1®  zur 
Folge  hatte.     Bei  einem  Hunde  der  im  Wasser  von  0^  bis  an  den 
Hals  eingesetzt  war,    sank   die  Temperatur  nach    2   Minuten   um 
2^  und  als   er  durch   ^Yi  Minuten   in  Eiswasser   getaucht  wurde, 
sank  die   Temperatur   im    Rectum    von    38^.8   auf  34®.  Lieber- 
meister  gelangte  zu  andern  Resultaten,  er  fand  in  einer  langem 
Reihe  von  Versuchen,    dass  bei  der  Einwirkung    kalten  Wassers 
auf  die  Xörperoberfläche  während  massiger  Dauer    dieser  Einwir- 
kung niemals  ein  Sinken  der  Temperatur  der  geschlossenen  Achsel- 
höhle erfolgt.    In  9  Versuchen  wurde  die  Abkühlung  durch  kalte 
Brause  von  20® — 2®  bewirkt,  3  Versuche  wurden  im  Seebade  angestellt 
Immer  zeigte  sich   ein  geringes  Steigen  des    Thermometers  nach- 
dem der  Körper  entkleidet   war,   während  der  Dauer    des  Bade« 
blieb  die  Temperatur  gleich,  es  trat  selbst  einigemal  ein  geringes 
Steigen  ein,  dieselbe  Temperatursteigerung   wurde  beobachtet,   so 
lange  der  Körper  nicht  wieder  bekleidet  war,    erst  dann  trat  ein 
Sinken  der  Temperatur  ein.  Nur  2mal   als  der  Körper    durch  ein 
heisses  Bad  künstlich  erhitzt  war,  trat  durch  die  unmittelbar  dar- 
auf  folgende  Brause  eine  Temperaturerniedrigung  um  l^'  ein.   Bei 
der  Abkühlung  der  Körperoberfläche  durch  Luft  von  12 — 22"  trat 
ebenfalls  eine  Steigerung  der  Temperatur  in  der  Achselhöhle  ein. 
Mit  diesen  Resultaten  in  Uebereinstimmung  ist,   dass  Hoppe  bei 
seinen  Hunden,  die  er  durch  Eintauchen  im  Wasser  von  niederer 
Temperatur  plötzlich  abgekühlt  hatte^  eine  bedeutende  Temperatar- 
steigerung  im    Rectum    fand,    wenn   er  diese  Hunde    mit  nassem 
Pelze  der  Luft  aussetzte ;  so  lange  der  Pelz  nass  war,  solange  idso 
ein  Wärmeverlust  durch  Verdunstung  des  Wassers  auf  der  Körper- 
oberfläche stattfand,  dauerte  auch  die  Steigerung   der   Körper- 
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temperatur^  die  so  wie  der  Pelss  trocken  war,  auch  sofort  aufhörte. 
Liebermeister  sucht  die  Verscfaiedenartigkeit  seiner  Beobach- 
tUDgsresultate  von  jenen  Virchows  durch  die  Verschiedenheit 
der  iiir  die  Temperaturbestiminungen  gewählten  Applicationsorte 
zu  erklären,  die  geschlossene  Achselhöhle  hält  er  für  geeigneter 
über  die  Temperatur  des  Körpers  Aufschluss  zu  geben  als  die 
Mundhöhle,  die  nach  seinen  Erfahrungen  immer  eine  geringere 
Temperatur  zeigt  als  die  Achseihöhle.  In  den  Versuchen  von 
Hoppe  glaubt  er  die  Temperaturerniedrigung  durch  eine  Intro- 
pulsion  des  peripherischen  Blutes  gegen  die  inneren  Organe  veran- 
lasst Durch  die  plötzliche  Abkühlung  des  Hundes  musste  eine 
Contraction  der  Hautarterien  entstehen  und  durch  die  Hemmung  der 
peripherischen  Circulation  dieses  abgekühlte  Blut  gegen  die  Innern 
Organe  strömen. 

Li  Obermeister  suchte  nun  festzustellen,  ob  während  des 
kalten  Bades  eine  höhere  Wärmeprodnktion  stattfinde,  oder  ob 
das  Sittken  der  Körpertemperatur  nur,  wie  Bergmann  meint, 
durch  Beschränkung  des  Wärmeverlustes  in  Folge  verringerter 
Blatzuiuhr  zur  Haut  verhindert  wird.  Liebermeister  bestimmte 
in  zwei  kühlen  Bädern  die  Wärmemenge,  welche  der  badende  Körper 
in  einer  bestimmten  Zeit  an  das  Bad  abgiebt  Mit  Berücksichtigung  der 
Abkühlung  welche  das  Badewasser  während  der  Badezeit  durch 
die  umgebende  niedere  Lufttemperatur  zu  erfahren  hatte  und  die 
an  einem  zweiten  die  gleiche  Menge  Wasser  enthaltenden  Bade 
bestiumit  wurde,  betrug  die  Erwärmung  eines  160  Litres  Wasser 
enthaltenden  20«.6  warmen  Bades  nach  9  Vi  Minute  0.53'  und 
in  einem  2ten  Versuche  in  einem  gleichfalls  160  Litre  fassenden 
Bade  von  30^,13  betrug  die  Temperaturerhöhung  nach  9  Minuten 
0,67'>.  Versteht  man  unter  Wärmeeinheit  die  Wärmemenge  welche 
hinreicht  um  die  Temperatar  von  1  Kilogramme  Wasser  um  1®  C. 
zu  erhöhen,  dann  betrug  die  an  das  Bad  von  20®  abgegebene 
Wärmemenge  für  die  Minute  8.9  W.  E.  und  für  das  Bad  von  80o 
Temperatur  3.1  W.  E.  Nach  einer  überschlägigen  Eechnung,  welche 
einerseits  auf  die  bei  Thieren  angestellten  calorimetrischen  Unter- 
suchungen von  Du  long  und  Despretz,  andererseits  auf  zahl- 
reiche Untersuchungen  über  die  Quantität  der  von  gesunden  Men- 
schen ausgeschiedenen  Kohlensäure  sich  stüzt,  berechnete  Helm- 
holz, dass  ein  gesunder  Mensch  von  81 — 62  Kgr.  Körpergewicht 
(innerhalb  dieser  Grenzen  lag  das  Gewicht  der  Versuchspersonen) 
durchschnittlich   in  einer  Minute   eine  Wärmequantität    producirt 
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welche  zwischen  1.2  und  1.7  W.  E.  liegt  Die  Wftrmeabgabe 
an  das  kühlere  Bad  betrug  also  das  mehrfache  der  normal  pro- 
ducirten  Wärme;  aber  an  dieser  Wärmeabgabe  halte  sich  die 
Körperoberfläche  betheiligt  deren  Temperatur  in  dem  Bade  bedeu- 
tend gesunken  war,  es  mtlsste  also  dieser  Temperaturverlust  er 
mittele  und  von  der  ganzen  Summe  der  an  das  Wasser  abgegebenen 
Wärme  abgezogen  werden.  Liebermeister  suchte  die  Wärme- 
quantitftt  welche  der  Eörperoberfläche  entzogen  wird,  durch  zwei 
verschiedene  Metboden  festzustellen.  In  einer  Versuchsreihe  er- 
mittelte er  die  Wärmemenge,  welche  in  den  verschiedenen  Zeit- 
räumen des  Bades  vom  Körper  abgegeben  werden.  Er  fandi  dss5 
in  den  ersten  Bademinuten  die  Wärmeabgabe  eine  bedeutende  sei^ 
in  einem  Bade  betrug  die  Wärmemenge,  welche  in  den  ersten  2 
Minuten  abgegeben  wurde  21  W.  E.  in  dem  2ten  Bade  betrug  sie 
in  den  ersten  2  Bademinuten  18  W.  E.,  später  wurde  die  Wärme- 
abgabe eine  geringere  und  gleichmässige,  sie  war  in  einem  Bade 
von  22^,7  durchschnittlich  S.2  W.  E.  in  der  Minute,  in  einem  Bade 
2So,l  im  Durchschnitte  4.  W.  E.  in  der  Minute.  Die  in  den 
ersten  Minuten  erfolgte  rasche  Temperaturerhöhung  des  Bades 
geschah  auf  Kosten  des  Wärmeverlustes  der  Körperoberfläche, 
die  später  bei  gleich  bleibender  Temperatur  der  Achselhöhle  statt- 
findende Temperaturzunahme  des  Bades  gab  das  Maass  für  die 
Wärme,  welche  während  der  Badezeit  producirt  wurde.  Durch 
eine  zweite  Controllmethode  sollte  die  Wärmemenge  die  die  Kör- 
peroberfläche an  ein  kühles  Bad  abgibt  dadurch  festgestellt  werden, 
dass  man  zu  bestimmen  suchte ,  wie  viele  Wärmeeinheiten  dem 
Körper  nach  einer  solchen  Abkühlung  zugeführt  werden  müssen, 
um  die  Temperatur  aller  Theile  der  Körperoberfläche  der  Tempe- 
ratur des  Körperinnern  gleich  zu  machen.  In  zwei  aufeinander- 
folgenden Versuchen  wurde  die  Wärmemenge  bestimmt,  welche 
ein  Bad  von  91^  verliert,  um  den  Körper,  welcher  einmal  aus 
massig  kühler  Luft  und  ein  zweites  Mal  aus  einem  kalten  Bade 
in  das  warme  Bad  übertritt  auf  eine  Temperatur  zu  bringen,  die 
der  Temperatur  im  Innern  gleich  ist  „Die  Differenz  der  Wärme- 
quantitäten,  welche  einerseits  der  durch  kaltes  Wasser  abgekühlte, 
andererseits  der  durch  Luft  abgekühlte  Körper  dem  warmen  Bade- 
wasser entzieht,  ist  gleich  der  Wärmequantität,  welche  dem  Körper 
entzogen  wird,  ohne  durch  die  Production  ersetzt  zu  werden,  wenn 
er  aus  der  Luft  in  kaltes  Wasser  übergeht.''  Liebermeister 
bezeichnet  diese  Grösse  als  Quantität  der  Abkühlung  ^  er  fand  in 
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Beinen  Versuchen^  daBs  sie  für  einen  Menschen  von  51.5  Kgr. 
Körpergewicht  nicht  mehr  als  28.4  W.  E.  betrage.  Auf  diesem 
doppelten  Weg  hatte  Liebermeister  die  Grösse  gefunden, 
welche  von  der  dem  Bade  zugeführten  Wärmequantum  in  Abzug 
zu  bringen  war,  der  Rest  entsprach  der  während  der  Badedauer 
producirten  Wärme.  Aus  allen  seinen  mit  eben  so  viel  Scharfsinn 
als  Ausdauer  angestellten  calorimetrischen  Versuchen  zieht  Lie- 
bermeister das  Resultat,  „dass  bei  ruhigem  Liegen  in 
einem  Bade  von  20— SO**  C.  nicht  nur  der  Wärmever- 
lust, sondern  auch  die  Wärmeproduction  gesteigert 
ist,  und  zwar  in  so  hohem  Grade,  dass  in  einem  Bade 
von  20 — 23®  die  Wärmeproduction  das  Dreifache 
bis  Vierfache,  in  einem  Bade  von  iO^  das  Doppelte 
der  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  stattfinden- 
den mittlere  Production  beträgt** 

Andere  Beobachter  wie  Gurr ie  und  Johnson  fanden  gleich- 
falls, dass  der  Körper  an  kalte  Bäder  eine  bedeutende  Wärme- 
menge abgebe  und  sie  schlössen  schon  daraus  auf  eine  gesteigerte 
Wärmeproduction.  Liebermeister  berechnet  aus  der  Tempe- 
raturerhöhung^ welche  in  den  Versuchen  von  Currie  ein  Bad 
von  4 — 6''  erfahren  hat,  dass  in  einem  Bade  von  so  niederer 
Temperatur  die  Wärmeproduction  so  gesteigert  sei,  dass  sie  mehr 
als  das  Zehnfache  der  normalen  Production  betrage.  Auch 
dxurch  kalte  Sitzbäder  wird  die  Wärmeproduction  gesteigert.  Lie- 
bermeister berechnet  aus  den  Versuchen  von  L.  Lehmann, 
dass  die  Wärmeproduction  in  dem  Sitzbade  von  5 — IPR.  40 — 42 
W.  E.  für  16  Minuten,  also  ungefähr  das  Zweifache  der  normalen 
Wärmeproduction  betrug. 

In  einem  die  Körperwärme  übersteigenden  Bade  tritt  im 
ersten  Momente  durch  den  Reiz  der  Wärme  eine  Contraction  der 
Geftssmuskeln  ein  und  es  findet  wie  Gurrie  und  Liebermei- 
ater  gefunden  haben,  anfangs  ein  Sinken  der  Temperatur  statt, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  Intropulsion  des  peripherischen  kühlen 
Blutes,  bald  erfolgt  eine  Erschlafiung  der  Muskeln  der  Hautge- 
fässe,  das  peripherische  Strombett  wird  erweitert,  die  Girculation 
in  der  Haut  ist  eine  lebhaftere,  die  Schweissecretion  wird  ange- 
regt, die  Eigenwärme  des  Körpers  steigt  Hoppe  fand  bei 
einem  Hunde,  den  er  während  3  Minuten  in  Wasser  von  48''  G. 
badete,  dass  die  Temperatur  im  Rectum  von  38^.7  auf  41 ''.4  ge- 
stiegen war.      Die  Steigerung    dauerte   nicht  lange,   schon   nach 
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5  Minuten  trat  ein  Sinken  ein  und  50  Minuten  nach  dem  Bade 
war  die  Temperatur  auf  37^.5^  also  mehr  als  einen  Qrad  unter  die 
ursprüngliche  Temperatur  gesunken.  Hoppe  schloss  aus  diesem 
Sinken^  dass  bei  Hemmung  des  Wärmeverlustes  oder  bei  Zufuhr 
der  Wärme  von  aussen  die  Wärmeproduction  sinke.  Mosler 
fand  in  sechs  Badeversuchen  bei  einer  Temperatur  von  40— 44* 
die  Temperatur  in  der  Mundhöhle  nach  dem  Bade  fast  um  2^ 
gestiegen,  von  36^.6  auf  38®.S  im  Bade  von  44®,  die  Pulsfrequenz 
war  zwischen  80 — 90  vor  dem  Bade,  stieg  in  demselben  auf  120 
bis  1 30.  Das  Körpergewicht  war  nach  einem  Bade  von  einer  Stunde 
bedeutend  vermindert,  es  sank  um  fast  800  grm.  und  in  .den 
zwei  Badern  von  höherer  Temperatur,  von  42®  und  44®,  betrug  die 
Verminderung  des  Körpergewichts  975  und  930  grm.  Mosler 
glaubt  diese  Gewichtsabnahme  auf  den  durch  das  heisse  Bad 
angeregten  Stoffwechsel  beziehen  zu  können,  aber  wahrscheinlich 
dürfte  dieselbe,  wie  aucfh  Liebermeister  meint,  nur  die  Folge 
vermehrter  Schweissecretion  sein.  Aus  den  früher  erwähnten 
Beobachtungen  H  o  p  p  e  's ,  dass  nach  gehemmtem  Wärmeverlust  oder 
nach  künstlich  gesteigerter  Wärme  später  ein  Sinken  der  Tem- 
peratur eintrete,  geht  schon  mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass 
die  Wärmeproduction^  also  der  Stofiumsatz  eher  gehemmt  sei. 
Crawford  machte  bei  Thieren,  welche  den  Einflüssen  höherer 
Temperatur  ausgesetzt  waren,  die  Beobachtung,  dass  das  in  ihren 
Venen  enthaltene  Blut  nicht  dunkel-,  sondern  hellroth  sei,  was 
also  auch  för  einen  geringen  Sauerstoffverbrauch;  also  f&r  einen 
verminderten  Stoffeinsatz  spricht.  Liebermeister  wies  direct 
nach,  dass  in  einem  Bade  von  37®.4— 38®.8  C.  die  Wärmeproduction 
nicht  wesentlich  von  der  normalen  abweiche,  dass  mindestens 
keine  nur  irgend  beträchtliche  Steigerung  der  Production ,  also  auch 
kein  diese  Production  bedingender  vermehrter  Stoffumsatz  statt  finde. 
L  u  d  w  i  g^  hebt  als  eine  wichtige  Badewirkung  noch  hervor, 
die  Veränderung  der  Erregbarkeit  der  Hautmuskeln  und  der  sen- 
siblen Nerven.  Die  Wirkung  auf  die  Hautmuskeln  und  auf  die 
Muskeln  der  Hautgefasse  haben  wir  bereits  besprochen.  Durch 
niedere  Temperaturgrade  entsteht  eine  Contractioh  dieser  Muskeln, 
das  Bett  für  den  Blutstrom  wird  verengert.  In  gleicher  Weise 
äussert  sich  die  unmittelbare  Einwirkung  hoher  Temperaturgrade. 
Bergmann  beobachtete  an  sich  und  anderen,  dass  ein  Bad  von 
30®  R.  anfangs  Oänsehaut  bewirke.  Durch  hohe  Kältegrade,  wie 
durch  längere  Einwirkung  hoher  Wärme  nimmt  die  Erregbarkeit 
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der  Muskeln  ab  und  an  ihre  Stelle  tritt  Erschlaffung.  Das  Bad 
gibt  durch  seine  Wirkung  auf  die  Muskelerregbarkeit  nach  Lud- 
wig genügende  Mittel  an  die  Hand,  „um  chronische  Muskelcon- 
tractionen  der  Haut  zu  lösen,  um  Muskeln  von  niedern  Erregbar- 
keitsgraden zu  stärken  und  um  Muskeln ,  welche  geringe  Reize 
mit  allzu  heftigen  Contractionen  beantworten  in  einen  Zustand  zu 
briogen^  in  welchem  das  genannte  Missverhältniss  zum  Verschwin- 
den kommt."  Die  Erregbarkeit  der  sensiblen  Nerven  dürfte  durch 
die  verschiedenen  Temperaturgrade  des  Bades  in  derselben  Weise 
beeinflusst  werden  ,  wie  die  der  Muskeln.  Da  Temperatur  nur 
in  so  lange  auf  die  Nerven  reizend  wirkte  als  sie  veränderlich  ist, 
d.  h.  in  so  lange  nicht  der  Nerve  die  ihm  zugeführte  Temperatur 
angenommen  hat,  dürfte  die  EiTcgung  durch  ein  kühles  Bad 
eine  anhaltendere  sein,  da  dem  abkühlenden  Einflüsse  des  Bades 
der  erwärmende  des  Blutes  entgegentritt.  Die  selbst  schwachen 
Reize  snmmiren  sich  im  Hirn  und  Rückenmarke  und  bedingen 
auch  dort  einen  gesteigerten  Erregungsznstand,  der  sich  dann  in 
mannigfachen  Reflexen  zu  äussern  vermag. 

Wir  sehen  also,  welche  tiefgreifende  Wirkungen  das  Bad 
durch  seine  Temperatur  zu  üben  vermag,  es  verändert  die  Er- 
regbarkeit der  Muskeln  und  Nerven,  wirkt  dadurch  indirect  auf 
die  Err^barkeit  des  Hirns  und  Rückenmarks,  es  erweitert  das 
Bett  des  peripherischen  Blutstromes,  entlastet  die  inneren  Organe 
und  befördert  die  Secretion  der  Schweissdrüsen  oder  es  drängt  das 
Blut  von  der  Peripherie  gegen  die  inneren  Organe  zurück,  in  diesen 
wird  die  Umsetizung  lebhafter  angeregt  und  dadurch  die  Wärme- 
production  gesteigert.  In  der  verschiedenen  Badetemperatur 
besitzen  wir  also  ein  sehr  mächtiges  Agens,  um  die  bedeutsam- 
sten therapeutischen  Wirkungen  zu  erzielen. 


PliarBak«4ynaBik  4er  In  Wasser  geldsten  (läse. 

Sauerstoff  und  StickatofT. 

Der  Sauerstoff  des  Wassers  ist  so  verschwindend  klein 
gegen  die  grosse  Quantität,  welche  durch  die  Lungen  mit  der 
atmosphärischen  Luft  aufgenommen  wird,  dass  derselbe  weder  eine 
physiologische  noch  therapeutische  Wirkung  zu  äussern  vermag. 
So  lange  man  den  Oxjdationsprozess  des  in  Form  von  Kohlen- 
säure durch   die  Lungen  ausgeschiedenen   Kohlenstoffes    auf  die 
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Lungen  concentrirte,  glaubte  man  dem  mit  den  Getränken  aufg^ 
nommenen  Sauerstoff,  als  in  die  Blutwelle  übergehend  eine  beson- 
dere Wichtigkeit  beilegen  zu  dürfen.  Die  neuere  Physiologie,  zu- 
mal die  Versuche  von   Vierordt  haben  es   festgestellt,    dass  in 
dem  Bespirationsprozesse  nur   ein  Austausch  der  Gase  nach  den 
Gesetzen   der  Diffusion   stattfindet^    dass    für  die   aus   dem  Blute 
austretenden  Gase,  Kohlensäure  und  Wasserdampf^    die  Gase  der 
Atmosphäre  eintreten.     Der  Sauerstoff  der  Luft  tritt  also   durch 
die  Lungencapillarien  in  die  Blutwelle,    oxydirt  da  die  Gewebs- 
bildner,   veranlasst  zumal   die  Umwandlung  des  Eiweisstoffes  in 
Faserstoff,  der  Sauerstoff  tritt  ferner  mit  dem  Blute  in  die  Gewebe 
und  beginnt  da  den  allmäligen  Umwandlungsprozess,    die  Oxyda- 
tion der  Gewebsbestandtheile  zu  Ausscheidungsstoffen.  Die  bedeu- 
tende Aufgabe,   welche  dem  Sauerstoff  beim  Stoffwechsel   zufällt, 
wird   also  durch   den  Sauerstoff  der  Atmosphäre   erfüllt;    die  ge- 
ringe Quantität  des  Sauerstoffes  des  Wassers,  zumal  jene  der  Mi- 
neralwässer,   welche  meist  noch  geringer  ist,  als  die  des  gewöhn- 
lichen Trinkwassers,  kann  also  keine  Bedeutung  haben^    und  alle 
auf  Sauerstoffwirkung  gestützten  Hypothesen  sind  darum  unrichtig. 
Stickstoff  ist  in  Mineralwässern   in   bedeutend   grösserer 
Menge  als  Sauerstoff,  zumal  sind  die  indifferenten  Thermen  reich 
an  Stickstoff.     Aber  die  Rolle  des  Stickstoffes  ist  eine  rein  nega- 
tive, er  wird  vom  Organismus,  wiewohl  er  ihm  mit  der  atmosphä- 
rischen Luft  in   so  grosser  Menge  geboten   wird,   doch   in   keiner 
Weise  verwerthet,  er  wird  so  wie  er  aufgenommen  wurde,  wieder 
ausgeschieden ;  es  ist  darum  nicht  glaublich,  dass  seine  Aufnahme 
mit  den  Getränken  irgend  einen  Einfluss  von  Bedeutung  auf  den 
Kprper  üben  könnte.    In  der  atmosphärischen  Luft  ist  die  Bedeu- 
tung des  Stickstoffes  die  Paralysirung  der  nachtheiligen  Wirkungen 
des  allein  geathmeten  Sauerstoffs.  Ueberschreitet  der  Stickstoff  das 
ihm  angewiesene  Maass,    setzt  er  sich  an  die  Stelle  des  nothwen- 
digen  Sauerstoffquantums,  dann  werden  alle  die  Nachtheile  für  den 
Organismus  entstehen,    die  ein  ungenügender  Sauerstoffgehalt  der 
Luft   hervorbringt.     Das   Athmen    in    einer    Stickstoffatmosph&re, 
z.  B.  in  den  Badestuben  der  an  Stickstoff  so  reichen  Quellen  von 
Lippspringe  veranlasst  nach   Dr.  Hörling   bei  einem  Gesunden: 
das  Bedürfniss  des  tiefen  Athemholens,  einen  Lufthunger,  das  Ge- 
fühl von  unbefriedigtem  Athemholen,  eine  ängstigende  Beklemmung 
auf  der  Brust,   Sinken   des  Pulses,   Blässe  der  Haut,    Schwindel 
und  Schwere  des  Kopfes.    Die  Schilderungen  von  Graefe   über 
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die  Wirkungen  von  eiDgeaihmetein  Stickstoff  sind  gans  ftbnlich, 
sie  stimmen  aber  vollkommen  überein  mit  den  Erscheinongen, 
welche  das  Athmen  in  sehr  verdfinnter  Lnft,  abo  mit  nicht  ganz 
genügendem  Sauerstoffgehalte  hervorbringt  Auf  hohen  Bergep 
z.  B.  treten  ganz  ähnliche  EIrscheinungen  ein,  wenn  wir  von  jenen 
abstrahiren,  die  durch  den  vermindert^i  Luftdruck  hervorge- 
bracht sind. 

Stickstoffinhalationen  sollen  sich  therapeutisch  bewähren: 

1.  Bei  Lungentuberculose.  Der  verminderte  Sauerstoff- 
gehalt  der  Luft  soll  die  Congestionen,  den  Hustenreiz  mildem, 
das  Athmen  leichter  machen  und  die  Expectoration  befördern. 
Diese  Icdication  muss  mit  grosser  Vorsicht  angenommen  werden, 
da  im  Allgemeinen  eine  sehr  verdünnte  Luft,  welche  das  Athmungs- 
bedürfniss  steigert,  auf  tuberculös  infiltrirte  Lungen  nicht  sehr 
günstig  einwirkt.  Sehr  günstig  sollen  sich  die  Stickstoffinhalationen 
bei  Bronchial-  und  Kehlkopfkatarrhen  bewähren;  durch  die  Ver- 
minderung des  Sauerstoflb  soll  auch  der  Reiz,  welchen  die  einge- 
athmeteLuft  auf  die  erkrankte  Schleimhaut  übt,  gemindert  werden. 

2.  Bei  Nervenaffectionen  mit  gesteigerter  Sensi- 
bilität, bei  Hyperästhesien  undNeuralgien  derverschie- 
densten  Art:  Migräne,  Zahnschmerz,  Cardialgie.  Auch  diese  Wir- 
kung wird  der  Verminderung  des  Sauerstoffireizes  zugeschrieben. 

Kohlensäure. 

Die  Kohlensäure  bildet  eines  der  Endglieder  der  rückgängi- 
gen Stoffmetamorphose  im  thierischen  Organismus.  Die  Harnsäure, 
ein  Zersetznngsprodukt  stickstoffhaltiger  Körper,  verwandelt  sich 
durch  weitere  Oxydation  in  Harnstoff  und  Kohlensäure.  Die  Fette 
gehen  durch  viele  Zwischenglieder,  von  denen  jedes  einer  höheren 
Oxydationsstufe  entspricht,  schliesslich  in  Kohlensäure  über.  Die 
Kohlensäure  als  Haupterzeugniss  des  retrograden  Stoffwechsels, 
findet  sich  darum  in  allen  Geweben,  und  geht  aus  diesen  in  die 
venöse  Blutwelle  über.  Im  Blute  selbst,  und  zwar  schon  im  arte- 
riellen findet  gleichfalls  Oxydation  des  aufgenommenen  Fettes  der 
Nahrung  statt,  wie  diess  aus  einer  Beobachtung  von  Thomson 
hervorgeht  Es  vmrden  nämlich  6  Stunden  nach  einer  fett-  und 
eiweissreichen  Mahlzeit  im  Blute  nur  wenig  Fett  im  Vergleiche  zum 
Eiweis  gefunden;  da  nun  Fett  langsamer  aus  dem  Blute  aus- 
schwitzt als  Eiweiss,  muss    ein  Theil  des  Fettes   im   Blute  selbst 
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oxydirt  worden  sein.  Die  Beobachtungen  von  Bischof^  Davy 
und  Magnus  stimmen  darin  überein,  dass  das  Blut  freie  EohleD- 
säure  enthalte.  Nach  Magendie  sollen  100  Raumtheile  venösen 
Blutes  78  Raumtheile  Kohlensäure,  arterielles  Blut  nur  66  Volam- 
pereente  Kohlensäure  enthalten.  Nach  Magnus  sind  die  Zahlen 
bedeutend  kleiner,  es  kommen  300  c.  c.  Kohlensäure  auf  1000  cc. 
Blut.  Die  Kohlensäure  des  Blutes  tritt  in  die  Lungenzellen  über« 
und  tauscht  sich  in  denselben  nach  dem  Gesetze  der  Diffusion 
mit  dem  Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  aus,  dieser  tritt  da- 
bei in  die  Blutmasse  ein,  für  je  100  Theile  eingenommenen  Sauer- 
stoffs treten  85  Theile  Kohlensäure  aus  dem  Körper. 

Die  Kohlensäure  ist  also  ein  Ausscheidungsstoff,  die  Auf- 
nahme Ton  Kohlensäure  kann  darum  sich  in  keiner  Weise  an  dem 
Stoffwechsel  betheiligen;  die  Bedeutung  der  von  aussen  hinzutre- 
tenden Kohlensäure  muss  in  andern,  und  zumeist  dynamischen 
Wirkungen,  welche  dieselbe  auf  den  Organismus  übt,  gesucht 
werden. 

Die  Kohlensäure  wird  mit  dem  Getränke  genossen,  sie  wird 
durch  die  Haut  und  durch  die  Lungen  aufgenommen.  Die  Auf- 
nahme durch  die  Haut  wird  durch  mehrfache  Versuche  mit  Thieren 
bewiesen;  wenn  man  sie  mit  Ausnahme  des  Kopfes  in  Kohlen- 
säure einsperrte,  gingen  sie  nach  einigen  Stunden  asphyctisch  zu 
Grunde.  Balling  hat  beobachtet,  dass  nach  dem  Gebrauche  von 
Gasbi^dern  ein  kollerndes  Geräusch  im  Darmkanale  entsteht,  das 
so  lange  andauert,  bis  das  Gas  durch  Darm  und  Mund  abgeht. 

Bei  Aufnahme  des  Gases  im  Getränke  wird  der  grösste  Theil 
durch  Aufstossen  wieder  entfernt,  ein  Theil  geht  in  dieBlutmasse 
über,  zumal  wenn  sie  bei  nüchternem  Magen  genossen  wird. 

Reine  Kohlensäure  kann  gar  nicht  geathmet  werden,  da  sich 
die  Stimmritze  gleich  schliesst,  selbst  bei  dem  Gehalte  von  40 — 60% 
Kohlensäure  ist  eine  Luft  nicht  athembar.  Nach  Brandes  und 
Krüger  bewirken  die  Einathmungen  einer  Luft,  welche  13% 
Kohlensäure  enthält,  schon  nach  einer  V2  Minute  grosse  Beschwer- 
den. Die  Kohlensäure  wirkt  in  grosser  Menge  der  Luft  beige- 
mischt nicht  bloss  durch  Ausschluss  des  Sauerstoffs  nachtfaeilig, 
sie  ist  auch  ein  positives  Gift,  was  sich  schon  dadurch  äussert, 
dass  sie  in  zu  grossen  Mengen  durch  die  Haut  oder  durch  des 
Magen  eingeföhrt,  gleichfalls  die  Erscheinungen  der  Narkose  ver- 
anlasst, welche  das  Athmen  in  einer  mit  Kohlensäure  geschwän- 
gerten Luft  hervorbringt.     In  einer  Atmosphäi^e,  welche  ungefähr 
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4%  Eohlensäare   enthält,    kann   die   Respiration    ohne   Nachtheil 
Tor  sich  gehen. 

Phygioloffiscke  Wirkungen. 

Die  Hauptwirkung  der  Kohlensäure  trifft  das  Nervensystem 
und  in  Folge  dessen  die  andern  Organe,  vorzüglich  scheinen  die 
motorischen  Nerven  durch  die  Kohlensäure  angeregt,  und  die  Zu- 
sammenziehung der  willkührlichen,  wie  der  unwillkührlichen  Mus- 
keln dadurch  hervorgerufen  zu  werden«  Interessant  ist  in  dieser 
Beziehung  ein  von  Scanzoni  ausgeführter  Versuch.  Er  leitete 
bei  Kaninchen,  deren  Bauchhöhle  geöffnet  worden  war,  einen  Strom 
von  Kohlensäure  auf  irgend  eine  Stelle  des  Darmes  und  sah  da- 
durch heftige  peristaltische  Bewegungen  entstehen.  Dieselbe  Wir- 
kung konnte  noch  V4  Stunde  nach  dem  Tode  des  Kaninchens 
hervorgebracht  werden.  Bei  Individuen  die  in  Folge  von  Kohlen- 
säureinhalationen gestorben  sind,  finden  sich  häufig  die  Muskeln 
tetanusartig  contrahirt. 

Die  Kohlensäure  wirkt  erregend  auf  die  Empfindungsnerven,  zu- 
mal auf  die  Nerven  der  Schleimhäute  und  der  äussern  Haut,  vorzüg- 
lich auf  die  nervenreichen  Partien  derselben ,  wie  z.  B.  auf  das 
Scrotum. 

In  Folge  des  hervorgebrachten  Reizes,  wird  auch  die  Blut- 
Strömung  gegen  die  gereizte  Stelle  lebhafter,  es  entstehen  active 
Congestionen. 

Aus  diesen  physiologischen  Wirkungen  erklären  sich  die 
meisten  durch  die  Einwirkung  von  Kohlensäure  in  nicht  zu  grosser 
Quantität  veranlassten  Erscheinungen. 

Die  Aufiiahme  der  Kohlensäure  durch  den  Magen  regt  die 
Thätigkeit  des  Magens  und  des  Darmkanals  an,  der  Appetit  wird 
kräftiger,  die  Verdauung  lebhafter,  die  peristaltischen  Bewegun- 
gen des  Darmkanals  nehmen  zu.  Die  ins  Blut  übergetretene  Koh- 
lensäure wirkt  auch  als  Reiz  auf  das  Herz  und  die  Nervencentra, 
die  Ciiculation  ist  beschleunigt,  die  Geistesthätigkeit  ist  angeregt, 
die  Gesammtbewegungen  des  Organismus  werden  frischer,  ener- 
gischer. Die  Ausscheidungen,  zumal  die  Harnausscheidung, 
sind  auch  vermehrt,  der  Uebergang  von  Kohlensäure  in  den  Harn 
findet  aber  nur  dann  statt,  wenn  sehr  grosse  Mengen  Kohlen- 
säure aufgenommen  werden,  wie  diess  Lehmann  nach  dem  Ge- 
nüsse eines  in  Gährung  begriffenen  Bieres  und  nach  dem  Ge- 
nüsse von  Champagner  beobachtete. 

Seepen,  Heilquenenlehre.  17 
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Bei  Einwirkung  der  Kohlensäure  auf  die  Haut  entsteht  an- 
fangs ein  leises  Frösteln,  dem  aber  sehr  bald  ein  Geßihl  der 
Wärme  folgt,  die  Haut  turgescirt  und  wird  geröthet,  dieSchweiss- 
secretion  wird  vermehrt. 

Ein  eigenthfiraliches  Prickeln  beobachtete  man  an  den  ner- 
venreichen  Hautstellen,  zumal  am  Scrotum  und  durch  Reflexwir- 
kung auf  die  Muskelfäden  des  Crematers  wird  das  Scrotum  in 
die  Höhe  gezogen,  straff.  Häu£g  entstehen  durch  den  localen 
Reiz  Wollustgeßihle,  die  sich  zuweilen  so  steigern,  dass  nach 
wiederholten  Gasbädeiii  nächtliche  Pollutionen  eintreten.  Da  ein 
Theil  der  Kohlensäure  durch  die  Haut  in  die  Blutmasse  übertritt, 
können  auch  die  allgemeinen  Erscheinungen  des  beschleunigten 
Kreislaufes  und  der  Anregung  der  Nervencentra  entstehen. 

Beim  Einathmen  von  Kohlensäure,  die  in  kleinen  Quantitäten 
der  atmosphärischen  Luft  beigemengt  ist,  wirkt  sie  gelinde  rei- 
zend auf  alle  Schleimhäute,  die  Augen  thränen,  die  Nasenseere- 
tion  wird  vermehrt,  die  Schleimsecretion  der  Bronchien  wird  be- 
fördert; das  Gas  gelangt  durch  d^e  Lungenzellen  rasch  ins  Blut, 
und  vermag  bald  Störungen  in  der  Circulation,  und  in  Folge  deß 
Reizes  auf  das  Gehirn  Gongestionen  hervorzurufenr  Es  kommen 
bald  die  Erscheinungen  von  Gehirncogestion :  klopfender  Kopf- 
schmerz, Schwindel,  Ohrensausen  zum  Vorschein. 

Wenn  die  Kohlensäure  in  grossen  Quantitäten  der  Luft  beige- 
mengt ist,  kann  sie  nicht  respirirt  werden,  es  entsteht  Glottiski-ampfi 
das  Athmungsgeschäft  ist  suspendirt,  es  tritt  Tod  durch  Asphyxie 
ein.  Gelangt  Kohlensäure  in  grösserer  Quantität  ins  Blut,  dann  wirkt 
sie  auf  den  Organismus  deletär,  und  hat  häufig  Tod  zur  Folge. 
Liebig  sieht  als  Ursache  der  gefährlichen  Wirkungen  des  Ga- 
ses, die  Verdrängung  des  Sauerstoffes  aus  den  Lungen  durch  das 
kohlensaure  Gas,  und  die  durch  Kohlensäure  erfolgte  Todesart 
ist  nach  ihm  Erstickung  in  einem  irrespirablen  Gase.  Es  ist 
aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Gas  selbst  als  Gift  wirkt,  da 
es  selbst  dann  tödtlich  wirkt,  wenn  es  in  grosser  Menge  einer 
Luft  beigemengt  ist,  die  genügend  viel  Sauerstoff  enth&lt  Die 
Wirkung  trifft  zumal  das  Gehirn  und  das  Herz,  der  ursprangUcbe 
Muskelreiz,  welcher  bedeutende  Contractionen  zur  Folge  hatte, 
lähmt  schliesslich  die  Herzthätigkeit  und  diese  Lähmung  ist  häufig 
Todesursache.  Das  Gas  wirkt  in  manchen  Fällen  vorsüglich  auf 
die  Nervencentra  und  äussert  dort  die  Folgen  eines  narcotischen 
Giftes. 
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Indtcationen. 


1.  Als  Bewegnngsreiz    für  willkührliche   und  un- 
willkührliche  Muskel. 

a.  Bei  Unthätigkeit  des  Magens  und  Darmkanals 
und  bei  allen  Verdauungsstörungen  die  auf  dieser  Unthätigkeit 
basiren.  Die  Kohlensäure  wird  in  diesen  Fällen  mit  den  Geträn- 
ken  genossen* 

b.  Bei  Lähmungen,  zumal  bei  noch  nicht  weit  vorge- 
schrittenen Lähmungen.  Paresen,  die  in  Fol^e  von  rheumatischen 
Affectionen,  von  Exsudaten,  welche  auf  einen  Nervenast  drücken 
z.  B.  nach  Puerperalaffectionen  entstanden  sind,  oder  die  durch 
lange  Unthätigkeit  einer  Extremität  in  Folge  äusserer  Verletzungen 
zarückbleiben.  Häufig  ist  in  solchen  Fällen  schon  beginnende 
Muskelatrophie  vorhanden.  Die  Kohlensäure  regt  die  Muskelfasern 
zur  Contraction  an,  sie  erhöht  auch  den  capillaren  Kreislauf  und 
trägt  dadurch  zur  Resorption  des  Exsudates  bei. 

Die  Kohlensäure  wird  in  diesen  Krankheitsformen  in  Bädern 
angewendet,  und  zwar  werden  an  Kohlensäure  reiche  Wasserbäder 
and  Oasbäder  benützt  Die  Heilerfolge  der  Eisenbäder  und  der 
Thermalsoolen  von  Rehme  und  Nauheim  bei  manchen  Formen 
von  Lähmungen  dürften  zum  grossen  Theile  auf  den  Gehalt  dieser 
Bäder  an  Kohlensäure  zu  beziehen  sein. 

2.  Die  Kohlensäure  ist  indicirt  als  Reiz  zur  Hervorbrin- 
gang  einer  lebhafteren  Gapillarcirculation,  einer  localen  Con- 
gestion. 

c)  Bei  torpider  Hautthätigkeit,  und  den  dadurch  ver- 
anlassten krankhaften  Affectionen,  zumal  bei  Rheumatismus. 
Durch  Gasbäder  wird  die  peripherische  Girculation  angeregt,  die 
Funktion  der  Haut  wird  hergestellt  und  der  Rheumatismus  ge- 
bessert. 

d)  Bei  chronischen  Gatarrhen  der  Schleimhäute 
mit  profuser  Schleimsecre tion  in  torpiden  Indivi- 
duen, insbesondere  bei  chronischem  Bronchialcatarrhe 
mit  dickem,  zähem,  oft  übel  riechendem  Schleim ;  in  diesen  Fällen 
wird  die  Inhalation  der  Kohlensäure  auch  oft  mit  Nutzen  ange- 
wendet 

3.  Die  Kohlensäure  wirkt  erregend  auf  die  Nerven- 
centra  und  wird  darum  empfohlen. 

e)  Bei  Störungen    des   gesammten   Nervenlebens,    bei    allge- 

17* 
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meiner  Abspannung,  Verstimmung,  ohne  dass  eine  locale  Affection 
die  Ursache  ist,  bei  manchen  Formen  von  Hysterie. 

f)  Durch  die  Anregung  der  Nervencentr  aund  auch 
durch  die  locale  Reizung  wirkt  sie  häufig  auf  die  Ge- 
schlechtssphäre.  Sie  wird  häufig  gegen  beginnende  Impo- 
tenz empfohlen.  Da  aber  diese  gewöhnlich  nur  ein  Symptom 
eines  Gesammtleidens  ist,  zumeist  einer  allgemeinen  Entkräftong, 
muss  gegen  das  Gesammtleiden  gewirkt  werden.  Der  örtliche 
Reiz  kann  momentan  die  Potenz  erhöhen,  aber  die  Verausgabung 
von  Kräften  bevor  das  Grundübel  gehoben  ist,  kann  nur  die  un- 
günstigsten Rückwirkungen  äussern. 

Kohlensäiu'e,  zumal  Gasdouchen,  wurde  auch  gegen  Steri- 
lität empfohlen.  Auch  diese  ist  bloss  Symptom  der  verschieden- 
sten Krankheiten.  Ist  sie  durch  einen  Torpor  der  Genitalsph&re 
oder  durch  hartnäckige  Leucorrhoe  verursacht^  dann  kann  die 
Kohlensäure  günstig  einwirken. 

Sehr  günstig  wirkt  die  Kohlensäure  häufig  bei  Störungen 
der  Menstruation,  zumal  bei  Am änorrho  e  in  torpiden 
anämischen  Individuen^  oder  bei  schmerzhafter  Menstruation 
wenn  kein  Entzündungssymptom  die  Ursache  ist.  Die  Kohlen- 
säure veranlasst  Gongestion  nach  dem  Uterus,  sie  reizt  die  Mus* 
kelfaser  zur  Contraction  an,  es  strömt  mehr  Blut  zu,  und  es  wird 
die  zur  Ausscheidung  desselben  nöthige  Thätigkeit    angeregt 

4.  Man  versucht  es  die  anäs thesirende  Wirkung  der 
länger  einwirkenden  Kohlensäure  zu  benützen. 

g)  In  Neuralgien  der  verschiedensten  Art,  bei  Zahn- 
schmerzen, Prosopalgien  etc. 

h)  Bei  sehr  schmerzhaften  Affectionen  des  Uterus. 

5.  Kohlensäure  bewährt  sich  oft  sehr  günstig  gegen  symp- 
tomatisches Erbrechen,  z.  B.  bei  Cholera.  In  welcher  Weise 
hier  die  Kohlensäure  wirkt  ist  noch  nicht  recht  ermittelt 

Sch^vefelwasserstofT. 

Wir  fassen  hier  unter  einem  zusammen  den  Schwefelwasser- 
stoff als  Gas,  wie  auch  die  Schwefelverbindungen,  aus  welchen 
sich  durch  die  Säure  des  Magens  Schwefelwasserstoff  entwickelt 
Der  Schwefelwasserstoff  wird,  von  welcher  Seite  er  auch  immer  auf 
den  Körper  einwirkt,  vom  Blute  aufgenommen. 'Der  Schwefelwasser- 
stoff im  Getränke,  der  Schwefelwasserstoff  der  in  Form  von  Gas- 
bädern oder  in  Wasserbädem  auf  die  Haut  wirkt^  oder  in  Inhalationen 
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den  Lungen  zugeführt  wird  geht  in  die  Blutmasse  über  und  lässt 
sich  häufig  im  Blute  selbst  oder  im  Harn  nachweisen.  Schon 
Autenrieth  beobachtete,  dass  das  Blut  einer  Katze,  welcher  er 
durch  längere  Zeit  Schwefelleber  gegeben  hatte,  blankes  Silber 
schwärzte.  Wöhler  konnte  aus  dem  Harn  eines  Hundes,  dem  er 
eine  Drachme  Schwefelblumen  gegeben  hatte,  Schwefelwasserstoff 
entwickeln.  Im  Harn  eines  Pferdes,  welchem  Wöhler  ein  Pfund 
Schwefelleber  gegeben  hatte,  wurde  mit  Bleizucker  getränktes 
Papier  nach  einigen  Stunden  ganz  schwarz  Auch  Orfila  und 
Andere  haben  Schwefelwasserstoff  im  Blute  nachgewiesen,  wenn 
sie  den  Thieren  Schwefel  oder  Schwefel  Verbindungen  gegeben 
hatten.  Bei  Thieren,  welche  in  Schwefelwasserstoff  erstickt  waren, 
fand  Ghaussier,  dass  Silberplatten,  welche  unter  die  Haut  ver- 
borgen  worden  waren^  geschwärzt  wurden.  Die  Aufnahme  von 
Schwefelwasserstoff  durch  die  Haut  wurde  durch  wiederholte  Ver- 
suche bewiesen.  Kaninchen,  welche  mit  Ausnahme  des  Kopfes  in 
einer  Blase  voll  Schwefelwasserstoff  eingeschlossen  wurden,  starben 
nach  10 — 30  Minuten. 

Schwefelwasserstoff  wirkt  schon  in  kleinen  Qaben  als  Gift, 
kleine  Vögel  sollen  schon  in  einer  Luft  sterben,  die  auf  IKOO 
Theile  1  Theil  Schwefelwasserstoff  enthält  Hunde  sterben  in  einer 
Luft,  die  ViVo,  Pferde  in  einer  Luft,  die  yj^/o  Schwefelwasserstoff 
enthält.  In  den  Mastdarm  oder  ins  Blut  gespritzt  wirkt  Schwefel- 
wasserstoff gleichfalls  rasch  tödtlich,  durch  die  Haut  braucht  es 
längere  Zeit  zur  Einwirkung. 

Phygiologiadie  Wirkungen* 

Die  zerstörende  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffes  soll 
vorzüglich  das  Hämatoglobulin  treffen,  und  zwar  soll  sich  der 
Schwefelwasserstoff  mit  dem  Eisen  desselben  verbinden.  Das  Blut 
der  mit  Schwefelwasserstoff  Vergifteten  nimmt  eine  dunkelschwarze 
Tbtenfarbe  an.  Casper  hatte  Gelegenheit  die  Section  eines  Ar- 
beiters zu  machen,  der  in  Cloakenluft  erstickt  war.  (Diese  besteht 
aus  einem  Gasgemenge  dessen  Hauptbestandtheil  Schwefelwasser- 
stoff ist)  Das  Blut  der  Leiche  hatte  eine  vollkommene  Tintenfarbe, 
und  er  erhielt  dieselbe  Farbe,  als  er  durch  gewöhnliches  Blut 
Schwefelwasserstoff  leitete.  Alle  andern  Organe,  von  denen  aus 
die  Vergiftung  eingeleitet  wird,  zeigen  ebenfalls  diese  schwarze 
Farbe.  Nach  Dutrochet  soll  Schwefel wasserstoffwasser  die  En- 
dosmose  hemmen.  Schwefelwasserstoff  lähmt  die  Muskelthätigkeit. 
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C haussier  fand  die  Muskel  der  Thiere,  die  damit  getödtet 
waren,  vollkommen  reizlos,  diese  Lähmung  trifit  auch  den  Hen* 
muskel;  er  verlangsamt  die  Circulation  und  hebt  sie  endlich  g»Dz 
auf.  In  geringen  Quantitäten  geathmet  oder  durch  die  Haut  aof- 
genommen,  scheint  das  Qas  zuerst  als  Reiz  zu  wirken,  es  erregt 
anfangs  Beklemmung,  Athembeschwerden,  es  reizt  die  Schleim- 
häute der  Nase,  der  Äugen,  der  Bronchien,  es  erhöht  die  Haut- 
temperatur  und  den  Turgor,  es  hat  also  unge&hr  alle  Erschei- 
nungen mit  der  Kohlensäurewirkimg  gemein.  Ebenso  wirken 
Schwefelwasserstoff  und  die  Schwefelmetalle  innerlich  genommen  % 
anfangs  reizend  auf  den  Darmkanal,  die  Darmsecretion  wird  ver- 
mehrt;  es  entsteht  leicht  Diarrhoe.  Wirkt  der  Schwefelwasserstoff  , 
zu  lange  auf  den  Körper  ein,  dann  beginnt  er  seine  specifischen  , 
Wirkungen  zu  äussern,  es  tritt  Mattigkeit,  Abgeschlagenheit  ein,  die  | 
Haut  wird  blass,  der  Puls  langsam,  klein,  die  fortgesetzte  Einwirkung  ; 
führt  in  Folge  allmäliger  Blutzersetzung,  Erschöpfung  und  Tod  { 
herbei. 

IndicoHonen, 

Die  physiologischen  Erfahrungen  sind  zu  lückenhaft  als 
dass  man  die  therapeutischen  Indicationen  auf  dieselben  zurück- 
führen könnte.  Wir  müssen  hier  bewährte  Erfahrungen  als  Stütze 
nehmen.    Die  vorzüglichsten  Indicationen  sind : 

1.  Chronische  Catarrhe  der  Bespirationsorgane, 
vorzüglich  chronischer  Catarrh  desLarynx,  Prof. Oppol- 
z  er  hat  sowohl  Schwefelleber  als  auch  die  Inhalationen  von  Schwe- 
felwasserstoff wiederholt  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  gegen  chro- 
nischen Larynxcatarrh  angewendet  Der  hochverehrte  Kliniker 
war  so  gütig  mir  zwei  Fälle  von  chronischem  Larynxcatarrh  mit- 
zutheilen,  von  denen  der  eine  eine  Dame  betrifft,  die  seit  vielen 
Monaten  an  Heiserkeit  gelitten  hatte,  und  durch  die  Inhalationen 
am  Ursprünge  in  Baden  geheilt  wurde.  Der  andere  Fall  betraf 
einen  Prediger  der  seit  2  Jahren  an  Heiserkeit  gelitten  und  darch 
den  Gebrauch  von  Schwefelleber  seiner  Stimme  wieder  vollkommen 
mächtig  wurde.  Wie  natürlich  ist  es  vor  allem  wichtig  die  Diag- 
nose genau  festzustellen.  Man  muss  überzeugt  sein,  dass  keine 
Geschwürsbildung  im  Larynx  vorhanden  sei,  dass  die  Heiserkeit 
kein  Symptom  einer  andern  Krankheit  sei,  (Larynxaffektionen  in 
Folge  von  typhösen,  tuberculösen  oder  syphilitischen  Prozessen) 
es  darf  auch  keine  Fieberbewegung   mit  vorhanden  sein,    der  Ca- 
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tarrh  darf  aber  auch  nicht  zu  inyeterirt  flein,    da  dann   leicht  or- 
ganische Veränderungen  vorhanden  sein  können. 

Aach   bei    chronischem    Catarrh   anderer   Schleimhäute^    bei 
Catarrh  der  Nasenschleimhaut,  ozäna^  bei  chronischem  Bronchi al- 
catarrhy    bei  Catarrh  der   Harnblase   bewährt  sich   zuweilen    der 
ächwefelwasserstofif  sehr  vortbeilhaft 

2.  Durch  seine  Einwirkung  auf  die  Haut,  durch  Anregung 
der  peripherischen  Circulation,  durch  Steigerung  der  Hautthätigkeit 
insbesondere  der  Schweisssecretion,  bewährt  er  sich  sehr  günstig 
bei  chronischem  Muskel-    und  Gelenksrheumatismus. 

3.  Früher  galt  Schwefel  als  Specificum  gegen  Hautkrank- 
heiten dfer  verschiedensten  Art,  es  war  diess  zu  einer  Zeit,  wo 
man  die  Krätze  noch  an  sehr  vielen  Hautkrankheiten  betheiligt 
glaubte.  Seitdem  man  das  Wesen  der  Krätze  kennt,  und  seitdem 
man  weiss,  dass  es  auch  zur  Tödtung  des  Acarus  bessere  Mittel 
gibt,  hat  der  Schwefelgebrauch  bei  Hautkrankheiten  von  seiner 
Bedeutung  verloren.  Prof.  Hebra  findet  den  Schwefel  vorzüglich 
wirksam  bei  Prurigo,  bei  Sycosis   und  Acne. 

4.  Als  Specificum  galt  der  Schwefel  und  seine  Verbindungen 
bei  Hämorboidalaffektionen.  Er  sollte  auf  die  venöse  Blut* 
Sphäre  wirken,  und  Blutungen  aus  den  Hämorhoidalvenen  hervor* 
rufen.  Keine  bestimmte  Erfahrung  spricht  für  eine  solche  speci- 
tische  Wirkung  des  Schwefels.  Wahrscheinlich  beruht  die  gün- 
stige Einwirkung  des  Schwefels  auf  die  Anregung  derDarmthätig- 
keit,  er  ist  ein  mildes  Laxans,  hebt  die  Stuhlverstopfung  und  da* 
mit  auch  die  Hauptursache  durch  welche  die  Stasen  in  den  Hä- 
morhoidalgefas  sen  unterhalten  werden. 

5.  Schwefelverbindungen  sind  indicirt  bei  chronischen 
Metallcachexien  zumal  bei  Quecksilber-,  Blei-  und  Ar- 
senikvergiftungen. Astrid  erklärt  die vortheilhafte Wirkung 
der  Schwefelleber  bei  Mercurialvergiftungen  durch  die  Fähigkeit 
der  Sulfide  Quecksilberalbuminate  aufzulösen. 


PkafMk^dynanlk  der  Ixen  daelleBbestaadtlieile. 

Bedeutung     der     fixen     Mineralquellenbcstandtheile 

für    den    Stoffwechsel. 

Fast  alle  Stoffe  die   wir  als   fixe  Mineralquellenbcstandtheile 
antreffen,   die  meisten  Alkali-  und  Erdsalze,    die  Kieselsäure   und 
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das  Eisen  betheiligen  sich  an  der  Bildung  der  thierischen  Ge- 
webe und  Flüssigkeiten,  und  sind  für  die  thierische  Oekonomie 
von  hervorragender  Bedeutung.  Sie  bilden  die  anorganischen 
Bestandtheile,  die  Skeletsalze  die  nach  der  Einäscherung  der  or- 
ganischen Substanz  zurückbleiben.  Es  ist  das  unsterbliche  Ver- 
dienst Liebig's  die  Bedeutung  der  anorganischen  Bestandtheile 
für  die  organische  Welt,  für  Pflanzen  und  Thiere,  genügend  ge- 
würdigt zu  haben.  Er  wies  zuerst  filr  Pflanzen  nach,  dass  die 
anorganischen  Stoffe,  die  bei  der  Verbrennung  derselben  zurück- 
bleiben keine  zufälligen  Bestandtheile  sind,  sondern  dass  sie  un- 
erlässliche  Erfordernisse  für  das  Leben  und  Gedeihen,  ffir  die 
Bildung  der  organischen  Stoffe  der  Pflanze  sind.  Die  "Pflanzen- 
sauren  yermögen  sich  nicht  zu  bilden,  ohne  dass  Alkalien  oder 
alkalische  Erden  vorhanden  sind,  die  als  Basen  mit  ihnen  Salse 
bilden,  „diese  Basen  sind  es,  sagt  Lieb  ig,  welche  durch  ihr 
Vorhandensein  die  Entstehung  der  Säuren  vermitteln;  mit  dem 
Verschwinden  der  Säure  beim  Reifen  der  Früchte,  nimmt  der  Kali- 
gehalt des  Salzes  ab.^  An  der  Bildung  der  stickstofffreien  Pflan* 
zenbestandtheile  betheiligen  sich  zumeist  die  Alkalien,  an  den 
stickstoffhaltigen  Bestandtheilen,  die  L  i  e  b  i  g  Blutbestandtheile 
nennt,  betheiligen  sich  zumeist  die  phosphorsauren  Salze.  Die 
anorganischen  Bestandtheile  sind  eben  so  constant  an  der  Zu- 
sammensetzung des  Qewebes  betheiligt,  wie  die  organischen  Ele- 
mente. Die  Pflanzenanalysen  haben  für  viele  Pflanzenarten,  zumal 
für  solche,  die  als  Nahrungsmittel  und  für  ökonomische  Zwecke 
von  Bedeutung  sind,  die  sie  constituirenden  anorganischen  Be- 
standtheile kennen  gelehrt,  und  eine  auf  die  Theorie  von  der  Be- 
deutung dieser  anorganischen  Bestandtheile  gestützte  Landwirth- 
schaf);  hat  durch  Hinzufügung  derselben  zum  Dünger  sehr  bedeu- 
tende Resultate  erzielt. 

Dieselbe  Bedeutung  wie  für  die  Pflanze  haben  die  anorga- 
nischen Bestandtheile  für  die  thierischen  Gewebe  und  Flüssigkeiten. 
Wir  sind  noch  nicht  so  weit  die  genaue  percentische  Betheiligung 
dieser  Stoffe  an  den  verschiedenen  Geweben  zu  kennen,  aber  un- 
zählige Thatsachen  beweisen,  dass  sie  eben  so  wenig  im  Thier- 
leibe  zufällig  aufitreten  wie  in  der  Pflanze,  dass  sie  vielmehr  da 
wie  dort  für  Leben  und  Wachsthum  unerlässlich  sind. 

Physiologen  und  Chemiker  haben  es  versucht  Thiere  mit 
organischen  Stoffen,  mit  stickstofflosen  und  stickstoffhaltigen,  bei 
Ausschluss   der  anorganischen    Bestandtheile,   zu    ernähren.     Alle 
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diese  Thiere  starben  unter  Erscheinungen^  welche  den  Hungertod 
begleiten. 

Li e  big  hat  nachgewiesen,  dass  das  Blut  der  pflanzenfressen- 
den Thiere  dieselben  Aschenbestandtheile  und  nahezu  in  dem- 
selben Verhältnisse  besitzt  wie  die  Rüben,  die  Kartoffel  und  Krauler 
welche  als  Nahrung  dienten,  dass  die  Blutasoheder  körnerfressen- 
den Thiere  identisch  ist  mit  der  Asche  der  Kömer,  dass  endlich 
die  Asche  des  Blutes  der  Menschen  und  der  Thiere  welche  ge* 
mischte  Nahrung  gemessen,  gleich  ist  der  Asche  des  Brodes, 
Fleisches  und  Oemüses. 

Die  anorganischen  Bestandtheile  spielen  eine  sehr  bedeu- 
tungsvolle Rolle  bei  allen  Vorgängen  des  Stoffwechsels.  Die  freie 
Salzsäure  des  Magens  betheiligt  sich  an  der  Verdauung.  Das  freie 
Alkali  des  Blutes  ertheilt  demselben  eine  Menge  merkwürdiger 
Eigenschaften,  es  vermittelt  im  Vereine  mit  dem  Kochsalzgehalte 
die  Endosmose,  das  Alkali  hält  das  Fibrin  und  Albumin  gelöst, 
durch  das  Alkali  des  Blutes  werden  endlich  auch  die  vielen 
Oxydation  sprozessd  vermittelt,  welche  der  mit  dem  Blute  kreisende 
Sauerstoff  vollbringt.  Die  Bedeutung  der  anorganischen  Blutbe- 
ätandtheile  spricht  sich  ferner  darin  aus,  dass  sie  sich  an  der 
Zusammensetzung  der  Gewebe  betheiligen,  und  zwar,  dass  be- 
stimmte anorganische  Stoffe  auch  constante  Elemente  bestimmter 
Organe  und  Flüssigkeiten  bilden.  So  sind  zumal  Phosphate  in 
der  Gewebsbildung  von  Bedeutung,  sie  sind  mit  allen  histogene- 
tischen  Stoffen  verbunden  und  scheinen  nach  den  Untersuchungen 
von  C.  Schmidt  und  Beneke  sich  an  jeder  Zellen bildung  zu 
betheiligen.  Einen  wesentlichen  Aschenbestandtheil  bilden  sie  in 
deo  Knochen,  Muskeln,  Harn,  Ei,  Samen,  Blut  und  Milch.  Der 
phosphorsaure  Kalk  betheiligt  sich  wesentlich  an  dem  Knochen - 
baue,  und  Versuche  lehrten,  dass  die  Knochen  von  Thieren  wel- 
chen man  den  Kalk  der  Nahrung  entzog  sehr  gebrechlich  wurden. 
Das  Elisen  hat  seine  constante  Rolle  bei  der  Bildung  des  wichtigsten 
Bestandtheils  der  Blutkörperchen,  des  Hämatins.  Selbst  die  unlös- 
lichsten Salze,  die  Kieselsäure,  und  das  Fluorcalcium  haben  be- 
stimmte Plätze  im  Baue  der  organischen  Welt.  Wir  finden  die 
Kieselsäure  als  Gewebbildner  horniger  Theile,  der  Haare,  Nägel 
und  Fluorcalium  als  Skelettsalz  der  Knochen  und  Zähne. 

Aus  diesen  Functionen  der  unorganischen  Stoffe  im  Thier- 
leibe  ergibt  sich  die  Bedeutung  derselben  für  einen  normalen 
Stoffwechsel;  für  das  gesunde  Leben.  Eline  Aenderung  in  der  Nor- 
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malmenge  der  Salze  im  Blute  und  in  den  Geweben  muss  bedeu- 
tende Störungen  veranlassen.  Wenn  wir  z.  B.  die  Alkalesoenz  de» 
Blutes  als  Bedingung  eines  normalen  Stoffwechsels  erkannt  haben; 
muss  das  Aufhören  dieser  Alkalesoenz  sehr  wesentliche  Störungen 
herbeiführen.  Gerinnungen  der  nur  im  alkalischen  Blute  löslichen 
Stoffe,  Störungen  der  Oxydation,  die  nur  durch  Vermittlung  des 
Alkalis  eingeleitet  wird,  und  dadurch  Ueberladung  des  Blutes  mit 
Stoffen,  die  zur  Verbrennung  bestimmt  waren,  können  im  Gefolge 
einer  verminderten  Blutalcalescenz  auftreten.  Entziehung  von  Stof- 
fen, die  sich  als  Gewebsbildner  an  der  Körperentwicklung  be- 
theiligen,  müssen  gehemmte  Entwicklung  dieser  Gewebe  zur  Folge 
haben.  Der  Körper,  dem  das  Eisen  entzogen  ist^  wurd  chlorotisch, 
ein  Mangel  an  Phosphaten  hat  oft  verkümmerte  Knochenentwick- 
lung zur  Folge.  Die  Veränderungen  im  Salzgehalt  des  Harnes  in 
Folge  pathologischer  Prozesse,  die  Verminderung  von  Chloriden 
in  allen  exsudativen  Krankheiten^  die  vermehrte  Ausscheidung  von 
Erdphosphaten  in  Krankheiten  der  Knochen  und  der  Nervencentra 
weisen  gleichfalls  auf  die  grosse  Theilnahme  der  anorganischen 
Stoffe  an  dem  Lebensprozesse  hin.  Unzweifelhaft  wird  die  Bedeu- 
tung derselben  und  ihr  Einfiuss  an  pathologische  Prozesse  sich 
noch  klarer  herausstellen,  wenn  erst  durch  genaue  Analysen  ihre 
ganze  Betheiligung  an  den  Bildungsvorgängen  des  Organismus 
erkannt  wird,  und  wenn  die-  chemische  Untersuchung  der  Flüssig- 
keiten  und  Gewebe  des  kranken  Körpers  sich  vorzüglich  auf  an- 
organische Körper  richtet  Von  grosser  Bedeutung  wäre,  wenn  sie 
sich  durch  fortgesetzte  Untersuchung  bestätigte  eine  Mittheilung 
Kletzinsky's;  er  fand  in  den  von  ihm  angestellten  chemischen 
Untersuchungen  gut  und  bösartiger  Aftergebilde,  dass  ein  Mehr- 
gehalt von  löslichem  Eiweis  und  Alkalisalzen  der  histochemische 
Ausdruck  der  Bösartigkeit  und  ein  Mehrgehalt  von  starrem  Protein 
und  Erdsalzen  der  histochemische  Ausdruck  der  Gutartigkeit  ist. 
Die  Alkalisalze  hemmen  nach  ihm  wahrscheinlich  die  Fortent- 
wicklung, die  Faserbildung ;  die  Krebszellen,  die  mit  jungen  un- 
schuldigen Bindegewebszellen  ganz  identisch  sind,  luxuriren,  zer- 
fallen leicht,  sind  bösartig;  während  die  Anwesenheit  von  Phos- 
phaten die  Plasticität  der  Gewebe  erhöht,  und  die  Fortbildung  der 
Zellen  zu  einem  resistenten  gutartigen  Gewebe  vermittelt 

Stellt  sich  aus  dem  Vorhergehenden  die  Abhängigkeit  des 
normalen  Lebens  von  den  anorganischen  Bestandtheilen  als  un> 
zweifelhaft  heraus,    daitn  ist  es   auch  zu  begreifen,    dass  die  Art 
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und  die  Samme  der  von  dem  Körper  aufgenommenen  unorgani- 
schen Stoffe  von  unendlicher  Bedeutung  sind. 

Wie  die  genügende  Würdigung  der  unverbrennlichen  Bestand- 
theile  (ür  das  Pflanzenleben,  auf  die  Agricultur  einen  wesentlichen 
Einfioss  übt;  wie  man  auf  diese  Kenntniss  gestützt  durch  zweck- 
mässige Wahl  des  Bodens,  durch  Hinzufügung  anorganischen  Dün- 
gers die  Produktion  der  Pflanze  zu  steigern  vermag,  so  wird  auch 
die  ErkenntniBS  der  Betheiligung  unverbrennlicher  Stoffe  an  dem 
thierischen  Leben  auf  die  Diätetik,  die  zur  Aufgabe  hat  das  nor- 
male Leben  zu  erhalten,  und  auf  die  Medicin,  die  zur  Aufgabe 
hat  die  gestörten  Prozesse  wieder  zur  Normale  zurückzuführen, 
einen  bedeutenden  Einfluss  üben. 

„Man  versteht,  sagt  Lieb  ig,  nach  genauer  Würdigung  der 
anorganischen  Bestandtheile  die  oft  wunderbaren  Erfolge,  welche 
die  Aerzte  durch  eine  rationelle  Diät,  durch  eine  mit  Kenntniss 
und  Ueberlegung  gemachte  Wahl  der  Speisen,  durch  Mineral- 
wässer, Kräuter-  und  Molkenkuren  in  vielen  Fällen  erzeugen, 

Wenn  i&an  das  Fleisch  und  Brod  in  der  gewöhnlichen  Nah- 
rung durch  saftreiche  Pflanzennahrung,  durch  Obst  und  Früchte 
(Tsetzt,  so  wird  ohne  Zweifel  das  Blut  in  seiner  chemischen  Mi- 
schung verändert,  aber  diese  Aenderung  beruht  in  keiner  Weise 
auf  einem  Wechsel  in  seinen  organischen  und  verbrennlichen  Be- 
standtheilen,  denn  das  Fibrin  und  Albumin  des  Ochsenblutes  wei- 
chen in  ihren  chemischen  Bestandtheilen  nicht  im  geringsten  ab 
von  dem  des  Blutes  des  fleisch-  und  körnerfressenden  Thieres, 
sondern  in  einem  Wechsel  in  den  unverbrennlichen  Be- 
standtheilen, in  einem  Ersätze  des  in  so  vielen  Krankheiten 
störenden  Einflusses  der  Phosphorsäure  oder  des  phosphorsauren 
Alkalis  durch  kohlensaures  Alkali/' 

Die  Balneotherapie  hat  es  speciell  mit  Heilmitteln  zu  thun 
die  jene  anorganischen  Blut-  und  Gewebebestandtheile  enthalten ; 
die  Aufinahme  dieser  Mittel  ins  Blut  muss  darum  auf  alle  Funk- 
tionen, bei  welchen  die  Anwesenheit  dieser  Stoffe  eine  Rolle  spielt, 
sehr  modificirend  einwirken.  Wohl  sind  wir  in  der  Pathologie 
noch  weit  von  dem  Standpunkte  entfernt,  um  aus  dem  Plus  oder 
Minus  der  ausgeschiedenen  Skelettsalze  die  erkrankten  Organe 
und  ihre  pathologischen  Veränderungen  zu  erkennen,  aber  es  ge- 
näc:t  die  Bedeutung  der  anorganischen  Stoffe  für  das  Leben  zu 
erfassen,  um  auch  die  Heilmittel,  die  diese  Stoffe  enthalten,  nach 
ihrem  vollen  Werthe  zu  würdigen.     Die  Benutzung  der  Knochen- 
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asche  als  DüngungBinittel  war  lange  bekannt  bevor  Lieb  ig 
den  Werth  dieses  DüngungsmitteU  in  seinem  Gehalte  an  phos- 
phorsauren  Erdsalzen  nachgewiesen  hatte.  So  müssen  auch  wir 
der  Erfahrung  ihr  volles  Recht  gönnen,  bis  uns  ein  genügender 
Einblick  in  den  Lebenschemismus  den  Causalnexus  zwischen 
Krankheit  und  dem  erfahrungsgemäss  wirksamen  Heilmittel  ken- 
nen lehrt. 

Aber  nächst  der  grossen  Bedeutung^  welche  die  anorgani- 
schen Quellenbestandtheile  als  Gewebselemente  haben,  acheinen 
einige  derselben^  wenn  sie  in  etwas  grösserer  M^ge  in  die  Blot- 
bahn  übergehen^  auf  die  wichtigsten  Funktionen  des  Stoffamsatzes 
die  tiefgreifendsten  Wirkungen  zu  üben.  Die  Einwirkung  des  Koch- 
salzes auf  den  Stoffwechsel  wurde  schon  wiederholt  eifrig  studirt, 
in  neuester  Zeit  hat  Voit  ausgedehnte^  den  strengsten  Anforderung 
gen  der  exacten  Wissenschaft  genügende  Untersuchungen  über  die 
Wirkungen  des  Kochsalzes  angestellt.  Seine  Untersuchungen  stellten 
es  als  unzweifelhaft  heraus^  dass  durch  die  Einnahme  von  grosseren 
Mengen  von  Kochsalz  der  Umsatz  der  stickstoffhaltigen  Oewebs- 
elemente  lebhaft  angeregt  sei.  Ich  habe  ähnliche  der  Zeit  nach 
ausgedehntere  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  schwefel- 
sauren Natrons  auf  die  Stickstoffausscheidung  gemacht.  In  zwei  lan- 
gen Versuchsreihen,  die  vor  jedem  grösseren  Beobachtungsfehler 
möglichst  frei  gehalten  wurden,  gelangte  ich  zu  dem  überraschen- 
den Resultate,  dass  die  Stickstofiausscheidung  durch  den  Gebrauch 
von  Glaubersalz  in  kleineren  Quantitäten  wesentlich  verringert  sei^ 
dass  also  der  Umsatz  der  Stickstoffgewebe  wahrscheinlich  durch 
dasselbe  retardirt  werde. 

Diese  Resultate  beweisen  von  Neuem,  welche  Bedeutung  die 
Einführung  dieser  Salze  für  den  thierischen  Haushalt  hal  Schon 
jetzt  vermögen  wir  manche  therapeutischen  Erfolge  auf  Grundlage 
dieser  physiologischen  Wirkungen  zu  deuten,  die  Erkenntniss  der 
therapeutischen  Bedeutung  der  Quellenbestandtheile  wird  unzweifel- 
haft in  dem  Maase  klarer  werden  als  wir  im  Stande  sein  werden 
ihre  ganze  physiologische  Wirkungssphäre  zu  erfassen.  Ausge- 
dehnte Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  sind  darum  das 
wichtigste  Erforderniss  zur  Begründung  einer  wissenschaftlichen 
Balneotherapie. 

Wir  wollen  nun  die  Pharmakodynamik  der  einzelnen  fixen 
Bestandtheile  der  Reihe  nach  durchgehen. 
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Kohlensaures  Natron. 


KohlenBaures  Natron  bildet  einen  normalen  Blutbestandtheil. 
Ea  ist  dieses  durch  vielfache  Analysen  der  Blutasche  bewiesen. 
Der  Einwurf,  dass  das  kohlensaure  Alkali  der  Blutasche  erst 
durch  die  Einäscherung  der  fettsauren  Salze  des  Blutes  entstan- 
den sein  möge,  ist  dadurch  widerlegt,  dass  diese  fettsauren  Salze 
nicht  in  genügender  Menge  im  Blute  vorhanden  sind,  um  dessen 
Alcalescenz  zu  bewirken.  Das  Natroncarbonat  ist  nach  Lieb  ig 
als  doppeltkohlensaures  Natron  im  Blute  vorhanden.  Fällt  man 
Blatserum  mit  Alkohol,  wodurch  das  Albumin  ohne  Natron  nieder- 
fallt, und  leitet  durchs  Filtrat,  welches  das  Carbonat  enthält, 
Wasserstoffgas,  so  treibt  dieses  ein  Atom  Kohlensäure  vollständig 
aus.  In  der  Lymphe  hat  Nasse  ebenfalls  kohlensaures  Natron 
gefunden.  Im  Blute  und  in  der  Lymphe  der  pflanzenfressenden 
Thiere  ist  das  kohlensaure  Natron  prävalirend  und  geht  auch  in 
den  Harn  tiber.  Im  Blute  der  fleischfressenden  Thiere  nimmt  ba- 
sisch phosphorsaures  Natron  die  Stelle  des  kohlensauren  Natron 
ein,  und  alcalisirt  wie  dieses  das  Blut. 

Physiologische  Wirkungen. 

Das  vom  Magen  aufgenonmiene  kohlensaure  Natron,  zumal 
das  doppeltkohlensaure  Natron  wirkt  schon  im  Magen  säurebin- 
dend,  die  freie  Magensäure  zersetzt  das  kohlensaure  Salz,  verbindet 
sich  mit  der  Base,  und  die  Kohlensäure  entweicht.  Ein  Theil  des 
Alkalicarbonats  wird  resorbirt,  und  macht  das  Blut  alkalisch. 
Lieb  ig  hat  dem  kohlensauren  Natron  des  Blutes  eine  sehr  wich- 
tige Rolle  fiir  den  normalen  Stoffwechsel  vindicirt.  Das  kohlen- 
^nre  Natron  soll  die  Oxydation  der  von  aussen  in  das  Blut  auf- 
genommenen wie  der  im  Blute  gebildeten  Säuren  vermitteln,  und 
dadurch  verhüten,  dass  das  Blut  sauer  werde.  Es  werden  durch 
diese  Vermittlung  die  aufgenommenen  Pflanzensäuren  und  die  im 
Blute  gebildete  Harnsäure,  verbrannt  Das  Endglied  der  Verbren- 
nung ist  die  Kohlensäure,  diese  verbindet  sich  mit  dem  koblen- 
Bauren  Natron  zu  einem  Bicarbonat.  Dieses  kommt  in  den  Lungen- 
capillargefässen  mit  dem  Sauerstoffe  der  atmosphärischen  Luft  in 
Berührung.  Der  Sauerstoff  verdrängt  das  zweite  Atom  Kohlen- 
säure, diese  wird  ausgeathmet  und  der  Sauerstoff  tritt  an  ihrer 
Stelle  in  die  Blutwelle.  Genügende  Alcalescenz  des  Blutes  unter- 
Btdtzt  also  den  Verbrennungsprozess  und  in  Folge  dessen  die  ganze 
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ruckschreitende  Metamorphose,  sie  begünstigt  femer  die  Aufnahme 
von  Sauerstoff  und  wirkt  damit  abermals  begünstigend  auf  die 
Oxydationsvorgänge.  Ein  interessanter  Versuch  von  Frerichs 
bestätigt  die  Wirkung  des  Alkalis  auf  die  Zerstörung  der  Harn- 
säure ;  in  dem  Harn  von  Kaninchen,*  denen  man  verhältnissmässig 
grosse  Gaben  Harnsäure  in  der  Form  von  harnsaurem  Kali  ge- 
geben hatte,  Hess  sich  keine  Harnsäure  mehr  entdecken,  sie  war 
übergeführt  in  Oxalsäure  und  Harnstoff.  Diese  beiden  bezeichnen  aber 
nur  Uebergangsstufen  der  Verbrennung  der  Harnsäure  zu  Kohlensäure. 

Ludwig  charakterisirt  die  Bedeutung  des  kohlensauren 
Natrons  für  den  Lebensprozess  in  folgender  Weise:  Indem  das 
kohlensaure  Natron  in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure  sich 
dieses  Gas  aneignet  und  sich  in  doppeltkohlensaures  Natron  um- 
wandelt, und  dieses  wieder  innerhalb  anderer  Gasarten  einen  Theil 
seiner  Kohlensäure  verliert,  ist  es  geeignet  die  Kohlensäure  aus 
den  damit  geschwängerten  Geweben  aufzunehmen  und  in  die 
Atmosphäre  zu  überfuhren  —  also  beim  Athemprozesse  eine  wich- 
tige Rolle  zu  spielen. 

Das  Alkali  erhält  auch  die  Hauptbestandtheile  des  Blutes,  das 
Fibrin  und  Albumin,  in  ihrer  flüssigen  Beschaffenheit,  je  mehr  Alkali 
das  Blut  hat  desto  höher  steigt  der  Gerinnungspunkt  des  Albumins. 

Durch  die  Einwirkung  auf  die  Eiweisskörper  bewerkstelligen 
die  kohlensauren  Alkalien  deren  allmälige  Umsetzung,  namentlich 
bedingen  sie  es,  dass  das  Eiweiss  das  in  der  Blutflüssigkeit  gelöst 
ist  in  ein  dem  sogenannten  Protein  ähnliches  Produkt  umgewandelt 
wird.  (Ludwig.) 

Das  Natroncarbonat  des  Blutes  betheiligt  sich  wahrscheinlich 
auch  an  der  Gallensecretion,   es  werden  durch   dasselbe  die  Fett- 
säuren verseift  und  die  Natronsalze  jener   copulirten   Säuren   ge- 
bildet, die  mit  den  stickstoffhaltigen  Paarungen,  die  Hauptbestand 
theile  der  Galle  das  glycochol-  und  taurocholsaure  Natron  bildea 

Werden  grössere  Quantitäten  kohlensauren  Natrons  in  den 
Körper  eingeführt,  erscheint  dasselbe  im  Harne  und  macht  den 
Harn  alkalisch.  Der  Harn  der  Pflanzenfresser  ist  immer  alkalisch 
und  reich  an  kohlensaurem  Natron.  Nach  längerem  Gebrauche 
eines  alkalischen  Mineralwassers  wird  der  Harn  fast  immer  alkalisch. 

IndicoHonen. 

1.  Als  Mittel,  welches  die  Säure  bindet  ist  es  angezeigt 
bei  überschüssiger  Magensäure   und  den   Folgezuständen,   dit^ 
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sich  daraus  entwickeln,  Sodbrennen,  Cardialp^ie,  chroni- 
scher Magencatarrh  etc.  £s  werden  zu  diesem  Zwecke 
häufig  die  Paatiilen  verwendet,  welche  aus  alkalischen  Mineral- 
wässern, dem  Wasser  von  Vichy,  Rilin  und  Gleichenberg  verfer- 
tigt werden. 

2.  Es  wirkt  durch  die  Herstellung  der  normalen  Magenthätig- 
keit,  insofeme  diese  durch  Magensäure  gestört  war,  wie  durch 
gelinde  Reizung  des  Darmkanals  auf  die  Thätigkeit  des- 
selben und  auf  Beförderung  eines  normalen  Stuhlganges. 

3.  Die  Hauptwirkung  des  kohlensauren  Natrons  ist  die  Er- 
höhung der  Blutalcalescenz,  es  wird  darum  in  solchen  Krankheiten 
angewendet,  als  deren  Ursache  eine  verminderte  Alcalescenz  des 
Blutes  angesehen  wird.    Hieher  gehören  : 

a)  Vermehrter  Harnsäuregehalt  des  Harns,  und  in  Folge 
dessen  Bildung  von  Concrementen  in  Form  von  Gries^  Sand 
und  Nierensteinen.  Unzweifelhaft  leisten  die  alkalischen  Mineral- 
wässer in  diesen  Fällen  gute  Dienste,  die  Ausscheidung  der  ge- 
bildeten Concremente,  die  oft  zu  den  heftigsten  Nierenkoliken 
Veranlassung  geben  wird  befördert,  und  die  Neubildung  ver- 
bätet Wahrscheinlich  ist  die  Ursache  dieser  Krankheit  eine 
mangelhafte  Oxydation  der  Harnsäure.  In  Folge  der  erhöhten 
Alcalescenz  des  Blutes  wird  die  Oxydation  befördert,  die  Harnsäure 
wird  im  Blute  zerstört  und  dadurch  die  Ausscheidung  der  zu 
copiösen  Harnsäure  in  den  Nieren,  die  Concrementbildimg  ver- 
bätet. Die  schon  gebildeten  Nierensteinchen  werden  durch  die 
vermehrte  Hamsecretion,  die  sowohl  durch  das  Wasser  als  solches, 
wie  durch  das  kohlensaure  Natron  veranlasst  wird,  mechanisch 
fortgespült 

Durch  unrichtiges  Verständniss  dieser  Heilwirkung  und  im 
ölaaben,  es  handle  sich  darum  die  Alcalescenz  des  Urins  zu  er- 
böhen,  und  durch  diesen  alkalischen  Urin  lösend  auf  Hamconcre- 
loente  einzuwirken,  hatte  man  in  dem  kohlensauren  Natron  ein 
Torzügliches  li  thontr  ipt  isches  Mittel  gesehen  und  dasselbe 
gegen  Harnsteine  der  Blase  angewendet.  Es  wurde  wiederholt 
<lsrüber  discutirt,  ob  das  kohlensaure  Natron  die  Eigenschaft  be- 
Bitze,  Harnsteine  zu  lösen,  es  wurden  von  den  Verfechtern  dieser 
Ansicht  Steine  vorgezeigt,  die  durch  den  Gebrauch  von  Alkalien 
angefressen  sein  sollten  etc.  Civiale  hat  in  der  französischen 
Academie,  die  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigte,  bewiesen,  dass 
<la8  poröse  angefressene  Ansehen   der  Harnsteine   gar  nichts   be- 
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deute^  da  sehr  bäufig  Hamsteine  ein  solches  Ansehen  hatten,  okne 
dass  Alkalien  eingenommen  wurden;  es  konnte  der  Commission 
die  sich  damit  beschäftigte,  auch  nicht  ein  Fall  vorgeführt  werden, 
der  fUr  die  Auflösung  eines  Harnsteines  durch  den  alkalischen 
Urin  der  Blase  beweisend  gewesen  wäre.  Diese  Wirkung  ist  auch 
schon  darum  unwahrscheinlich,  da  gerade  Blasensteine  sehr  häu- 
fig Catarrh  der  Blase  erzeugen,  und  in  Folge  dessen  der  Urin 
alkalisch  wird;  hätte  er  die  lösende  Kraft  müsste  er  sie  häufig 
auch  ohne  Gebrauch  von  Alkalien  bewähren.  Sind  die  Blasen- 
steine aus  Erdphosphaten  gebildet,  dann  können  sich  sogar  durch 
die  Alcalescenz  des  Harns,  welcher  die  Löslichkeit  der  Erdphos 
phate  vermindert,  neue  Lager  von  Phosphaten  ausscheiden  und 
den  Blasenstein  vergrössern. 

In  Bezug  auf  die  Verhütung  der  Neubildung  von  Blasen- 
steinen  ist  ein  Urtheil  schwer,  da  die  Momente,  welche  die  Stein* 
bildung  veranlassen,  nicht  genug  gekannt  sind.  Nach  den  neuen 
und  schönen  Arbeiten  Scherer's  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
ein  krankhaft  verändertes  Blasensecret  auf  die  Hamsteinbildung 
Einfluss  nimmt.  Seh  er  er  hat  nachgewiesen,  dass  injedemHam^ 
wenn  er  der  mittleren  Lufttemperatur  ausgesetzt  ist  sehr  bald  eine 
saure  Gährung  eintritt  und  freie  Harnsäure  sich  ausscheidet 

Seh  er  er  betrachtet  den  Hamblasenschleim  als  Ferment 
und  den  extractiven  Harnfarbstoff  als  den  Körper,  welcher  der 
Umwandlung  in  Säure,  und  zwar  in  Milchsäure  unterliegt  Diese 
Säure  wirkt  zersetzend  auf  das  Natronurat,  freie  Harnsäure  schei- 
det sich  aus.  Die  saure  Gährung  dauert  gewöhnlich  4 — 5  Tage, 
während  derselben  entwickeln  sich  auch  Fermentkttgelchen  und 
Hefepilze.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  und  oft  noch  später  beginnt 
der  Harn  allmälich  alkalisch  zu  werden,  und  es  scheiden  sich 
Phosphate  aus.  Dieses  alkalische  Ferment  ist  gleichfalls  der  durch 
den  Einfluss  der  Luft  veränderte  Blasenschleim. 

Scherer  meint  nun,  dass  unter  manchen  Bedingungen,  durch 
krankhafte  Veränderung  des  Blasensecrets,  diese  doppelte  Gährung 
schon  in  der  Blase  eintreten  und  dadurch  Harnconcremeute  bilden 
könne.  Als  vorzüglichste  Stütze  für  diese  Ansicht '  gilt  der  um- 
stand, dass  alle  Harnsteine  einen  Schleimpfropf  als  Kern  haben, 
dass  sich  um  diesen  zunächst  Harnsäure  ausscheidet,  und  dass 
später,  je  nach  dem  die  saure  oder  alkalische  Gährung  eintritt, 
sich  die  in  den  meisten  Harnsteinen  abwechselnden  Schichten  von 
Harnsäure   und   von    Phosphaten   um    den  StQin  anlagern.    Meist 
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Bind  die  oberflächlichen  Schichten  Phosphate^  weil  durch  die  fort- 
währende  Reizung  der  Blase  sich  Catarrh  gebildet  hat  und  in 
Folge  dessen  ein  vermehrtes  alkalisches  Schleimhautsecret  abge- 
schieden wird. 

Ist  diese  Ansicht  von  der  Bildung  der  Blasensteine  richtig, 
dann  ist  wie  natürlich  von  den  Alkalicarbonaten  die  Verhütung 
ihrer  Bildung  nicht  zu  erwarten.  Wenn  dagegen,  wofür  manches 
spricht,  der  Harn  von  Leuten,  die  an  Blasensteinen  leiden,  auch 
reicher  an  Harnsäure  ist,  dann  dürfte  doch  diese  überschüssige 
Sänre  sich  an  der  Concrementbildung  mitbetheiligen  und  die  Ver- 
minderung der  Harnsäure  auch  die  Neubildung  von  Harnsteinen 
verhüten  können. 

b)  Die  kohlensauren  Alkalien  werden  häufig  mit  Nutzen 
angewendet  gegen  Gicht  Die  Gicht  scheint  mit  der  früher  be- 
sprochenen Gries-  und  Sandbildung  diess  gemein  zu  haben,  dass 
die  normal  gebildete  Harnsäure  im  Blute  nicht  verbrannt  wird. 
Sie  nnterscheidet  sich  aber  wesentlich  dadurch,  dass  bei  der  Qries- 
imd  Steinbildong  diese  nicht  höher  oxydirte  Harnsäure  durch  den 
Harn  abgeschieden  wird,  und  durch  ihre  zu  grosse  Menge  zu 
Concretionen  in  der  Niere  und  vielleicht  auch  in  der  Blase  Ver- 
anlasaang  gibt,  während  bei  der  Gicht  die  unverbrannte  Harnsäure 
im  Blute  zurückbleibt.  Garrod  fand  im  Blute  Gichtischer  die 
Harnsäure  bedeutend  vermehrt  Er  fand  0,008  %,  in  einem  Falle 
sogar  0,017%  Harnsäure  im  Blutsei*um.  Dagegen  fand  Garrod 
ond  Lehmann  die  Harnsäure  im  Harne  Gichtkranker  bedeutend 
Tennindert  Ich  habe  wie  schon  früher  mitgetheilt,  gleichfalls  in 
dem  Harne  Gichtkranker  eine  constante  Verminderung  der  Harn- 
sätire  beobachtet  Die  Ursache  dieser  gestörten  Ausscheidung  der 
Harnsäure  ist  noch  nicht  ermittelt.  Die  Therapie  muss  dahin  ge- 
richtet sein,  diese  schädliche  Potenz  aus  dem  Blute  zu  entfernen, 
dieses  geschieht  durch  Steigerung  des  Oxydationsprozesses,  und 
dafior  ist  der  Gebrauch  von  kohlensaurem  Natron  oft  sehr 
günstig. 

c)  Das  kohlensaure  Natron  wurde  oft  bei  acutem  Rheu- 
matismus angewendet,  weil  man  auch  die  Ursache  dieser  Krank- 
heit in  überschüssiger  Harnsäure  des  Blutes  gesucht  hatte.  Man 
war  durch  die  reichlichen  Sedimentbildungen  des  Urins  zu  dieser 
Ansicht  verleitet  worden,  aber  diese  Sedimentbildung  ist  bei  jeder 
fieberhaften  Krankheit  zu  beobachten,  sie  ist  eine  Folge  des  Fie- 
bers und  nicht  dessen  Ursache. 

S«ef0D,  itoQqaolleiilahre.  i8 
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4.  Kohlensaures  Natron  bewährt   sich   oft  günstig  bei  Stö- 
rungen in  der  Gallensecretion^  zumal  bei  Gallenstein- 
bildung.     Gallensteinbildung   ist   unzweifelhaft  häufig  die  Folge 
einer   qualitativ  veränderten  Gallensecretion.     Die  Art  dieser  feh- 
lerhaften Mischung    können   wir  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben. 
Die  GaUehsteine   bestehen   meist   aus  Cholestearin    und  Pigment- 
kalk.   Bramson  hat  darauf  aufmerksam  gemacht^  dass  der  Pig- 
mentkalk immer   den  Kern   der  Gallensteine  bildet.     Das  Chole- 
stearin braucht   das  Alkali   der  Galle  zu    seiner  Verseifimg,  der 
Pigmentkalk  braucht  nach  Lehmann 's  Beobachtungen  das  tauro- 
cholsaure  Natron  zu  seiner  Lösung;  es  könnte  also  sein^  dass  ein 
mangelnder  Natrongehalt  die  Bildung  der  Concremente  veranlasBe, 
und  dass  die  Zufuhr  von  Natron   die  Mischung  der  Galle  wieder 
normalisire.      Die  Auflösung  der  Concremente  durch  Alkalien  ist 
sehr  zweifelhaft.     Wenn   nach   dem  Gebrauche   von   alkalischen 
Mineralwässern  die  Gallensteine  häufiger   abgehen ;    mag  diess  in 
der  durch  den  reichlichen  Wassergenuss  gesteigerten  Ghdlensecre- 
tion   gegründet  seiU;    welche  die   schon  gebildeten  Concremente 
mechanisch   fortspült.     Die   Gallensecretion   soll   nadi    Nasse'B 
Versuchen  durch  kohlensaures  Natron  vermindert  sein. 

Die  Gallensteinbildung  ist  nur  ein  eclatantes  Symptom  der 
anomalen  Mischung  der  Galle.  Sehr  viele  andere  ESrscheinungen 
lassen  sich  oft  ebenfalls  nur  auf  gestörte  Gallenbereitung  zurück- 
führen; wir  haben  darüber  schon  bei  der  Pharmakodynamik  des 
Wassers  gesprochen.  Das  kohlensaure  Natron  und  zumal  die 
alkalischen  Mineralwässer  scheinen  auf  diese  Störungen  in  der 
Gallenbereitung  einen  günstigen  Einfluss  zu  üben. 

6.  Auch  auf  andere  Leberkrankheiten  scheint  das 
kohlensaure  Natron  von  Wirkung  zu  sein^  wir  zählen  dazu: 

a)  Die  Fettleber  und  zwar  jene,  die  sdbstständig  und 
nicht  als  Symptom  von  Krankheiten,  die  mit  Marasmus  verbanden 
sind,  wie  Krebs  und  Tuberculosen  aufitritt  Die  idiopatische  Fett- 
leber ist  wahrscheinlich  durch  einen  Ueberschuss  von  Fett  in  der 
Blutsphäre  bedingt,  und  zwar  entsteht  sie  entweder  dadurch,  dass 
zu  viel  Fett  erzeugt  wird  so  z.  B.  die  Fetdeber  der  Branntw^- 
trinker,  oder  dass,  wie  bei  mangelnder  Bewegung  der  Oxydations- 
proBess  verlangsamt  ist  und  das  normal  gebildete  Fett  ni<dit  ver- 
brannt wird.  Durch  kohlensaure  Alkalien  kann  der  Verbrennungs- 
prozess  befc^rdert  werden,  und  darum  mögen  auch  die  alkalischen 
Mineralwässer  so  günstig  auf  die  Fettleber  einwirken. 
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b)  Diabetes  mellitas.  Wir  zählen  denDiabetes  zu  den 
Leberkrankheiten^  da  es  nach  den  Entdeckungen  Bernard's  un- 
zweifelhaft ist,  dasa  die  Leber  mit  der  Zuckererzeugung  aus  dem 
Pfortaderblute  betraut  ist.  Welche  Veränderung  der  Leber  der 
vermehrten  Zuckerenseugung  zu  Grunde  liegt  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  ermittelt  Vereinzelte  Beobachtungen,  zumal  die  vonStok- 
vis  haben  bei  Diabetes  eine  wahre  Leberhypertrophie ,  eine  ge- 
steigerte Zellenneubildung,  gefunden.  Der  grosse  Einfluss,  welchen 
alkalische  Mineralwässer,  insbesondere  Vichy  und  Carlsbad  auf 
die  Besserung  aller  Diabetessymptome  und  auf  die  Reduction  der 
Zuckerausscheidung  nehmen,  ist  unzweifelhaft.  Von  Vichy  hat 
Durand  Furdel  zahlreiche  günstige  Erfolge  mitgetheilt  In 
Carlabad  habe  ich  mehr  als  20  Fälle  von  Diabetes  beobachtet 
und  durch  genaue  quantitative  Analyse  der  vor  und  im  Verlaufe 
des  Kurgebrauches  ausgeschiedenen  Zuckermenge  sicher  gestellt, 
dass  nicht  bloss  die  Symptome  des  Diabetes  gebessert  werden, 
sondern  dasa  die  Zuckerausscheidung  wesentlich  verringert  wird, 
dass  in  vielen  Fällen  der  Zucker  aus  dem  Harn  gänzlich  ver- 
schwindet Ueber  das  ,,Wie*  der  Wirkung  steht  uns  keinUrtheil 
zu.  Für  den  hemmenden  Einfluss  des  kohlensauren  Natrons 
auf  den  Zuckerbildungsprozess  spricht  eine  interessante  Beobach* 
tung  von  Fr.  P  a  vy.  Er  erzeugte  wiederholt  künstlichen  Diabetes, 
wenn  er  die  oberen  Cervicalganglien  beim  Hunde  oder  Kaninchen 
zerstörte,  aber  der  Erfolg  dieser  Operation  blieb  immer  aus^  wenn 
er  vor  dem  Beginne  derselben  dem  Thiere  100  grm.  kohlensaures 
Natron  ina  Blut  injicirte.  Mialhe  hatte  die  günstige  Einwirkung 
der  Alkalien  auf  Diabetes  dadurch  erklärt,  dass  er  den  Diabetes 
als  Folge  einer  verminderten  Blutalcalescenz  erklärte,  doch  hat 
die  Untersuchung  des  Blutes  Diabetischer  diese  Ansicht  nicht 
bestätigt 

6.  Kohlensaures  Natron,  zumal  in  Form  von  alkalischen 
KineralwäBsern  wird  auch  empfohlen  bei  beginnender  Lnn- 
gentuberculose.  Unzweifelhaft  zeigen  sich  diese  Wässer  oft 
nützlich.  Wahrscheinlich  erklärt  sich  die  günstige  Einwirkung 
dadurch,  daas  die  Alkalien  die  oft  überschüssige  Magensäure 
bbden,  den  Stuhlgang  regeln,  und  dadurch  die  Ernährung  be- 
günstigen, und  man  braucht  nicht  zu  den  auf  unerwiesene  Prä- 
missen gestützten  Hypothesen  zu  greifen,  dass  durch  die  grössere 
Loslichkeit  des  Albumins  die  tuberculöse  Ausschwitzung  verhindert 
werde,  oder  dass,  wie  Jonas  meint,  in  Folge  der  durch  Alkalien 
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begünstigten  Aufnahme  von  Sauerstoff  die  Lungenaffection    gebes- 
sert werde. 

Kohlensaures  Kali  wirkt  auf  die  Älcalescenz  des  Blntes 
wie  das  kohlensaure  Natron.  Für  die  Gewebsbildung  scheinen 
Kalisalze  bedeutungsvoller  zu  sein^  da  sie  an  der  Muskelbildang 
Antheil  haben.  Aber  ihr  geringes  Auftreten  in  den  Heilquelle, 
zumal  wenn  wir  die  kleinen  Quantitäten  derselben  mit  der  Menge 
vergleichen;  die  wir  täglich  mit  den  Speisen  aufiiehmen ,  macht 
sie  fiir  die  Balneotherapie  ganz  bedeutungslos. 


Kohlexisaurer  Kalk. 

Die  Kalksalze  sind  für  das  Bestehen  des  Organismus  unent- 
behrlich. Fast  alle  Organe  des  Körpers^  vorzüglich  aber  Knochen, 
Muskel  und  Nervensubstanz  enthalten  als  wesentlichen  Bestand- 
theil  ihrer  Skelettsalze  Kalkverbindungen.  Die  Blutkörperchen, 
das  Serum,  die  meisten  Se-  undExcrete  enthalten  ebenfalls  Kalk- 
salze. Unter  den  Secreten  ist  vorzüglich  die  Milch  und  das 
Sperma  reich  an  Kalkverbindungen.  Der  Kalk  des  Organismus 
ist  meist  an  Phosphorsäure  gebunden ,  es  kommt  z.  B.  in  den 
Knochen  auf  7  Theile  phosphorsauren  Kalk  nur  ein  Theil  kohlen- 
saurer Kalk.  Es  geht  aber  aus  vielen  Beobachtungen  und  zumal 
aus  zahlreichen  Versuchen  Valentin 's  hervor,  dass  diese  Kalk- 
verbindung häufig  erst  im  Organismus  gebildet  werde  aus  dem 
aufgenommenen  kohlensauren  Kalk  und  der  PhosphorsICure  die 
im  Körper  aus  andern  Verbindungen  frei  wird.  Valentin  fand 
in  neugebildeten  Knochen  und  Knochentheilen ,  im  Callas 
sowie  in  der  Exostose  des  Pferdes  den  kohlensauren  Kalk  im 
Verhältnisse  zum  phosphorsauren  Kalk  bedeutend  vermehrt  Las- 
saigne  fand  dasselbe  in  den  Osteophyten^  welche  sich  bei 
Schwängern  an  der  innem  Fläche  der  Hirnschale  bilden.  Bei 
Befruchtung  des  Eies  ist  es  der  kohlensaure  Kalk  der  Schale, 
welcher  dem  Embryo  zugeführt  wird;  dieser  verbindet  sich  mit 
der  beim  Bebrüten  freiwerdenden  Phosphorsäure  des  Dotters  um 
damit  phosphorsauren  Kalk  zu  bilden.  Der  aufgenommene  koh- 
lensaure Kalk  vermag  also  sich  an  der  Bildung  des  KalkphosphatB 
zu  betheUigen;  und  wir  müssen,  wenn  wir  von  der  Bedeutung  des 
kohlensauren  Kalks  sprechen,  alle  Kalksalze  des  Organismus  im 
Auge  haben. 
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Physiologische   Wirkungen. 

Der  kohlensaure  Kalk  vermag  die  überschüssige  Magensäure 
zu  binden,  indem  er  mit  ihr  ein  Salz  bildet.  Die  Aufnahme  des 
kohlensauren  Kalks  ins  Blut  wird  wahrscheinlich  durch  die  in 
allen  thierischen  Säften  vorhandene  Kohlensäure  vermittelt.  Auch 
Älkalisalze  und  mehrere  organische  Substanzen,  z.  B.  Zucker,  be- 
sitzen die  Fähigkeit  kohlensauren  KaXk  zu  lösen.  Der  kohlensaure 
Kalk  betheiligt  sich  theils  als  solcher  an  der  Bildung  der  Gewebe, 
zum  Theile  verbindet  er  sich  mit  Phosphorsäure  zur  Bildung  von 
phosphorsaurem  Kalk.  Die  Phosphorsäure  stammt  aus  dem  Phos- 
phorgehalte vieler  Thiersubstanzen,  die  in  Folge  der  Stoffmetamor- 
phose oxydirt  werden,  femer  aus  dem  phosphorsauren  Alkali  des 
Blutes,  indem  wie  wir  diess  bei  den  kohlensauren  Alkalien  des 
Blutes  auseinandergesetzt  haben,  die  aufgenommenen  wie  die  im 
Körper  gebildeten  Säuren  einen  Theil  des  Natrons  in  Beschlag 
nehmen  und  dafür  Phosphorsäure  frei  wird. 

Der  so  gebildete  phosphorsaure  Kalk  betheiligt  sich  wahr- 
scheinlich an  jedem  Zellenbildungsprozesse.  C  Schmid  hat  über 
die  Betheiligung  des  phosphorsauren  Kalkes  an  der  Zellenbildung 
sehr  interessante  Versuche  gemacht.  Er  leitete  bei  einigen  Kreb- 
sen durch  schichtweises  vorsichtiges  Abtragen  eines  Theils  des 
Brost-  oder  Scheerenpanzers  bis  auf  die  oberste  Schichte  der 
darunter  liegenden  Membran  einen  Neubildungsprozess  ein,  dieser 
erfolgte  rasch.  Nach  8  Stunden  war  schon  eine  dicke  zähe  Masse 
(Cytoblastem)  ausgeschwitzt,  die  beim  Einäschern  8%  phosphor- 
sauren Kalk  gab,  nach  24  bis  36  Stunden  hatten  sich  aus  diesem 
Cjtoblastem  viele  spindelförmige  Zellen  gebildet.  Beneke  fand 
phosphorsauren  Kalk  in  allen  frischen  Exsudaten,  im  Serum  einer 
Blase,  die  durch  Empl.  cantharid.  entstanden  war,  in  dem  24 
Stunden  später  auf  dem  entblössten  Corium  entstandenen  Exsudate, 
ferner  in  jedem  gutartigen  Eiter,  während  er  in  schlechtem  Eiter 
z.  B.  auf  scrophulösen  Geschwüren  fast  keinen  phosphorsauren  Kalk 
entdecken  konnte,  er  fand  femer  phosphorsauren  Kalk  in  den 
kleinsten  unter  dem  Objectivglas  eines  Mikroskopes  untersuchten 
Muskelpartien.  Diese  Beobachtungen,  ferner  das  constante  Vor- 
kommen des  phosphorsauren  Kalkes  in  allen  histogenetischen 
Stoffen  und  plastischen  Flüssigkeiten  machen  es  wahrscheinlich, 
dass  er  sich  an  der  Bildung  der  thierischen  Zelle  betheilige,  und 
Beneke  meint  daher  mit  Recht,  dass  der  phosphorsaure  Kalk 
für  die  progressive  Metamorphose   eben  so  bedeutend  sei,    als  es 


278 

das  kohlensaure  Natron  fiir  die  regressive  Metamorphose,  nämlich 
für  den  Verbrennungsprozesse  ist 

Vor  allem  aber  ist  der  aufgenommene  Kalk  von  Bedeatang 
für  den  EaiochenbaOi  Je  weniger  Kalk  vom  Orgataismus  aufge- 
nonunen  wird  desto  weniger  fest  sind  die  Eiiochen.  Chossat  ver- 
mochte bei  Thieren  künstliche  Knochenerweichung  hervorzubringen, 
wenn  er  ihnen  eine  Nahrung  gestattete,  in  welcher  wenig  Kalk- 
salze  vorhanden  waren.  Bei  Schwängern,  welche  •  alle  Kalkaalze 
für  den  Foetus  brauchen,  zeigen  sich  nur  Spuren  von  Elalksalzen 
im  Urin.  Fracturen  während  der  Schwangerschaftsperiode  heilen 
sehr  schwer.  In  cariösen  Knochen  schwindet  der  Kalk  in  auffal- 
lender Weise;  während  nach  den  Untersuchungen  von  Bibra 
in  dem  obern  Theil  einer  wegen  Caries  im  Fussgelenke  ampa- 
tirten  Tibia  51%  Kalkerde  vorhanden  waren,  wurden  in  einem 
Knochenstücke  aus  der  spongiösen  Substanz  der  cariösen  Gelenk- 
fläche nur  2S,83%  und  in  einem  Knochenstücke  des  am  s^ksten 
ergriffenen  Theiles  nur  12,90%  Kalk  gefunden.  Aehnliche  Beob- 
achtungen über  das  Schwinden  des  Kalkgehaltes  in  cariösen  Kno- 
chen machte  auch  Valentin  und  Davy.  Doch  beruht  dieses 
Schwinden  der  Kalksalze  bei  Caries  nach  Virchow's  Beobach* 
timgen  auf  ein  Erweichen  derselben  in  Folge  des  Entzündunga- 
prozesses  und  allmäliger  Lostrennung  vom  Knochenknorpel.  Aach 
die  interessante  Beobachtung,  dass  ein  Huhn  mit  gebrochenem 
Fusse  Eier  ohne  Schaale  legte,  beweist  die  Verwendung  des  koh- 
lensauren Kalkes  zur  Bildung  von  Knochen  Substanz. 

Kalksalze  werden  immer  mit  dem  Harn  ausgeschieden,  der 
Kalk  ist  zumeist  im  Harn  an  Phosphorsäure  gebunden,  und  bei 
Pflanzenfressern  wird  viel  kohlensaurer  Kalk  ausgeschieden.  Eine 
sehr  vermehrte  Ausscheidung  von  Kalksalzen  findet  sich  bei  allen 
Knochen-  und  Nervenkrankheiten,  zumal  bei  Rückenmarks-Affec- 
tionen,  femer  nach  Beneke^s  Beobachtung  bei  allen  Krankheiten, 
die  mit  mangelhaftem  Bildungsprozesse  und  dadurch  veranlasster 
Abmagerung  einhergehen,    wie  bei  Scrophulose  und  Tuberculose. 

Indicationen, 

1.  Als  Säuretilgendes  Mittel  bei  überschüssiger  Magen- 
säure, Sodbrennen,  Cardialgie,  Diarrhöe,  die  in  Folge  vermehrt« 
Säure  und  schlechter  Verdauung  entstanden  ist.  Man  brauchte  zu 
diesem  Zwecke  früher  viele  Präparate,  die  aus  dem  Thierreiche 
stammen,  und  denen  besondere  Wirkungen  zugeschrieben  wurden, 


279 

wie  lapidos  cancrorum,  coucha  mariixa,  corallium  rubrum,  os  eepiae, 
selbst  Perlen  wurden  benützt,  alle  diese  Präparate  waren  nur  als 
säurebindende  Kalkcarbonate  wirksam.  In  England  benutzt  man 
zu  demselben  Zwecke  Carrara  water. 

2.  Als  knochenbildende  Substanz 

a)  in  allen  Enochenkrankheiten,  die  auf  mangelhafter 
Ablagerung  von  Ealksalzen  beruhen;  hieher  gehört  vorzüglich 
die  Rhachitis  d.i.  die  Erweichung  der  Knochen  während  ihrer 
Entwicklung.  Die  Rhachitis  besteht  darin,  dass  der  Knochen  zwar 
fortwächst  aber  seine  nöthigen  Kalksalze  nicht  erhält;  die  rhachi- 
tischen  Knochen  haben  statt  der  normalen  63%  Erdsalze  bloss 
20%  und  noch  weniger.  Die  Rhachitis  entwickelt  sich  zumeist 
bei  Kindern,  die  schlechte  Nahrung  geniessen,  denen  zumal  mit 
der  Nahrung  wenig  Kalksalze  zugeführt  werden.  Bock  er  fand  in 
der  Milch  der  Mütter,  deren  Kinder  an  Rhachitis  leiden,  sehr  wenig 
Kalksalze.  Doch  soll  auch  in  manchen  Fällen  von  Rhachitis,  welche 
B Ocker  beobachtete,  übermässige  Ausscheidung  von  Kalksalzen 
durch  den  Urin  vorhanden  gewesen  sein.  Böcker  hat  in  11  Fällen 
von  rhachitischer  Ei*weichung  der  Schädelknochen  und  in  3  Fällen 
von  Erweichung  der  Rumpf  knochen  von  dem  Gebrauche  der  Kno- 
chenerde einen  ausgezeichneten  Erfolg  gesehen.  Er  gibt  auch  den 
Säugenden  phosphorsauren  Kalk  und  hat  darauf  eine  bedeutende 
Zunahme  der  Kalksalze  der  Milch  beobachtet.  Dieser  war  in  zwei 
Fällen  von  1  Gran  auf  4  Gran  im  Pfunde  Milch  gestiegen.  Trous- 
8  6 au  lässt  der  Milch  für  die  zu  nährenden  rhachitischen  Kinder 
Zuckerkalk  zusetzen. 

Die  eigentliche  Osteomalacie,  die  in  spätem  Jahren  ein- 
tritt, ist  eine  sehr  seltene  Krankheit;  die  Knochen  nehmen  dabei 
an  Volumen  ab,  die  Texturveränderung  ist  Osteoporose,  mit  Re- 
daction  des  Knochens  zu  seiner  knorpligen  Grundlage  (Roki- 
tansky). Die  Ursache  dieser  Erkrankung  ist  durchaus  nicht  ge- 
kannt, es  scheinen  hier  andere  Ursachen  als  mangelnde  Kaikzu- 
fahr  oder  übermässiger  Kalkverbrauch  mitzuwirken,  da  man  in 
den  osteomalacischen  Knochen  auch  Milchsäure  antraf.  Wenn  die 
Krankheit  während  der  Schwangerschaft  eintritt,  wie  diess  zu- 
weilen der  Fall  ist,  dürfte  doch  eine  Resorption  des  Kalkes  für 
andere  Zwecke  erste  Ursache  der  Krankheit  sein,  und  darum  eine 
vermehrte  Zufuhr  von  Kalksalzen  günstig  wirken. 

Caries  und  Necrose  sind  Ausgangsstadien  einer  Knochen- 
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entzünduDg  —  die  Zufahr  von  Kalksalzen  kann  auf  den  Entzüa- 
dungsprozess  keinen  Einfluss  üben. 

b)  Der  kohlensaure  Kalk  als  Knochen  bildende  Substanz 
wurde  bei  Fracturen  benutzt  Fletcher  und  Beneke  wollten 
durch  Gebrauch  von  kohlensaurem  Kalk  viel  raschere  Heilung 
der  Fracturen  gesehen  haben.  In  den  von  Beneke  beobachteten 
Fällen  war  die  Callusbildung  eine  sehr  luxuriöse. 

c)  Die  Kalksalze  werden  wegen  ihrer  Eigenschaft  an  allen 
Gewebsbildungen  Theil  zu  nehmen  empfohlen  in  Krankheiten  mit 
mangelhafter  progressiver  Stoffinetamorphose ,  und  zwar  vor- 
züglich bei  Scrophulose.  Beneke  hat  in  neuerer  Zeit  mit 
dem  phosphorsauren  Kalke  viele  Versuche  gemacht,  und  fand  ihn 
vorzüglich  wirksam  bei  scrophulösen  Geschwüren;  der  schlechte 
Eiter,  der  wie  Beneke  bemerkt,  immer  amorph  ist,  wurde  gut- 
artig, es  trat  Zellenbildung  eki  und  mit  dieser  der  Heilungsprozess. 
Auch  bei  Atrophien,  die  auf  scrophulöser  Grundlage  basiren, 
bei  den  diese  Atrophien  oft  begleitenden  Diarrhöen,  zumal  wäh- 
rend der  Dentitionsperiode,  hat  sich  der  phosphorsaure  Kalk  sehr 
bewährt.  Die  alten  Aerzte  haben  den  Nutzen  des  Kalks  bei  Scro- 
phulose und  Rhachitis  sehr  gewürdigt  In  neuester  Zeit  sind  es 
die  Jünger  Hahnemann's,  die  diese  Erfahrung  der  Alten  ver- 
werthen  und  die  Calcaria,  nach  ihren  Mittheilungen,  bei  allen 
Formen  von  Scrophulose  mit  grossem  Erfolge  anwenden.  Der  An- 
wendung von  Kalksalzen  dürfte  meist  die  schwere  Löslichkeit 
derselben  und  die  dadurch  veranlassten  Verdauungsstörungen  ent- 
gegenstehen und  darum  werden  die  kalkhaltigen  Mineralwässer 
in  allen  Isolchen  Fällen  den  Vorzug  verdienen. 

Kohlensaure   Magnesia. 

Magnesiasalze  kommen  wie  die  Kalksalze,  wenn  auch  in 
untergeordneter  Menge  in  den  meisten  Organen  vor.  Doch  kennt 
man  bis  jetzt  keine  Abnormitäten  der  Ernährung,  die  von  man- 
gelnden Magnesiasalzen  herrühren. 

Physiologische   Wirhang. 

Die  für  die  therapeutische  Verwerthung  wichtige  Wirkung 
der  kohlensam^en  Magnesia  beschränkt  sich  darauf,  dass  sie  ein 
vorzügliches  Säure  bindendes  Mittel  ist  und  in  dieser  Beziehmig 
allen  andern  ähnlich  wirkenden  Mitteln  vorzuziehen  ist.  In  grösserer 
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Menge  gebraucht  regt  sie  die  Darmthätigkeit  an,  es  erfolgen  leich- 
tere Stuhlgänge.  Mit  dem  Hara  wird  sie  als  phosphorsaure  Am- 
moniak-Magnesia ausgeschieden. 

Therapeutische  Anwendung. 

1.  Als  säuretilgendes  Mittel  bei  überschüssiger  Magen- 
Bäure,  bei  Magenkrampf,  Kolik,  Sodbrennen  und  anderen  Er- 
scheinungen,   die  im  Gefolge  der  überschüssigen  Säure  auftreten. 

2.  Auf  die  Thätigkeit  des  Darmkanals  einwirkend.  Die  Mi- 
neralwässer, in  denen  die  Menge  der  kohlensauren  Magnesia  be- 
trächtlich ist,  können  als  gelinde  Abfährmittel  wirken. 

Prof.  Schroff  theijt  mit,  dass  er  bei  Hamgries,  der  aus 
Harnsäure  besteht,  von  dem  längeren  Gebrauche  der  Magnesia 
sehr  gute  Wirkungen  gesehen  habe. 

Schwefelsaures  Natron. 

Dieses  Salz  scheint  sich  an  dem  Aufbau  des  Körpers  sehr  wenig 
zu  betheiligen,  es  kommt  im  Blute  wie  in  den  thierischen  Secreten 
nur  in  geringer  Menge  vor.  Die  Sulphate,  die  man  im  Aschenrück- 
Stande  vieler  organischer  Verbindungen  findet,  rühren  von  dem 
Schwefel  her,   der  sich  an  ihrer  Zusammensetzung  betheiligt 

Ebenso  stammt  die  Schwefelsäure  des  Harns  aus  der  Zer- 
setzung und  Oxydation  Schwefel  hältiger  Gewebselemente.  Dafür 
spricht  der  Umstand,  dass  Harnstoff-  und  Schwefelsäureausschei- 
dang  immer  paralell  gehen,  mit  einander  steigen  und  fallen.  Wird 
schwefelsaures  Natron  dem  Körper  zugeführt,  resorbirt  derselbe 
einen  Theil  davon,  scheidet  ihn  aber  rasch  mit  dem  Harn  wieder 
ans.  Sick  hat  über  die  Resorption  von  schwefelsaurem  Natron 
Versuche  angestellt,  er  fand,  dass  kleine  Mengen  dieses  Salzes 
vollständig  resorbirt  und  durch  die  Nieren  ausgeschieden  werden. 
Nach  seinen  Untersuchungen  war  der  normale  Schwefelsäuregehalt 
des  Harns  im  Mittel  täglich  2.4  grm.  Führte  er  soviel  Glauber- 
salz ein,  dass  dessen  Schwefelsäuregehalt  gleich  kam  einem  Drittel 
der  täglich  durch  den  Harn  ausgeschiedenen  Schwefelsäure  also 
0.8  grm.,  dann  fand  er  diese  zugefuhrte  Schwefelsäure  vollständig 
im  Harn  wieder.  Bei  Zufuhr  der  doppelten  Schwefelsäuremenge 
Dämlich  1.6  grm.  SO3,  werden  1.2  grm.  im  Harn  gefunden;  diese 
Menge  blieb  unverändert  als  dem  Körper  die  dreifache  Schwefel- 
ßäuremenge  mit  dem  Salze  zugefuht  wurde.    Mit    der   Aufnahme 
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von  1.2  grm.  SchwefeUäure  war  also  in  diesem  Falle  der  Körper 
an  die  Grenze  der  Resorption  angelangt^  was  mehr  zugeführt  wurde, 
gelangte  wieder  mit  den  dünnflüssig  gewordenen  Faecalstoffen 
nach  aussen. 

Physiologische  Wirkung. 

Ueber  die  Rolle  welche  das  resorbirte  Salz  im  Körper  spielt, 
über  die  physiologischen  Wirkungen  welche  es  übt,  ob  es  sich 
an  der  Bildung  der  schwefelreichen  thieriscben  Substanzen  bethei- 
lige oder  nicht,  ist  nahezu  gar  nichts  bekannt  Nur  die  thera- 
peutische Bedeutung  der  Qlaubersalzwässer^  wenn  diese  in  kleinen 
Mengen  gebraucht  werden^  deutete  darauf  hin,  dass  das  Salz  auf 
seinem  Wege  durch  das  Blut  nicht  unwichtige  Wirkungen  zn 
üben  vermöge. 

Ich  habe  in  zwei  langen  Versuchsreihen  an  Hunden  ange- 
stellt^  die  Einwirkung  des  schwefelsauren  Natrons  auf  einige  Fac- 
-toren  des  Stoffumsatzes  festzustellen  gesucht.  Steine  Aufgabe  war 
eine  doppelte,  ich  versuchte  zu  ermitteln,  ob  das  scbwefeUaure 
Natron  auf  die  Resorption  des  Fett-  und  Eiweissgehalte«  der  Nah- 
rung einen  Einfluss  nehme,  und  ferner  ob  es  auf  die  Umsetznng 
und  Oxydation  der  Qewebselemente,  in  so  weit  diese  im  Harn 
zu  constatiren  sind,  einwirke.  Ich  wählte  Hunde  zu  meinen  Ver- 
suchen, weil  es  nur  bei  Thieren  möglich  ist,  annähernd  gleiche  Be- 
dingungen für  die  beiden  Versuchsepochen  herzustellen.  Die  Hunde  er- 
hielten täglich  um  dieselbe  Stunde  dieselbe  genau  gewogene  Nahrungs- 
und  Getränkmenge,  nämlich  800  grm.  Fleisch,  100  grm.  Fett  und 
ßOO  grm.  Wasser.  Das  Fleisch  war  von  Fett  und  Sehnen  mög- 
lichst gereinigt  und  dadurch  in  ziemlich  genauen  Grenzen  die 
qualitativ  und  quantitativ  gleich  zusammengesetzte  Nahrung  her- 
gestellt. Täglich  wurde  das  Gewicht  des  Hundes  notirt,  In  der 
24stündigen  Hammenge  wurde  in  einer  Versuchsreihe  der  Stick- 
stoff aus  dem  Harnstoffe  bestimmt,  in  der  zweiten  Versuchsreihe 
wurde  der  Stickstoff  des  Harns  nach  der  etwas  modificirten  Me- 
thode von  Voit  täglich  direct  bestimmt.  Die  Fäcalmassen  wurden 
gleichfalls  gewogen,  ihr  Wassergehalt  bestimmt,  und  im  trockenen 
Kothe  die  Menge  des  Fettes  und  der  Stickstoffgehalt  festgestellt 

In  Folgendem  sind  die  Durchschnittszahlen  aus  den  Versachs- 
reihen mitgetheilt: 
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Hund  A. 


Oewichts- 
znnahme 


Hammeoge 


Stickstoff 
468  Harns 


F  ä  c  e  8 


Wasser 


trocken 


Stickstoff 
der  Fäces 


Fett  der 
Fäces 


Normalreihe  von  80  Tagen 


1120  gmL  119600  c.  c.|  441.106   |    308     |    262    |      13.15    |     80.60 


a)  Tigliche  Einnahme  von  I  grm.  wasserfreiem  SOs  NaO. 


270 


I      63d0      I  1U.116    I      90      I     102      |       5.81       |     80.60 


b)  Tägliche  Einnahme   von  n  grm.  wasserfreiem  SOs  NaO. 


880 


I      6090      I  118.413    I     126      I      64 


4.03       I      18.8 


c)  Tägliche  Einnahme  von  m  grm.  wasserfreiem  SO«  NaO. 


580 


I      6130      I  137.321     I     168      I      63     |       3.56      |     15.39 


Summe  für  die  30  Versuchstage 
1730        I    18570     I  579.850    |    384     |    229     |    13.40      |    57.48 


Der  Hund  B.  ein  sehr  fetter  Hand,  verlor  schon  in  der  Nor- 
m&lreihe  an  Körpergewicht.  Der  Gewichtsverlust  betraf  wahr- 
scheinlich das  Fetty  da  die  Stickstoffausscheidung  geringer  war 
als  die  Einnahme. 

Hund  B. 


Kdrpergewichts- 
abnalune 


Hammenge 


Stickstoff  des 
Harns 


Menge  der  Fiices 


Stickstoff  der 
Fäces 


Normalreihe  von   10  Tagen 


-  500        I 


6050 


I       143.104        I 


110 


%.n 


a)  Einnahme  v.  I  grm.  wasserfreiem  SOs  NaO. 


-  280        I 


5930 


I       122.790        I 


210 


I 


4.60 


h)  Einnahme  ▼.  U  grm.  wasserfreiem  SOs  ^^0. 


_-  350        I 


5800 


I      114.862        I 


400 


I 


5.10 


c)  Einnahme  t.  HI  grm.  wasserfreiem  S0|  NaO. 


-  830        I 


6065 


I      128.984        I 


554 


I 


4.65 
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Die    Ergebnisse    dieser   Untersuchungen    lassen    sich    dahin 
aummiren : 

1.  Das  schwefelsaure  Natron  übt  auf  die  Resorption  des  Fett- 
und  Eiweissgehaltes  der  Nahrung  keinen  Einfloss.  Vor  ond 
während  des  Gebrauches  des  schwefelsauren  Natrons  wurdet 
nahezu  der  gesammte  Stickstoff  und  Fettgehalt  der  NahruDg* 
resorbirt  und  für  die  Zwecke  des  Körpers  verwendet.  Indem 
Eothmassen  finden  sich  in  beiden  Versuchsepochen  gleich-^ 
massig  ungefähr  0;7%  ^^s  eingenommenen  Stickstoffes  uq4 
zwischen  2 — 3%  des  als  Nahrung  eingeführten  Fettes  wieden 

2.  Die  Diurese  ist  durch  den  Salzgebrauch  nicht  angeregt,  siä 
ist  selbst  in  geringem  Grade  vermindert. 

3.  Die  Darmthätigkeit  wird  auch  schon  von  kleinen  Gaben 
schwefelsauren  Natrons  langsam  angeregt,  der  Wassergehalil 
der  Fäcalmassen  wird  bedeutend  grösser. 

4.  Das  wichtigste  Ergebniss  dieser  Untersuchungen  ist^  dasi 
kleine  Gaben  schwefelsauren  Natrons  die  Stickstoffaas« 
Scheidung  durch  die  Nieren  wesentlich  beschräc^ 
ken.  Die  Verminderung  ist  eine  sehr  bedeutende,  sie  beträgt 
1.8—2.2  grm.  für  den  Tag,  also  den  10—7.  Theil  der  ge* 
sammten  täglichen  Stickstoffausscheidung,  sie  ist  für  ^unsere! 
Versuchsthiere,  die  ein  Körpergewicht  von  21 — 26  K.  G. 
hatten,  am  stärksten  bei  der  Einnahme  von  2  grm.  des  wassert 
freien  Salzes.  Bei  grössern  Salzmengen,  bei  welchen  häufigere 
und  dünnflüssige  Stühle  sich  einstellen,  steigt  die  Stickstoff 
ausscheidung  wieder. 

Die   Analyse   der  Fäces  hatte  nachgewiesen,   dass  in  beiden 
Versuchsepochen  eine  gleich  grosse  Stickstoffmenge  resorbirt  wurdei 
die  verminderte  Ausscheidung   bei   dem  Gebrauche  des  schwefel 
sauren  Natrons  könnte  dahin  gedeutet  werden,    dass  die  Stickstoff^ 
hältigen  Umsatzprodukte  im  Blute  angehäuft  blieben  oder  dass  si 
auf  anderem  Wege   als  mit   dem   Harn,   also  durch   die    Lunge 
entfernt  wurden,  oder  endlich  dass   die  Umsetzung  der   sticksto 
hältigen  Gewebselemente  eine  geringere  war.     Die  erste  Annahm 
wird  dadurch  widerlegt,  dass  bei  dem  Hunde  A.  nach  Ablauf  d 
SOtägigen   Salzzufuhrsepoche  der   Harn  abermals  durch    10  T 
untersucht   wurde    und   dass  während  derselben  die  Stickstoffau 
Scheidung  wieder  allmählig  auf   die   Normalmenge   vor    der  Sai« 
zufuhr  stieg,   diese  aber  nicht  übertraf,    was  nothwendig  der  Fal 
gewesen  wäre,   wenn   die   un^gesetzten  Stickstoffverbindungen  i 
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Blute  aufgespeichert  gewoBen  wären.  Eine  irgend  bedeutende  Stick- 
stoffausscheidung  durch  die  Lungen  ist  mindestens  für  Hunde  nach 
Versuchen  von  Voit  und  Bischoff  nicht  anzunehmen.  Auch  in 
unserem  Versuchsobjekte  A.  wurde  während  der  SOtägigen  Nor- 
malperiode aller  vom  Körper  nicht  verwendete  Stickstoff  im  Harn 
wieder  gefunden,  es  ist  mindestens  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
durch  die  Zufuhr  von  schwefelsaurem  Natron  die  ganze  Art  der 
Umsetzung  eine  andere  geworden  sei.  Wir  sind  daher  berechtigt 
die  verminderte  Stickstoffausscheidung  dahin  zu  deuten,  dass  in 
Folge  der  Einnahme  des  schwefelsauren  Natrons  die 
Umsetzung  der  stickstoffhaltigen  Körperbestand- 
theile,  der  Leim-  und  Eiweissgewebe,  beschränkt  ist 
Diese  Annahme  wird  noch  dadurch  bestättigt,  dass  während  der 
Pmode  des  Salzgebrauches  bei  dem  Hunde  A.  die  Körpergewichts- 
zonahme  bedeutender  war  als  in  der  Normalperiode  tmd  dass 
bei  dem  Hunde  B.  die  Körpergewichtsabnahme  mindestens  ver- 
ringert war. 

lieber  die  Ursache  der  während  der  Salzzufuhr  verminderten 
Umsetzung  der  Leim-  und  Eiweissgewebe  sind  uns  nur  Ver- 
muthungen  gestattet.  Durch  die  Versuche  von  B  i  s  c  h  o  f  f  und  Voit 
ist  es  erwiesen,  dass  Fettnahrung  die  Stickstoffausscheidung  im 
Harn  verringert  Bei  einer  aus  Fett  und  Fleisch  gemischten 
Nahrung  erfolgte  eine  geringere  Hamstoffausscheidung  als  wenn 
die  gleich  grosse  Menge  Fleisch  ohne  Fettzusatz  genossen  wurde, 
offenbar  beschränkt  das  Fett  die  Wirkung  des  Sauerstoffes  auf 
die  Leim-  und  Eiweissgewebe,  indem  es  denselben  fiir  sich  in  An- 
sprach nimmt  Es  ist  uns  also  die  Annahme  gestattet,  dass  während 
des  Gebrauches  des  schwefelsauren  Natrons  der  Oxydation s- 
prozess  mehr  auf  dieFettgebilde  des  Körpers  gerich* 
tet  8  ei  und  dass  dadurch  die  Stickstoftelemente  in  geringerer  Quan- 
tität umgesetzt  werden.  Diese  Hypothese  erhält  dadurch  eine  Stütze, 
dass  wir  in  keinem  der  beiden  Versuchsthiere  eine  Gewichtszu- 
nahme finden  die  der  ersparten  Stickstoffinenge  entsprechend  wäre. 
Die  Gewichtszunahme  muss  also  zum  Theile  durch  Verlust  auf- 
gewogen worden  sein;  da  die  siohtbaren  Secretionen  nicht  ver- 
iQehrt  waren  kann  dieser  Verlust  nur  durch  unsichtbare  Wasser- 
ansscheidung  oder  durch  gesteigerte  Oxydation  von  Kohlenhydraten 
^0  von  Fett  veranlasst  sein.  Die  Entscheidung  über  diesen  Punkt 
ist  auf  Grundlage  unserer  Untersuchungen  nicht  festzustellen,  nur 
Boviel  können   wir  hinzusetzen,   dass  der  sehr  fettreiche  Hund  B. 
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während  des  Salzgebrauches  in  auffallender  Weise  sein  Fettpolster 
verlor^  während  er  gleichzeitig  vollkommen  gesund  blieb. 

In  grösserer  Menge  genossen  regt  das  schwefelsaure  Natron 
die  Thätigkeit  des  Darmes  lebhaft  an.  Eine  grossere  Dosis  dieses 
Salzes,  V2 — 1  Unze  auf  einmal,  oder  in  rasch  auf  einander  folgen- 
den Zeitmomenten  eingenommen,  veranlasst  Diarrhoe.  Liebig 
glaubte  die  diarrhoische  Wirkung  des  Glaubersalzes  durch  ver- 
mehrte Exosmose  aus  dem  Blute  erklären  zu  können.  Wie  durch 
ein  Stück  getrockneter  Blase  das  Wasser  aus  einer  salzarmen 
Lösung  zu  einer  salzreichen  übergeht  und  das  Gleichgewicht  her- 
stellt, so  würde  durch  die  Wandung  des  Darmkanals  das  Wasser 
des  Blutserums  zu  der  concentrirten  Salzlösung  im  Darmrohre 
übertreten  und  wässerige  Stuhlgänge  verursachen.  Die  Versnche^ 
welche  Wagner  und  Buch  heim  mit  Glaubersalz  anstellten, 
sollten  diese  Ansicht  widerlegen,  sie  erzielten  nämlich  dieselben 
Wirkungen,  wenn  sie  kristallisirtes  Glaubersalz  mit  vielem  Con* 
stitutionswasser,  wenn  sie  geglühtes  wasserfreies  Salz  bei  trockener 
Diät  einführten,  oder  wenn  sie  das  kristallisirte  Salz  in  vielem 
Wasser  gelöst  hatten  und  reichliche  Getränke  einnahmen.  Di^ 
selben  Erfahrungen  machte  Aubert  in  Bezug  auf  Glauber-  und 
Bittersalz,  die  Wirkung  war  gleich,  ob  er  das  Salz  mit  18,  mit 
IKO  oder  mit  210  Theilen  Wasser  auflöste.  Fick  hält  diese 
Widerlegung  nicht  für  stichhältig,  „es  braucht  nämlich  zur  Erklä- 
rung der  abführenden  Wirkung  nicht  angenommen  zu  werden, 
die  Lösung  des  Salzes  im  Darmkanale  sei  anfanglich  so  concen- 
trirt  gewesen,  dass  eine  wirkliche  Ansaugung  von  Wasser  aus  dem 
Blute  zu  Stande  gekommen  sei,  es  muss  nur  die  absolut  vorhan- 
dene Menge  des  Salzes  gross  genug  sein,  um  mit  dem  auf  irgend 
welche  Weise  geliefertem  Wasser  eine  so  concentrirte  Losung  zn 
bilden,  dass  sie  während  ihres  Aufenthaltes  im  Darmkanal  nicht 
so  viel  Wasser  fahren  lässt  wie  unter  normalen  Bedingungen/' 
Es  ist  nämlich  ganz  gleichgiltig  ob  wir  uns  denken,  das  Salz  von 
hohem  endosmotischen  Aequivalente  entziehe  dem  Blute  Wasser, 
oder  es  gestatte  nicht  den  Uebertritt  des  Wassers  aus  dem  Darme 
zum  Eiweiss  des  Blutes,  ersteres  wird  der  Fall  sein,  wenn  das 
Salz  trocken,  letzteres  wenn  es  In  wässeriger  Lösung  eingeführt 
ist.  Immer  wird  das  grosse  endosmotische  Aequivalent  des  Salzes 
Ursache  sein,  dass  es  das  Wasser  an  sich  zieht  und  dadurch  die 
diarrhoische  Wirkung  hervorbringt. 

Der   grösste  Theil   des   aufgenommenen  Glaubersalzes  gebt 
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nach  den  Veroachen  von  Laveran  und  Milon  in  den  Stuhlgang 
über,  wenn  das  Salz  in  grösserer  Menge  genommen  wurde. 
Ein  Theil  des  Salzes  scheint  aber  durch  die  Einwirkung  der 
organischen  Materie  im  Darmkanale  desoxydirt,  und  in  Schwe- 
felnatrium umgewandelt  zu  werden.  Dafür  spricht  die  Entwick- 
lung von  Schwefelwasserstoff,  die  im  Darmkanale  statt  findet, 
diese  Entwicklung  ist  bedeutender  nach  vermehrter  Auftiahme 
von  schwefelsauren  Salzen.  Diese  Umsetzung  in  Schwefelnatrium 
zeigt  sich  zumal  auffallend,  wenn  mit  den  schwefelsauren  Salzen 
auch  kohlensaures  Eisenoxydul  eingefährt  wird,  wie  z.  B.  mit  dem 
Wasser  von  Marienbad,  es  bildet  sich  Schwefeleisen ,  welches  die 
Stahle  grün  färbt 

Ijidicationen. 

1.  In  grossen  Dosen,  als  Laxans,  in  allen  Fällen  wo  man 
ein  gelindes  Abführmittel  braucht  Da  man  es  für  ein  antiphlo- 
gistisches Laxans  hält,  d.  h.  für  ein  solches,  welches  keine  Con- 
gestionen  verursacht^  wird  es  bei  fieberhaften  Zuständen,  z.  B.  bei 
gastrischen  Fiebern,  bei  Congestionen  nach  Kopf  und  Lungen, 
die  mit  Stuhlverstopfung  auftreten,  empfohlen. 

2.  In  kleineren  Dosen  wirkt  es  gleichfalls  anregend  auf  die 
Thätigkeit  des  Darmkanals,  und  ist  darum  angezeigt  bei  habitueller 
Stahlverstopfung,  und  den  sich  aus  derselben  entwickelnden  un- 
zähligen Folgeleiden.  Die  zahlreichen  Erscheinungen  der  Blut- 
stasen  im  Unterleibe,  die  häufig  durch  die  mechanische  Kothan- 
sammlung erzeugt,  oder  zum  wenigsten  erhalten  werden,  die 
Rückwirkungen  der  Blutstasen  auf  die  Organe  des  Unterleibes, 
auf  Leber,  Milz,  Magen  und  Darmcanal,  werden  oft  bedeutend 
gebessert,  wenn  das  eine  schädliche  Moment,  die  Ansammlung 
von  Faecalmassen  durch  geordneten  Stuhlgang  entfernt  ist  Zu 
diesem  Zwecke  ist  das  Glaubersalz  in  kleineren  Dosen  durch 
längere  Zeit  gebraucht  ein  sehr  wirksames  Mittel,  und  in  dieser 
Wirkung  haben  zum  Theile  die  ausgezeichneten  Erfolge  der 
Olanbersalzwässer  ihren  Grund. 

Die  tiefgreifende  Einwirkung  auf  den  Stoffumsatz,  welche  wir 
aus  unseren  Versuchen  mit  schwefelsaurem  Natron  kennen  lernten, 
ist  unzweifelhaft  an  den  therapeutischen  Resultaten  der  Glauber- 
salzwässer wesentlich  mitbetheiligt.  In  vielen  Krankheitsformen 
in  welchen  wir  die  Glaubersalzwässer  z.  B.  die  Thermalquellen 
von  Carlsbad  wirksam  sehen,    ist   eine  Neigung  zu  übermässiger 
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Fettansammlung  entweder  im  ganzen  Körper  oder  in  einzehen 
Organen^  wie  in  der  Leber,  vorhanden.  Durch  das  Glaubersalz 
in  kleinen  Gaben  wird  die  Umsetzung  der  Stickstoffgebilde  be- 
schränkt,  wir  suchten  diese  Thatsache  dadurch  zu  erklären,  dsss 
wahrscheinlich  eine  lebhaftere  Oxydation  der  Kohlenhydrate  den 
Sauerstoff  in  Anspruch  nimmt  In  der  auffallend  raschen  Beduction, 
welche  diese  anomalen  Fettsammlungen  durch  die  Glaubersalz- 
wässer erfahren,  findet  unsere  Ansicht  eine  weitere  Stutze,  und 
wir  gewinnen  durch  dieselbe  eine  richtigere  Einsicht  in  die  bis 
jetzt  meist  unerklärten  Wirkungen  der  Glaubersalzwässer. 

Nach  Amelung  soll  das  Glaubersalz  in  kleinen  Gaben  zar 
Wiederher  vorbringung  der  zu  zeitig  unterdnickten  Wechselfieber 
sehr  wirksam  sein.  Prof.  Schroff  leitet  von  dieser  Wirkung 
den  günstigen  Einfiuss  der  Glaubersalzwässer  gegen  Malaria- 
siechthum  ab. 

Schwefelsaure  Magnesia. 

Diese  wirkt  ganz  wie  schwefelsaures  Natron.  In  den  Mine- 
ralwässern trifft  man  dieses  Salz  nur  in  grosser  Quantität ,  und 
zwar  in  den  Bitterwässern  an.  Die  Wirkungen,  die  wir  mit  dem 
Bittersalze  erzielen ,  sind  dieselben,  die  wir  vom  Glaubersalze 
bei  dessen  Anwendung  in  grösserer  Dosis   kennen  gelernt  habeo. 

Schwefelsaurer  Kalk. 

Der  schwefelsaure  Kalk  wird  therapeutisch  gar  nicht  ver- 
wendet; er  wird  wahrscheinlich  nur  in  geringen  Quantitäten  re- 
sorbirt.  Im  Blut  selbst  setzt  sich  die  resorbirte  Quantität  mit 
den  kohlensauren  Alkalien  zum  Theile  um,  es  bilden  sich  kohlen- 
saurer Kalk  und  schwefelsaure  Alkalien.  Der  gebildete  kohlen- 
saure Kalk  übt  dann  die  bekannten  Wirkungen.  Wenn  wir 
diese  Umsetzung  im  Blute  berücksichtigen^  dürfen  wir  an- 
nehmen,  dass  die  gypshältigen  Mineralwässer  in  solchen  Krank- 
heiten, in  welchen  Kalksalze  einen  günstigen  Einfiuss  haben,  ihre 
Indication  finden.  Wir  kommen  bei  Besprechung  der  Hinerat- 
wasserwirkungen  ausfuhrlicher  darauf  zurück. 

Ghlomatrium. 

Das  Kochsalz  bildet  einen  normalen  Bestandtheil  des  Blutes 
und  findet   sich   in  den   löslichen  Aschenbestandtheilen  aller  thie- 
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rischen  SubBtanzen  wieder.  Das  Blut  und  die  andern  Organ- 
flüssigkeiten  scheinen  wie  V  oi  t  es  ausdrückt  eine  gewisse  ^^Breite 
der  Aa&ahmsfiLhigkeit'^  für  Kochsalz  zu  besitzen.  £s  vermag  der 
Körper  bei  grösserer  Eochsalzzufuhr  eine  gewisse  Menge  davon 
aafzQspeichem,  und  dieselbe  erst  später  wenn  die  Einnahme  sinkt 
aus  dem  Körper  auszuscheiden.  Kaupp  hat  die  umfassendsten 
Untersuchungen  über  die  Aufiiahme  und  Ausscheidung  von  Koch- 
salz ausgestellt  Aus  einer  68  Tage  umfassenden  Beobachtungs- 
reihe  erhielt  er  die  in  folgender  Tabelle  zusammengestellten  Re- 
sultate. Jede  der  angeführten  Reihen  bildet  den  täglichen  Durch- 
schnitt aus  einer  12tägigen  Versuchszeit : 


Tägliche  CL  Na. 
Znflihr 


Tägtiche  Cl.Na.  Aus- 
scheidmig 


VerhSltniss  zwischen 

Ein-  und  Ansführ  des 

a.Na.Znftihr  =   1 


Untenchled  der  Cl.Na. 

Ans-  nnd  Einführ   in 

12  Tagen 


33,6  grm« 
28.7 
19.0 
14.2 

9.3 

1.5 
23.9 


27.38 
24.06 
17.05 
13.57 
10.08 
3  77 
17.63 


0.76 
0.79 
0.89 
0.96 
1.06 
2.46 
0.72 


+  75.6 

-h  56.4 

+  24.0 

+  7.2 

-  9.6 

—  27.6 
+  75.6 


Es  ist  nach  diesen  Untersuchungen  eine  bestimmte  Eochsalz- 
snfahr  nothig,  damit  Einnahme  und  Ausscheidung  im  Gleichge- 
wichte bleibe^  bei  einer  geringen  Zufuhr  überwiegt  die  auf  Kosten 
des  Salzgehaltes  der  organischen  Flüssigkeiten  von  statten  ge- 
hende Ausscheidung,  tritt  nach  einer  solchen  übermässigen  Aus- 
scheidung eine  grössere  Zufuhr  ein  wie  in  der  7.  Versuchsreihe, 
dann  wird  eine  grössere  Menge  im  Körper  zurückgehalten.  B  ar- 
ral  fand  gleichfalls  dass  bei  grösserer  Kochsalzzufuhr  nicht  die 
ganze  Menge  durch  Harn  und  Koth  entleert  werde^  dass  dagegen 
bei  geringer  Zufuhr  die  Ausscheidung  die  Einnahme  überwiege. 
Barral  meint,  dass  im  ersteren  Falle  ein  Theil  des  Kochsalzes 
dorch  die  Haut  ausgeschieden  worden  sei.  Voit  hat  ebenfalls 
gefonden,  dass  bei  Steigerung  der  Salzzufuhr  anfangs  weniger 
entleert  und  dass  bei  geringerer  Zufuhr  in  den  ersten.  Tagen  mehr 
entleert  werde,  aber  trotzdem  war  er  iin  Stande  in  einer  langem 
Untersnchungsperiode  alles  zugefUhrte  Salz  im  Harn  wieder  zu 
finden. 

Phydologische  Wirktmgen  des  KochscUzes* 

Die  Rolle,  welche  dieses  Salz  im  thierischen  Stoffwechsel 
spielt,  ist  noch  durchaus  nicht  mit  Bestimmtheit  erkannt  und  ist 
das  meiste   darüber  Mitzutheilende  ziemlich  hypothetischer  Natur. 

^eef«,  Heilqoenealehre.  ^^ 
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Das  Kochsalz  wird  als  ein  wichtiges  Unterstfitznngsinittel 
für  die  Verdauung  angesehen.  Es  sollte  daran  die  aus  der  Zer- 
setzung des  Kochsalzes  hervorgehende  Salzsäure^  die  in  dem  Ma- 
gensafte gefunden  wurde,  Theil  nehmen ,  dieses  scheint  nidit  der 
Fall  zu  sein.  Bei  künstlichen  Verdauungsversuchen  von  Seh  renk 
wurde  2^/2m8A  mehr  Ei  weiss  ohne  Kochsalz  als  mit  Kochsalz  g^ 
löst  Die  verdauungsfördernde  Wirkung  des  Kochsalzes  scheint 
durch  die  Beizung  veranlasst  zu  sein ,  welche  das  Kochsalz  aaf 
den  liagenwandungen  hervorbringt;  durch  diese  wird  wahrschein- 
lich die  Secretion  des  Magensaftes  gesteigert.  Dieselbe  Reizung 
erstreckt  sich  auf  den  ganzen  Darmkanal,  die  Secretionen  werden 
vermehrt  und  dadurch  auch  die  Darmfunctionen  angeregt 

In  Bezug  auf  Verflüssigung  und  Hinansschaffung  von  Faecal- 
massen  aus  dem  Körper  steht  das  Kochsalz  dem  Qlauberssize 
bei  weitem  nach,  wahrscheinlich  weil  ersteres  viel  rascher  in  die 
ßlutsphäre  übergeht,  und  daher  nicht  genügend  lange  seine  Thä- 
tigkeit  auf  den  Darmcanal  üben  kann.  Nur  in  sehr  grossen 
Quantitäten  aufgenommen  erzeugt  das  Kochsalz  Diarrhöe.  Die 
Aufnahme  des  Kochsalzes  ins  Blut  soll  besonders  dazu  dienen 
das  reine  Albumin  und  das  Natronalbuminat  in  Lösung  zu  halten. 
Lieb  ig  fand,  dass  Kleber  und  Blutfibrin  durch  kleine  Quantitäten 
Salzsäure  oder  Kochsalzbältigen  Wassers  aufgelöst  werden,  dass 
aber  Vermehrung  des  Kochsalzgehaltes  auf  3 — 4%  die  gelösten 
Proteinstoffe  wieder  praecipitire. 

Eine  weitere  Wirkung  des  Kochsalzes  im  Blute  ist  nach 
Liebig  Steigerung  der  endosmotischen  Aufnahme  der  verdauten 
Nahrungsmittel  in  die  Capillargefässe  des  Darmkanals,  also  Er- 
höhung des  Emährungsprozesses.  Diese  Wirkung  wie  die  frühere 
scheint  das  Kochsalz  mit  dem  Alkaligehalte  des  Blutes  zu  theilen^ 
das  kohlensaure  Natron  vermag  ebenfalls  das  Albumin  des  Blutes 
in  Lösung  zu  halten,  und  das  endosmotische  Einströmen  des  Chy- 
Ins  in  die  Capillarge&sse  beruht  darauf,  dass  das  alkalische 
Blut  wie  jede  alkalische  Flüssigkeit  ein  viel  grösseres  endosmo 
tisches  Aequivalent  hat  als  der  saure  Chylus,  dessen  endosmoti- 
sches  Aequivalent  äusserst  gering  ist,  wie  diess  die  Versuche  von 
J0II7  und  Graham  beweisen. 

Die  Beziehungen  zwischen  Ohlomatrium  und  dem  kohlen- 
sauren Natron  machen  sich  noch  in  anderer  Weise  geltend.  Das 
Chlomatrium   ist   zum  Theile  die  Quelle,    aus   welcher   das    Blut 
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seinen  in  Form  eines  Carbonats  oder  Phosphats  gelösten  Natron- 
gehalt schöpft  Es  haben  nämlich  Thiere,  welche  fast  nur  Kalisalze 
in  ihrer  Nahrang  aufiiehmen^  doch  im  Blutserum  mindestens  3 
Theile  kohlensaures  Natron  auf  1  Theil  kohlensaures  Kali,  wäh- 
rend wieder  in  den  Muskeln  und  dem  Fleischsafte  viel  Chlor- 
kaliom  enthalten  ist  Es  scheint  also  das  aufgenommene  Chluma- 
trium  im  Blute  zersetzt  zu  werden,  und  sein  Natron  zum  Theile 
in  kohlensaures  oder  phosphorsaures  Natron  umgewandelt  zu 
werden. 

Elndlich  scheint  das  Kochsalz  sich  wesentlich  an  der  Zellen- 
bildung zu  betheiligen.  Lehmann  fand  den  grössten  Kochsalz- 
gehalt in  Exsudaten,  die  zur  Eiter-  und  Elrebszellenbildung  hin- 
neigen. Im  Schleime,  der  ebenfalls  fast  nur  aus  einfachen  Zellen 
besteht,  ist  der  Kochsalzgehalt  sehr  bedeutend.  Unter  den  Gewe- 
ben sind  die  Knorpel  und  das  Homgewebe,  die  fast  nur  aus  Zel- 
len bestehen,  reich  an  Kochsalz.  Für  eine  Stütze  dieser  Ansicht 
von  der  Betheiligung  des  Kochsalzes  an  der  Zellenbildung  hält 
Lehmann  die  Beobachtung  der  constanten  Verminderung  der 
Chloride  bei  Pneumonien,  die  endlich  bei  hochgradigen  Pneumo- 
nien gänzlich  aus  dem  BUun  schwinden.  Die  Chloride  sollen  zur 
Zelienbildung  des  Exsudates  verwendet  werden. 

Reichliche  Aufnahme  von  Kochsalz  soll  reizend  auf  das  Se- 
xoakystem  einwirken. 

Nach  Dr.  de  Saive,  der  über  das  Salz  eine  von  der  Brüs- 
seler Academie  gekrönte  Preisschrift  schrieb,  soll  es  die  Frucht- 
barkeit des  männlichen  und  die  Empfänglichkeit  des  weiblichen 
Geschlechtes  vermehren. 

Boussingault  hat  interessante  vergleichende  Versuche 
ftber  die  Wirkung  des  Kochsalzes  an  Rindern  angestellt  Er  nährte 
monatelang  je  3  Rinder,  die  einen  mit  Futter  unter  Zusatz  von 
Kochsalz,  die  andern  ohne  Zusatz;  genaue  Wägungen  zeigten, 
dass  der  Kochsalzgehalt  ohne  Einfluss  auf  die  Fleisch^  und  Fett- 
bildang  und  auf  den  Ertrag  von  Milch  sei,  dass  dagegen  am  Ende 
der  Beobachtungszeit  das  äussere  Ansehen  und  die  Lebhaftigkeit 
der  unter  Kochsalzzusatz  gefütterten  Thiere  ausserordentlich  ab- 
stach von  dem  der  ohne  Kochsalz  genährten,  die  letztem  hatten 
ein  minder  glattes  und  glänzendes,  fast  struppiges  Haar,  theilweise 
fiel  dasselbe  ans,  sie  hatten  trägen  Gang  und  kaltes  Temperament 
Von  Thierzüchtem  wird  das  Kochsalz  sehr  häufig  dem  Futter  zu- 
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gesetzt,  und  es  soll  angeblich  auf  die  Qualität  des  Fleisches  ein- 
wirken. Unzweifelhaft  wird  das  Fleisch  von  Hammeln,  welche  ihre 
Weiden  auf  den  Dünen  an  der  Meeresküste  von  Frankreich  und 
England  haben,  zart  und  saftig. 

Mungo  Park  erzählt,  dass  er,  wenn  er  auf  seinen  Beisen 
im  Innern  von  Africa  ohne  Salz  gewesen,  sich  schlecht  befunden 
habe,  seine  Verdauung  lag  darnieder,  er  fühlte  sich  matt  osd 
verdrossen,  der  Salzmangel  sei  ihm  unerträglicher  gewesen  als 
Durst 

Wandt  fand,  dass  als  er  ohne  Salz  bereitete  Speisen  genoss, 
sein  Urin  schon  nach  3  Tagen  eiweisshältig  wurde  und  neutral 
oder  alkalisch  reagirte;  als  er  Kochsalz  nahm  wurde  der  Ebun 
nach  2  Tagen  wieder  sauer  und  frei  von  Eiweiss. 

Die  wichtigste  durch  zahlreiche  Beobachtungen  festgestellte 
Wirkung  des  Kochsalzes  ist  die  dass  es  die  Ausscheidung 
von  Harnstoff  bedeutend  steigert,  während  gldcfazeitig 
das  Bedürfniss  nach  fester  und  flüssiger  Nahrung  wächst  Barral 
und  Bisch  off  hatten  eine  beträchtliche  Hamstoff^erminderung 
gefunden,  Kaupp  fand  gleichfalls  eine  geringe  Verminderung  des 
Harnstoffes  während  des  Salzgebrauchs.  Die  umfassendsten  Versuche 
stellte  V  oit  an  einem  Hunde  an,  den  er  mit  derselben,  die  Ausgaben 
des  Thieres  vollständig  deckenden  Nahrung  (1500  grm.  Fleisch) 
durch  49  Tage  futterte  und  in  9  Reihen  von  meist  S  Tagen  der 
Nahrung  5 — tO  grm.  Salz  zusetzte  und  dazwischen  wieder  eine 
Reihe  ohne  Salzzufuhr  einschaltete.  Mittel  der  Hamstoffaosschei- 
düng  waren: 

Salanenge  Hftrnatoff 

0  107.4 

K  109.K 

10  110.9 

20  112.8 

Die  Vermehrung  des  Harnstoffes  beträgt  also  bei  20  grm. 
Kochsalz  S  grm.  Harnstoff,  also  ungefähr  4.7%  des  ganzen  Fleisch- 
umsatzes. 

Mit  der  Hamstoffvermehrung  hat  das  Körpergewicht  abge- 
nommen. 

Eine  zweite  wichtige  Wirkung  der  Eochsalzzufuhr  war  dass 
durch  dieselbe  die  Hamausfuhr  grösser  wurde.    Voit  stellte  eise 


"A2^  ,jwj"  ^.JT^^^^^m  ifc-* 
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Reihe   von  Versuchen  an,   über  die   Harnausscheidung    bei    ver- 
schiedener Salzzufuhr  ohne  Wassereinnahme,  es  ergab  sich: 

Salmea^e  Hammaigo 

0  881 

6  923 

10  1014 

20  1204 

y  o  i  t  ziehet  aus   seinen  Untersuchungen    folgende  Schlüsse  : 
1.  Das  Kochsalz  vermehrt   die  Oxydation  der  Ei 
Weisskörper. 

2.'  um  das  Salz  aus  dem  Körper  in  den  Harn  abzuscheiden, 
ist  Wasser  nöthig,  dies  Wasser  geht  in  den  Harn  über,  und  wird 
von  dem  sonst  durch  die  Lungen  ausgeschiedenen  und  wenn  diess 
Dicht  reicht  von  den  Organen  genommen.  Das  Kochsalz  ist 
also  ein  diuretisches  Mittel. 

JTierapeutUchß  IndieaHqnen. 

'Aus  den  physiologischen  Wirkungen  ergibt  sich,  dass  das 
Kochsalz  wesentlich  auf  die  Vorgänge  des  normalen  Stoffwechsels, 
Beförderung  der  Verdauung,  Erleichterung  der  Assimilation  der 
in  Chylus  umgewandelten  Nahrungsstoffe,  und  auf  die  Ausschei- 
dung der  verbrauchten  Stoffe,  zumal  in  Form  von  Harnstoff  Ein- 
fluss  nimmt  Als  Heilmittel  wird  das  reine  Kochsalz  fast  gar  nicht 
angewendet  Es  kommt  bloss  in  den  Kochsalzwässern  zur  An- 
wendung. Wir  werden  darum  bei  der  Darstellung  der  therapeuti- 
schen Eigenschaften  der  Kochsalzwässer  näher  darauf  eingehen. 
Hier  mögen  nur  .einige  Indicationen  genügen.  Das  Kochsalz 
wirkt: 

2  Bei  Trägheit  der  Darmfunctionen  und  bei  allen 
consecutiven  Störungen.  Die  Wirkung  ist  in  diesem  Falle 
ziemlich  identisch  mit  der  Wirkung  geringer  Quantitäten  von 
Glaubersalz,  daher  die  bdicationen  f[ir  Koch-  und  Glaubersalz- 
wässer, zTunal  bei  Haemorhoidalaffectionen,  bei  Hyperämien  der 
Baucheingeweide,  vorzüglich  der  Leber  und  Milz,  ziemlich  pa- 
rallel lauten. 

2.  In  den  meisten  Formen  von  Scrophulose.  Leider  ist 
uns  die  Scrophulose  nur  in  ihren  Aeusserungen,  in  ihren  Sympto- 
men und  weniger  in  ihrem  Wesen  bekannt  Gewiss  ist  bloss,  dass 
der  Emährungsprozess  ein  anomaler  ist,    die  Verdauung  ist  man- 
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gelhaft,  die  Assimilation  ist  gestört,  uiuweifelhaft  ist  auch  di€ 
ßlutmischung  eine  andere.  Einige  wollen  diese  veränderte  Blat- 
mischung  in  einer  Hyperalbuminose  sehen.  Das  Älbumen  des 
Blutes  soll  sehr  vermehrt  sein  und  mit  dieser  Vermehrung  des 
Albumen  eine  Vermindenmg  der  Salze,  zumal  des  Eochsalzge- 
haltes  des  Blutes  verbunden  sein.  Wenn  diese  Ansicht  sich  be- 
stätigt, fände  die  oft  sehr  günstige  Einwirkung  des  Kochsalzes 
auf  Scrophulose  ihre  Erklärung.  Plouviez  fand  nach  2  monatli- 
chem Kochsalzgebrauche  in  seinem  eigenen  Blute  den  Kochsalz- 
gehalt  vermehrt  und  den  Eiweissgehalt  vermindert,  Vogel  fand 
gleichfalls  bei  mehreren  Personen,  welche  die  Kur  in  Nauheim 
gebraucht  hatten,  den  Kpchsalzgebalt  des  Blutes  vermehrt  und  den 
Eiweissgehalt  vermindert 

C.  Bei  chronischen  Catarrhen  der  Lungenschleim- 
haut. Es  befordert  häufig  die  Schleimbildung  und  macht  den 
Auswurf  leichter.  Aus  diesem  Grunde  sowohl,  wie  auch  wegen  der 
Verbesserung  der  Blutmischung  wirkt  es  oft  günstig  bei  begin- 
nender Lungentuberculose.  Es  verhindert  oft  die  Nach- 
schübe, die  neuen  Infiltrationen,  die  vielleicht  nur  ein  Ausdruck 
des  gesteigerten  Albumengehaltes  des  Blutes  sind. 

4.  Kochsalz  wurde  häufig  angewendet  zur  Stillung  yon 
Blutungen,  zumal  von  Lungenblutungen,  es  wird  zu  diesem  Zwecke 
trocken  oder  mit  wenig  Wasser  genommen. 

5.  Qegen  Helminthiasis,  es  soll  zumal  als  Präservativ- 
mittel  gute  Dienste  thun. 

6.  Es  wurde  auch  bei  Wechselfieber  gerühmt;  es  soll 
auch  reducirend  auf  die  nach  Wechselfieber  zurückgebliebene 
vergrösserte  Milz  einwirken,  doch  sind  diese  Erfolge  nichts  weniger 
als  festgestellt. 


Jod. 

Während  die  bisher  besprochenen  Mineralwasserbestandtheile 
solche  waren,  welche  zu  den  normalen  BestandÜieilen  des  Orga- 
nismus gehören,  und  sich  an  dem  physiologischen  Lebensprozesse 
betheiligen,  ist  das  Jod  ein  dem  Organismus  fremder  Stoff,  und 
statt  ihn  zu  beherbergen  und  an  seiner  Qewebsbildung  Theü 
nehmen  zu  lassen,  beeilt  dieser  sich  vielmehr  ihn  möglichst  rascb 
durch  die  verschiedenen  Secretionen  wieder  zu  entfernen. 


■  7  -. ^_^__ ^__ — — — — ^^^^— ^^^^^^^^^^^^ 
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Physiologische   Wirkungen. 

Die  aninittelbare  Wirkung  des  Jods  besteht  in  einer  leichten 
Reizung  der  Partieen^  mit  welchen  es  in  Berührung  kommt.  Durch 
den  Magen  eingenommen  bringt  es   daselbst  eine  leichte  Reizung 
hervor,  wodurch  der  Appetit  oft  gesteigert  und  die  Verdauung  an- 
geregt wird.   Die  Reizung  erstreckt  sich  auch  auf  den  Darmkanal. 
Bei  Inhalation  von  Joddftmpfen  wirken  sie  reizend  auf  die  Schleim- 
haut der  Lxinge,  bei  Application  von  Jod  auf  die  Haut  wirkt  das- 
selbe gleichfalls  reizend,    es   entsteht  Röthung,    Wärme,    zuweilen 
ein  leichtes  Elrythem.    Durch  seine  grosse  Verwandtschaft  zu  Eü- 
weisskörpem  übt  es  ätzende  Wirkungen,  wenn  es  in  reiner  Form 
mit  Schleimhäuten  in  Berührung  gebracht  wird.  Das  Jod  und  das 
Jodkalium  wird  innerlich  genommen  sehr  rasch  resorbirt,  es  wird 
aber  eben  so  rasch  wieder  ausgeschieden,  zumeist  durch  den  Harn 
und  den  Speichel.  Wenn  die  kleinsten  Gaben  Jod  oder  Jodkali  inner- 
lich genommen  worden,  lassen  sich  dieselben  in  dem  kurz  nach  dem 
Einnehmen  gelassenen  Harn  nachweisen.  Vielleicht  ist  diese  rasche 
Ausscheidung  Ursache,  dass  alle  Secretionen  durch  den  Gebrauch 
des  Jods  gesteigert  werden,   vorzüglich  gilt  diess  für  die   Speichel- 
secretion.     Ob  diese  Steigerung  sich    auf  die   Samensecretion    er- 
streckt, ist  ungewiss,  aber  von  vielen  Beobachtern  wird  als  Symptom 
der  Jodwirkung  die  Reizung  der   Sexualsphäre    mit    nächtlichen 
Pollutionen  angegeben. 

Die  Hauptwirkung  des  Jods  erstreckt  sich  auf  die  Lymph- 
gefässe,  die  Thätigkeit  derselben  wird  bedeutend  angeregt  und  die 
Resorption  gesteigert  Diese  Resorption  erstreckt  sich  zumeist  auf 
^  Fettpolster,  ob  auch  Drüsenparenchym  dadurch  afficirt  wird, 
^t  ungewiss.  Nach  manchen  Beobachtern  soll  das  Drüsengewebe 
der  weiblichen  Brust  nach  langem  Jodgebrauche  atrophisch  werden« 
^B  treten  nach  langem  Gebrauche  auch  die  bekannten  Erschei- 
nungen des  Jodismüs  auf,  fieberhafte  Aufregung,  Herzklopfen, 
Schwindel,  Kopfweh,  Sinneshallucinationen  etc.  Wird  der  Jodge- 
halt ausgesetzt,  schwinden  alle  diese  Erscheinimgen. 

Jod  und  Jodverbindungen  kommen  häufig  zur  äusserlichen 
Anwendung  auf  die  Haut.  Nach  den  Versuchen  von  Eletzinsky 
konnte  bei  äusserer  Anwendung  von  Jodkalium,  welches  frei  von 
Jod  war,  auch  nicht  die  Spur  davon  im  Harne  nachgewiesen  wer- 
den, woraus  Eletzinsky  schliesst,  dass  dasselbe  nicht  durch 
die  Haut  resorbirt  werde. 
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Prof.  Schroff  theilt  mit,  daas  er  nach  vielen  Versuchen, 
welche  er  an  Gesunden  und  Kranken  angestellt  hat^  zur  Ueber- 
zeugung  gekommen,  dass  selbst  eine  starke  Lösung  von  Jodkaliam 
in  Wasser,  mit  der  Haut  in  einfache  Berührung  durch  längere 
Zeit  gebracht,  in  den  Urin  keine  Spur  von  Jod  übergehen  lässt, 
dass  eine  ganze  Reihe  von  Jodbädern  denselben  negativen  Erfolg 
hatte,  dass  dagegen  Waschungen  und  längere  Zeit  fortgesetzte 
Einreibungen  einer  Lösung  von  Jodkalium  in  Wasser,  nocli 
mehr  aber  Einreibungen  von  Jodsalben  in  die  Haut  um  so  mehr 
Jod  in  den  Urin  übergehen  lassen,  je  energischer  und  länger  die 
Einreibung  stattfindet. 

Tlierapeutische  Indicationen. 

Die  vorzüglichsten  Indicationen  für  das  Jod  stützen  sich  auf 
seine  Eigenschaft  die  Thätigkeit  der  Lymphgefasse  anzuregen  und 
die  Resorption  kräftig  zu  fördern;  es  wird  benützt: 

1.  Zur  Resorption  von  Exsudaten,  die  nach  abgelau- 
fener Entzündung  zurückgeblieben  sind,  ,z.  B.  Exsudatreste  im 
Peritonäum,  in  den  Pleurahöhlen,  in  den  Gelenken,  in  der  Brust- 
drüse, in  den  Ovarien,  der  Prostata,  den  Testikeln,  der  Schild- 
drüse etc. 

2.  Bei  Hypertrophien,  die  das  normale  Gewebe  eines  Organs 
treffen,  zumal  bei  'Hypertrophien  drüsiger  Organe, 
wo  die  Vergrösserung  auf  Vermehrung  von  drüsigem  Gewebe 
beruht  und  nicht  Folge  einer  fremden  oder  gar  bösartigen  Infil- 
tration ist.  Hier  steht  die  günstige  Wirkung  des  Jods  gegen 
Struma  oben  an. 

3.  Bei  vielen  Formen  von  Scrophulose  ist  Jod  ein  treff- 
liches Mittel,  zumal  bei  scrofulösen  Drüseninfiltrationen.  Ebenso 
bewährt  es  sich  oft  günstig  bei  scrofulösen  Geschwüren  und  bei 
Gelenksaffectionen,  die  mit  Scrofulose  in  Verbindung  sind:  Spon- 
dylarthrocace,  Coxarthrocace  etc. 

4.  Bei  vielen  Formen  secundärer  und  tertiärer  Sy- 
philis leistet  es  oft  Ausgezeichnetes.  Bei  secundärer  Syphilis 
vorzüglich  dann,  wenn  eine*  Mercurialkur  schon  vorangegangen 
ist.  Bei  tertiärer  Syphilis,  bei  welcher  es  Ricord  zumeist  empfiehlt, 
sind  es  vorzüglich  die  Knochenaffectionen,  auf  welche  Jod  einen 
günstigen  Einfluss  übt. 
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Brom. 


Dieses  verhält  sich  in  Bezug  auf  seine  physiologischen  Wir- 
kungen ganz  wie  Jod,  nur  scheint  es  noch  mehr  Verwandtschaft 
zu  oi^anischem  Qewebe  zu  haben,  und  daher  in  starker  Dosis 
noch  ätzender  einzuwirken. 

Brom  wird  therapeutisch  ungefähr  so  wie  Jod  benützt,  bei 
Drüsenanschwellungen,  bei  Hypertrophien,  zumal  bei  Hypertrophie 
des  Collum  uteri,  bei  Struma.  Aeusserlich  fand  es  in  neuerer  Zeit 
in  der  Landolfischen  Äetzpaste  eine  ziemlich  ausgebreitete  An- 
wendung. 

Elsen. 

Das  Eisen  ist  ein  constanter  Bestandtheil  des  Blutes,  und 
zwar  findet  es  sich  als  Bestandtheil  des  Blutförbestoffs,  des  Hä- 
ii^atins,  welcher  die  Blutkörperchen  anfüllt.  Das  Eisen  ist  im  Hä- 
matin  in  einem  unveränderlichen  Verhältnisse  vorhanden.  Nach 
Mulder's  Analysen  kommen  auf  100  Theile  Hämatin  6,931  Theile 
Eisen.  Der  Eisengehalt  des  Blutes  fällt  und  steigt  mit  der  Zunahme  und 
Abnahme  der  Blutkörperchen.  Normales  Blut  enthält  im  Durch- 
schnitte 4  Oran  Eisen  aufs  Pfund.  Nach  einem  Aderlasse  sah 
Becquerel  den  Eisengehalt  von  4,04  auf  3,75,  nach  3  Ader- 
lässen auf  3,89  fallen.  Bei  Oligämie  waren  im  Durchschnitt  von 
80  Fällen  nur  2,81  Gran  Eisen  im  Pfunde  vorhanden. 

Diese  innige  Beziehung  des  Eisens  zu  einem  vorwaltenden 
Blutbestandtheile  beweist,  dass  es  für  das  normale  Leben  von 
höchster  Bedeutung  ist.  Die  Rolle  selbst,  die  es  im  Blute  spielt, 
ist  uns  unbekannt.  Die  Ansicht,  dass  es  dazu  diene  den  SauerstoflF 
der  atmosphärischen  Luft  zu  binden,  wird  dadurch  unwahrschein- 
lich, dass  die  chemische  Analyse  das  Eisen  im  Hämatin  nicht  als 
^  Oxyd,  sondern  im  metallischen  Zustande  gefunden  hat. 

Das  Eisen  bildet  einen  wesentlichen  Aschenbestandtheil  der 
Muskeln.  Auch  andere  Organe  enthalten  geringe  Quantitäten  Eisen, 
vorzüglich  die  Haare,  das  Choroidalpigment  und  die  Milz.  Auch 
in  den  meisten  Secreten,  vorzüglich  in  der  Galle  wurde  Eisen  ge- 
fanden. Die  Milch  ist  ziemlich  reich  an  Eisen. 

Phydiologiache  Wirkungen. 

In  neuerer  Zeit  wurde  wieder  die  Frage  angeregt,  ob  das 
Qüt  den  ve»chiedenen  Eisenmitteln   eingebrachte  Eisen   resorbirt 
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werden  könne,    und  diese  Frage  wurde  von  einigen  Beobachtern 
verneinend  beantwortet.    KJetzinsky  konnte  in  Versuchen,  die 
er  an  sich  anstellte,   keine  Spur   des   eingenommenen  Eisens   im 
Harn  nachweisen,   und  schliesst  daraus,   dass   nur  das  Eisen  der 
Nahrungsmittel,  welches  in  organischer  Larve  eingeführt  wird,  auf- 
gesogen werden  könne«    Schroff  hat  diesem  Einzelversuche  ge- 
genüber zahlreiche  Versuche  an  gesunden  und  kranken  Menschen 
und  an  Kaninchen  angestellt,  und  konnte  den  Uebergang  des  Ei- 
sens in  den  Harn  unzweifelhaft  nachweisen.  Interessante  Be- 
sultate  ergaben  vorzüglich  seine  an  Kaninchen  angestellten  Ver- 
suche.   Das  Präparat,    welches   er  zu  diesen  Versuchen  benotate, 
war  schwefelsaures  Eisenoxydul.  Er  gab  es  in  Dosen  zu  0,S,  zul, 
zu  2  und  zu  8  Orammes.  Die  letzte  Dosis  tödtete  das  Thier  binnen 
7  Stunden.  Der  Harn  wurde  nach  jeder  Dosis  durch  mehrere  Tage 
untersucht  Es  stellten  sich  aus  diesen  Versuchen  2  vorzüglich  be- 
merkenswerthe  Facta  heraus:    1.  dass  kleine  Gaben  den  Ueber- 
gang des  Eisens  in  den  Harn  begünstigen,   indem   bei  0,S  Qram. 
gleich  in  den  ersten  Portionen  die  Anwesenheit   des  Eisens  nach- 
weisbar war,  dasselbe  war  auch   bei   der  Dosis   von  1  Grm.  der 
Fall,  schon  in  dem  nach  6  Stunden   gelassenen  Harn  konnte  das 
Eisen  nachgewiesen  werden,  während  bei  der  Dosis   von    5  Qrm. 
der  in  der  Blase  des  Thieres  enthaltene  und  seit  7  Stunden  secer 
nirte  Harn  keine  Spur  von  Eisen  zeigte,    2.  In  allen  Fällen  Hess 
sich  ein  periodisches  Auftreten  und  Fehlen  des  Eiisens   im  Harn 
nachweisen,  das  aber  wieder  bei  kleinen  Gaben    viel  deutlicher 
hervortrat  als  bei  grossen.  Diese  Schwankungen  traten  vorzüglich 
auf  nach   der  Dosis   von  0,6  und  1  Gram.    In  dem  ersten  Falle 
war  der  Eisengehalt  in  den  ersten  3  Tagen  deutlich,    am  4.  und 
S«  Tage  kaum    wahmehmbari  dann  erschien  er  wieder  deutlich, 
am  6.  Tage  nahm  er  wieder  ab  und  erschien  in  deutlichen  Spuren 
bis  zum  14.  Tage.    Dasselbe   Schwanken  war  beim   2.   Versuche 
mit  1  Grm.    Eisen  bemerkbar.    Bei  2  ELaninchen,  welche  2  Grm. 
schwefelsaures  Eisen  bekommen  hatten,  zeigte  sich  die  Gegenwart 
von  Eisen  nur  in  Spuren  und  nur  am  1.  und  2.  Tage. 

Mit  dem  Versuchsresultate  von  Schroff  stimmen  auch  an- 
dere Erfahrungen,  welche  gleichfalls  die  Resorption  von  Eisen 
beweisen.  Becquerel,  Berzelius  und  Andere  konnten  nach 
eingenommenem  Eisen  dasselbe  in  kleiner  Quantität  im  Harn  nach- 
weisen und  wenn  es  nach  andern  Beobachtern  im  Harn  Chloroti- 
scher  nach  Einnahme   von  Eisenpräparaten  nur  sparenweise  und 
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an  manchen  Tagen  gar  nicht  nachgewiesen  werden  konnte^  beweist 
dies«  gar  niohts  gegen  die  Resorption.  Es  ist  eben  im  Körper 
selbst  zur  Bildung  frischer  Blutkörperchen  verwendet  worden.  Für 
die  Ausscheidung  des  Eisens  verbrauchter  Blutkörperchen  wählt 
der  Organismus  andere  Secrete  z.  B.  die  Galle,  und  wenn  nach 
der  Rinnahme  von  Eisen  sich  durch  nahezu  14  Tage  wie  in  den 
Versuchen  von  Schroff  Eisen  in  vermehrter  Quantität  constant 
in  den  Fäcalmassen  findet,  dürfte  dieses  Elisen  von  den  verschie- 
denen Secreten  und  zumal  von  der  Galle  stammen. 

Die  Eisenpräparate,  die  in  den  Magen  gelangen,  werden  durch 
cde  Säuren  des  Magens  umgesetzt    Aus    den  Versuchen,    welche 
Qu^venne,   Mialhe  und  Andere  anstellten,    ergibt    sich,   dass 
fast  alle  Eisensalze   sich   mit  dem   Magensafte   präcipitiren,    dass 
sie  aber  im  Ueberschusse  des  Saftes  theilweise  löslich  sind.  Diese 
Beobachtungen  stimmen  mit  den  Versuchsresultaten  von  Schroff 
und   mit   der   in   der  ärztlichen  Praxis   90  häufig  vorkommenden 
Erfahrung  überein,   dass  kleine  Gaben  von  Eisen  viel  besser  wir- 
ken als  grosse.    Die  kleinen   werden  wahrscheinlich  gelöst,  wäh- 
rend die  grossen  von  dem  Magensafte  präcipitirt,   ungelöst  ausge- 
,  schieden  werden.    Das   meiste   Eisen    geht   mit  den  Fäcalmassen 
wieder  fort;  meist  bildet  es  durch  Zersetzung  des  Schwefelwasser- 
8to£fes,  welchem  es  im  Darmkanale  begegnet,  Schwefeleisen,   wel- 
ches den  Fäcalmassen  xutch  dem  Gebrauche  von  Eisenmittelu  die 
charakteristisch  grüne  Farbe  mittheilt 

Die  resorbirte  Eisenquantität,  die  immer  nur  sehr  gering  ist, 
geht  in  die  Blutbahn  über,  und  betheUigt  sich  daselbst  unzweifel- 
haft an  der  Neubildung  von  Blutkörperchen.  Die  zahlreichen 
therapeutischen  Erfolge  der  Eisenpräparate  unterstützen  diese  An- 
sicht aufs  ELräftigste.  Jeder  praktische  Arzt  hat  sich  wiederholt 
davon  überzeugt,  wie  nach  dem  Gebrauche  von  Eisen  bei  Chloro- 
tischen  die  fahle  bleiche  Gesichtsfarbe  sich  allmählich  verlor  und 
einer  frischen  Röt^e  Platz  machte,  wie  der  Puls  voller  und  kräfti- 
ger, die  Menstruation  normal  wurde,  imd  das  ausgeschiedene  Blut, 
das  früher  wässerig  und  farblos  war,  die  normale  Farbe  und  Con- 
sistenz  erlangte.  Nach  Beobachtungen  von  Simon  stieg  der  Hä- 
matmgehalt  im  Blute  Clorotischer  nach  dem  Eisengebrauche  von 
\fi9  auf  4,03  p,  m. 

Diese  entschiedenen  Erfolge  des  Eisens,  die,  da  sie  sich  zu- 
meist in  eelatanten  objectiven  Veränderungen  manifestii*ten, 
nahezu  die  Beweiskraft  eines  Experimentes  haben,   konnten  auch 
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die  Gegner  der  Eisenresorption  nicht  läugnen.  Hanon  sachte 
die  Eisenwirkung  bei  Chlorose  dadurch  zu  erklären^  dasB  er,  in 
einer  ganz  neuen  Theorie^  die  er  für  die  Chlorose  schaffte,  annahm, 
der  Eisenmangel  entstehe  dadurch,  dass  der  anomal  entwickelte 
Schwefelwasserstoff  des  Magens  und  Darmkanals  alles  Eisen  der 
Nahrung  in  Schwefeleisen  umwandle  und  resorptionsunf&hig  mache. 
Man  müsse  darum  Eisenpräparate  einbringen,  welche  die  Aufgabe 
hätten  den  Schwefelwasserstoff  zu  binden ;  wenn  dieas  geschehen 
ist,  könne  der  Eisengehalt  der  Nahrung  wieder  resorbirt  und  zu 
Blutbereitung  benätzt  werden.  Die  Theorie  ist  wohl  sehr  geistreich, 
sie  hat  aber  den  Fehler  auf  falschen  Grundlagen  zu  basiren.  Die 
abnorme  Schwefelwasserstoffentwicklung  bei  Chlorotischen  ist  durch- 
aus nicht  bewiesen,  im  Gegentheile  sind  die  Ructus,  die  als  Äeusse- 
rungen  einer  mangelhaften  Verdauung  gewöhnliches  Symptom  der 
Chlorose  sind,  fast  immer  ganz  geruchlos,  femer  haben  manche 
Aerzte  z.  B.  Brandis  durch  Schwefeleisen  gerade  dieselben  Heil- 
erfolge erzielt  wie  durch  andere  Eisenpräparate. 

Zu  lange  fortgesetzter  Eisengebrauch  bringt  zuweilen  Störon- 
gcn  in  den  Functionen  des  Magens  und  Darmkanals  hervor.  Durch 
das  Binden  der  Magensäure  kann  die  Verdauung  leicht  leiden. 
Häufig  tritt  nach  längerem  Gebrauche  von  Eisenmitteln  Stuhlv^- 
stopfung  ein.  Es  entstehen  ferner  bei  zu  lange  fortgesetztem  Ge- 
brauche leicht  Congestionen  nach  einzelnen  Organen,  Gefühl  von 
Hitze,  Angst,  Brustbeklemmung.  Grosse  Quantitäten  von  Eisen- 
salzen,  zumal  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  imd  Eisenchlorid 
bewirken  tief  greifende  Aetzungen  des  Magens  und  Darmkanals, 
und  können  den  Tod  herbeif&hren. 

Therapeutische  Indiccttionen. 

Die  Bedeutung  des  Eisens  liegt  in  seiner  Betheiligung  an  der 
Blutbildung,  es  wird  darum  in  allen  jenen  krankhaften  Zustilnden 
indicirt  sein,  in  welchen  die  Blutbereitung  eine  mangelhafte  ist, 
zumal  in  solchen  Krankheiten^  in  welchen  erfahrungsgemäss  die 
Blutkörperchen  sehr  vermindert  sind.  Diese  Blutarmuth  kann  ent- 
weder eine  selbstständige  Ejrankheit  sein,  und  entweder  durch 
mangelhafte  Blutbildung  in  Folge  unzureichender  Nahrung,  in  Folge 
gestörter  Assimilation,  oder  durch  zu  reichliche  Verausgabung  des 
gebildeten  Blutes,  z.  B.  bei  zu  raschem  Stoffwechsel  während  der 
Pubertätsfahre  entstehen.  Die  Blutarmuth  kann  im  Gefolge  ande- 
rer Krankheiten  auftreten,   z.  B.  nach  bedeutenden  Hämorrhagien, 
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nach  erschöpfenden  Krankheiten,  sie  kann  endlich  durch  Excesse 
jeder  Art  entstanden  sein.    Die  Blutarmuth  kann  die  mannigfach- 
sten krankhaften  Symptome  veranlassen;   denn  mit  dem  Mangel 
jener  Flüssigkeit,  welche  die  Grundbedingung  des  ganzen  normalen 
Stofiwechsels,  also  des  gesunden  Lebens  ist,  müssen  die  verschie- 
deDsten  Functionen  des  Organismus   leiden.    Störungen   der  Ver- 
dauung, Störungen  in  den  verschiedensten  Secretionen,  vorzüglich 
anomale  Secretionen   der  Schleimhäute  in  Folge  der  Laxität   der 
Gewebcy   hydropische   Ausschwitzungen  aus    dem    zu  wässerigen 
Blute,   Energielosigkeit  des   Muskelapparates,   Verminderung  der 
Eigenwärme  des  Körpers,  gestörtes  Nervenleben,  welches  sich  zu- 
mal bei  Frauen  in  den  verschiedensten  Formen  der  Hysterie  aus« 
spricht,   mangelhafte  Thätigkeit    der    Sexualsphäre,   ungenügende 
Menstruation^  und  häufig  auch  Sterilität  bei  Frauen,  Impotenz  bei 
Männern,  diese  und  noch  viele  andere  Erscheinungen  können  durch 
Blatarmuth    begründet   sein,    und  werden  durch    Eisenmittel   am 
besten  bekämpft.    Da  in   Bezug   auf  das  Eisen    die  Wirkung  der 
Eisenwässer  mit  jenen  der  künstlichen  Eisenpräparate  zusammen- 
fällt, werden  wir  die  Detailindication   bei  der  Charakteristik  der 
Eisenwässer  folgen  lassen. 

namaktdyiaiiik  itr  nliimalei   ud  seltenem  tliellenbestandtheile. 

* 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  mit  Vorliebe  auf  die  minimalen 
Quellenbestandtheile  als  auf  sehr  wirksame  Heilpotenzen  hinge- 
wiesen, und  aus  ihnen  die  Heilwirkungen  vieler  Mineralquellen 
erklären  wollen.  Es  scheint  uns  dieser  Weg  ein  unrichtiger,  und 
em  Verharren  auf  demselben  könnte  uns  leicht,  nachdem  wir  kaum 
dem  Mysticismus,  der  es  mit  Brunnengeistem  und  ähnlichen  un- 
fassbaren  Mächten  zu  thun  hatte,  entronnen  sind,  dem  modernen 
atomistischen  Mysticismus  mit  seinen  unfasslichen  dynamischen 
Wirkungen  nahe  bringen. 

Unzweifelhaft  betheiligt  sich  jeder  StoflF,  der  in  die  Blutbahn 
aufgenommen  wird,  in  irgend  einer  Weise  an  dem  Stoffwechsel 
oder  an  den  functionellen  Thätigkeiten  des  Organismus,  es  thun 
diesa  gewiss  auch  die  minimalen  Quellbestandtheile.  Aber  die 
häufig  oder  constant  in  den  Quellei^  vorkommenden  Minimalbe- 
standtheile,  wieEieselsäure,  Phosphorsäure,  Thonerde, 
werden  dem  Körper  täglich  mit  Speise  und  Trank  in  so  grosser 
Menge  zugefährt,   dass   dagegen  die  Quantität   derselben  in   den 
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Mineralquellen  gar  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Ein  Pfand 
Bier  enthält  fast  4  Ghr.  EieselsSarC;  Roggenbrod  enthält  grosse 
Mengen  Kieselsäure,  alle  Kömer  enthalten  Phosphorsäore  als  her- 
vorragenden Aschenbestandtheil ;  diesen  Mengen  gegenüber  sind 
die  Quantitäten,  welche  in  den  Mineralwässern  vorkommen,  ver- 
schwindend klein.  Andere  Stoffe,  Metalle  zumal,  auf  die  in  neuerer 
Zeit  die  Aufmerksamkeit  gerichtet  wurde,  vorzüglich  die  arse- 
nige  Säure,  sind  in  den  meisten  Quellen,  in  denen  sie  gefunden 
wurden,  in  so  minimaler  Menge  vorhanden,  dass  aus  denselben  nicht 
leicht  eine  fassbare  Wirkung  herzuleiten  wäre.  Die  Annahme  einer 
solchen  Wirkung  ist  um  so  weniger  gestattet,  als  diese  Minimal- 
mengen metallischer  Stoffe  auch  in  vielen  Pflanzen,  die  vnr  täglich 
geniessen,  entdeckt  wurden,  und  wir  also  folgerichtig  auch  den 
Rüben  und  Kartoffeln,  in  denen  man  Arsenspuren  nachgewiesen 
hat,  Heilwirkungen  zuschreiben  müssten«  Wir  brauchen  es  ksnm 
zu  erwähnen,  dass  jene  Wässer,  welche  einen  wirksamen  Quellen- 
bestandtheil  in  bemerkens werther  Menge  haben,  auch 
specielle  jenem  Körper  zukommende  Heilwirkungen  zu  üben  im 
Stande  sein  werden,  dass  z.  B.  in  den  Wässern  von  Rippoldsan 
und  Cudova  leicht  der  Arsen  sich  an  der  Wirkung  betheiligen 
kann,  dass  in  Bruszno  und  Tönnistein  die  Phosphorsäure  in  dem 
Wasser  mitwirkt,  diese  Fälle  sind  sehr  vereinzelt,  und  wir  werden 
dieselben  auch  im  speciellen  Theile  besprechen. 

Wenn  wir  auch  die  pharmakodynamische  Bedeutung  jener 
Minimalspuren  in  Frage  stellen,  wünschen  wir  nichtsdestoweniger, 
dass  die  Mineralwasser- Analysen  gerade  jene  Stoffe  besonders  be- 
rücksichtigen mögen,  es  wird  dadurch  über  ihre  Beziehungen  zu 
den  andern  Fossilien  Licht  verbreitet,  und  wenn  dieselben,  wie 
wir  diess  schon  jetzt  von  Jod  und  Brom  wissen,  als  stäte  Begleiter 
anderer  häufiger  Stoffe  in  den  meisten  Mineralwässern,  wie  in  den 
gewöhnlichen  Trinkwässern  gefunden  werden  sollten,  wird  schon 
dadurch  jeder  Hypothese,  welche  auf  ihr  Vorkommen  Heilwirkun- 
gen zu  stützen  sucht,  der  Boden  entzogen,  und  wir  werden  dadurch 
angewiesen  jenen  Stoffen,  die  in  grösserer  Quantität  vorkommeD' 
und  die  noch  lange  nicht  genug  in  ihren  Wirkungen  erkannt  sind, 
unsere  volle  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 


Zweiter  Theil: 


Spezielle  Balneologie 


Wir  haben  im  Scfalusskapitel  des  speciellen  Theiles  die  Heilwir- 
klingen    der   einzelnen   Stoffe,    die  in  den  Mineralwässern  gelöst 
vorkommen,  kennen  gelernt,    wir   haben  femer  die  therapeutische 
Wirkung  des  Wassers  und  der  dasselbe  auszeichnenden  Temperatur 
Verhältnisse  besprochen.    In  den  Heilwirkungen  der  einzelnen  Mi- 
neralwässer sehen  wir  diese  dreifache  Wirkung,  die  des  Wassers, 
des  Temperaturgrades,  und  der  gelösten  chemischen  Stoffe  combi- 
nirt     In  den  meisten  Fällen  sind  wir  im  Stande    aus    diesen  drei 
Elementen  die  Indicationen  für  eine  bestimmte  Heilquelle    festzu- 
stellen,   und    umgekehrt   auch  die  therapeutischen   Erfolge   eines 
Mineralwassers  aus  der  Wirkung  dieser  drei  Potenzen  zu  erklären. 
Die  Erkenntniss  des   ganzen  Mineralquellenbildungsprozesses 
hat  auch  für  die  Balneotherapie  den  Vortheil   gehabt,    alle  mysti- 
schen Agentien  aus  dem  Bereiche  der  pharmakodynamischen  Wirk- 
samkeit der  Heilquellen  ausgeschieden  zu  haben.  Das  „tellurische 
Wasser^'  ist  kein  anderes  als  das   Regen-   und  Schneewasser  un- 
serer   gewöhnlichen    Trinkquellen,    die   „vulkanische,    specifische 
Wärme  der  Thermen'^  keine  andere  als  die  allgemeine  Erdwärme, 
die  jedes  etwas  tiefer  gehende  Quellwasser  erwärmt,  die  „Brunnen- 
geister'^  reducirten  sich  auf  Kohlensäure  und  atmosphärische  Gase 
und  die   fixen  Bestandtheile   „die  belebten  und  belebenden   Aus- 
flüsse  der  Muttererde'^  treffen  wir  in  jedem  Quellwasser  in  jeder 
Pflanzenfaser  in  gleicher  Qualität  und  aus  derselben  Quelle  „der 
Muttererde''   stammend.    Die  Phrasen  von  inniger  Verschmelzung 
der    Bestandtheile,   von   festerem   Gebundensein  der  Kohlensäure 
<^wenn   damit  nicht  die  Kohlensäure   der  Bicarbonate   gemeint  ist) 
können  der  einfachen  Frage   nach  Erklärung  nicht  Stich    halten. 
I>ie  in  neuester  Zeit  beliebte  Erklärung  der  Mineral wasserwirkung 
ans  einzelnen  Minimalbestandtheilen  wirksamer  Stoffe  findet  eben- 
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falls  in  der  genauen  chemiBchen  Analyse  der  gewöhnlichen  Trink 
Wässer  und  der  Pflanzenaschen  ihre  Widerlegung,  da  dieselben 
höchst  wirksamen  Stoffe  in  gleichen  Minimalquantitftten  fast  in 
allen  Produkten  des  Bodens  gefunden  werden. 

Die  Wirkung  der  künstlichen  und  der  versendeten  natfir* 
liehen  Mineralwässer  unterstützt  aufs  EriUftigste  die  heutige  wissen- 
schaftliche Anschauung,  dass  die  drei  obengenannten  Momente, 
das  Wasser^  seine  Temperatur  und  die  in  ihm  gelösten  Bestand- 
standtheile,  die  eigentlichen  Heilpotenzen  der  Mineralquellen  bil- 
den, denn  die  künstlichen  wie  die  versendeten  natürlichen  Mineral- 
wässer haben  mit  den  an  der  Quelle  getrunkenen  Wässern  un 
zweifelhaft  eine  ähnliche  Wirkung.  Die  Wirkungsdifferenz  selbst 
unterstützt  diese  Ansicht,  da  sie  zeigt,  dass  das  genaue  Mischung»- 
verhältniss,  welches  bei  der  Versendung  und  Nachahmung  meist 
verloren  geht,  von  grosser  Bedeutung  ist  Aus  demselben  Grunde 
werden  Mineralwässer  einer  Klasse  in  Folge  ihrer  gemeinschaft- 
lichen Hauptbestandtheile  wohl  ähnliche  Wirkungen  haben,  jedea 
einzelne  aber  wieder  durch  die  Quantität  der  in  ihm  gelösten 
Stoffe,  durch  die  nicht  unbeträchtlichen  Nebenbestandtheile  und 
durch  seine  Temperatur  besondere  Wirkungen  üben  und  darum 
häufig  auch  Specialindicationen  nöthig  machen. 

Einen  wesentlichen  Faktor  bei  der  Mineralwasaerwirkung 
machen  auch  die  hygienischen  Einflüsse  aus,  die  Lage  des  Kur- 
ortes über  dem  Meeresniveau,  das  Clima  desselben,  Temperatur 
und  hygroscopische  Verhältnisse,  Kost,  Buhe  und  Lebensweise. 
Diese  speciellen  Verhältnisse  müssen  in  gegebenen  Fällen  genau 
berücksichtigt  werden,  da  sie  die  Wirkung  ganz  gleich  zusammen- 
gesetzter Kurorte  wesentlich  modificiren  können.  Wir  werden 
darum  bei  Besprechung  der  einzelnen  Mineralwassergruppen  die 
Hauptindicationen  angeben  und  diese  möglichst  aus  den  das  Mi- 
neralwasser constituirenden  Bestandtheilen  abzuleiten  bemüht  sein, 
wir  müssen  aber  bei  den  einzelnen,  zumal  den  wichtigem  Kur> 
orten,  die  durch  die  Erfahrung  sicher  gestellten  Specialindica- 
tionen hervorheben,  insbesondere,  wenn  wir  dieselben  aus  den  vor- 
handenen  Elementen  noch  nicht  vollständig  zu  erklären  vermögen. 
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I.  Alkalische  Mineralquellen. 

Die  chemischen  Bestandtheile,  welche  alle  hieher  gehörigen 
Quellen  kennzeichnen^  8ind :  KohlenBänre  und  kohlensaures 
Natron,  in  diesen  zwei  Stoffen  ist  die  allen  alkalischen  Mineral- 
quellen gemeinsame  physiologische  und  therapeutische  Wirksam- 
keit begründet.  Die  Kohlensäure  ¥rirkt  erregend  auf  die  Nerven, 
es  werden  dadurch  insofern  sich  die  Wirkung  auf  die  motorischen 
Nerven  erstreckt,  die  Bewegungen  angeregt,  es  gilt  diess  zumal 
für  die  Muskelthätigkeit  des  Darmtracts,  es  wird  femer  durch  den 
auf  die  Nerven  ausgeübten  Reiz  grössere  Blutströmung  nach  den 
von  der  Kohlensäure  gereizten  Organen  veranlasst,  die  Thätigkeit 
sämmtlicher  secemirender  Organe  wird  vermehrt,  durch  die  Ein- 
wirkung der  Kohlensäure  auf  die  Nerven  centra  werden  diese  er- 
regt und  es  werden  dadurch  mannigfache  Reflexe  ausgelöst 

Das  kohlensaure  Natron  wirkt  im  Magen  säurebindend,  es 
erhöht  die  Blutalcalescenz  und  begünstigt  die  Verbrennung  und 
Ausscheidung  der  im  Blute  angehäuften  Säuren. 

Alle  alkalischen  Mineralwässer  sind  geruch-  und  farblos,  ihr 
Geschmack  richtet  sich  nach  dem  Hauptbestandtheile,  er  ist  prickelnd, 
laugenhaft,  salzig  oder  salzig  bitter.  Die  meisten  der  hieher  ge- 
hörigen Wässer  setzen  bei  längerem  oder  kürzerem  Stehen  zahl- 
reiche Qasperlen  ans  Olas  an.  Ihre  physiologische  Wirkung  richtet 
sich  nach  dem  Hauptbestandtheile,  im  Allgemeinen  wirken  alle 
erregend  auf  den  Magen,  steigern  den  Appetit,  befördern  in  schwä- 
cherem oder  s^rkerem  Grade  die  Thätigkeit  des  Daimkanals  und 
damit  die  Defaecation.  Durch  alle  wird  die  Nierenthätigkeit  un- 
mittelbar angeregt,  ob  sie  die  Diurese  wesentlich  steigern  ist  nicht 
festgestellt,  der  nach  dem  Trinken  ausgeschiedene  Urin  reagirt 
alkalisch,  dass  nach  etwas  längerem  Kurgebrauche  die  gesammte 
ausgeschiedene  Hammenge  alkalisch  werde,  wird  behauptet,  ist 
aber  nicht  durch  gute  Beobachtungen  sicher  gestellt.  Ueber  die 
Einwirkung  auf  die  Hambestandtheile  liegen  leider  fast  gar  keine 
Beobachtungen  vor. 

A.  Einfache  Säuerlinge. 

Die  Mineralwässer  dieser  Quellen  sind  sehr  arm  an  fixen 
Bestan  dtheilen,  und  nur  durch  einen  bedeutenden  Ge- 
halt an  Kohlensäure  ausgezeichnet.  Die  Wässer  dieser  Klasse 
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gehören  eigentlich  strenge  genommen  nicht  zu  den  Mineralwässern 
—  sie  sind  meist  in  allen  ihren  Eigenschaften  ^  in  ihren  Tempe- 
ratnrverhältnissen ,  in  ihrer  Zusammensetzung  wechselnd,  es  sind 
nämlich  zumeist  oberflächlich  fliessende  wilde  Wässer,  welche  in 
der  Nähe  kräftiger  alkalischer  Mineralquellen  zumal  Thermalquellen^ 
vorkommen,  und  das'  aus  diesen  Quellen  oder  aus  dem  Boden 
selbst  ausströmende  Gas  absorbiren. 

Die  therapeutische  Wirkung  dieser  Wässer  ist  durch  die  in 
ihnen  enthaltene  Kohlensäure  bedingt,  und  ist  durchaus  keine  her- 
vorragende. Als  Getränk  haben  die  hieher  gehörigen  Wässer 
meist  nur  eine  diätetische  Bedeutung,  durch  die  in  ihnen 
enthaltene  Kohlensäure  wirken  sie  erregend  auf  die  Magennerven, 
sie  steigern  dadurch  die  Esslust  und  regen  —  vielleicht  durch 
gesteigerte  Secretion  des  Magensaftes  —  die  Verdauung  an.  Ihre 
therapeutische  Anwendimg  können  sie  nur  bei  den  einfachsten 
Formen  von  Dyspepsie,  die  auf  langsame  träge  Verdauung 
beruht,  finden. 

Eine  grössere  Bedeutung  haben  diese  Wässer,  wenn  sie  als 
Bäder  benützt  werden.  Das  Gas  wirkt  reizend  auf  die  Hautnerven, 
es  entsteht  dadurch  eine  lebhaftere  peripherische  Blutströmung 
und  in  Folge  dessen  ein  allgemeines  Wärmegefühl;  Röthung  der 
Haut  und  Erhöhung  der  Hauttemperatur  sind  die  nächsten  Wir- 
kungen dieser  Bäder.  Da  die  Resorption  des  Gases  durch  die 
Haut  unzweifelhaft  ist,  wird  dasselbe  durch  eine  fortgesetzte  Reihe 
von  Bädern  in  die  Blutsphäre  übergeführt  und  ist  da  im  Stande 
erregend  auf  die  Nerven  zu  wirken,  wodurch  sich  die  durch  die 
kohlensauren  Bäder  gesteigerte  Lebensthätigkeit,  die  regere  Cir- 
culation,  die  gesteigerte  geistige  Frische,  die  Lebhaftigkeit  alier 
Bewegimgen,  die  erhöhte  Energie  der  Genitalsphäre,  erklärt. 
Das  kohlensaure  Gas  wird  auch  zuGasbädem  benützt;  diese  finden 
ihre  Anwendung: 

L  In  Schwächezuständen  einzelner  Organe,  wenn 
dieser  Zustand  sich  auf  mangelnde  Innervation  zurückfuhren  lässt, 
hieher  gehören  a)  die  gestörte  Bewegung  einer  Extre- 
mität nach  vorangegangener  Paralyse,  wenn  die  Ursache 
der  Paralyse  bereits  gehoben  ist.  b)  Schwäche  zustände  der 
Blase  mit  partieller  Incotinentia urinae  c)  mangelhafte  Men- 
struation in  Folge  der  Unthätigkeit  des  Uterus,  d)  beginnende 
Impotenz,   wenn  derselben  nicht  eine  weit  gediehene  Desorga- 
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nisation  zu  Gnuide    Hegt  und  sie  nur  auf  mangelhaftes  Leitungs- 
vermögen  der  Nerven  zurückzuführen  ist 

2.  In  Schwächezuständen  des  Gesammtorganis- 
mus,  wenn  zumal  das  Nervenleben  in  seiner  Energie  sehr  her- 
untergekommen ist  Aehnliche  Zustände  treten  in  der  Reconva- 
lescenz  nach  erschöpfenden  Krankheiten  auf^  sie  begleiten  die 
Chlorose  oder  andere  auf  schlechte  Blutbereitung  basirende  Krank- 
heiten, sie  cfaarakterisiren  sich  durch  das  Gefühl  von  Schwäche 
und  Abgeschlagenheity  Kälte  der  Extremitäten,  mangelnde  Energie 
aller  körperlichen  und  geistigen  Funktionen.  In  allen  diesen  Fällen 
ist  die  Kohlensäure  des  Bades  ein  mächtiges  Anregungsmittel  und 
unterstützt  den  durch  Natur  und  Kunsthilfe  eingeleiteten  Bestau- 
rationsprozesB. 

Von  grossem  Vortheile  sind  die  kohlensauren  Wasserbäder 
während  des  Gebrauches  eines  in  den  Organismus  tief  eingreifen- 
den saliniscfaen  oder  muriatischen  Mineralwassers,  so  z.  B.  wäh- 
rend des  Gebrauches  von  Carlsbad,  Marienbad,  Kissingen,  Hom- 
burg etc.  Die  nächste  Wirkung  dieser  Mineralwässer  ist  eine  Stei- 
gerang aller  Secretionen,  die  unmittelbare  Folge  davon  während 
des  Eurgebrauches  ist  daher  häufig  eine  Schwächung  und  Erschöp- 
Aing  des  Organismus.  In  zarten,  nervenschwachen  oder  durch 
Krankheit  heruntergekommenen  Individuen  bildet  der  Gebrauch 
der  kohlensauren  Bäder  ein  wirksames  Mittel,  um  die  Energie 
des  Organismus  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Zahl  der  einfachen  Säuerlinge  ist  sehr  gross,  sie  finden, 
sich  nahezu  überall  wo  vulkanische  Thätigkeit  herrscht  oder  ge- 
herrscht hat,  zumeist  in  der  Umgebung  anderer  wirksamer  Mine- 
ralquellen. Die  Heilwirkung  eines  einfachen  Säuerlings  ist  zu 
unbedeutend,  als  dass  derselbe  Veranlassung  zur  Begründung  eines 
Kurortes  werden  könnte,  die  meisten  haben  daher  eine  locale 
Bedeutung,  und  gehören  darum  diicht  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit 
die  nur  die  wichtigeren  und  bekannteren  Kurorte  behandelt 
Einige  bekannte  einfache  Säuerlinge  sind  mit  wichtigem  Mineral- 
quellen oder  mit  anderen  Kuranstalten  (Molken-Traubenkurorte) 
vergesellschaftet  und  werden  bei  Besprechung  derselben  ihren 
Platz  finden. 
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B.  Alkalisclie  Säuerlinge. 

Diese  sind  charakterisirt  durch  einen  reichen  Qehalt  an 
Kohlensäure  und  kohlensaurem  Natron,  während  alle  anderen  Be- 
standtheile  nur  in  sehr  untergeordneter  Menge  vorhanden  sind. 

Die  Wässer  dieser  Erlasse  sind  klar,  geruch-  und  farblos, 
sie  haben  einen  angenehmen,  prickelnden,  etwas  salzigen  Ge- 
schmack, in  massiger  Quantität  genommen  wirken  sie  erregend 
auf  die  Magenthätigkeit,  steigern  die  Esslust,  und  regen  gelinde 
die  peristaltische  Bewegung  des  Darmes  an.  In  etwas  grösserer 
Menge  steigern  sie  die  Nierenthätigkeit,  der  Harn  wird  in  reicher 
Menge  ausgeschieden. 

Ihre  therapeutische  Wirksamkeit  beruht  auf  die  in  ihnen 
gelöste  Kohlensäure  und  auf  das  kohlensaure  Natron.  Die  Kohleo- 
Bäure  wirkt  erregend  auf  die  Magennerven,  sie  befördert  die  Se- 
cretion  des  Magensaftes,  sie  wirkt  reizend  auf  die  anderen  Schleim- 
häute, veranlasst  eine  massige  Congestion  und  reichere  Secretion, 
sie  wirkt  femer  als  harntreibendes  Mittel,  indem  sie  die  Nieren- 
thätigkeit anregt.  Das  kohlensaure  Natron  wirkt  Säure  bindend 
in  den  ersten  Wegen  und  verflüssigt  den  daselbst  angehäuften 
zähen  Schleim ,  es  erhöht  die  Blutalcalescenz ,  und  begünstigt 
dadurch  die  Ausscheidung  der   im  Blute  angehäuften  Säuren. 

Indicationen, 

1.  Bei  allen  Formen  von  Dyspepsie,  diese  mögen  in  Ver- 
dauungsschwäche in  Folge  von  mangelnder  Innervation  oder  nicht 
genügender  Secretion  des  Verdauungssaftes  begründet,  oder  aie  mögen 
umgekehrt  durch  überschüssige  Magensäure  veranlasst  sein.  In 
den  einfachen  Formen  von  Unthätigkeit  des  Magens,  sogenannter 
Magenschwäche,  die  sich  durch  Ap]^etitmangel,  pappigen  Geschmack, 
Druck  im  Magen  selbst  nach  einem  massigen  Mahle  charakterisi- 
ren,  wirkt  die  Kohlensäure  erregend,  während  bei  überschüssiger 
Magensäure,  welche  sich  durch  Sodbrennen,  saures  Anfstossen 
bei  leerem  Magen,  Cardialgie  kennzeichnet,  das  kohlensaure  Natron 
seine  Säure  bindende  Wirkung  äussert 

2.  Bei  catarrhalischen  Affektionen  der  Schleim- 
häute. 

a)  Magencatarrhy  wenn  derselbe  primär  und  nicht  im 
Gefolge  anderer  Leiden  auftritt 
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b)  Catarrh  der  Respirationa Werkzeuge,  zumal  bei 
Bronchialcatarrh,  wenn  dieser  schon  lange  andauert^  der  Schleim 
dick  und  zäh  geworden  ist,  bei  Emphysem  in  Folge  eines  chroni- 
schen Bronchialcatarrhs  y  bei  Bronchectasis ,  dem  sogenannten 
Schleimasthma.  Der  Säuerling  wirkt  erregend,  es  entstehen  Con- 
gestionen  nach  der  erkrankten  Schleimhaut  und  in  Folge  dieser 
Congestion  wird  der  Heilungsprozess  eingeleitet.  Aus  dieser 
Wirkungsweise  ergibt  sich  schon  die  Contraindication  für  alle  jene 
Fälle  in  welchen  Congestionen,  Aufregung  des  Gefässsystems  zu 
vermeiden  sind,  wie  bei  Neigung  zu  Hämoptoe  oder  bei  Emphy- 
sem, welches  mit  bedeutenden  Herzfehlem  iin  Zusammenhange  ist. 

c)  Catarr-h  der  Blase,  bei  jener  Form  die  bei  altem 
Leuten  in  Folge  mangelnder  Contractionskraft  der  Blase  so  häufig 
vorkommt,  wie  bei  jener,  die  in  Begleitung  von  Blasensteinen 
und  Stricturen  auftritt;  in  der  letzterwähnten  Form  muss  wie 
natürlich  die  disponirende  Ursache  zuerst  entfernt  werden. 

d)  Catarrh  derUterinal-  und  Vaginalschleimhaut, 
der  sogenannte  Fluor  albus  —  hier  wirkt  locale  Anwendung  des 
Säuerlings  in  Form  von  Sitzbädern  oft  sehr  günstig.  Wie  natür- 
lich kommt  es  aber  darauf  an,  die  Ursache  des  Fluor  albus  immer 
genau  festzustellen,  da  dieser  sehr  häufig  durch  tiefere  Uterus- 
leiden veranlasst  ist 

e)  Catarrhe  der  andern  Schleimhäute,  zumal  chro- 
nischer Augen-  und  Ohrencatarrh  finden  auch  oft  durch  die  ört- 
liche Anwendung  des  kohlensauren  Wassers,  oder  der  Kohlensäure 
in  Gasform  eine  bedeutende  Besserung.  Alle  die  erwähnten 
Formen  von  Catarrh  können  nur  dann  erfolgreich 
mit  Säuerlingen  behandelt  werden,  wenn  alle  Symp- 
tome der  acuten  activen  Reizung  schon  verschwun- 
den sind,  da  sonst  die  Kohlensäure  die  Reizungs- 
symptome nur  noch  steigern  würde. 

3.  Die  Säuerlinge  sind  indichrt  in-  allen  jenen  Krankheits- 
formen,  welche  auf  gestörte  regressive  Stoflfmetamorphose,  auf  un- 
vollkommene Verbrennung  der  verbrauchten  organischen  Materie 
und  demzufolge  auf  Ansammlung  der  nicht  verbrannten  überschüs- 
sigen Säuren  im  Blute  oder  in  den  Secreten  bemhen.  Hieher 
gehören : 

a)  Die  Oicht  in  ihren  verschiedenen  Formen,  sowohl  die 
normale  Gicht,  die  sich  in  Paroxysmen  äussert,  in  welchen  die 
überschüssige  Harnsäure   des   Blutes   in    den  Gelenken   deponirt 
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wird,  als  auoh  jene  unzähligen  andern  krankhaften  Störungen,  die 
von  der  gestörten  Blutmischung  herrühren,  und  von  dem  yorur- 
theilsfreien  Beobachter  auf  Arthritis  zurückgeführt  werden  müssen. 
Hieher  gehören  zumal  viele  Verdauungs-  und  Emährungsstörangen, 
Neuralgien  der  verschiedensten  Art,  Migränen-,  Muskel-  und  Ge- 
lenksschmerzen etc. 

b)  üeberschüssige  Harnsäure  im  Urin,  Concrement* 
bildungen  in  der  Niere  in  Form  von  Nierensand  und  Nieren- 
steinen. Die  alkalischen  Mineralwässer  haben  dann  die  doppelte 
Wirkung,  einmal  auf  die  Verbrennung  der  Harnsäure  im  Blute 
hinzuwirken  und  zweitens  die  schon  gebildeten  Concremente  durch 
Anregung  der  Nierenthätigkeit  auszuscheiden. 

Die  lithontriptische  Wirkung  der  Säuerlinge  ist  nach  allen 
directen  Versuchen  sehr  zu  bezweifeln,  dagegen  vermögen  die 
Säuerlinge  die  Folgekrankheiten  der  Blasensteine  zumal  den  Bla- 
sencatarrh  zu  heben,  und  vielleicht  auch  die  Neubildung  zu  ver- 
hüten, da  sie  die  überschüssige  Säure  aus  dem  Blute  entfernen, 
und  auch  die  Blasenwandungen,  deren  krankhaftes  Secret,  wie 
Scheerer  meint,  die  Steinbildung  veranlasst,  zum  normalen  Zu- 
stande zurückzuführen. 

4.  Die  alkalischen  Säuerlinge  wirken  günstig  in  vielen  krank- 
haften Zuständen,  die  in  gestörter  Oallenexcretion  ihren  Grand 
haben.  Bei  Icterus  in  Folge  von  catarrhalischer  Affco- 
tion  der  Oallengänge  leisten  die  alkalischen  Säuerlinge  gute 
Dienste.  Viele  Verdauungsstörungen  sind  unzweifelhaft  auf  nicht 
genügende  oder  krankhaft  veränderte  Gallenausscheidung  gegründet. 
Die  Kranken  klagen  über  Appetitlosigkeit,  schlechten,  häufig  bit- 
tem  Geschmack  im  Munde,  Stuhlverstopftmg,  der  Stuhl  ist  lehmig, 
wenig  gefärbt,  der  Urin  ist  trübe,  dunkel,  dabei  ist  der  Kranke 
düster,  verstimmt,  leicht  reizbar,  sein  Aussehen  fahl,  die  Conjunc- 
tiva  ins  Gelbliche  spielend,  in  vielen  dieser  Fälle,  die  eigentlich 
nicht  strenge  zu  classificiren  sind,  thut  ein  alkalischer  Säuerling 
gute  Wirkung. 

Am  auffallendsten  treten  die  Erscheinungen  der  gestörten 
Gallenausscheidung  auf,  wenn  sich  aus  der  krankhaft  veränderten 
Galle  Gallensteine  gebildet  haben.  Auch  hier  ist  von  jenen 
Mitteln,  welche  auf  die  Qualität  und  Quantität  der  Galle  verän- 
dernd einwirken,  und  den  Gallenblasenoatarrh,  der  so  häufig  die 
Bildung    der  Gallensteine   veranlasst,    zu   heilen   vermögen,   also 
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Yon  den  alkalischen  Säuerlingen,  oft  ein  günstiger  Erfolg  zu  er- 
warten. 

6.  Die   einfachem  Formen  von  Blutstasen  in  den 

Unterleibsorganen,  wie  sie  in  Folge  von  sitzender  Lebens- 
weise, lange  andauernder  Stuhlverstopfung  entstanden  sind^  finden 
auch  in  dem  Glebrauche  der  alkalischen  Säuerlinge  Besserung  und 
oft  Heilung.  Durch  die  eingenommene  Kohlensäure  wird  die  Cir- 
culation  lebhafter,  die  Stauungen  werden  gehoben  und  damit  auch 
die  durch  dieselben  veranlassten  Beschwerden  beseitigt. 

Die  wichtigsten  der  jetzt  therapeutisch  verwertheten  alkali- 
sehen  Säuerlingen  sind: 

Bilin. 

Im  Norden  Böhmens,  2  Stunden  von  Teplitz  entspringen  aus 
einem  an  Natroncarbonat  reichen  Oneis  die  Quellen  Bilins.  Die 
wichtigste  derselben  ist  die  Josefsquelle. 

Analyse  nach  Redtenbacher. 


Eoblensaares  Natron 

23,106 

Eohlensaare  KaUcerde 

3,089 

Eohlensanre  Magnesia 

1,098 

Eohlensaores  Eisenoxydul 

0,080 

Eobldnsaures  TJthion 

0,110 

Schwefelsaures  Eali 

0,985 

Schwefelsaures  Natron 

6,350 

Chlomatrinm 

2,935 

Basisch  phosphorsaure 

Thonerde 

0,065 

Eieselsänre 

0,244 

Summe  d.  f.  Bestandtheile      38,063 

Eohlens&ore  33,5  E.Z. 
Temperatur  der  Quelle  9,5«  R. 

Das  Wasser  der  Josefsquelle  wird  meist  versendet,  es  wird 
häufig  diätetisch  verwerthet^  doch  hat  dasselbe  als  der  vorzüg- 
lichste Repräsentant  der  alkalischen  Säuerlinge  einen 
bedeutenden  Äerapeutischen  Werth,  und  wird  in  a  1 1  e  n  (S.  31 1 — 3 1 2) 
angegebenen  Erankheitsformen  mit  Nutzen  angewendet  Löschner 
empfiehlt  das  Biliner  Wasser  besonders  bei  Krankheiten  des  uro- 
poetisdien  Systems,  bei  Morbus  Brigthii,  bei  Icterus  catarrhalis, 
bei  chronischem  Magen-  und  Darmcatarrh,  bei  Gicht  und  Lithiasis. 
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Das  Biliner  Wasser  leistet  auch  während  des  Eurgebrauches  der 
Teplitzer  Bäder  für  Arthritiker  wesentliche  Dienste;  femer  ist 
dessen  lange  fortgesetzter  Gebrauch  als  Prophylacticiim, 
zur  Verhütung  recidivirter  Blasensteinbildung  und  bei  Nierensand 
sehr  zu  empfehlen.  Ich  verordne  es  Diabetikern  nach  dem  Eur- 
gebrauch  von  Carlsbad;  und  zwar  lasse  ich  es  durch  viele  Monate 
(täglich  eine  Flasche)  mit  Intervallen  von  1 — 2  Wochen  trinken. 
Ich  habe  davon  in  vielen  Fällen  guten  Befolg  gesehen. 


FachingeiL 

Im  Herzogthume  Nassau  am  linken  Lhanufer  in  dem  roman- 
tischen Lhanthale  2%  Meile  von  Ems  entfernt  Die  Quelle  gehört 
zur   Taunusgruppe   und  entspringt  aus  Ghrauwackenschiefer. 

Analyse  nach  Kastner. 

Kohlensaures  Natron  17,002 

Kohlensaure  Kalkerde  2,016 

Kohlensaure  Magnesia  1,546 

Kohlensaures  Eisenozydul  0,080 

Kohlensaures  Lithion  0,001 

Kohlensaurer  Strontian  0,000 

Schwefelsaures  Natron  0,137 

Phosphorsaures  Natron  0,050 

Phosphorsaures  Lithion  0,001 

Phosphorsaure  Kalkerde  0,001 

Phosphorsaure  Thonerde  0,001 

Kieselerde  0,261 

Fluorcalcium  0,002 

Clomatrium  4,557 

Chlorcalcium  0,003 


Summe  d.  f.  Bestandtheile    25,658 

Kohlensäure  32,9  K.Z. 

Temperatur  8*>  R. 


QeilnaiL 

Gleichfalls  in  Nassau  und  sswar  tiefer  abwärts  im  Lhanthale 
aus  demselben  Gesteine  entspringend. 


I 


316 


Analyse  nach  Fresenius. 


Kohlensaures  Natron 

5,813 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,615 

Chlomatrium 

0,278 

Schwefelsaures  Natron 

0,065 

Kohlensaure  Magnesia 

1,820 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,213 

Kieselefde 

0,189 

Summe  d.  f.  Bestandtheile      10,993 

Kohlensäure  52  K.Z. 

Temperatur  SVa®  R. 

Die  beiden  genannnten  Taunussäuerlinge;  zumal  das  Fachin- 
ger  Wasser  werden  viel  versendet  An  der  Quelle  werden  sie 
fast  gar  nicht  getrunken.  Durch  die  Versendung  fällt  im  Fachin- 
ger  Wasser  die  geringe  Eiaenquantität  nieder^  das  Geijnauer  Was- 
ser behält  nach  der  neuesten  von  Fresenius  angegebenen  Füllungs- 
methode den  grössten  Theil  seines  nicht  unbedeutenden  Eisenge- 
haltes, es  steht  nach  seiner  Zusammensetzung  schon  den  Eisen- 
säuerlingen näher. 

OisshübeL 

Im  Norden  Böhmens^  2  Stunden  von  Carlsbad  entfernt.  Her 
Gisshübler  Säuerling,  auch  Bodisforter  Sauerbrunn^  Buchsäuer- 
lingy  Ottoquelle  genannt^  entspringt  aus  einer  Spalte  im  Granite, 
der  dem  Carlsbader  grobkörnigen  Granite  ähnlich  ist. 

Nach  Göttls  Analyse  enthält  derselbe  in  Civilpfunde 

Kohlensaures  Natron  7,096 

Kohlensaurer  Kalk  1,459 

Kohlensaure  Magnesia  0,740 

Kohlensaures  £isenoxydul        0,004 

Kohlensaures  Kali  0,656 

Schwefelsaures  Kali  0,226 

ChlorkaHum  0,376 

Kieselerde  0,656 

Thonerde  0,017 

Summa  d.  f.  Bestandtheile      10,972 

.     Kohlens&ure  38,208  K.Z. 

Temperatur      7,5*^ 

Der  Gisshübler  Säuerling  ist,  wie  Prof.  Lösohner  mit 
Nachdruck  hervorhebt;  der  reinste  alkalische  Säuerling;  denn  ausser 
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Qraade  griUe  32,8*  R 

Pults  Chomel  33,6 

Pults  Carr^  35,2 

Lucas  23,2 

H6pital  24,8 

C^lestlns  9,6  die  wichtigste  Trink- 

Source  du  Parc  18,4  quelle. 

Sonrce  Mesdamas  8,0 

Sonrce  d'Hanterlye  12,0 

Die  9  erstgenaimten  Quellen  entspringen  in  Vichy  selbst 
die  Quelle  Hauterive  ist  ß  Kilometer  entfernt ,  sie  wird  viel  ver- 
sendet ^  die  Quelle  Mesdames  entspringt  ungefähr  20  Minuten 
von  Vichy  entfernt.  Die  genannten  9  Quellen  sind  fast  gleichartig 
zusammengesetzt;  die  Summe  der  festen  Bestandtheile  difEerirt 
nach  den  neuesten  Analysen  von  Bouquet  in  den  verschiedenen 
Quellen  kaum  um  1  Gran^  nur  der  Kohlensäuregehalt  ist  in  den 
kühlen  Quellen  bedeutender^  in  der  Quelle  Hauterive  am  grössten. 
Es  ist  nach  der  gleichartigen  Zusammensetzung  sehr  wahrschein- 
lich, dass  sie  aus  einem  gemeinschaftlichen  Bassin  emporkom- 
men, und  nur  nach  dem  Wege  den  sie  zurücklegen,  eine  grossere 
oder  geringere  Temperatur  zu  Tage  bringen. 

Analyse  der  grande  giille  nach  Bauer,  mit  welcher  die 
neueste  von  Bouquet  fast  ganz  übereinstimmt. 


Kohlensaures  Katron 

«9,207 

Kohlensaurer  Kalk 

1,925 

Kohlensaure  Magnesia 

0,271 

Schwefelsaures  Natron 

0,904 

Schwefelsaures  Kali 

1,567 

Chlornatrium 

4,445 

Kieselerde 

0,492 

Summa  d.  f.  Bestandtheile      38,811 
Kohlensäure  12,4  K.Z. 

Die  Quellen  von  Vichy  gehören  also  zu  den  reinen  alkali- 
schen Säuerlingen,  und  ist  die  Wirkung  derselben  auch  vorwal- 
tend die  der  Kohlensäure  und  des  kohlensauren  Natrons,  sie  unter- 
scheiden sich  von  den  früher  genannten  Säuerlingen  wesentlich 
durch  die  höhere  Temperatur,  sie  können  dadurch  mit  grösserem 
Vortheile  zu  Bädern  benutzt  werden,  während  bei  kalten  Säuer- 
lingen durch  die  Erhitzung  des  Wassers  der  grösste  Tbeil  der 
Kohlensäure  entweicht,  sie  haben  endlich  in  dieser  hohem  Tem- 
peratur selbst  ein   wirksames  therapeutisches   Prinsip,   durch  wel- 
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ches  ihre   Wirkungssphäre  viel  grösser   ist,    als  die   der    andern 
Säaerlinge. 

Die  Hanptwirkung  von  Viohy  ist  eine  Säore  tilgende  und 
sie  finden  daher  ihre  vorzüglichste  Anwendung. 

1.  In  Krankheiten  des  Magens,  und  zwar  bei  der 
Dyspepsie  mit  überschüssiger  Magensäure  und  dem  chronischen 
Hagencatarrh.  Wir  heben  hier  besonders  das  chronisch  hervor, 
weil  mit  dem  Vichywasser  bei  Magenkrankheiten  sehr  häufig  Miss- 
brauch getrieben  wird,  und  es  oft,  wenn  noch  ein  acuter  Reizungs- 
zustand  des  Magens  vorhanden  ist,  der  sich  meist  durch  Schmerzhaf- 
tigkeit  bei  der  Berührung  charakterisirt,  viel  mehr  schadet  als 
nützt,  da  die  Kohlensäure  die  Congestion  und  mit  dieser  die 
krankhaften  Erscheinungen  vermehrt  Aus  demselben  Grunde 
durfite  es  bei  Magenerosionen  oder  Magengeschwür  auszuschliessen 
sein,  im  letzteren  Falle  wären  durch  die  vermehrte  Congestion 
Blutungen  zu  besorgen. 

2.  Bei  harnsaurem  Nierensand  und  Nierensteinen 
ist  das  Vichywasser  ein  souveränes  Mittel,  welches  oft  sogar  in 
diesen  Fällen  die  Wirkung  von  Carlsbad  übertrifft.  Auf  Blasen- 
steine übt  es  durchaus  keine  Wirkung,  dagegen  bewährt  es  sich 
bei  chronischem  Blasencatarrh,  wenn  erst  die  mechanische 
Ursache,  die  ihn  veranlasst  haben  könnte,  wie  Stricturen  und  Bla- 
sensteine, beseitigt  ist,  in  ausgezeichneter  Weise. 

3.  Bei  Gicht  leistet  Vichy  oft  sehr  gute  Dienste.  Petit 
hat  sehr  gute  Resultate  mitgetheilt,  spätere  zahlreiche  Beobachtun- 
gen zeigten,  dass  die  sehr  grossen  Hoffnungen,  die  man  nach  die- 
ser Richtung  auf  Vichy  gesetzt  hatte,  nicht  gerechtfertiget  wurden. 
Nach  James  ist  Vichy  nur  in  den  Formen  von  tonischer  Qicht 
angezeigt,  d.  h.  in  jenen  Formen,  die  mit  bestimmten  Paroxysmen 
auftreten,  die  durch  Gelehksentzündung,  zumal  in  den  Gelenken 
der  grossen  Zehe  und  heftigen  fieberhaften  Entzündungen  charak« 
terisirt  sind,  während  bei  atonischer  Gicht  bei  welcher  die  An- 
falle zwar  minder  heftig,  aber  auch  weniger  abgegrenzt  sind,  bei 
welcher  sich  leicht  Oedem  der  Füsse  und  allmälig  cachectisches 
Aussehen  einstellt,  die  alkalischen  Mineralwässer  nur  nachtheilig 
wirken. 

4.  Bei  Circulationsstörungen  im  Unterleibe,  und  bei 
den  durch  diese  Stockungen  veranlassten  Hyperämien  der  Bauch- 
und  Beckenorgane,  der  Leber,  der  Milz,  des  Uterus  leistet  Vichy 
gute  Dienste,  doch  dürfen  diese  nur  einen  geringen  Grad  erreicht 
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haben,  und  es  ist  gänzlich  unbegründet,  in  solchen  FUlen  Vichy 
mit  Carlsbad  in  gleiche  Linie  stellen  zu  wollen.  Wir  werden  bei 
der  Besprechung  Carlsbad's  darauf  zurückkommen. 

g.  Bei  Störungen  in  der  Gallenausscheidung,  selbst 
bei  Gallensteinen  wirkt  der  Gebrauch  von  Vichy  vordieilhaft. 

6.  Bei  Diabetes  mellitus  hat  sich  in  neuerer  Zeit  Vicby 
sehr  oft  als  ausgezeichnetes  Palliativmittel  bewährt  Durand 
Fardel  hat  eine  grosse  Zahl  von  Fällen  beobachtet,  von  denen  die 
meisten  für  kürzere  oder  längere  Zeit  durch  den  Gebrauch  Ton 
Vichy  gebessert  wurden.  Doch  trat  in  den  meisten  Fällen  früh 
oder  spät  wieder  eine  Redidive  ein. 

In  Vichy  wird  Trink-  und  Badekur  gebraucht.  Im  Bade- 
haus Selbst  entspringen  die  grande  grille,  puits  carr^  und  die 
Chomelquelle,  das  Thermalwasser  wird  zum  Baden  mit  süssena 
Wasser  vermischt  Die  Kureinrichtungen  sind  gut  Das  Wasser 
von  Vichy  wird  viel  versendet  Die  meist  versendeten  Quellen 
sind  C^lestins,  Höpital,  Grande  grille  und  Hauterive..  Das  Wasser 
wird  durch  den  Transport  nicht  verändert  Da  die  Quellen  nur 
in  Bezug  auf  Temperatur  wesentlich  differiren,  ist  es  bei  dem  ver- 
sendeten Wasser  gleichgiliig,  welche  Quelle  verordnet  wird,  nur 
Hauterive  enthält  2mal  so  viel  Kohlensäure  als  die  andern  Quellen. 
Durch  Verdampfung  werden  aus  dem  Wasser  Pastillen  gewonnen, 
welche  alle  Mineralwasserbestandtheile  enthalten. 


Neueuahr. 

Das  Ahrthal  ist  reich  an  Quellen;  wenn  man  von  Sinzig 
aus  das  Thal  entlang  geht,  findet  man  daselbst  den  Landskroner 
Brunnen  am  Fusse  der  Landskrone,  den  Heppinger-  und  Appoli- 
naribrunnen,  es  sind  Natronsäuerlinge  mit  reichem  Kohlensäure- 
gehalt und  einer  niedem  Temperatur.  Der  Appolinaribrunnen 
wurde  in  einer  Tiefe  von  49'  erbohrt  und  hat  eine  Temperatur 
von  17<>.  In  neuester  Zeit  erbohrte  man  bei  dem  Dorfe  Beul  einem 
hohem  Punkte  des  Aarthaies  5  alkalische  Säuerlinge  von  hoher 
Temperatur,  die  Victoriaquelle  22—24"  R.,  die  Augustenquelle 
25—270  R.,  der  Sprudel  26— 80«  R  steigt  in  jeder  Stunde  wäh- 
rend 15  Minuten  24'  hoch  (Ewich),  die  Prässarsche  Badequelle 
23— 24<>  R.  und  der  Mariensprudel  31^  R  welcher  25'  hoch  em- 
porsteigt. 


m 


Analyse   von  Mohr. 


Augustenqnelle 

Kohlensanres  Natron            5,99 

Marienfprudel 
5,62 

KohlenBanre  Magnesia 

1,77 

2,68 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,68 

1,61 

Chlomatrium 

0,71 

0,69 

Schwefelsaares  Natron 

0,58 

0,76 

Eisenozyd 
Thonerde 

0,04. 
0,13J 

0,06 

Kieselsäure 

0,17 

0,19 

Summe  d.  f.  Bestandtheüe  11,11  11,66 

Kohlensäure  24.73  22,52    K.  Z. 

Diese  Quellen  schliessen  sich  wohl  zunächst  an  die  Quellen 
von  Vicbj^  stehen  aber  in  Bezug  auf  den  Gehalt  an  kohlensaurem 
Natron  sehr  dagegen  zurück.  Die  Hauptanzeigen  wären :  catarrha- 
tische  Affectionen,  insbesondere  Magencatarrh  und  zwar  könnte 
das  Wasser  selbst  dort  angewendet  werden,  wo  noch  eine  grössere 
Empfindlichkeit  des  Magens  vorhanden  ist,  Catarrh  der  Gallen- 
wege, Blasencatarrh,  Nierensand  und  Nierensteine,  Gicht  und 
Rheumatismus. 

Das  Bad  wurde  erst  seit  2  Jahren  von  einer  Aktiengesellschaft 
gegründet,  die  Kureinrichtungen  werden  mit  solcher  Energie  in 
Angriff  genommen,  dass  dieses  Bad,  welchem  seine  Quellen  eine 
gute  Zukunft  versprechen,  gewiss  bald  vielfach  bsnützt  sein  wird. 

G.  Alkalisch-muriatisclie  Säuerlinge. 

Zu  den  in  den  alkalischen  Säuerlingen  wirksamen  Stoffen, 
der  Kohlensäure  und  dem  kohlensauren  Natron,  tritt  hier  noch 
das  Kochsalz  hinzu. 

Das  Kochsalz  unterstützt  nach  vielen  Richtungen  die  Wir- 
kung des  kohlensauren  Natron.  Wie  letzteres  vermag  auch  das 
Kochsalz  den  Gerinnungspunkt  des  Albumins  zu  steigern,  und 
Albumin  und  Fibrin  im  Blute  gelöst  zu  erhalten.  Es  steigert 
femer  die  Alcalescenz  des  Blutes  und  unterstützt  dadurch  den 
Verbrennungsprozess  der  aus  der  rückgängigen  Stoffmetamorphose 
gebildeten  Säuren. 

Ausser  diesen  Wirkungen,  welche  das  Kochsalz  mit  dem 
kohlensauren  Natron  gemein  hat,  übt  es  noch  andere  specielle 
Wirkungen,  und  zwar  wirkt  es: 

Heegeo,  Honquellenlehre.  H.  21 
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1.  Auf  die  Tbätigkeit  des  Darmkunais,  es  reizt  die  Schleim- 
haut des  DarmtracteS;  erhöht  die  Absonderung,  verflüssigt  dadurch 
die  FaecalmasseU;  und  beschleunigt  ihre  Hinausschaffung. 

2.  Es  erhöht  die  Thätigkeit  der  secemirenden  Organe,  zn- 
mal  die  Thätigkeit  der  Schleimhäute,  es  betheiligt  sich  an  der 
Zellenbildung,  und  erzeugt  reichlichen  dünnflüssigen  Schleim. 

Indem  das  Kochsalz  die  Magen-  und  Darmthätigkeit  anregt, 
unterstützt   es  die  Verdauung,  durch  seine  Erhöhung  der  Blntalca- 
lescenz  unterstützt  es  den  Uebergang   des  sauren  Chylus  ins  Blut 
und  die   Verbrennung   der  aus  der  organischen  Rückbildung  ent- 
standenen Säuren,  durch   seine  Einwirkung   auf  die  Zellenbildong 
betheiiigt  es  sich  direct  am  Ernährungsprocesse,  es  begünstigt  also 
Verdauung,    Assimilation   und    Gewebsbildung,    und    hat   also  in 
Summe    die    günstigste   Einwirkung   auf  den    Emährungsprozess. 
Das   Kochsalz  findet  darum  seine   vorzüglichste  Indication  bei  je- 
nem  Leiden,    bei  welchem  der  ganze  Ernähr  ungsprozess  ein  ano- 
maler ist,   nämlich   bei   dpr  Scrofulose.     Wenn   uns   auch  das 
Wesen  dieses  Leidens  noch  nicht  enthüllt  ist,  so  ist  doch  unzwei- 
felhaft  die   Ernährung   gestört,   die    reichlich  aufgenommene  Nah- 
rung wird  oft  schlecht  verdaut,  noch  häufiger  ist  die  Assimilation 
eine  mangelhafte,  die  Blutmischung  wahrscheinlich  eine  fehlerhafte, 
die  normale  Gewebsbildung  bleibt  zurück,  oder  die  Gewebsbilduug 
luxurirt,  das  Gewebe  selbst  aber  zumal  die  Muskulatur,  ist  matsch, 
schlaff,  widerstandsunfähig,  die    Kranken  haben   ein   gedunsenes 
lymphatisches    Aussehen,    die    Knochenentwicklung   bleibt  häufig 
zurück,    es  fehlt   den   Ejiochen   an  den  sie   constituirenden   unor- 
ganischen  Salzen,     sie   bleiben    weich,    biegsam,    es    entwickelt 
sich    jenes     mit     der     Scrofulose     so    häufig     vergesellschaftete 
Knochenleiden,    welches    wir  Khachitis   nennen.    Auf  dem  Boden 
der   Scrofulose   gedeihen   unzählige  Krankheiten,   vorzüglich  sind 
es  Infiltrationen  von  Drüsengeweben,  die  eine  grosse  Tendenz  zur 
Eiterung  zeigen,  Gelenks-   und  Knochenentzündungen  und  chroni- 
sche catarrhalische  Affectionen  der  Schleimhäute. 

In  den  erstgenannten  Formen,  zumal  wenn  dieselben  bereit? 
einen  hohen  Grad  erreicht  haben,  sind  jene  Wässer  angezeigt, 
welche  eine  reiche  Menge  Kochsalz  in  Lösung  haben,  welche 
überdiess  Jod-  und  Bromverbindungen  als  constituirende  Be- 
standtheile  haben,  und  wir  werden  bei  der  Klasse  der  Koch- 
salzwässer näher  darauf  zurückkommen. 
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Die  alkalisch  muriatischen  Säuerlinge  werden  dagegen  in 
allen  jenen  aufscrofulösem  Boden  wurzelnden  Krankheits- 
formen  ihre  Indication  finden,  bei  welchen  wir  schon  früher  die 
alkalischen  Säuerlinge  als  sehr  wirksam  kennen  gelernt  haben^  also 

1.  bei  Verdauungs-  und  Ernährungsstörungen  und  bei  ca- 
tarrhalischen  Affectionen  der  Schleimhäute  in  scro- 
fulösen  Individuen;  bei  Magencatarrh^  bei  Catarrh  der  Res- 
pirationsorgane,  vorzüglich  wenn  die  Schleimsecretion  eine  profuse, 
der  Schleim  selbst  dick  und  zähe  ist,  bei  Uterinal-  und  Vaginal- 
catarrh,  bei  Catarrh  der  Nasenschleimhaut,  Ozäna,  bei  scrofulöser 
Conjunctivitis,  bei  Ohrenflüssen,  wenn  diese  aufscrofulösem  Boden 
wurzeln. 

2.  Die  alkalisch  muriatischen  Mineralwässer  finden  eine  häu- 
fige Anwendung  bei  der  Lungentuberculose.  Die  Wirkung 
alkalischer  Mineralwässer  ist  in  diesen  Fällen  nach  doppelter 
Richtung  eine  wohlthätige,  sie  wirken  erstens  vortheilhaft  auf  den 
die  Tuberculose  immer  begleitenden  Bronchial-  oder  Laryngeal- 
catarrh,  der  Schleimauswurf  wird  erleichtert,  der  Husten  wird  ge- 
ringer, durch  Verminderung  der  catarrhalischen  Affection  werden, 
die  den  Kranken  zumeist  quälenden  Symptome  beseitigt,  der  Kranke 
fühlt  sich  wohler.  Durch  Verminderung  des  Hustens  wird  auch 
die  durch  jeden  Hustenanfall  veranlasste  Lungenhyperämie  besei- 
tigt, es  kann  dadurch  der  tuberculose  Prozess  leichter  zum  Still- 
stand gebracht  werden,  und  die  Naturheilung,  Resorption  oder 
Verkalkung  der  Tuberkeln  eingeleitet  werden.  Die  zweite  gün- 
stige Einwirkung  der  alkal.  muriat.  Säuerlinge  ist  auf  den  Verdau- 
ungs-  und Emährungsprocess gerichtet; durch  Anregung  des  Appetits, 
durch  besser  geregelte  Verdauung  wird  die  Blutbereitung  verbessert, 
tmd  mit  der  Verbesserang  der  Blutbeschaffenheit  und  Kräftigung 
des  Kranken  kann  ebenfalls  der  Prozess  zum  Stillstande  gebracht 
werden. 

Die  alkal.  muriat  Säuerlinge  leisten  daher  vorzüglich  gute 
Dienste  im  Beginne  der  Tuberkulose,  so  lange  noch  keine  eigent- 
liche Infiltration  erfolgt  ist,  wenn  die  Symptome  des  chronischen 
Catarrhs,  Hüsteln,  Reizung  im  Kehlkopfe,  häufige  Brustbeschwer- 
den, bei  sparsamer  und  schwieriger  Schleimsecretion  vorhanden 
ist,  wenn  überdiess  der  ausgeworfene  Schleim  frei 
von  Blut  ist  und  keine  fieberhafte  Erscheinung  vorhanden  ist 
Bei  Neigung  zu  Hämoptoe  ist  jedes  alkalische  Mine- 
ralwasser,   zumal  wenn   es  reich  an  Kohlensäure  ist, 
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contraindicirt.  Bei  sehr  vorgeBcbrittener  Tuberculose,  wenn 
bereits  Erweichung  der  Tuberkelmasse,  Vereiterung  und  Ca- 
vemenbildung  eingetreten  ist,  kann  man  von  dem  alkalischen 
Mineralwasser  eben  so  wenig  als  von  einem  anderen  Mittel  hei- 
lende Einwirkung  erwarten,  doch  kann  selbst  in  solchem  Falle^ 
wenn  keine  Fieberbewegung  und  keine  Neigung  zu  Hämoptoe 
vorhanden  ist,  der  chronische  Catarrh  gemässigt  und  dadurch  der 
den  Ejranken  zumeist  quälende  Husten  gemildert  werden.  Doch 
sind  in  allen  Fällen  von  Tuberculose,  um  jede  Congestion  nach 
den  Lungen  zu  vermeiden,  alkalische  Mineralwässer  mit  geringem 
Kohlensäuregehalte  vorzuziehen.  Es  ist  darum  auch  zweckmässig, 
das  Wasser  erwärmt,  in  kleineren  Quantitäten,  oder  mit  Zusatz 
von  warmen  Molken  geniessen  zu  lassen. 

3.  Die  alkalisch  -  muriatischen  Mineralwässer  wirken  günstig 
auf  Resorption  zurückgebliebener  Exsudate,  mögen 
diese  flüssiger  oder  fester  Bescha£Fenheit  sein.  Ausschwizungen  in 
der  Brust  und  Bauchhöhle,  als  Reste  von  Pleuritis  und  PeritonäitiB 
werden  zur  raschen  Resorption  gebracht  Häufig  werden  die  alkal. 
muriatischen  Wässer  angewendet,  um  die  durch  vorangegangene 
chronische  Metritis  vergrösserte  Gebärmutter  auf  ihr  natürliches 
Volumen  zurückführen,  und  die  durch  die  krankhafte  Verände- 
rung gestörten  Functionen,  Amenorrhoe  und  Conceptionsunfähigkeit 
wieder  herzustellen. 

Unter  den  alkal.-miiriatischen  Mineralwässer  steht  in  erster  Linie: 

Selters. 

Selters  hat  seinen  Namen  von  dem  Orte  Niederselters,  einem 
Dorfe  im  Herzogthume  Nassau,  4  Meilen  von  Nassau,  und  5  Mei- 
len von  Ems  entfernt.  Die  Quelle  entspringt  im  Emsthale,  einem 
kleinen  freundlichen  Thale  des  Taunusgebirges.  Es  sind  4  reiche 
Wasseradern  die  durch  gemeinsame  Fassung  in  einem  Becken 
vereinigt  sind.  Die  jährlich  von  dieser  Quelle  gelieferte  Wasser- 
menge beträgt  1S700  E.  M.  =  10  V2  Mill.  Maass. 

Selters  ist  kein  Kurort,  es  bestehen  keine  Anstalten  um 
das  Wasser  an  Ort  und  Stelle  zu  gebrauchen ;  das  Wasser  wird 
nur  versendet,  und  der  Eindruck  den  Selters  auf  den  Besucher 
macht,  ist  der  eines  grossartigen  Industrieetablissements.  Die 
Wasserversendung  hat  auch  trotz  der  vielen  künstlichen  Selter- 
wasser (eau  de  Seltz)  eine  ganz  unglaubliche  Ausdehnung  und  der 


32S 

Markt  fiir  dod  Selterwasser   ist   die  ganze  Welt     In    den   letzten 
Jahren  wurden  jährb'ch  mehr  als  2  Millionen  Krüge  versendet. 

Analyse  der  Quelle  nach  Kastner. 

Chlomatriam  17,228 

Chlorkaliuin  0,289 

Eohlensanres  Natron  6,157 
Kohlensaurer  Kalk  1,857 

Kohlensaure  Magnesia  1,687 
Kohlensaures  Eisenoxydul  0,078 
Schwefelsaures  Natron  0,261 
Phosphorsaures  Natron      0,277 

Kieselsäure  0,250 

Summa  d.  f.  Bestandtheile  28,085 

Kohlens&are  30  G.  Z. 
Temperatur  13Vi^  R- 

In  dem  versendeten  Wasser  ist  die  geringe  Eisenmenge  aus- 
geschieden und  die  Quantität  der  Kohlensäure  ist  etwas  reducirt| 
sie  beträgt  statt  17,6  ungefähr  15  gran. 

Das  Wasser  von  Selters  findet  seine  vorzüglichste  Anwen- 
dung bei  chronischem  Catarrh  der  Lungen  und  des  Larynx^  bei 
beginnender  Tuberculose  mit  häufigem  trockenem  Hüsteln  und 
Kitzel  im  Halse  und  in  der  Reconvalescenz  nach  Pneumonie  oder 
Pleuritis  wenn  noch  Hustenreiz  vorhanden  ist.  Es  ist  in  allen 
diesen  Fällen  zweckmässige  das  Wasser  nur  in  kleinen  Portionen 
trinken  zu  lassen  etwa  V2  Flasche  für  den  Tag.  Man  verbindet 
es  häufig  besonders  bei  beginnender  Tuberculose  mit  Molke. 
Wegen  des  grossen  Reich thums  an  Kohlensäure  darf  es  in  Fällen 
noch  vorhandener  entzündlicher  Reizung,  oder  bei  Besorgniss  vor 
Hämoptoe  nur  mit  grosser  Vorsicht  gebraucht  werden.  Man  lässt 
es  in  solchen  Fällen  längere  Zeit  entkorkt  stehen  oder  fugt  etwas 
laue  Milch  hinzu  um  durch  Erwärmung  die  Kohlensäure  zu 
mindern. 

Oleichenberg. 

Das  österreichische  Selters  liegt  930'  über  dem  Meere  in 
einer  freundlichen  Hügellandschaft  der  nordwestlichen  Steiermark 
ungefähr  6  Meilen  von  Gratz  entfernt  Der  Kurort  selbst  ist 
terassenfbrmig  am  Fuss  der  Gleichenberger  Kogel  angelegt.  Im 
Kurort  entspringen  aas  Trachytfelsen  die  Constantinsquelle, 
die    Römerqiielle,    die  Carls-   und  die    Werlesquelle.    Die 
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Johannisquelle  entspringt  ungefähr  V2  Meile  von  Gleichenberg 
und  die  Klausnerquelle  ist  Vi  Meile  von  dem  Kurorte  ent- 
fernt. Das  Wasser  beider  wird  täglich  frisch  geschöpft  in  Fla- 
schen  nach  Gleichenberg  gebracht. 

Analyse. 

ConatantinaqaeUe    Jobannisbrann     Römerbrumien 
nach  Schrötter  Scbrötter  Hruscbauer 

Kohlensaures  Natron  19,298  13,418  13.057 

Kohlensaurer  Kalk  2,728  4,907  1,849 

Kohlensaure  Magnesia  3,205  3,866  2,547 

Kohlensaures  Eisenoxydul    —  0,185  0,152 

Schwefelsaures  Natron  0,658  —  0,462 

Chlornatrium  14,241  4,475  10,370 

Kieselerde  0,406  0,359  0,341 


Summe  d.  f.  Bestandtheile  40,536  27,220  28,730 

Kohlensäure  35,5  CZ.  22,6  CZ.  ? 

Temperatur  13«— 14»  R.     11«  R  16'^ 

Klausnerquelle. 

Kohlensaurer  Kalk  0,460 

Kohlensaures  Lythion  0,276 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,660 

Schwefelsaurer  Kalk  0,153 


Summe  d.  f  Bestandtheile     1,549 
Kohlensäure  25,6  B. 

Die  Werlesquelle  und  die  Carlsquelle  sind  mit  der  Constan- 
tinsquelle  gleich  zusammengesetzt,  nur  enthält  die  Carlsquelle  viel 
weniger  Kohlensäure. 

Die  Constantinsquelle  von  Gleichenberg  ist  mit  der 
Quelle  von  Selters  in  Zusammensetzung  analog,  doch  unterscheidet 
sie  sich  von  derselben  durch  weit  grössern  Reichthum  an  iixcu 
ßestandtlieilen  insbesondere  an  kohlensaurem  Natron,  und  durch 
den  gänzlichen  .Mangel  an  kohlensauren  Eisenoxydul.  Sie  lindet 
ihre  vorzüglichste  Anwendung  bei  chronischen  Catarrhen, 
und  zwar  bei  chronischem  Catarrh  des  Magens  und  der  Respira- 
tionsorgane. Die  günstigste  Einwirkung  übt  Gleichenberg  bei 
chronischem  Bronchialcatarrh,  insbesondere  wenn  dieser 
selbstständig  vorhanden  ist  und  nicht  als  Begleiter  von  Tuberculose 
auftritt  und  auch  noch  keine  schwer  zu  hebende  Folgekrankheiten 
(Emphysem,  Bronchectasis)  veranlasst  hat. 

Doch  wird  auch  in  den  letztgenannten  Fällen,  zumal  bei 
beginnender  Tuberculose,   wenn   keine  Congeations- 
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erscheinangen  and  keine  blatigen  Sputa  Yorhande  n 
sind,  Gleichenbei^  wesentlidi  gute  Dienste  leisten ,  und  häufig 
durch  Milderung  des  Catarrhs  und  Hebung  der  Ernährung  den 
Prozess  zum  Stillstande  bringen.  Dagegen  wird  wenn  die  tuber- 
colöse  Infiltration  sehr  ausgedehnt  ist,  und  insbesondere  wenn 
Neigung  zu  Hämoptoe  vorhanden  ist  Gleichenbei^  ent- 
schieden nachtheilig  wirken.  Man  möge  im  Auge  behal- 
ten, dsBs  es  kein  Spezificum  gegen  Tuberculose  gibt,  dass  also 
auch  Gieichenberg  keines  ist  Die  alkalisch -muriatisehen  Quel- 
len yennögen  den  Bronchialcatarrh  zu  bessern,  den  Husten- 
reiz zu  mildem  und  den  Schleimauswurf  zu  erleichtem ;  dagegen 
wirkt  der  Kohlensäuregehalt  erregend,  die  Thätigkeit  des  Herzens 
und  damit  die  gesammte  Circulation  wird  eine  lebhaftere.  Diese 
Wirkungen  müssen  bei  jedem  tuberculösen  Kranken  streng  be- 
rücksichtigt werden,  nur  wo  die  erregenden  Wirkungen  der  Kohlen- 
saure nicht  zu  furchten  sind,  darf  dies  Wasser  verordnet  werden, 
im  entgegengesetzten  Falle  kann  die  zu  erreichende  Besserung 
mancher  Symptome  durch  die  Gefahr,  welcher  man  den  Kranken 
cxponirt,  nicht  aufgewogen  werden.*  In  jedem  Falle  ist  bei  Tu- 
berculose die  grösste  Vorsicht  beim  Trinken  des  Mineralwassers 
angezeigt,  es  ist  sehr  zweckmässig  die  Kohlensäure  entweichen 
zu  lassen,  oder  dies  Wasser  mit  erwärmter  Molke  zu  versetzen. 
Dr.  Weiss  empfiehlt  in  Fällen  wo  Congestionen  nach  den  Lun- 
gen zu  besorgen  sind  den  Gebrauch  der  weniger  gasreichen 
Carlsquelle. 

Der  Johannisbrunnen  darf  in  Fällen  von  vorhandener 
Tuberculose  nicht  angewendet  werden,  er  hat  seine  Anwendung 
bei  geschwächten  ziemlich  herabgekommenen  zu  Congestionen 
nicht  geneigten  Individuen,  wo  es  sich  zugleich  um  Kräftigung 
des  Gesammtorganismus  handelt,  zumal  wird  er  bei  chronischem 
MagencataiTh  mit  Erfolg  benützt 

Die  Klausnerquelle  zählt  zu  den  besten  und  reinsten 
Bisenquellen  Deutschlands,  sowohl  durch  den  bedeutenden  Eisen- 
gehalt^ insbesondere  aber  durch  das  Zurücktreten  aller  andern 
Bestandtheile. 

In  der  Klausnerquelle  hat  Gieichenberg  ein  vortreff- 
liches kräftigendes  die  Blutbereitung  unterstützendes  und  ver- 
besserndes Mittel.  Er  kann  direkt  angewendet  werden  in  allen 
jenen  Krankheiten ,  die  auf  mangelhafte  Blutbereitung  (Mangel  an 
rothen  Blutkörperchen)  beruhen,  also  bei  Chlorose,  und  bei  Anämie 
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nach  erschöpfenden  Krankheiten,  nach  Excessen.  Die  Quelle  ist  aber 
auch  zugleich  ein  sehr  werthvoUes  Mittel  als  Nachkur  ftir  jene  Kranke, 
die  durch  lange  währende  chronische  Catarrhe  in  ihrer  Ernährung  und 
in  ihrem  Kräftezustande  sehr  heruntergekommen  sind.  Häufig  ge- 
schieht es,  dass  die  Kranken  in  Folge  eines  lange  andauernden 
chronischen  Bronchialcatarrhs  so  herunterkommen  wie  sonst  nur 
bei  Lungentuberculose,  in  einem  solchen  Falle  wird;  nachdem  das 
Grundübel  gebessert  ist,  der  kräftigende  Gebrauch  der  Stahlquelie 
sehr  günstig  wirken.  Auch  bei  chronischem  Magencatarrh  wird 
das  Stahlwasser  als  Nachkur  angewendet  werden. 

Die  in  Gleichenberg  selbst  entspringenden  Mineralquellen 
werden  auch  viel  zu  Bädern  benützt.  Das  Wasser  der  EUausner- 
quelle  wird  in  Fässern  nach  Gleichenberg  gebracht  und  gleich- 
falls zu  Bädern  verwendet  Wie  natürlich  verliert  das  Wasser  auf 
diesem  Transport  den  grössten  Theil  seiner  Kohlensäure  und  sei- 
nes Eisens,  und  können  so  bereitete  Bäder  auf  die  Bedeutung  von 
Eisenbädem  keinen  Anspruch  machen. 

Der  Kurort  hat  in  der  verhältnissmässig  kurzen  Zeit  semes 
Bestehens,  er  wurde  1834  von  einer  Aktiengesellschafi;  gegründet, 
einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen.  Die  reizende  Lage  des 
Ortes,  die  hübschen  Parkartigen  Anlagen,  in  welchen  die  geschmack- 
vollen Häuser  und  Villen  einzeln  vertheilt  sind,  machen  Gleichen* 
bergzu  einem  der  lieblichsten  Kurorte  Oesterreichs.  Das  ziemlich 
gleichmässige  Klima,  die  in  neuerer  Zeit  dort  bereitete  gute  Molke 
unterstützen  die  Kurwirkungen  und  es  wäre  nur  zu  wünschen, 
dass  dem  ganzen  dortigen  Heilapparate  insbesondere  der  Klausner- 
quelle mehr  Rechnung  getragen  werde,  und  es  aufhörte  ausschliess- 
lich ein  Kurort  für  Tuberculöse  zu  sein.  Constantins-,  Johannis- 
und  Klausnerquelle  werden  versendet 


Szcawnioza 

im  Sandeczer-Kreise  in  Ostgalizien  in  einem  schönen  Karpaten- 
thaie gelegen,  800'  über  dem  Meere,  rings  von  ziemlich  hoch 
ansteigenden  Bergen  umschlossen.  Das  Gestein  aus  welchem  die 
Quellen  entspringen  ist  Karpatensandstein,  der  an  vielen  Orten 
in  der  nächsten  Umgebung  der  Quellen  von  Trachytmassen  durch- 
brochen ist,  der  überdiess  in  seinen  vielen  Verwerfungen  Spuren 
ehemaliger  vulcanischer  Thätigkeit  nachweist 
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Die  Zahl  der  Quellen  ist  3,  sie  sind  qualitativ  gleich  zusam- 
mcDgesetzt  und  differiren  nur  in  der  Menge  der  Bestandtheile. 

Analyse  nach  Torosiewicz. 


• 

Josefinen- 

Stefans- 

Magdalenen- 

queUe 

quelle 

quelle 

Kohlensaures  Natron 

13,934 

13,638 

16,958 

Kohlensaurer  K&lk 

3,420 

3,056 

2,292 

Kohlensaure  Magnesia 

1,338 

1,243 

1,364 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,061 

0,091 

0,112 

Chlornatrium 

16,640 

14,142 

18,164 

Chlorkalium 

0,226 

0,342 

0,411 

Schwefelsaures  Natron 

0,856 

— 

0,056 

Kieselerde 

0,072 

0,068 

0,016 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  36,547  32,562  39,383 

Kohlensäure  36  34  35  KZ. 

Temperatur  8«  7  7»  R. 

Das  Klima  ist  das  eines  nicht  zu  hoch  gelegenen  Gebirgs- 
thales,  die  Luft  ist  rein  und  frisch,  die  mittlere  Temperatur  wäh- 
rend des  heissesten  Monates  Juli  ist  16 — 18'  C.  Der  Temperatur- 
wechsel ist  Morgens  und  Abends  ziemlich  bedeutend;  die  Regen- 
menge ist  der  Lage  entsprechend,  der  Gebirgskranz  welcher  das 
Thal  umschliesst,  hält  starke  Winde  ab.  Die  Einrichtungen  des 
Kurortes  haben  in  den  letzten  Jahren  bedeutende  Fortschritte 
gemacht,  für  B^eitung  guter  Molke  ist  aufs  Beste  gesorgt. 

Die  Indicationen  für  Sczawnicza  sind  dieselben  wie  die  für 
Selters  und  Gleichenberg. 

Die  Prüfungen,  die  mit  dem  nach  Wien  gesandten  Wasser 
ia  den  verschiedenen  Krankenanstalten  angestellt  wurden,  zeig- 
ten es  als  vorzüglich  wirksam,  bei  allen  Formen  von  chro- 
nischem Lungencatarrh,  bei  beginnender  Tuberculosen  und  als 
Unterstützungsmittel  zur  Resorption  von  Exsudaten,  zumal  in  der 
Brusthöhle.  Imnier  waren  Verminderung  des  Hustenreizes,  leich- 
tere Expectoration,  Steigerung  der  Esslust  und  dadurch  BesseruQg 
des  Gesammtbefindens  in  allen  Fällen  und  zumal  bei  beginnender 
Tuberculose  die  unmittelbarsten  Wirkungen  des  Wassers.  Auch 
bei  Laringealcatarrh  wird  es  mit  Nutzen  angewendet. 

Wie  die  andern  gleich  zusammengesetzten^  Wässer  leistet 
es  auch  bei  leichtem  Formen  von  Scrofulose,  bei  Infiltrationen 
in  Drüsen,  bei  zurückgebliebenen  entzündlichen  Exsudaten  gute 
Dienste,  und  findet  darum  auch  bei  Menstruationsbeschwerden, 
wenn  diese  auf  chronischer  Metritis  beruhen,  seine  Anwendung. 
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Boisdorf. 

In  Rheinpreussen  im  Bonner  Kreise  im  vulkanischen  Gebiete 
des  Laachersees.  Die  Zahl  der  Quellen  ist  2,  die  Trinkqaelle  und 
die  Stafalquelle. 

Analyse  nach  Bisch  off. 


Trinkquelle 

Stahlqnelle 

Kohlensaures  Natron         6,04 

1,38 

Kohlensaurer  Kalk            2,16 

2,18 

Kohlensaure  Magnesia    '  3,66 

1,03 

Kohlensaures  Kisenoxydul  0,05 

0,20 

Chlornatrium                    14,60 

3,86 

Schwefelsaures  Natron       3,67 

1,18 

Kieselsäure                         0,12 

0,70 

Summe  d.  f.  Bestandth.   29,70  10,53 

Kohlensäure  19  KZ. 

Das  Wasser  wurde  früher  unter  dem  Namen  Eau  d' Alfter 
in  Frankreich  viel  benützt,  und  zwar  in  denselben  Elrankheitsfor- 
men,  in  welchen  das  Selterwasser  mit  welchem  es  in  der  Zusam* 
mensetzung  sehr  ähnlich  ist^  angewendet  wird.  Jetzt  wird  es  we- 
niger versendet. 

Salzbrunn. 

Obersalzbrunn  gehört  zu  den  altberühmten  Kurorten  Deutsch- 
lands und  war  früher  bevor  Gleichenberg  und  viele  jüngere  Ri- 
valen ihm  Concurrenz  machten,  einer  der  vorzüglichsten  Wall- 
fahrtsorte fiir  heilbedürftige  Lungenkranke. 

Das    ausgedehnte    fast  ein  halbe  Meile   lange  Dorf   liegt  in 
Preussisch  -  Schlesien  in    einem   romantischen  Thale  der  Sudeten 
ungefähr    1200^  über  der  Meeresfläche.     Die  Quellen    entspringen 
aus  Grauwacke,    welche  vielfach  von  plutonischen  Gesteinen,  Ba- 
salt, Porphyr  durchbrochen  ist,  ihre  Zahl  ist  10.  Von  diesen  Quellen 
werden  vorzüglich   zwei    zum    Trinken  benützt,    der  Salz-  oder 
Oberbrunnen,   die  älteste   und    berühmteste    der    Salzbrunner 
Quellen,,  und  der  von  diesem  nicht  sehr   entfernt  liegende  Mühl- 
brunn en.  Der  Sauerbrunnen  und  Heinrichsbrunnen  werden  nicht 
benützt,  die  andern  Quellen  dienen  zu  Badezwecken. 
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Analyse  nach  Fischer. 

Oberbrunnen        Mflnlbrunnen 


Kohlensaures  Natron 

8,81 

8,09 

Kohlensaurer  Kalk 

2,02 

2,12 

Kohlensaure  Magnesia 

1,00 

1,88 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,07 

0,04 

Schwefelsaures  Natron 

3,98 

2,61 

Chlornatrium 

1,12 

0,62 

Kieselsäure 

0,24 

0,30 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

17,23 

15,66 

Kohlensäure 

36,6 

40  CZ. 

Temperatur 

6—7«    R. 

Der  Sonnen-,  Krämer-  und  Heilbrunnen  werden  zum  Baden 
benützt,  die  beiden  erstgenannten  enthalten  sehr  wenig  fixe  Be- 
^^tandtheile  2 — 5  Gr.  Der  Heilbrunnen  ist  reich  an  Bestandtheilen 
'12  Gr.,  es  sind  aber  meist  Erdsalze,  zumal  Magnesiaverbindungen. 

£ine  hervorragende  Rolle  spielt  in  Salzbrunn  die  Molke,  die 
hier  in  einer  grossen  Molkenanstalt  aus  Ziegenmilch  bereitet  wird. 
Das  Mineralwasser  wird  auch  häufig  mit  Esels-,  Ziegen-  und  Kuh- 
milch getrunken. 

Das  Klima  von  Salzbrunn  entspricht  seiner  hohen  Lage,  die 
Lufit  daselbst  ist  schon  ziemlich  verdünnt,  der  Temperaturwechsel 
ist  beträchtlich,  die  Lage  auf  einer  Hochebene  macht  es  oft  schar- 
fen Winden  zugänglich. 

Salzbrunn  entspricht  seiner  Zusammensetzung  nach  mehi-  den 
alkalischen  Säuerlingen,  denn  der  Eochsalzgehalt  ist  nur  unbe- 
deutend, selbst  unter  den  alkalischen  Säuerlingen  nimmt  es  keine 
liervorragende  Stelle  ein,  da  sein  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron 
von  vielen  andern  Säuerlingen  übertioflfen  wird.  Es  dankt  seine 
Bedeutung,  die  zumal  früher  sehr  gross  war,  seinen  guten  Ein- 
riebtungen, vorzüglich  seiner  Molkenanstalt.  Es  wurde 
durch  längere  Zeit  als  sehr  günstig  auf  Tuberculose  wirkend  an- 
gesehen, doch  dürfte  es  gerade  bei  Tuberculosen  durch  seine 
hohe  Gebirgslage,  durch  seine  oft  rauhen  Winde,  zumal  durch 
meinen  Reichthum  an  Kohlensäure  nicht  ganz  indicirt  sein,  wäh- 
i'end  es  bei  chronischem  Lungencatarrhe  ausgezeichnet 
zu  wirken  vermag.  Insbesondere  findet  es  seine  Indication,  wenn 
der  Lungencatarrh  mit  Blutstauungen  im  Unterleibe  vergesell- 
schaftet ist  Das  schwefelsaure  Natron  regt  die  Thätigkeit  des 
Darmkanales  an,  und  vermag  dadurch  die  durch  trägen  Stuhl- 
i;ang  hervorgerufenen  Stauungen  zu  heben. 


332 

In  diesem  Sinne  schliesst  sich  das  Wasser  von  Sabsbnum 
an  die  alkalisch  salinischen  Säuerlinge  an,  und  vennag  leichtere 
Circulationsstauungen  im  ünterleibe  und  die  dadurch  veranlassten 
Hyperämien  in  den  Bauchorganen,  sogenannte  Hämorrhoidalbe- 
schwerden,  zu  heben.  Da  Kranke  dieser  Art  häufig  nach  Salz- 
brunn kommen,  werden  daselbst  auch  wirksamere  salinische  Mi- 
neralwässer, die  Wässer  von  Carlsbad,  Marienbad  getrunken,  und 
auch  das  Wasser  des  dortigen  Mühlbrunnen  durch  Zusatz  der 
fehlenden  Bestandtheile  in  künstliches  Carlsbader  oder  Marien- 
bader Wasser  umgewandelt. 

Eine  weitere  Anzeige  findet  Salzbrunn  bei  chronischem  Bla- 
sencatarrh,  und  auch  bei  Nierenconcrementen  vermag  es  gute 
Dienste  zu  leistei^. 

Die  Kureinrichtungen  in  Salzbrunn  sind  gut  und  seiner  Be- 
deutung entsprechend,  insbesondere  ist  die  Molkenanstalt  aufs 
Beste  eingerichtet,  800  Ziegen  und  20  Eselinnen  sollen  dazu  die 
Milch  liefern. 

Das  Wasser  von  Obersalzbrunn  wird,  in  bedeutender  Menge 
versendet 

Der  wichtigste  Repräsentant  der  alkalisch  -  muriatischen 
Thermalquellen  ist 

Ems. 

Ems  nimmt  unter  den  Bädern  Deutschlands  einen  der  her- 
vorragendsten Plätze  ein,  es  zählt  zu  der  an  wichtigen  Bädern 
so  reichen  Taunusgruppe. 

Ems  liegt  2  Stunden  von  Koblenz  entfernt  im  Herzogthume 
Nassau,  201'  über  dem  Meere,  in  dem  freundlichen,  engen,  gegen 
Ost-  und  Nordwinde  geschützten  Lahnthale. 

Die  Quellen  entspringen  aus  der  Ghrauwacke  des  Taunus- 
gebirges.  Die  Zahl  der  Quellen  ist  beträchtlich,  sie  liegen  alle 
in  einer  ungefähr  600^  langen  Thermallinie  die  sich  längs  des 
Lahnflusses  und  theilweise  auch  im  Flussbette  selbst  befindet, 
zumeist  benützt  werden  der  Kesselbrunnen  das  Krähnchen 
und  der  Fürstenbrunnen  zum  Trinken;  die  Quellen  des  stei- 
nernen Hauses,  der  Fürstenbäder  und  des  Rondels  und  die 
neue  Quelle  werden  zum  Baden  benützt,  die  Bubenquelle 
dient  ausschliesslich  für  die  aufsteigende  Douche.  Die  Quellen 
sind  qualitativ  gleich  zusammengesetzt,  sie  differiren  nur  in  Bezug 
auf  Quantität  und  Temperatur. 
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Analysen  nach  Fresenius. 

Er&hnchen  Kesselbraxmen 

Kohlensaures  Natron  10,68  10,94 

Eohlensanrer  Kalk  1,18  1,23 

Kohlensaure  Magnesia  0,99  0,94 

Kohlensaures  Eisenoxydnl  0,^1  0,01 

Chlomatrium  7,08  7,77 

Schwefelsaures  Natron  0,13  — 

Thonerde                                     —  — 

Kieselerde  0,37 0,36 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  20,81  21,71 

Kohlensäure  23,14  20,69 

Temperatur  23«  6  37«  R. 

Die  Quellen  sind  also  ihrer  Zusammensetzung  nach  alka- 
lisch-muriatische  Mineralquellen^  sie  besitzen  aber  nebst  den  diese 
Quellen  auszeichnenden  Heilpotenzen,  noch  ein  anderes  wichtiges 
tKerapeutisches  Agens ,  ihre  höhere  Temperatur.  Bei  zarten, 
schwachen,  in  ihrer  inneren  Wärmeerzeugung  herabgekomme- 
nen Individuen  hat  warmes  Mineralwasser  einen  entschiede- 
nen Vorzug  vor  gleich  zusammengesetztem  kaltem  Wasser 
insbesondere  gilt  diess  bei  jenen  Krankheitsgruppen,  wo  Ems  so 
häufig  angewendet  wird,  bei  chronischem  Catarrh  der  Respira- 
tionsorgane. Während  solche  Kranke  häufig  kalte  alkalische 
Säuerlinge  nicht  vertragen,  die  Kälte  sogar  die  catarrhalischen 
Erscheinungen  steigert,  wirkt  warmes  alkalisches  Wasser  sehr 
wohlthuend,  und  die  Wärme  selbst  vermag  oft  die  lästigsten  Reiz- 
erscheinungen^  zumal  den  Husten,  zu  mildern. 

Die  Indicationen  för  Ems  sind  im  allgemeinen  jene,  die 
wir  bei  allen  alkalischen  und  alkalisch-muriatischen  Säuerlingen 
festgestellt  haben.    Die  vorzüglichste  Anwendung  findet  Ems: 

1.  Bei    catarrhalischen  Affectionen   und  zwar: 

a)  Bei  catarrhalischer  Affection  der  Bronchial- 
schleimhaut, insbesondere  bei  zarten  schwächlichen  Individuen, 
bei  Bcrofalösem  Habitus,  bei  Besorgniss,  dass  sich  Tuberculose 
entwickeln  könnte  und  selbst  bei  beginnender  Tuberculose. 

Bei  schon  vorgeschrittener  Tuberculose,  insbesondere  bei  Nei- 
gung zu  Lungen-Congestionen  und  bei  Individuen  die  zu  fieber- 
hafter Erregung  geneigt  sind,  ist  Ems  entschieden  auszuschliessen, 
da  durch  die  höhere  Temperatur  die  Congestionen  vermehrt  wer- 
den könnten. 
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b)  Bei  chronischem  Catarrh  des  Larynx,  wie  er  so 
häufig  bei  Sängern,  Predigern,  Lehrern  vorkommt,  wenn  die  Er 
scheinungen  der  acuten  Reizung  schon  gehoben  sind  Spengler 
empfiehlt  Inhalationen  des  sich  aus  der  Quelle  entwickelnden  koh- 
lensauren Gases  bei  der  von  ihm  genannten  Pharyngo-Laryngitis 
granulosa,  jener  Form  von  catarrhalischer  Aflfection,  welche  ihren 
Sitz  vorzüglich  in  den  SchleimhautfoUikeln  hat  und  durch  Exsu- 
dationen in  diesen  Follikeln,  durch  Hypertrophirung  des  Gewebes, 
der  Schleimhaut  ein  kömiges  Aussehen  gibt,  ähnlich,  wie  diess 
bei  der  trachomatösen  Conjunctivitis  der  Fall  ist. 

c)  Catarrhalis  che  Affektionen  des  Magen-  und 
Darmkanals,  insbesondere  sind  Catarrhe  des  Darmkanals  mit 
chronischer  Diarrhoe  für  den  Gebrauch  von  Ems  angezeigt 

d)  Catarrh  der  Gallengänge,  und  in  Folge  dessen  ge- 
hemmte Gallenausscheidung  und  dadurch  veranlasster  Icterus. 
Durch  die  cartarrhalische  Entzündung  der  Gallengänge  bilden 
sich  aus  der  in  den  Gallengängen  stauenden  Galle  kleine  schwarze 
Concremente,  die  meist  aus  eingedickter  Galle  bestehen,  und  die 
bei  ihrem  Durchgange  durch  die  verengten  Gallengänge  die 
Erscheinungen  der  Gallensteine  (Gallenkoliken)  darbieten.  Gallen- 
Steinbildung  dieser  Art  kann  durch  den  Gebrauch  von  Ems  ent- 
schiedene Heilung  finden.  Durch  die  Beseitigung  des  Catarrhs 
werden  die  Gallengänge  wegbar,  die  gebildeten  Concremente  wer- 
den ohne  weitere  Beschwerden  ausgeschieden,  und  die  Neubildung 
wird  verhindert. 

e)  Chronischer  Catarrh  der  Blase.  In  den  3  letzt- 
genannten Formen  hat  Ems  mit  Carlsbad  and  Vichy  ungefähr 
eine  analoge  Wirkung,  und  es  ist  bei  zarten  schwächlichen  Indi- 
viduen diesen  beiden  tiefer  in  die  Oeconomie  eingreifenden  Wäs- 
sern vorzuziehen,  zumal  wenn  keine  bedeutendere  Circulations- 
störung  als  Ursache  dieser  catarrhaUschen  Affection  vorhanden  ist. 

2.  Bei  Nierensand,  Nierensteinen  übt  Ems  dieselbe 
Wirkung,  wie  die  andern  alkalischen  Mineralwässer.  Verlässliche 
Beobachtungen,  die  ich  selbst  mit  dem  Gebrauche  des  versendeten 
Eesselbrunnen  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  zeigten  mir,  dass 
nicht  blos  harnsaure  Concremente,  sondern  auch  Concremente 
von  Phosphaten  durch  den  Gebrauch  des  Emser  Wassers  reichlich 
ausgeschieden,  in  ihrer  Bildung  gehemmt,  und  die  dadurch  veran 
lasäten  Beschwerden  gehoben  wurden.  Weitere  Beobachtungon 
müssen  zeigen,    ob  nicht  das  Gleiche    bei  allen  Wässern  der  Fall 
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Ist,  welche  günstig  auf  Nierenconcremente  einwirken.  Vielleicht 
wird  die  Bildung  phosphatischer  Concremente,  wie  in  der  Blase, 
so  auch  in  den  Nieren^  durch  catarrhalische  Äffection  des  Nieren- 
beckens bedingt,  und  dürfte  eben  diese  Bildung  durch  Beseitigung 
der  catarrhalischen  Äffection  verhütet  werden. 

5.  Ems  findet  eine  vorzügliche  Indication  bei  Affectionen 
des  Uterus,  insbesondere  bei  der  chronischen  parenchymatös 
scD  Metritis,  dem  sogenannten  chronischen  Infarctus  der  Gynä- 
kologen. Dieser  Krankheitsprozess,  der  zuweilen  aus  acuter  Me- 
Iritis  hervorgeht,  häufig  aber  auch  selbstsändig,  durch  Hyperämie 
nach  den  Uterus,  durch  zu  häufigem  Geschlechtsgenuss,  durch 
Cirkolationsstörungen  im  Unterleibe  auftritt,  besteht  in  einer 
parenchymatösen  Zellgewebsneubildung,  wodurch  das  Volumen 
des  Uterus  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  vermehrt,  das  Qewebe 
dicht  und  derber  wird. 

Nebst  den  Symptomen  von  Schwere,  Völle  und  Ziehen  im 
Becken,  welche  sich  zeitweilig  zu  ziehenden  Schmerzen  im  Hypo- 
gastrium, in  der  Kreuzbein-  und  Inguinalgegend  steigert,  sind  die 
bauptsächlichsten  durch  diese  Krankheit  veranlassten  und  für  uns 
wichtigen  Fonctionsstörungen : 

a)  Störungen  in  der  menstrualen  Ausscheidung. 
Die  Menstruation  ist  meist  spärlich,  kurz  dauernd,  mit  heftigen 
Schmerzen  verbunden,  Dismenorrhoe,  oder  sie  bleibt  auch  oft 
Jahre  lang  ganz  aus,  Amenorrhoe. 

b)  Chronischer  Catarrh  der  Gebärmutterschleim- 
haat,  welche  sich  über  die  ganze  Unterinalschleimhaut  erstreckt, 
und  sich  durch  Ausscheidung  eines  puriformen  Schleimes  aus  der 
Gebärmutterhöhle,  gemischt  mit  glasigen  Klumpen  aus  dem  Cer- 
vicalkanale,  charakterisirt. 

c)  Conceptionsunföhigkeit,  Sterilität,  wird  fast  immer 
durch  dieses  Leiden  veranlasst,  und  zwar  entweder  durch  den 
{hartnäckigen,  chronischen  Catarrh,  oder  auch  durch  Verschliessung 
des  Cervicalkanals,  in  Folge  der  Hypertrophie  der  Vaginalportion. 

d)  Das  Leiden  hat  rückwirkend  Störungen  der  Verdauung 
und  Assimilation  zu  Folge,  es  manifestiren  sich  alle  Symptome  ge- 
störter Verdauung,  Cardialgie,  Brechneigung,  hartnäckige  Stuhl- 
verstopfung; die  Blutbereitung  wird  eine  mangelhafte,  es  entsteht 
Anämie^  Chlorose,  das  Nervenleben  wird  in  seinen  Verrichtungen 
gestört,  68  entstehen  die  unzähligen  proteusartigen  Erscheinungen 
der  Hysterie. 
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Alle    die    angegebenen    Functionsanomalien  erfahren,  wenn 
sie    durch  chronische  Metritis  veranlasst  sind,   darch 
den    Gebrauch   von  Ems  eine    auffallende   Besserung,     und   in 
diesem    Krankheitsfalle    insbesondere  findet  die  Anwendimg  der 
aufsteigenden     Douche    ihre     Anzeige.      Durch    die    Macht    des 
Strahles,   durch   die  Temperatur  und  Zusammensetzung  des  Was- 
sers wird   das   hypertrophische  Gewebe   gelockert,    es    verschwin- 
den   dadurch    schon    theilweise,    die   durch    den    Druck    veran- 
lassten   Erscheinungen,    das    Blut   kann    freier    circuliren,    und 
die    Menstruationsstönmgen   werden  dadurch  beseitigt;  durch  das 
Aufhören   der  passiven  Stockungen  kann  auch   die  catarrhalischc 
Affection  zur  Heilung  kommen  und  dadurch  auch  häufig  die  durch 
sie   bedingte   Sterilität  gehoben  werden.     Ob  und  wie  weit  durch 
Ems  die  Resorption   des   gebildeten  Zellgewebes  ermöglicht  wird, 
wagen  wir  nicht  zu  bestimmen.     Eine  vollständige  Heilung  ist  in 
den  seltensten    Fällen  zu  erzielen,  diese  ist  nach  Scanzoni  am 
ehesten   dann  möglich,   wenn  „in  Folge  einer  Schwängerung  und 
der    bei    der    puei*peralen    Involution    des    Uterus    statthabenden 
Schmelzung   sämmtlicher   Elemente  des   Organs   auch  das  früher 
gesetzte,   allmählig   erstarrte,    zu  Bindegewebe  organisirte  Exndat 
diesem  Schmelzungsprozesse  unterworfen  wird."     Die  Beseitigung 
der  Symptome  ist  darum  von  doppelter  Wichtigkeit,  da  dadurch  die 
Kranke  sich  erstens  relativ  wohl  fühlt,   und  weil  damit  auch,  zu- 
mal   bei   stattgehabter  Conception,    der  Ausgangspunkt   für  voll- 
ständige Heilung  gegeben  wird. 

In  den  unter  6  genannten  Krankheitsformen  wird  häufig  die 
Subenquelle  benützt,  dieselbe  kommt  aus  einem  Reservoir  der 
Kränchenhalle  und  steigt  mittelst  hydrostatischem  Drucke  am 
Boden  eines  cementirten  Bades  in  einem  5^''  dicken  Strahle  un- 
gefähr 3^^  hoch  empor.  Die  Kranke  setzt  sich  auf  einen  durch- 
löcherten Stuhl  und  lässt  den  Strahl  in  die  Vagina  gelangen. 
Dem  Strahle  der  Bubenquelle  der  häufig  nur  die  Vagina  umspült 
und  unnütz  reizt,  ist  in  den  meisten  Fällen  eine  zweckmässig 
eingerichtete  üterusdouche  bei  weitem   vorzuziehen. 

In  Ems  wird  viel  gebadet,  es  bestehen  daselbst  S  gut  ein- 
gerichtete Badehäuser,  unter  welchen  das  neue  Badehaus  am  lin- 
ken Lhanufer  den  ersten  Platz  einnimmt  Im  neuen  Badhause 
befindet  sich  auch  der  nach  Spengler's  Angabe  construirte  In- 
halationsapparat, zur  Einathmung  der  aus  dem  Thermalwasscr 
durch  Zertheilung  gewonnenen  Gase. 
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Die  Lage  von  Ems  ist  herrlich^  das  reizende  Lhanthal  ist 
vor  Winden  geschützt^  die  Luft  ist  rein,  nur  zuweilen  etwas  zu 
feucht,  die  Kureinrichtungen  vortrefflich,  Wohnungs-  und  sonstige 
sociale  Verhältnisse  der  Bedeutung  von  Ems  als  Weltbad  ganz 
entsprechend.  Die  Nähe  von  Schwalbach,  das  sp  häufig  zur  Nach- 
kur benützt  werden  kann,  ist  für  zarte  Kranke  auch  von  vortheil- 
hafter  Bedeutung. 


Luhatschowitz. 

liegt  in  Mähren,  in  der  Nähe  von  Ungarisch-Brod,  2  Meilen  von 
der  Eisenbahnstation  Ungarisch-Hradisch  entfernt,  in  einem  Thale 
der  mährischen  Karpathen.  Die  Quellen  entspringen  aus  dem 
Karpathensandsteine,  der  an  zahlreichen  Punkten  von  Trachyt 
durchbrochen  ist,  die  Zahl  der  Quellen  ist  sehr  bedeutend,  vier 
davon  werden  zum  Trinken  und  zwei  zu  Bädern  benützt. 

Analyse  der  Quellen  nach  Ferstl. 

Vinzenz-       Amand-       Johann-     Louisen-       Bade- 
brunnen      brunnen      brunnen      quelle         wasser 

Chlorkalium  1,795  1,592  2,142  1,618  1,856 

CTilornatrium  23,537  25,753  27,889  33,479  20,878 

Bromnatrium  0,255  0,101  0,074  0,089  0,113 

Jodnatriam  0,132  0,129  0,170  0,182  0,354 

KohJensaures  Natron  23,263  36,038  44,216  43,211  24,135 

Lithioii  0,009  0,014  0,015  0,013  - 

Magnesia  0,422  0,568  0,551  0,512  0,429 

Baryt  0,070  0,064  0,049  0,067  — 

Kalk  4,634  4,819  4,895  4,407  4,793 

Strontian  0,093  0,115  0,078  0.120  — 

Eisenoxydul  0,111  0,i:)5  0,095  0,183  0,156 

Kisselerde           0,395  0,107  0,414  0,476  0446 

Summa  d.  f.  BestandtheUe  54,850  69,52  80,76  84,44  59,73 

Kohlensäure  in  K.  Z.  50  29  16  27,6        28 

« 

Das  Mineralwasser  von  Luhatschowitz  unterscheidet  sich  von 
allen  bisher  abgehandelten  alkal.-muriatischen  Mineralquellen  durch 
die  Reichhaltigkeit  an  fixen  Bestandtheilen,  wie  durch  die  grosse 
Quantität  der  2  hervorragenden  Salze,  des  kohlensauren  Natrons 
und  des  Kochsalzes.  Durch  den  Reichthum  an  Kochsalz  nähern 
sich  die  Quellen  von  Luhatschowitz  schon  den  eigentlichen  Koch- 
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Salzquellen,  an  die  sie  noch  speciell^   zumal  an  jene  von  Kreuz- 
nach^ durch  ihren  Gehalt  an  Jod  und  Brom  erinnern. 

Als  spezielle  Indicationen  für  Luhatschowitz  heben  wir  hervor: 

l.-Die  chronischen  Catarrhe  aller  Schleimhäute, 
insbesondere  wenn  sie  in  scrofulösen  Individuen  vorkommen,  zu- 
mal Bronchialcatarrh,  Magencatarrh,  Uterinal-  und 
Vaginal  catarrh. 

Bei  Bronchialcatarrh  wird  das  Wasser  meist  mit  Molke  ge- 
trunken, bei  Tuberculose  widerräth  Dr.  Zimmermann  den  Ge- 
brauch des  Mineralwassers,  zumal  bei  jugendlichen  Individuen,  er 
lässt  in  diesen  Fällen  nur  Molke  trinken. 

Bei  Magencatarrh  bewährt  sich  Luhatschowitz  in  hohem 
Grade,  zumal  wenn  derselbe,  wie  diess  so  häufig  der  Fall  ist,  mit 
Stasen  im  Unterleibe  vergesellschaftet  ist. 

2.  VerlangsamteCirculation  im  ünterjeibe,  Stau- 
ungen des  Blutes  in  den  ünterleibsorganen,  in  Folge 
von  zu  reichlicher  Nahrung  bei  mangelhafter  Bewegung,  oder  in 
Folge  von  hartnäckiger  Stuhlverstopfung.  Die  Folgezustände  dieser 
Stauungen,  Leberhyperämie,  gestörte  Gallensecretion, 
Hämorrhoidalbeschw  erden  finden  in  Luhatschowitz  eino 
entschiedene  Besserung,  wenn  das  Uebel  nicht  zu  lange  bestan- 
den, und  keine  tief  greifenden  Veränderungen  veranlasst  hat 

3.  Uterinalleiden,  insbesondere  chronische  Metri- 
tis  mit  den  durch  dieselbe  veranlassten  Folgeleiden,  Amenorr- 
hoe, Dysmenorrhoe,  Catarrh  desUterus  und  der  Vagina, 
Sterilität,^  werden  durch   Luhatschowitz  entschieden  gebessert 

4.  Die  Resorption  von  Exsudaten,  von  pleuriti- 
schenund  peritonäalen  Exsudaten, vonExsudratresten 
nach  dem  Puerperalprozesse,  die  Resorption  von  Drüsenan- 
schwellungen, von  Hals-,  Achsel-  und  Leistendrüsen-,  von  Kropf- 
und  Hodenanschwellungen  wird  durch  lange  fortgesetzten  Ge- 
brauch des  Mineralwassers  sehr  angeregt  und  beschleunigt 

Die  Lage  von  Luhatschowitz  ist  sehr  freundlich,  das  Klima 
ist  milde,  das  Thal  ist  gegen  kalte  Winde  geschützt  Die  Kur* 
einrichtungen  sind  gut,  es  ist  daselbst  eine  vorzügliche  Molken- 
anstalt ;  Badeeinrichtungen,  Douchapparate  sind  ganz  entsprechend. 
Die  eigentliche  Kuranstalt,  die  von  dem  Dorfe  Luhatschowitz  etwa 
eine  Viertelstunde  entfernt  ist,  nimmt  an  Ausdehnung  zu  and 
entspricht  allen  billigen  Anfordeningen. 
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Hier  würde  sich  der  jodhaltige  alkalische  Säuerling  von 
Zaizoii  in  Siebenbürgen  einreihen,  er  gehört  nach  seiner  Zusam- 
mensetzung hieher.  Aber  da  der  Jodgehalt  in  demselben  so  be- 
deutend ist,  dass  er  in  der  pharmakodynamischen  Wirksamkeit 
des  Mineralwassers  in  vorderster  Reihe  steht,  dass  also  seine 
therapeutischen  Indicationen  mit  jenen  der  Jodwässer  zusammen- 
fallen, werden  wir  ihn  mit  diesen  gemeinschaftlich  besprechen. 


D.   Alkalisch  -  salinische  Mineralquellen.. 

Die  Wässer  dieser  Klasse  sind  nebst  dem  Gehalte  an  Koh- 
lensäure und  kohlensaurem  Natron  durch  das  Vorwalten  von 
schwefelsaurem  Natron  ausgezeichnet.  Die  vorzüglichste  Wirkung 
des  schwefelsauren  Natron  besteht  in  der  Anregung  der  Darmthä- 
tigkeit  und  Beförderung  der  Defaecation.  Diese  Wirkung  tritt 
bei  den  Glaubersalzhältigen  Wässern  in  bestimmter  Weise  hervor, 
ond  zwar  um  so  bestimmter,  wenn  der  Glaubersalzgehalt  ein  be- 
trächtlicher ist,  z.  B.  in  den  Quellen  von  Marienbad.  Bei  gerin- 
gerem Gehalte  an  Glaubersalz  hat  das  Wasser  keine  purgirende 
Wirkung,  aber  die  Darmthätigkeit  wird  doch  allmälig  in  höherem 
Grade  angeregt,  die  vorhandenen  Kothansammlungen  werden 
aus  dem  Körper  geschafft  und  einer  neuen  Stuhlverstopfung  entge- 
gengewirkt. 

Gewiss  liegt  in  dieser  langsamen,  aber  stettigen  und  an- 
dauernden Wirkung,  in  der  Reactivirung  der  Darmthätigkeit,  ein 
guter  Theil  der  therapeutischen  Bedeutung  der  salinischen  Mineral- 
wässer, da  gerade  viele  Leiden  für  welche  der  Gebrauch  dieser 
Wässer  indicirt  ist  in  gestörter  Darmthätigkeit  ihren  Ursprung 
haben.  Aber  so  hoch  wir  auch  diese  auf  die  Anregung  der  Darm- 
thätigkeit gerichtete  Wirkung  des  Glaubersalzes  anschlagen,  ist 
dieselbe  doch  nichts  weniger  als  genügend  um  alle  Heilwirkungen 
der  Glaubersalzwässer  zu  erklären.  Wir  erinnern  nur  an  die  oft 
überraschenden  Heilwirkungen  Carlsbad's  sowohl  bei  Leiden  mit 
bedeutenden  Function sstörun gen  als  auch  bei  solchen  wo  bereits 
krankhafte  Gewebsbildungen  vorhanden  sind.  Die  Untersuchungen 
die  ich /in  den  letzten  Jahren  über  die  Wirkungen  des  Glauber- 
salzes in^  kleineren  Gaben  anstellte^  haben  es  als  Thatsache  fest- 
gestellt, dass  das  sonst  für  ziemlich  indifferent  gehaltene  und  nur 
als  Purgans    gewürdigte   Salz  einen   sehr  maassgebenden  Einfluss 
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auf  den  StofFumsatz  zu  üben  im  Stande  sei.  Durch  Glaubersalz 
in  kleinen  Dosen  wird  unzweifelhaft  die  Umsetzung  stickstoffhal- 
tiger Gewebselemente  beschränkt,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
diese  Beschränkung  dadurch  veranlasst  wird,  weil  der  Umsetzungs- 
und Oxydationsprozess  die  Kohlenhydrate  die  Fettgebilde  etc.  in 
höherem  Grade  trifft  Dieselben  Einwirkungen  auf  den  Stoffum 
satz  beobachtete  ich  in  den  Versuchen  welche  ich  an  einer  grossem 
Zahl  von  Individuen  mit  dem  Wasser  von  Carlsbad  anstellte.  Diese 
Uebereinstimmung  weist  darauf  hin,  dass  das  Glaubersalz  an  den 
Wirkungen  Carlsbad's  sich  vorzüglich  betheiligt.  Es  ist  durch  diese 
bereits  sicher  gestellten  physiologischen  Thatsachen  schon  jetzt  ein 
wichtiger  Einblick  in  die  therapeutische  Bedeutung  der  Glauber- 
salzwässer geliefert,  und  wir  sind  im  Stande  die  wichtigen  Wir- 
kungen zu  begreifen,  welche  diese  Wässer  in  jenen  Erankheits- 
formen  üben,  bei  welchen  die  Umsetzung  der  Kohlenhydrate  eine 
mangelhafte  ist  und  die  Fettbildung  luxurirt. 

Unzweifelhaft  sind  wir  eben  nur  im  Beginn  unserer  Erkennt- 
niss,  fortgesetzte  Studien  über  die  physiologischen  Wirkungen 
des  Glaubersalzes  sind  nöthig  um  uns  das  volle  Verständniss  fiir 
die  therapeutische  Bedeutung  der  Glaubersalzwässer  zu  verschaffen. 
Wenn  wir  auch  von  diesem  Punkte  noch  sehr  fern  sind,  wenn 
wir  uns  vorläufig  in  den  meisten  unserer  Heilanzeigen  an  eine 
durch  gute  Beobachtungen  festbegründete  Empirie  halten  müssen, 
können  wir  doch  nicht  umhin,  uns  mit  Bestimmtheit  gegen  jene 
Erklärungsweisen  auszusprechen,  die  a  priori  construirt  sind^  und  die 
überdiess  auf  eine  ganz  irrige  Auffassung  des  Wesens  der  Krank- 
heiten, die  durch  diese  Wässer  ihre  Heilung  finden,  beruhen.  Die 
Circulationsstörungen  im  Unterleibe  mit  ihren  Folgen,  den  loca 
len  Hyperämien,  werden  nach  dieser  Theorie,  als  Folgen  einer 
eigenthümlichen  Blutcrase,  der  sogenannten  venösen  Dyscrasie 
angesehen.  Das  venöse  inspissirte  Blut  bildet  die  Obstructionen, 
Physkonien  und  Verhärtungen,  durch  die  Hämorrhoidalblutungen 
und  andere  Profluvien  leitet  die  Natur  die  Blutreinigung  ein  und 
befreit  dasselbe  von  reizenden  schädlichen  Stoffen.  Nach  dieser 
Ansicht,  bei  welcher  alle  wirklichen  Thatsachen  auf  den  Kopf 
gestellt  sind,  sollte  die  Wirkun^^  der  salinischen  Wässer  auf  die 
Dyscrasie  gerichtet  sein,  diese  Wirkung  bestände  darin,  dass  sie 
das  Blut  durch  die  Darmentleerungen  von  galligen  und  venösen 
Cruditäten  befreien  und  dadurch  die  vorhandenen  Anschoppungen, 
Infarcten  heilen. 
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Darum  wurde  und  wird  die  Qualität  der  Stühle,  natürlich 
mit  blossem  Auge,  so  eifrig  studirt,  und  in  den  schwarzen^  lange 
im  Darmkanale  zurückgebliebenen  Eothniassen,  oder  in  den  durch 
Umsetzung  der  Mineralwasserbestandtheile  entstandenen  und  dem 
Stuhle  beigemengten  Schwefeleisenverbindungen,  oder  endlich  in 
den  durch  verhinderte  Gallenausscheidung  unverdaut  abgehenden 
Fettklumpen  der  Speisen  sah  man  die  materia  peccans,  die  venö- 
sen Cruditäten,  die  durch  die  Wasserwirkungen  aus  dem  dyscra- 
äischen  Blute  und  den  verschiedenen  Unterleibsorganen  entfernt 
werden. 

Wir  dürfen  in  den  Circulationsstörungen  im  Unterleibe  nicht 
den  Ausdruck  einer  fehlerhaften  Blutcrase  sehen,  sie  sind  meist 
durch  locale  Cirkulationshindernisse  bedingt,  und  die  etwa  später 
auftretenden  noch  nicht  gekannten  Blutveränderungen  sind  wie 
alle  die  andern  krankhaften  Symptome,  wie  Hyperämien  in  den 
verschiedenen  Organen,  wie  Hämorrhoidalansch  wellungen  und  Blu- 
tungen, nur  Folgeleiden  der  gestörten  Abdominalcirculatlon. 

Die    wichtigsten  Indicationen  für  salin.  Mineralquellen  sind: 

1.  Blutstockungen  im  Unterleibe.  Die  Ursache  dieser 
Blutstockungen  können  sehr  zahlreich  sein,  jedes  Missverhältniss 
zwischen  Triebkraft  und  Widerstand  kann  nach  Virchow's  tref- 
fender Bemerkung  Blutstockungen  veranlassen.  Viele  dieser  Blut- 
stockungen können  gar  nicht  oder  zum  mindesten  nicht  durch 
salinische  Mineralwässer  gehoben  werden,  so  z.  B.  die  Stockungen 
in  Folge  von  Druck  eines  Aftergebildes  in  der  Bauchhöhle,  von 
Veränderungen  im  Gefässapparate  durch  den  atheromatösen  Pro- 
zess,  durch  Verschliessung  der  vena  cava  ascendens,  die  Stockun- 
gen von  verminderter  Herzkraft  bei  allen  Formen  von  Marasmus. 
In  den  Wirkungsrayon  der  salinischen  Mineralwässer  gehören  die 
Blutstockungen  im  Unterleibe,  wenn  sie  veranlasst  sind: 

a)  durch  Stauungen  in  Folge  vom  Drucke  ange- 
häufter Faecalmassen;  habituelle  Stuhlverstopfung 
veranlasst  sehr  häufig  Unterleibsstockungen,  weil  durch  die 
angesammelten  harten  Faecalmassen  das  Lumen  der  Venen  ver- 
engert und  das  Fortrücken  des  Blutes  erschwert  ist.  Dieser 
Druck  wird  noch  bedeutender  bei  habituell  sitzender  Lebensweise. 
Durch  das  Anziehen  der  untern  Extremitäten  und  durch  andauerndes 
Vorwärtsbeugen  des  Oberkörpers  wird  der  Abdominalraum  ver- 
engert, die  Bauchorgane  werden  gedrückt,  in  ihrer  räumlichen 
Ausdehnung  gehemmt  und  die  Rückbewegung  des  Blutes  erschwert. 
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jedes  weitere  Bewegungshindemiss  wird  darum  um  so  nacbtheili 
ger  auf  die  schon  gestörte  Circulation  wirken. 

b)  Durch  continuirliche  Blutüberfüllung  des  Un- 
terleibes in  Folge  von  reizenden  Speisen  oder  von  zu  massen- 
hafter ^reichlicher  Nahrung,  diese  Momente  veranlassen  allmälich 
durch  fortgesetzte  physiologische  Hyperämie  Erweiterung  des 
capillären  GefUssnetzes  in  den  Bauchorganen,  dadurch  entsteht 
Verlangsamung  der  Circulation  und  Stasen  in  diesen  OrgaDcn. 
Die  Blutstockungen  dieser  Art  treten  sehr  häufig  mit  zu  reich- 
licher Blutbildung  in  Folge  von  üppiger  Lebensweise,  mit  der 
sogenannten  plethora  vera  zusammen  auf.  Wenn  wir  auch  nicht 
im  Stande  sind,  die  Blutmenge  des  Körpers  zu  messen,  und 
darum  nicht  mit  Bestimmtheit  von  zu  grosser  Blutmenge  spre- 
chen können,  so  gibt  es  doch  viele  Symptome,  die  jeder  Prakti- 
ker häufig  zu  beobachten  Gelegenheit  hat,  zumal  das  Strotzen 
aller  sichtbaren  Capillargefasse  bei  wohlgenährten  Individuen,  die 
eine  solche  Diagnose  rechtfertigen.  In  solchen  Fällen,  wo  die 
Blutzufuhr  nach  den  Unterleibsorganen  ohnediess  übermässig  gross 
ist  kann  jedes  die  Circulation  noch  verlangsamende  Moment^ 
wie  sitzende  Lebensweise  oder  Stuhlverstopfung:,  die  Blntüber 
füUlung  im  Unterleibe,  die  Abdomin alstase,   nur  noch    vermehren 

c)  Durch  Leberkrankheiten,  insbesondere  durch  solche 
bei  welchen  die  Pfortadercirculation  gestört  ist,  wie  durch  gra- 
nulirte  Leber. 

Die  Unterleibsstasen  verursachen  die  verschiedenartigsten 
krankhaften  Folgezustände,  und  diese  sind  es,  welche  die  Behand- 
lung durch  salinische  Mineralwässer  in  Anspruch  nehmen.  Diese 
Folgezustände  sind: 

a)  Hyperämie  derMagen-  und  Darmschleimhaut, 
die  sich  häufig   bis  zu    den  Symptomen    von  Magen-    und  Dann 
catarrh  steigern,  und  in  Folge  derselben  die  verschiedensten  V^er- 
dauungsbeschwerden. 

ß)  Leberhyperämie.  Die  Stauung,  die  in  dem  Circula 
tionsbereiche  der  Unterleibsvenen  eingetreten  ist,  hat  eine  Blutiiber 
füllung  im  Bereiche  der  Pfortader  zur  Folge,  das  Blut  staut  in 
derselben,  dadurch  wird  das  Volumen  der  Leber  vergrössert,  es 
entstehen  die  Symptome  von  Druck,  Schwere,  dumpfen  Schmerz 
im  rechten  Hypochondrium.  Durch  Druck  des  •  linken  Leberlap 
pens  auf  den  Magen  werden  die  schon  vorhandenen  Magenbo- 
schwerden, Appetitlosigkeit,   Cardialgie  etc   noch  gesteigert    Der 
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Druck  der  blatstrotzenden  GefSsse  auf  die  Gallengänge  hindert 
die  GailenaasBcheidang ;  was  einerseits  abermals  auf  die  Ver- 
dauung nachtheilig  zurückwirkt^  andererseits  die  die  Leberhyper- 
ämie fast  immer  begleitenden  Symptome  eines  leichten  Icterus 
veranlasst. 

Y)  Die  Blutstauungen  im  Unterleibe  veranlassen  die  Blut- 
äberfüllung  der  Hämorrhoidalvenen,  und  dadurch  jenen 
SymptomencompleXy  den  man  unter  dem  Namen  von  Hämor- 
rhoiden zusanunenfasst  Hieher  gehören  die  Anschwellungen  der 
submucösen  Endzweige  der  Hämorrhoidalvenen,  die  sich  als  rund- 
liche; bläuliehe,  elastische  Knoten  um  den  After  und  höher  hin- 
auf ins  Rectum  erstrecken.  Die  Blutanhäufungen  verursachen  die 
verschiedensten  Bosch  werden,  ein  Gefühl  von  Jucken  und  Kitzeln 
am  Aller,  Schwere  in  der  Kreuzbeingegend  in  Folge  von  Blut- 
überfüllung, Catarrh  des  Mastdarms  mit  Schleimsecretion,  die  so- 
genannten blinden  Hämorrhoiden,  zeitweilige  Blutungen  mit  den 
vorangehenden  Symptomen  der  Blutwallung,  oder'  auch  Vergrös- 
serung  dieser  Knoten,  Einklemmimg,  Entzündung  und  verschie- 
denartigste Umbildung. 

Das  Wesen  der  Hämorrhoiden  wurde  und  wird  noch  sehr 
häufig  missverstanden.  Weil  eine  hämorrhoidale  Blutung  oft  durch 
Entlastung  des  Unterleibes  von  dem  stagnirenden  Blute  die 
Stockungssymptome  mildert,  glaubte  man  in  dem  schliesslich  doch 
nur  krankhaften  Symptome  einen  grossen  teleologischen  Natur- 
plan  zu  sehen,  als  wollte  sich  die  Natur  durch  die  Hämorrhoidal- 
gefässe  der  krankhaften  dyscrasischen  Stoffe  entledigen.  Man  be- 
zeichnete darum  alle  jene  Krankheitserscheinungen,  die  wir  auf  die 
Stase  zurückzuführen  suchen,  als  irreguläre  Hämorrhoiden,  und 
glaubte,  die  ganze  Heilaufgabe  bestünde  darin,  dem  hämorrhoida- 
len  Krankheitsstoffe  seinen  natürlichen  Ausweg  durch  die  Hämor- 
rlioidalgeiasse  zu  verschaffen.  Eine  richtige  Erfassung  des  Pro- 
zesses lehrt  uns^  dass  diese  Blutungen  nichts  anderes  sind,  als 
ein  Symptom  jenes  Grundleidens,  der  Blutstockung  im  Unterleibe, 
und  dass  von  einer  Kadicalheilung  dieser  Stockungen  nur  dann 
die  Rede  sein  kann,  wenn  auch  die  Stauungen  in  den  Hämorrhoi- 
dalvenen  und  die  zeitweiligen  Blutungen  aufgehört  haben.  Doch 
ist  nicht  zu  läugnen,  dass,  da  eine  Kadicalheilung  so  selten  erzielt 
wird,  ein  massiger  und  zeitweitig  wiederkehrender  Hfimorrhoidal- 
fluss  das  wünschenswertheste  Krankheitssymptom  ist,  weil  dadurch 
die  andern   bedeutenderen  Stockungserscheinungen    gehoben    wer- 
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den,  und  dass  darum  sehr  viele  Mineralwa88erkuren ,  die  nur 
dieses  Resultat  herbeiführen,  auf  das  Befinden  solcher  PatienteD 
den  günstigsten  Einfluss  üben. 

S)  Die  Störungen  in  der  Circulation,  wie  die  durch  die  Staeen 
hervorgebrachten  Veränderungen  im  Stoffwechsel  reagiren  auf  die 
Nervencentra ,  veranlassen  die  verschiedenartigsten  psychischen 
Störungen,  die  von  einfacher  Verstimmung  bis  zur  tiefsten  schon 
an  der  Grenze  der  Geisteskrankheit  stehenden  Melancholie 
sich  zu  steigern  veimag. 

Dieses  sind  im  Allgemeinsten  die  aus  Blutstauungen  im 
Unterleibe  hervorgehenden  Störungen.  Die  Circulationsstörungen 
können  aber  bei  längerer  Dauer  Blutüberfiillungen  und  krankhafte 
Veränderungen  in  den  verschiedensten  Organen  veranlassen.  An- 
schwellungen der  Milz,  Stasen  im  Uterus  und  in  Folge 
derselben  chronische  Metritis  mit  den  dieselben  begleitenden 
Menstruationsstörungen,  Hyperämie  der  Schleimhaut  der 
Blase  und  des  Blasenhals  es  und  dadurch  Catarrh  der  Blase, 
Blutharnen  sogenannte  Blasenhämorrhoiden,  Druck  der  hypcrä- 
mischen  Bauchorgane  auf  das  Zwerchfell,  Verengerung  des  Thorax 
und  dadurch  Lungenhyperämie  und  Bronchialcatarrh, 
Hyperämie  in  den  Meningen  und  dadurch  häufige  Kopf- 
schmerzen, Schwindel,  Ohrensausen,  Blutüberfül- 
lung der  Choroidalgefässe  und  dadurch  Druck  auf  den 
nervus  opticus  und  in  Folge  dessen  Störungen  im  Seh- 
vermögen, Farbensehen,  mouches  volantes,  und  bei 
länger  dauerndem  Drucke  beginnendes  Glaucom  und  Amau- 
rose. Diese  und  viele  andere  krankhafte  Störungen  können^ 
wenn  sie  auf  hebbare  Stauungen,  im  Unterleibe  beruhen,  durch 
salinische  Mineralwässer  Heilung  und  Besserung  finden. 

2.  Die  salinischen  Mineralwässer  sind  indicirt  bei  Gicht. 
Unzweifelhaft  besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  Qichi  und 
Blutstase  im  Unterleibe,  da  sie  so  häufig  zusammen  auftreten, 
zumal  dann,  wenn  die  Stase  in  Folge  von  Plethora  durch  reich- 
lichen üppigen  Genuss  veranlasst  ist  Wahrscheinlich  wird  durch 
die  Circulationsstörungen  eine  Hemmung  des  normalen  Stoff- 
wechsels veranlasst,  zumal  ist  die  regressive  Stoffmetamorphose 
gestört,  die  Harnsäure  bleibt  im  Blute  zurück.  Diese  Störung 
wird  um  so  grösser,  je  mehr  die  Zufuhr  von  Blutbestandtheilen 
durch  reichliche  Nahrung  andauert.  Die  salinischen  Mineralwässer 
heben  die  Stauungen,  sie  wirken  durch  reichliche  Ausscheidungen 
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auf'  die  Verminderung  des  Blutreich thums  und  sind  darum  im 
Vereine  mit  strenger  Diät  oft  im  Stande,  günstig  auf  das  Leiden 
einzuwirken. 

3.  Fettleibigkeit  wird  gleichfalls  oft  durch  salinische 
Mineralwässer  gebessert,  da  auch  dieses  Leiden  sehr  häufig  in 
gestörtem  Stoffwechsel  in  Folge  von  Unterleibsstasen  seinen 
Grund  hat 

Die  alkalisch  -  salinischen  Mineralquellen  trennen  wir  in  kalte 
Quellen  und  in  Thermen,  da  bei  letzteren  die  höhere  Temperatur 
QocL  als  sehr  wichtiges  therapeutisches  Moment  in  Rechnung 
kommt.     Wir  beginnen  mit  den  kalten  Quellen. 

Die  vorzüglichste  aller  kalten  alkalisch -salinischen  Mineral- 
quellen ist: 

Marienbad* 

Marienbad  liegt  im  Nordwesten  Böhmens,  in  einem  Kessel- 
thaie, welches  gegen  Süden  offen,  an  allen  andern  Seiten  von 
(licht  bewaldeten,  sanft  aufsteigenden  Bergen  eingeschlossen  ist. 
Die  Quellen  entspringen  da,  wo  der  Qranit  die  Schieferformatio- 
nen, den  Glimmer-  und  Homblendeschiefer,  durchbrochen  hat. 
Die  Zahl  der  Mineralquellen  wie  der  Gasausströmungen  in  und 
um  Marien bad  ist  sehr  bedeutend.  Hei  dl  er  zählte  in  einem 
Umkreise  von  3  Stunden  um  Marienbad  123  Mineralquellen,  die 
meiaten  derselben  sind  einfache  Säuerlinge  oder  schwache  alka- 
lische Eisensäuerlinge. 

Die  wichtigsten  Quellen  von  Marienbad  sind:  der  Ereuz- 
brunnen  und  Ferdinandsbrun'nen,  erstere  bildet  gleichsam 
den  Mittelpunkt  des  Kurortes  letztere  ist  ungefähr  W  Stunde  vom 
Kurorte  entfernt,  beide  sind  hervorragende  alkalisch  -  salinische 
Mineralquellen,  die  Waldquelle,  ein  schwacher  alkalisch-sali- 
nischer Säuerling,  femer  der  Karolinen-  und  Ambrosius- 
brunnen  beide  alkalische  Eisensäuerlinge,  und  die  Marien- 
<luelle,  ein  grosses  Quellenbassin  von  gewöhnlichem  Wasser, 
welches  von  zahlreichen  Gasquellen  durchströmt  wird.  Die  drei 
letztgenannten  Quellen  werden  meist  zu  Bädern  benützt.  Die 
Waidquelle  wird  als  diätetisches  Mittel  verwerthet  und  für  die 
^eigentliche  Trinkkur  von  Marienbad  werden  die  beiden  kräftigen 
alkalisch-salinischen  Mineralquellen  verwendet. 
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Analysen  des  Kreuzbrunnens,  Ferdinandsbrunnen  und  der 
Waldquelle  nach  K ersten,  die  der  andern  Quellen  nachReusä 
und  Steinmann. 


Schweft'lsaures  Natron 
Schwefelsaures  Kali 
Chloraatrium 
Kohlensaures  Natron 
.  Kalkerde 


I     o 

ll 

36,26 
0,49 

11,16 
8,86 
4,63 
3,56 
0,01 
0,34 
0,03 


0  Magnesia 

„  Strontian 

„  Eisenoxydul 

„  Manganoxydul 

Basisch  phosphorsaure 

Thonerde    0,05 
Basisch  phosphorsaure 

Kalkerde     0,01 
Kieselerde  0,67 


•9 

SS 

®  S 

38,76 
0,32 

15,39 
9,89 
4,18 
3,49 


t 

7,37 
1,99 
2,81 
4,82 
2,61 
1,88 


a 

i  s 


S 

|S 


2,79      1,86 


0,82 
1,55 
2,55 
2,58 


0,64 
1,04 
1,01 
1,78 


8« 

0,35 


0,48 


0,30 
0,04 


0,47  0,17  0,32  0,24  0,02 

0,12  0,03       -  —  — 

0,01  0,01        —  —  — 

0,01        -  —  —  — 

0,74  0,67  0,46  0,48  0,18 


Summe  d.  f.  Bestandtheile     66,07 
Kohlensäure  14,05 


73,38    22,36     11,07      8,05       1,37 
22,8      22,3      18,6        1,54      9,2  K.  Z 


Ausser  diesen  zur  Trink-  und  Badekur  benützten  Quellen 
wird  in  Marienbad  noch  die  Kohlensäure  zu  Gasbädern  benutzt, 
und  der  Mineralmoor  zu  Bädern  und  Cataplasmen  verwendet 

£ls  werden  gegenwärtig  zwei  Moorarten  benützt.  Die  eine 
schon  früher  benützte  ist  reich  an  organischen  Substanzen  und 
arm  an  Salzen.  Die  zweite  Moorart  gehört  einem  kürzlich  aul- 
gcfundencn  Moorlager  an^  und  ist  nach  der  Analyse  ein  salini- 
scher  Eisenmineralmoor. 

Wir  müssen  bevor  wir  eine  Analyse  mittheilen  hervorheben 
was  C.  6.  Lehmann  mit  Recht  so  sehr  betont^  dass  jede  Moor- 
aualyse  trotz  aller  Genauigkeit  nur  ein  ungefähres  Bild  der  quan- 
titativen Zusammensetzung  geben  kann.  Es  ist  mit  Mooranalyseu 
wie  mit  Analysen  der  Ackerkrumme,  zwei  Portionen  desselben 
Stückes  analysirt  können  Differenzen  ergeben,  die  bei  manchem 
Salze  mehrere  Procente  betragen. 
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Analyse  des  Moors  nach  Ragsky. 
I.  im  wasserfreien  Zustande,    d.  i.  vollkommen  getrocknet 


a)  im  Wasser  löRlich 

b)  im  Wasser  unlöslich 

Schwefelsaures  Kali 

8,78 

Zweifach  Schwefeleisen 

22,50 

S<:hwefelsAures  Natron 

6,05 

Phosphorsaures  Eisenoxyd 

13,68 

Schwefelsaurer  Kalk 

4,15 

Eisenoxyd  hvdrat 

229,21 

Schwefelsaure  Magnesia 

2,24 

Kalk 

2,14 

Schwefelsaure  Thonerde 

0,96 

Magnesia 

1,45 

Schwefelsaures  Eisen oxydul 

4,93 

Kieselerde 

1,50 

yuellsdure 

4,65 

Humussäure 

107,14 

Kieselerde 

0,92 

Humuskohle 

42,46 

Löslich  organische  Materie 

2,53 

Wachs 

23,32 

Ualhydrat  Wasser 

0,58 

Harz 

4,02 

Verlust 

1,54 

Unaufgeschlosscne  Mineral. 

645 

37,33 

Organische  Materien 

508,80 
962,67 

37,33 

1000,00 

C.  G.  Lehmann  hat  den  Fortgang  der  Verwitterung  im 
Moore  von  Marienbad  studirt.  Er  benützte  für  seine  Analyse  I. 
triseh  gestochene  Moorerde,  IL  Moorerde  die  7  Monate  auf  der 
Halde  gelegen  hatte  und  III.  vollständig  verwitterten  Moor.  Er 
tanj  an  löslichen  Stoffen  im 

L  IL  m. 

Wasserextracte     0.437  4.S02  42.068 

Durch  die  Verwitterung  war  also  die  Moorerde  aufgeschlossen  in 
lösliche  Stoffe  übergeführt.  Dieses  Löslichwerden  traf  sowohl  die 
organischen  wie  die  unorganischen  Stoffe.  Im  obigen  Wasserextract 
wurde  gefunden: 

I.  n.  ui. 

organische  Stoffe     0.245  L570  11.646 

Mineralstoffe  0.192  2.932  30.896 

Das  Wesen  dieses  Verwitterungsprozesses  ist  in  der  ersten 
Abtheilung  (S.  212)  ausführlich  dargelegt,  Seine  Bedeutung  für 
die  Umwandlung  von  unlöslichen  Stoffen  in  lösliche,  hat  die  Pra- 
xis an  andern  Kurorten  längst  dadurch  anerkannt,  dass  die  für 
Bäder  benätzte  Moorerde  den  ganzen  Winter  über  auf  Halden  dem 
Zutritte  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  wird. 

Unter  den  durch  fortgesetzte  Oxydation  entstandenen  lösli- 
chen organischen  Substanzen  des  verwitterten  Moores  von  Marien- 
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bad  fand  Lehmann  Ameiseu  säure,  Essigsäure  und  Bern- 
steinsäure. Die  Menge  der  flüchtigen  Säuren  in  wohlausge 
trockneter  verwitterter  Moorerde  beträgt  nach  Lehmann  1.660"  (, 
der  Gehalt  an  wasserhaltiger  Ameisensäure  ist  0.428%. 

Die  vorzüglichste  Wirkung  des  Marienbades  Wassers,  d.  b. 
des  Rreutz  und  Ferdinandsbrunnens  als  Getränk  ist  Anregung 
der  Darmthätigkeit,  rasche  Beförderung  der  Stuhlentleerung.  In 
etwas  grösserer  Menge  genossen,  4 — 6  Gläser,  wirkt  es  purgirend, 
die  Stühle  sind  breiartig,  von  Schwefeleisen  grün  gefärbt.  Die 
Urinsecretion  ist  ebenfalls  sehr  reichlich,  im  weitern  Kurgebrauch 
entstehen  sehr  leicht  Hämorrhoidalblutungen. 

Die  Indicationen  für  Marienbad  sind  alle  jene,  die  wir 
früher  für  salinisch  alkalische  Mineralwässer  (S.  339) 
angegeben  haben. 

a)  Blutstockungen  im  Unterleibe,  insbesondere 
jene,  welche  durch  reichliche,  üppige  Lebensweise 
entstehen^  mit  allen  oben  angegebenen  Folgekrank- 
heiten finden  im  Marienbad  Besserung  und  Heilung. 

Unzweifelhaft  ist  gerade  in  solchen  Fällen  die  purgirende 
Wirkung  von  Bedeutung,  es  wird  dadurch  1.  ein  Circulations- 
hinderniss  aus  dem  Wege  geräumt,  es  wird  2.  durch  die  lebhafte 
Darmsecretion  ein  Theil  des  zu  reichlich  angesammelten  Blutes 
verwerthet,  und  durch  die  stattgehabte  Transsudation  und  Ver- 
minderung  des  Seitendruckes  die  Circulation  erleichtert  Aus  dieser 
Art  der  Wirkung  ergibt  sich,  dass  jene  Individuen  am  besten  tur 
Marienbad  passen,  welche  sehr  wohl  »enährt  sind,  und  darum  diese 
Form  der  Blutentziehung  am  besten  vertragen  können.  Lucka 
empfiehlt  es  daher  auch  mit '  Recht  '  als  Prophylacticum  für  Con- 
stitutionen die  einer  solchen  vicariirenden  Blutentziehung  bedürfen, 
sowie  die  ersten  Zeichen  von  Blutstauungen  sich  einstellen. 

b)  Gicht  und  Fettleibigkeit,  wenn  sie  gleich&lls  bei 
sonst  wohllebenden  Individuen  vorkommen,  finden  ebenfalls  in 
Marienbad  Besserung. 

c)  Als  alkalisches  Mineralwasser  wirkt  es  auch  günstig  auf 
Gallenbereitung,  ebenso  auf  die  Ausscheidung  von  Nieren- 
sand und  Nierensteinchen. 

Das  Wasser  von  Marienbad  besitzt  einen  ziemlichen  Eisen- 
gehalt, dieser  sowohl  als  der  Gehalt  des  Wassers  an  Kohlensäure 
vermögen  einer  zu  grossen  Schwächung  des  Körpers  durch  die 
lebhaft  angeregte  Ausscheidung    entgegenzuarbeiten,    insbesondere 
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vermag  die  Kohlensäure    die  Verdauungsthätigkeit,    die   so  oft    in 
diesen  Krankheitsformen  damiederliegt;  anzuregen. 

Dagegen  wirken  diese  beiden  Bestandtheile  leicht  nachtheilig, 
wo  Congestionen  nach  dem  Kopfe  zu  besorgen  sind,  da  durch 
den  Gebrauch  der  Kohlensäure  sehr  leicht  Himhyperämie  entsteht. 
Es  ist  daher  anzurathen,  dass  bei  sehr  vollblütigen,  zu  Conge- 
stionen geneigten  Individuen,  das  Wasser  längere  Zeit  vor  dem 
Gebrauche  geschöpft  werde,  und  der  Luft  exponirt  bleibe,  damit 
das  Gas  entweiche. 

Der  Ferdinandsbrunnen  ist  reicher  an  festen  salinischen 
Bestandtheilen  als  der  Kreuzbrunnen,  er  enthält  aber  auch  zugleich 
mehr  kohlensaures  Eisenoxydul  und  Kohlensäure;  während  er 
also  einerseits  eine  mehr  purgirende  Wirkung  hat,  wird  anderer- 
seits sein  grösserer  Kohlensäuregehalt  eine  grössere  Erregung  des 
Gefässsystems  und  dadurch  leichter  Congestionen  veranlassen, 
er  findet  darum  seine  vorzüglidiste  Anwendung  bei  torpiden  zu 
Congestionen  nicht  geneigten  Individuen,  wenn  die  Darmthätigkeit 
in  noch  höherem  Qrade  als  diess  durch  den  Kreuzbrunnen  ge- 
schieht, angeregt  werden  soll. 

Die  Wald  quelle  ist  eine  leicht  lösende  salinisch-alkalische 
Mineralquelle,  sie  kann  die  Wirkung  der  genannten  Quellen  unter- 
stützen, wenn  von  dem  grösseren  Kohlensäuregehalte  nichts  zu 
besorgen  ist,  sie  kann  in  leichtern  Formen  von  Unterleibsstasen, 
zamal  wenn  dadurch  die  Verdauungsthätigkeit  beeinträchtigt  ist, 
selbstständig  angewendet  werden. 

Die  Ambrosius-  und  die  Karolinenquelle  reihen  sich 
durch  ihren  Eisengehalt,  der  zumal  im  Verhältnisse  zur  Summe 
der  festen  Bestandtheile  sehr  bedeutend  ist,  den  besten  Eisen- 
säuerlingen an,  sie  finden  ihre  Anzeige  bei  allen  Formen  von 
Anämie  und  den  daraus  hervorgehenden  Folgeleiden,  sie  können 
auch  bei  den  durch  den  Kurgebrauch  der  kräftig  salinischen 
Mineralquellen  herabgekommenen  Kranken  als  Nachkur  benützt 
werden. 

Die  Bäder  unterstützen  oft  wesentlich  die  Wirkung  der 
Trinkkur,  indem  sie  sowohl  durch  Anregung  der  peripherischen 
Circulation,  als  auch  durch  die  im  Bade  gelöste  und  ins  Blut 
übergeführte  Kohlensäure  die  Circulation  lebhafter  anregen  und 
zur  Hebung  der  Stockungen  beitragen.  Nur  muss  man  ihre  An- 
wendung auf  jene  Kranken  beschränken,  bei  welchen  durch  die 
rasch  angeregte  Circulation  keine  Gehirnhyperämie  zu  besorgen  ist. 
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Der  Moor  wird  zum  Baden  oder  örtlich  benützt.  Der  früher 
ausschliesslich  ver.wendete  Moor  ist  arm  an  Eisensalzen,  er  wirkt 
meist  durch  seine  spezifische  Schwere  und  seine  schlechte  Wärme 
leitung  ungefähr  wie  jedes  andere  Cataplasma^  wenn  durch  die 
anhaltende  Wärme  Schmerzlinderung  oder  Zertlieilung  irgend  eine 
Anschwellung  erzielt  werden  soll,  also  bei  chronischer  Anschwel 
lung  irgend  eines  Gelenkes,  bei  Anschwellungen  der  Leber  und 
Milz,  bei  heftigen  cardialgischen  Schmerzen,  oder  bei  kolikartigen 
Schmerzen  in  Folge  gehemmter  Hämorrhoidal-  und  Menstnialblu- 
tungen.  Der  vor  mehreren  Jahren  entdeckte  Moor  ist  reich  an 
Eisensalzen,  zumal  an  schwefelsaurem  Eisen*  und  steht  jenem  von 
Franzensbad  nahe. 

Die  Gasbäder  endlich  haben  eine  anregende  Wirkung  und 
haben  jene  Indicationen,  die  wir  (S.  308)  für  Gasbäder  im  All- 
gemeinen festgestellt  haben.  Marienbad  besitzt  neben  seinen  aus- 
gezeichneten Glaubersalzwässern  in  seinen  zwei  eisenreichen  Quellen 
der  Ambrosius-  und  Karolinenquelle,  in  seinen  für  Wasser-  und 
Gasbfider  zu  verwerthenden  Eohlensäurereichthum  und  in  dem 
neuentdeckten  Moor  den  vollständigen  Heilapparat  eines  Eisen- 
bades. Heidi  er  und  Lucka  haben  in  neuester  Zeit  diese  Seite 
Marienbads  besonders  hervorgehoben. 

Die  Lage  von  Marienbad  ist  eine  reizende, .  das  Kesselthal 
ist  in  einen  freundlichen  Park  umgewandelt^  um  weLhen  sich  die 
Häuser  gruppiren,  die  umgebenden  Berge  beschützen  Marienbad 
gegen  rauhe  Winde,  während  sie  von  der  andern  Seite  durch  ihn* 
dichte  Bewaldung,  Nebel  heranziehen  und  häufige  Regen  veran> 
lassen.  Die  Kureinrichtungen  sind  musterhaft,  die  geselligen  Ver- 
hältnisse in  jeder  Richtung  entsprechend.  Der  Ereuzbrunnen 
wird  in  sehr  grossen  Quantitäten  vei*sendet. 


Bohitscli. 

Die  Kuranstalt  Sauerb runn  bei  Rohitsch  liegt  im  Süden 
von  Steiermark,  in  den  Ostausläufern  der  kamischen  Alpen,  un 
fern  der  kroatischen  Grenze,  in  einem  lieblichen  von  Süd  nach 
Nord  laufenden  bewaldeten  Engthale.  Die  Quellen  entspringen] 
iius  einem  sehr  stark  aufgerichteten  Kalksteine,  wahrscheinlicii 
Liaskalk.  Die  Zahl  der  Quellen  in  der  Umgebung  von  Rohitsch 
ist  sehr  gross.     Fröhlich   zählt   21  Quellen.     Der  eigentliche  Kur 


351 

anstalt  Sauerbrnnn  benutzt  B  Quellen,  unter  welchen  der  Tempel- 
bronnen  der  wichtigste  ist. 

Analyse  des  Tempelbrunnens  nach  Schrötter. 

Schwefelsaures  Natron  15,54 

Kohlensaures  Natron  5,83 

Kohlensaurer  Kalk  11,87 

Kohlensaure  Magnesia  9,93 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,06 

Chlomatrium  0,72 

Thonerde  0,03 

Kieselerde  0,14 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  44,14 

Kohlensäure  25  CZ. 

Der  Tempelbrunnen  ist  also  ein  alkalisch  salinisches  Mineral- 
wasser mit  massigem  Gehalte  an  schwefelsaurem  Natron  und  gros- 
sem Reichthume  an  Kohlensäure  und  kohlensauren  Erdsalzen. 

Die  Einwirkung  auf  den  Darmkanal  ist  eine  massige,  er 
steht  in  dieser  Beziehung  weit  hinter  Marienbad  zurück.  Er  fin- 
det seine  Indicationen  bei  den  leichtern  Formen  von  Unter- 
Icibsstasen^  femer  bei  allen  auf  Verdauungsschwächc 
imd  übermässiger  Säurebildung  basirenden  Formen  von 
I>yspepsie^  bei  den  letzt  genannten  Formen  werden  sich  zumal 
die  Säure  bindenden  Erd salze  sehr  wirksam  zeigen ;  dagegen  darf 
Rohitsch  bei  Magencatarrh,  wenn  nicht  schon  alle  Reizerscheinun- 
gen vollkommen  verschwunden  sind,  nicht  angewendet  werden, 
da  diese  durch  den  grossen  Kohlensäuregehalt  bedeutend  gestei- 
gert werden.  Der  Reichthum  an  Erdsalzen  vermag  ihn  für  jene 
mit  Scrophulose  vergesellschafteten  catarrhalischen  Affectionen, 
Magencatarrh,  Uterinal-  und  Vaginalcatarrh,  zu  empfehlen.  Fröh- 
lich erzählt  einige  interessante  Fälle  von  Milztumoren  in  Folge 
von  Tntermittens,  die  durch  längeren  Gebrauch  des  Rohitscher- 
Sauerbrunnens  geheilt  wurden. 

Das  RohitBcher- Wasser  wird  häufig  zu  diätetischen  Zwecken 
benutzt,  doch  dürfte  diess  wegen  seines  Reichthums  an  wirksamen 
Salzen  nicht  zu  billigen  sein. 

Von  den  Quellen  in  der  Umgebung  von  Rohitsch  verdient 
der  Ignatzbrunnen,  als  sehr  reicher  alkalischer  Säuerling,  Erwäh- 
nung. Nach  der  Analyse  von  Hruschauer  soll  diese  Quelle  auf 
nS  Or.  fixer  Bestandtheile   46  Or.  kohlensaures  Natron  enthalten. 


852 

Es  ist  abzuwarten  ob  die  Quelle  in  ihrer  Zusammensetzung  con- 
stant  ist,  eine  frühere  Analyse  durch  Apotheker  Nagy  hatte  80  ür. 
kohlensaures  Natron  im  Pfunde  nachgewiesen.  Nebst  den  genannten 
verdient  noch  der  Marienbrunnen  als  alkalischerdiger  Säuerling 
Erwähnung. 

Die  Kuranstalt  ist  sehr  freundlich  gelegen,  wohl  eingerichtet, 
nur  wird  der  Wohnraum  während  der  Sommermonate  meist  zu 
enge.  Das  Klima  ist  milde,  die  Einrichtungen  sind  gut  und  wer 
den  mit  jedem  Jahre  mit  grossem  Kostenaufwande  von  den  stän- 
dischen Besitzern  verbessert 


Füred 

gehört  zu  den  best-eingerichteten  Kurorten  Ungarn's  liegt  dicht 
am  nördlichen  Ufer  des  10  Meilen  langen  und  durchsnittlich  1  M. 
breiten  Plattensees.  Die  Quellen  entspringen  aus  Kalkstein,  der 
häufig  von  Basalten  durchbrochen  ist  Die  Zahl  der  Quellen  ist 
3,  und  zwar  die  Trinkquelle  jetzt  Franz-Josefsquelle  und  2  Bade- 
quellen.  Die  Zusammensetzung  ist  für  alle  3  Quellen  dieselbe. 


Die  Quelle  von  B\ired  ist  also  eine  sehr  schwache  salinischi 
Mineralquelle,  die  nur  durch  den  grossen  Kohlensänregehalt  au^ 
gezeichnet  ist.  Als  Indication  für  Füred  können  nur  die  schwäcli 
»ten  Formen  von  Unterlei bsstockungen  gelten,  und  kann  nac] 
dieser  Richtung  von  einer  Parallele  mit  den  kräftigen  Glaubci 
Salzwässern  mit  Marienbad  oder  Franzensbad  z.  B.  gar  keim 
Rede   sein.     Füred   findet  eine  sehr  vortheilhafte  Anwendung  btj 


Analyse  nach  H( 

eil 

er 

Schwefelsaures  Natron 

6,03 

Clilomatriam 

0,69 

Koblensaures  Natron 

0,82 

Kohlensaurer  Kalk 

6,37 

Kohlensaure  Magnesia 

0,31 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,08 

Thonerde 

0,02 

Kieselerde 

0,10 

Organische  Substanz 

2,96 

Summe  der  festen  Bestandtheile 

17,43 

Kohlensäure 

38.60  C.  Z. 
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Verdaaungsschwäche,  es  wirkt  feraer  vorzüglich  aU  leicht  lösen 
des  Mineralwasser  bei  vielen  ELranken;  die  die  kalten  Bäder  im- 
Plattensee  gebrauchen.  Die  Verbindung  mit  dem  Plattensee 
gibt  Fured  seine  vorzüglichste  Bedeutung,  und  ist  es  zumal  allen 
jenen  zu  empfehlen^  die  nach  angestrengter  sitzender  Lebensweise, 
nach  manchen  Excessen  eines  bewegten  Stadtlebens  sieh  durch 
das  vortreffliche  kalte  Bad  kräftigen  wollen.  Das  Mineralwasser 
wird  in  solchen  Fällen  ein  adjuvans  sein,  um  beginnende  Stason 
zu  beseitigen. 

Lage  und  Eünrichtung  von  Füred  sind  gleich  ausgezeichnet. 

Ausser  den  drei  genannten  Kurorten  gibt  es  noch  manche 
andere,  die  zu  den  salinischen  Mineralquellen  gehören,  vor  allem 
die  Quellen  von  Franzensbad,  die  von  Rippoldsau  und  Petersthal, 
aber  da  ihre  Wirkung  durch  die  im  Verhältnisse  zu  den  lösenden 
Bestandtheilen  beträchtliche  Eisenmenge,  eine  stärkende,  Blut  bil- 
dende ist,  müssen  wir  sie  den  salinischen  EisenBäuerlingen  einreihen. 

Unter  den  drei  genannten  Kurorten  nimmt  Marienbad  einen 
weit  hervorragenden  Platz  ein.  Es  greift  tief  in  die  Oeconomie 
ein,  es  veranlasst  während  des  Kurgebrauches  bedeutende  Säfte- 
verlaste  und  kann  darum  nur  bei  kräftigen  wohlgenährten 
Individuen  angewendet  werden.  Rohitsch  greift  minder  tief 
ein,  es  hat  in  seinem  reichen  Kohlensäuregehalte  ein  kräftig 
anregendes  Mittel,  es  darf  darum  auch  bei  schwächlichem 
Constitutionen,  aber  doch  nur  bei  minder  weit  gediehenen  Stasen, 
am  wenigsten  bei  solchen,  die  aus  üppiger  Lebensweise  entstan- 
den sindy^  verordnet  werden.  Füred  steht  in  seiner  Wirkung 
sehr  gegen  die  beiden  genannten  zurück  und  ist  nur  in  Verbin- 
dung mit  den  kalten  Bädern  im  Plattensee  von  hervorragender 
Bedeutung. 

Unter  den  alkalisch-salinischen  Thermalquellen 
steht  in  erster  Reihe 

Carlsbad. 

Carlsbad  liegt  im  Korden  Böhmens,  in  einem  engen  an  zwei 
Seiten  von  Bergen  begränzten  Längenthaie.  Die  Quellen  entsprin- 
gen aus  Oranit  und  zwar  befindet  sich  die  eigentliche  Thermal- 
Ibie  an  der  Grenze  zwischen  grobkörnigem  und  feinkörnigem 
Granite,    und   es   ist   nach   Warnsdorff    wahrscheinlich,    daas 

Seegeo,  HoilqueUealclire  II.  «3 


letzterer  jungem  Ursprungs  ist^  dass  er  den  grobkörnigen  Granit 
durchbrochen  hat  und  dadurch  dem  auf  die  Berge  niedergehen- 
den Wasser  eine  tiefe  Spalte  öffnete^  in  welchen  dasselbe  ein- 
dringen und  sich  zu  hoher  Temperatur  erwärmen  kann. 

Die  Zahl  der  Quellen  ist  sehr  gross,  an  vielen  Stellen  im 
Tepl  -  Flusse,  in  den  Kellern  vieler  Häuser  bricht  Thermalwasser 
hervor.  Das  Centrum  der  liolssen  Wasserernption  liegt  am  rech- 
ten Teplufer  zum  Theil  im  Tepelbctte  selbst  im  sogenannten 
Springerraume.  In  diesem  von*  der  Sprudeldecke  überwölbten 
ungefähr  SO  Quadrat-Klafter  fassenden  Räume  sprudelt  aus  7  theils 
durch  Erbohrung  theils  durch  naturliche  Durchbrüche  entstandenen 
Oeffnungen  das  Thermal  wassercontinuirlich  oder  in  Absätzen  hervor. 
Alle  diese  Springer  oder  Sprudel  communiciren  untereinander  und 
beweisen  dadurch  dass  sie  einem  Wasserstrome  angehören.  Un- 
zweifelhaft entspringen  alle  Quellen Carlsbad's  aus  einem  gemein- 
schaftlichen Bassin,  da  sie  alle  nahezu  gleich  zu^mmengesetzt 
sind.  Der  Hauptunterschied  zwischen  den  einzelnen  Quellen  ist 
die  Temperaturverschiedenheit,  sie  diflferiren  von  39®,  Temperatur 
des  Mai*ktbrunnens,  bis  zu  59®,  Temperatur  des  Sprudels.  Die 
Verschiedenheit  der  Temperatur  bedingt  die  geringen  chemischen 
Differenzen  der  an  den  äussersten  Temperaturgrenzen  liegenden 
Quellen.  Die  kühlem  Quellen  können  einen  Theil  der  in  der  Erd- 
tiefe aufgenommenen  Kohlensäure  zurückbehalten,  während  die 
heisseste  Quelle  in  dem  Maasse  als  sie  sich  der  Oberfläche  nähert 
auch  den  grössten  Theil  ihrer  Kohlensäure  an  die  Atmosphäre 
abgibt.  Der  Zusammensetzung  nach  ist  es  darum  ganz  unrecht 
von  schwachem  und  stärkern  Quellen  zu  sprechen,  man  kann 
nur  von  kühlern  und  warmem  Quellen  sprechen,  es  können  gerade 
in  Fällen,  wo  die  Kohlensäure  sich  an  der  Wirkung  betheiligt 
die  kühlsten  Quellen  am  wirksamsten  sein,  und  nur  wo  es  bei 
der  Wirkung  auf  die  Temperatur  ankommt  müssen  alle  andern 
Quellen  dem  Sprudel  weichen. 

Das  heisse  Thermalwasser  vermag  wie  bereits  erwähnt  die 
in  der  Tiefe  aufgenommene  Kohlensäure  nur  unter  starkem  Drucke 
gelöst  zu  halten,  so  wie  dieser  Drack  nachlässt  d.  h.  wie  das 
Wasser  der  Oberfläche  näher  kömmt,  entweicht  die  Kohlensäure, 
es  können  in  Folge  dieses  Verlustes  auch  die  durch  die  Kohlen- 
säure gelöst  gewesenen  Bicarbonate  des  Kalkes  und  des  Eäsens 
nicht  mehr  in  Lösung  bleiben,  sie  fallen  nieder,  and  incrustiren 
alle  mit  ihnen  in  Berührung  kommenden  Gegenstände ;  die  Kruste, 
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der  Sinter,  besteht  zum  grossen  Theile  aus  kohlensaurem  Kalke 
und  dem  durch  Oxydation  an  der  Luft  in  Eisenoxydhydrat  um- 
gewandelten kohlensauren  Eisenoxydul.  In  Folge  dieses  Nieder- 
schlages hat  sich  das  gemeinschaftliehe  Bassin,  aus  welchem  die 
beissen  Wässer  emporkommen  mit  einer  dreifachen  Sinterdecke 
der  sogenannten  Sprudelschaale,  überwölbt 

Aus  der  grossen  Zahl  der  in  Karlsbad  zu  Tage  kommenden 
Quellen  werden  die  folgenden  zu  therapeutischen  Zwecken,  zum 
Trinken  und  Baden  verwerthet. 


Temperatur  naob  den  neueiten  BoBtimmungea 
vom  18.  Apnl  iB6i 

Der  Sprudel  | 

Die  Hygieensquelle  |       •    •    •    •  68«  7  R. 

Der  Nenbrunnen 47®,2 

Der  MOhlbrunnen 43^6 

Der  Theresienbnumen     ....  41", 

Der  Bemardsbnmnen      ....  53^,8 

Der  Stefans-  oder  Felsenbrunnen  45'' 

Der  ScbloBsbrunnen 42^,8 

Der  Mftrktbmnnen 39^, 

Der  Kaiserbroiinen 38  \3 

Die  Hochbergerquelle      ....  32^5 

Die  heissen  Quellen  sind  in  ihrer  Temperatur  unveränderlich, 
während  die  kühleren  Quellen  schon  wiederholte  Variationen  gezeigt 
haben,  es  brechen  nämlich  die  heissesten  Quellen  unmittelbar  aus 
dem  Bassin  als  aufsteigende  Quellen  empor,  während  die  kühlem 
Quellen  vom  unterirdischen  Bassin  entfernt  hervorkommen,  einen 
ziemlich  langen  unterirdischen  Weg  bis  zur  Stelle  ihres  Hervor- 
Kommmens  zurücklegen  und  auf  diesem  Wege  einen  Theil  ihrer 
Temperatur  einbüssen.  Die  beiden  letztgenannten  Quellen  befinden 
8ich  im  Militärbadehause  und  wurden  erst  in  neuerer  Zeit  beim 
Bau  dieses  Badehauses  gefunden  und  gefasst.  Die  meisten  direct 
aufsteigenden  Quellen  zeigen  ein  stoss weisses  intermittirendes 
Hervorströmen,  man  zählt  ungefähr  30—40  Stösse  in  der  Minute, 
das  Wasser  des  Sprudels  wird  bei  jeder  Eruption  einige  Fuss 
hoch  empor  geschleudert,  um  dann  wieder  auf  das  Niveau  der 
die  Quelle  einfassenden  Muschel  zurückzusinken.  Der  Wasser- 
dampf und  die  Kohlensäure  sind  die  Agentien,  welche  die  einzel- 
nen Eruptionen  veranlassen. 

A3* 
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Analysen. 

Sprudel 

ScUoMbninaon 

n. 

Berselius 

n.  SteinnaDD 

Schwefelsaures  Kaii 

3,03 

Schwefelsaures  Natron 

19,33 

15,37 

Chlornatrium 

7,97 

7,52 

Kohlensaures  Natron 

9,69 

8,85 

Kohlensaurer  Kalk  • 

2,37 

2,39 

Kohlensaure  Magnesia 

1,36 

1,17 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,02 

0,02 

Kieselerde 

0,57 

0,44 

Kohlens.  Strontian            l 

Phosphors.  Kalk               1 

Spuren 

Spuren 

Phosphors.  Thonerde 

Flusssaurer  Kalk 

* 

41,92 

38,79 

Kohlensäure           7,8 

17,3  K.  Z. 

Carlsbad  ist  eine  salinisch  alkalische  Therme,  die  therapeutisch 
wirksamen  Agentien  sind  das  schwefelsaure  Natron,  das  Chloma 
trium,  das  kohlensaure  Katron  und  die  hohe  Temperatur. 

Ueber  die  physiologischen  Wirkungen  welche  das  Carlsbader 
Wasser  übt  wissen  wir  sehr  wenig,  die  meisten  Angaben  wie  die, 
dass  das  Blut  verdünnt  werde,  dass  die  Gallensecretion  verändert 
werde,  sind  nicht  durch  directe  Beobachtungen  sondern  durch  Rück 
Schlüsse  aus  den  therapeutischen  Wirkungen  abstrahirt  Ich  habe  an 
7  Versuchsobjecten  directe  Untersuchungen  über  die  Einwirkungen 
des  Carlsbader  Wassers  auf  einige  Factoren  des  Stoffwechsels 
angestellt.  Icl:  bemühte  mich  die  Individuen  während  der  ganEen 
Beobachtungszeit  in  möglichst  gleiche  physiologische  BedingongeQ 
einzuschliessen,  wie  natürlich  ist  dies  kaum  annähernd  möglich. 
Die  Untersuchungsdauer  variirte  von  16 — 20  Tagen  und  zwar 
wurden  6 — 9  Tage  immer  dazu  benützt  die  Normalverhältnisse 
des  Individuums  zu  studieren,  während  in  der  zweiten  Periode 
dieselben  Verhältnisse  unter  dem  Gebrauche  des  Carlsbader  Was- 
sers ermittelt  wurden.  Die  beigegebene  Tabelle  enthält  die  Durch- 
^  Schnittszahlen  aller  Beobachtungsreihen. 
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Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  lassen  sich  dahin  zu- 
sammenfassen : 

1.  Die  Harnausscheidung  war  nur  unmittelbar  nach  dem 
Trinken  gesteigert,  die  tägliche  Hammenge  war.  zwar  während 
der  Trinkperiode  vermehrt,  aber  das  Plus  der  Harnausscheidung 
war  bedeutend  geringer  als  das  Plus  der  Wassereinnahme.  Das 
Wasser  von  Carlsbad  ist  kein  harntreibendes  Mittel. 

2.  Nur  der  Morgenham  der  unmittelbar  nach  dem  Trinken 
des  Mineralwassers  gelassen  wurde  war  alkalisch^  der  später  ge- 
lassene Harn  war  mit  einzelnen  Aasnahmen  neutral  oder  sauer. 
Dieselbe  Erfahrung  machte  ich  häufig  in  Carlsbad  selbst  Selbst 
nach  mehrwöchentlichem  Kargebrauche  war  der  Nachtharn  sauer. 
Wenn  eine  Alkalescenz  des  Nachtharns  vorhanden  ist,  dürfte  sie 
häufig  auf  Rechnung  des  am  Vorabend  getrunkenen  Giesshübler 
Wassers  zu  setzen  sein.  Ein  sehr  intelligenter  Kranker^  den  ich 
zur  Untersuchung  seiner  Hanireaktion  aufforderte,  hat  mir  darüber 
höchst  interessante,  mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit  geführte 
Tabellen  mitgetheilt;  das  Resultat  war  immer  dasselbe,  Morgen- 
harn alkalisch,  Nachtharn  sauer.  Die  Alkalescenz  erstreckte  sich 
selten  über  1  Uhr  Mittags;  wenn  Morgens  mit  der  Stuhlentleerung 
eine  grosse  Hammenge  abgegangen  war,  dann  trat  schon  um  10  oder 
1 1  Uhr  eine  saure  Hamreaktion  ein ;  zweimal  war  der  Harn  Morgens 
vor  dem  Trinken  des  Mineralwassers  alkalisch,  Patient  hatte  in  bei- 
den Fällen  spät  Abends  Giesshübler  Wasser  getnmken, 

3.  Die  Harnsäure  ist  vermindert,  sie  sinkt  bei  einigen  der 
Untersuchungsobjecte  während  der  Trinkperiode  auf  ein  Minimum 
herab. 

4.  Das  wichtigste  Resultat  der  Untersuchungen  ist,  dass  in 
der  grösseren  Zahl  der  Fälle  während  der  Trinkperiode  die 
Harnstoffausscheidung  vermindert  ist  NebstdemHam- 
Stoff  ist  auch  die  Schwefelsäureausscheidung  vermindert  Hamstoflf 
und  Schwefelsäure  gehen  aus  der  Umsetzung  und  Oxydation  der 
stickstoffhaltigen  Gewebselemente  hervor,  die  Verringerung  der 
Hamstoffausßcheidung  bei  gleichzeitiger  Zunahme  des  Körperge- 
wichtes beweist,  dass  durch  den  Mineralwassergebrauch 
der  Umsatz  der  Leim-  und  Eiweissgewebe  beschränkt 
ist.  Aus  den  Versuchen  von  Bischoff  ist  erwiesen,  dass  Fettnah- 
rung die  Hamstofiausscheidung  beschränke,  das  Fett  nimmt  den 
Sauerstoff  für  sich  in  Anspruch  und  hemmt  dadurch  die  Umsetzung 
der   stickstoffhaltigen    Gewebe.     Wenn   wir   berücksichtigen,  dass 
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gerade  Carlsbad  auf  die  Fettreduction  wesentlich  einwirkt,  liegt 
dieVermuthung  nahe,  dass  diese  Einwirkung  des  Wassers  auf  die 
Fettgebilde  wahi'scheinlich  die  Ursache  des  beschränkten  Umsatzes 
der  Stickstoffgewebe  sei.  Von  nicht  geringem  Interesse  ist  es, 
dass  meine  Untersuchungen  über  das  schwefelsaure  Natron  die 
an  Thieren  angestellt  wurden  und  mit  aller  Genauigkeit  ausge- 
ßihrt  werden  konnten,  ebenfalls  die  verminderte  Stickstoffausschei- 
dung durch  den  Harn  als  unzweiüelhafte  Wirkung  von  kleinen 
Gaben  dieses  Salzes  festgestellt  haben. 

5.  Eine  interessante  Wirkung  des  Mineralwassers  ist  die  con- 
stant  vermehrte  Ausscheidung  der  Alkaliphosphate.  Da  diese  vorzüg- 
lich in  den  Blutzellen  vorhanden  sind,  wurde  diese  auffallende  Ver- 
mehrung auf  eine  vermehrte  Umsetzung  der  Blutkörperchen  deuten. 

6.  Die  Defaecation  war  massig  angeregt,  zu  eigentlicher 
Diarrhoe  war  es  in  keinem  einzigen  Falle  gekommen.  Die  Erfah- 
rung in  Carlsbad  stimmt  mit  diesen  Ergebnissen  überein.  Das 
Wasser  von  Carlsbad  ist  kein  Purgirmittel,  wie  noch 
von  vielen  Aerzten  irrthümlich  geglaubt  wird.  Eine  eigentliche 
LaxirwirkuQg  gehört  zu  den  seltenen  Beobachtungen  und  tritt  am 
häufigsten  nur  in  den  ersten  Kurtagen  bei  Individuen  ein,  deren 
Darmkanal  gegen  jeden  medicamentöeen  Eingriff  sehr  empfindlich 
ist  In  den  meisten  Fällen  und  bei  massigem  vernünftigem  Eur- 
gebrauche  ist  die  Defaecation  massig  angeregt  und  die  Stühle 
sind  von  breiiger  Konsistenz,  häufig  hat  man  aber  in  Karlsbad 
mit  der  hartnäckigsten  Stuhlverstopfung  zu  kämpfen,  und  eine 
richtige  Beobachtung  lehrt,  dass  diese  durch  grosse  Wasserquan- 
titäten  nicht  zu  bekämpfen  ist.  Man  muss  in  solchen  Fällen  durch 
andere  Mittel  die  Ausleerung  der  angesamipelten  Kothmassen  be- 
wirken, die  normale  Darmthätigkeit  tritt  erst  allmählig  und  oft 
erst  viele  Wochen  nach  dem  Gebrauche  des  Karlsbades  ein.  Die 
als  Krisen  früher  sehr  gerühmten  Diarrhöen  sind  meist  auf  Diät- 
fehler^  Erkältungen  oder  auf  eine  krankhafte  Störung  in  Folge 
übermässigen  Kurgebrauches  zurückzuführen. 

Gewiss  vermag  das  Carlsbader  -  Mineralwasser  noch  viele 
•wichtige  physiologische  Wirkungen  zu  üben,  unzweifelhaft  vermag 
es  auf  das  Wesen  viele  Secrete  insbesondere  auf  die  Oalle  einen 
wesentlichen  Einfluss  zu  üben.  Unsere  Untersuchungen  haben 
eben  die  ersten  Elemente  der  Erkenntniss  geliefert,  und  nur  fort- 
gesetzte Untersuchungen  werden  allein  im  Stande  sein  uns  weitere 
Aufschlüsse    zu   verschaffen.    Wesentlich    betheiligt   sich   an  der 
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Wirkung  des  Carlsbader  Wassers  seine  hohe :  Temperatur,  diese 
befördert  die  leichtere  Resorption  des  Wassers,  sie  wirkt  anre- 
gend auf  die  Circulation,  sie  befördert  zumal  die  .peripherische 
Circulation  und  ist  dadurch  ein  kräftiges  Unterstützungsmittel|  um 
die  vorhandenen  Stauungen  zu  heben,  sie  begünstigt  die  Schweiss- 
secretion,  sie  verhindert  den  durch  die  Aufnahme  von  kaltem 
Wasser  immer  veranlassten  Wärmeverlust,  der  zumal  für  alte 
und  in  ihrem  Eräftezustande  herabgekommene  Leute  sehr  nach- 
theilig ist,  die  Wärme  wirkt  endlich  schmerzstillend,  insbesondere 
wenn  der  Schmerz  in  jenen  Theilen  seinen  Sitz  hat,  mit  welchen 
das  Wasser  direct  in  Berührung  kommt,  also  bei  schmerzhaften 
Aifectionen  des  Magens  und  Darmkanals. 

Indicationen, 

1.  Vor  Allem  finden  wir  hier  wieder  die  Stauungen  in  der 
venösen  Circulation  des  Unterleibes  ^und  ihre  Fol- 
gen, insbesondere  wenn  die  Stockimg  durch  lange  hartnäckige 
Stuhl  Verstopfung,  durch  ungleichmässige  Erregung  der  Unterleibs- 
organe in  Folge  des  Reizes  von  Spirituosis,  oder  durch  krank- 
hafte Veränderungen  in  den  Bauchorganen,  durch  Anschwellun- 
gen der  Leber  und  Milz  veranlasst  sind.  Hämorrhoidalbeschwer- 
den,  Menstruationsanomalien,  gestörte  Darmfunction ,  Verstopfung 
mit  Diarrhoe  wechselnd,  Herzklopfen,  Schwindel,  Kopfschmerz, 
Melancholie,  Hypochondrie,  diese  und  .andere  im  Gefolge  von 
Blutstasen  im  Unterleibe  auftretenden  und  bereits  früher  (Seite 
342  sub  d)  angeführten  Erankheitsformen  finden  in  Carlsbad  ent- 
schiedene Besserung y  selbst  dann  noch,  wenn  die  Krankheit 
schon  sehr  lange  besteht  und  durch  die  functionellen  Störungen 
der  Stoffwechsel  und  die  Blutbereitung   wesentlich  gelitten  hat 

2.  Magenkrankheiten.  In  keiner  andern  Gruppe  von 
Krankheiten  erlangt  Carlsbad  so  häufige  und  glänzende  Heil- 
resultate  als  in  Magenkrankheiten.  Nahezu  alle  heilbaren  Magen- 
erkrankungen werden  durch  Carlsbad  gebessert,  bei  manchen  übt 
es  eine  von  keinem  andern  Heilmittel  erreichte  nahezu  specifi- 
sche  Wirkung.  Als  die  wichtigsten  Formen  für  welche  unsere 
Quellen  indicirt  sind,  heben  wir  hervor: 

a)  Gastralgie.  Die  Gastralgie  ist  häufig  ein  Symptom  der 
Chlorose  oder  begleitet  Uterinalaffektionen.  Zuweilen  aber  kommt 
sie  auch  bei  Männern   und  selbst  bei  gut  genährten  Männern  vor 
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and  zwar  beobachtete  ich  Fälle  in  welchen  Magenkrämpfe  der 
heftigsten  Art  zeitweilig  auftraten^  und  andere  wieder,  in  welchen  sie 
regelmässig  za  bestimmten  Tagesstunden^  meist  einige  Stunden  nach 
einer  Mahlzeit  sich  einstellten^  ohne  dass  irgend  ein  anderes 
Symptom  einer  Structurveränderung  nachzuweisen  war.  In  allen 
Formen  von  Gastralgie  bewähren  sich  kleine  Gaben  der  heissen 
Quellen  von  Carlsbad  als  das  vorzüglichste  schmerzstillende 
Mittel,  in  allen  Fällen,  in  welchen  nicht  die  Grundursache  eine 
andere  Behandlung  nöthig  machte  ist  Carlsbad  als  das  zweck- 
mässigste  Heilmittel  zu  empfehlen. 

b)  Chronischer  «Magencatarrh.  Die  Aetiologie  des 
Magencatarrhs  ist  für  den  Gebrauch  von  Carlsbad  durchaus  nicht 
massgebend^  unter  den  überaus  zahlreichen  Fällen  von  Magencatarrh 
die  in  Carlsbad  zur  Beobachtung  kommen,  waren  viele  die  selbststän- 
dig, durch  zahlreiche  Diätfehler  veranlasst,  aufgetreten  waren^  andere 
die  durch  Blutstauungen  im  Unterleibe  veranlasst  waren^  wieder 
andere  welche  durch  Druck  der  vergrdsserten  Leber  hervorgerufen 
wurden  und  endlich  solche  weiche  mit  Chlorose,  mit  Anämie  in 
Folge  von  Ezcessen,  und  mit  Gicht  vergesellschaftet  waren.  Immer 
sahen  wir  durch  den  Gebrauch  von  Carlsbad  Besserung  eintreten. 
Carlsbad  bcMCährt  sich  als  das  vorzüglichste  Mittel  gegen  Magen- 
catarrh, wenn  der  Magen  aoch  gegen  Druck  empfindlich 
ist,  wenn  das  Gefühl  von  Druck  und  Vollsein  nach  jeder  einge- 
nommenen Mahlzeit  beträchtlich  ist^  wenn  scharfe  gewürzte  Spei- 
sen, wenn  geistige  oder  an  Kohlensäure  reiche  Getränke  Schmerz 
oder  Unbehagen  erzeugen. 

Abnormitäten  der  Verdauung,  abnorme  Milch-  und  Butter- 
säarebildung,  die  sich  durch  saures  und  ranziges  Aufstossen,  durch 
Sodbrennen  manifestiren,  sind  meist  Symptome  des  Magencatarrhs, 
zuweilen  treten  aber  diese  perversen  chemischen  Vorgänge  in  den 
Vordergrund.  Ich  habe  Fälle  beobachtet,  in  welchen  Appetit  und 
Verdauimg  nicht  sehr  beeinträchtigt  waren,  und  die  Kranken  schon 
beim  Erwachen  über  heftiges  Sodbrennen,  über  eine  brennende 
zusammenziehende  Empfindung  wie  nach  dem  Genüsse  von  Essig 
klagten,  dabei  entleerten  sie  häufig  aus  dem  Munde  einen  sehr 
wässerigen  sauer  reagirenden  Schleim.  In  andern  Fällen  fand  wahre 
Gährung  im  Magen  statt,  die  Kranken  die  gleichfalls  mit  Appetit 
assen,  keine  wesentlichen  Verdauungsbeschwerden  fühlten,  erbrachen 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  Flüssigkeit,  die  nach  Farbe  und  Geruch  mit 
Hefe  zu    vergleichen   war,    und  in    welcher   grosse  Mengen  jener 
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zähen,  schleimigen,  fadenziehenden  Masse  vorhanden  war,  die  nach 
Frerichs  aus  der  Umwandlung  der  Kohlenhydrate  hervorgeht  und 
auch  ausser  dem  Organismus  bei  der  Milchsäuregährung  sich  bil 
det  In  allen  den  genannten  Fällen  beobachtete  ich  durch  den 
wiederholten  Gebrauch  von  Carlsbad  Besserung  und  Heilang. 
Bei  allen  Formen  von  Magencatarrh  sind  die  kühlem  Quellen  in 
nicht  zu  grosser  Menge  besonders  zu  empfehlen. 

c)  Chronisches  Magengeschwür.  Dieses  Leiden  kommt  in 
Carlsbad  zumal  bei  Frauen  sehr  häufig  zur  Beobachtung.  Heftige 
Cardialgien,  die  sehr  häufig  einige  Stunden  nach  einer  stärkeren  Mahl- 
zeit eintreten,  und  grosse  Empfindlichkeit  «gegen  Druck  an  einer  um- 
schriebenen Stelle  lassen  das  chronische  Magengeschwür  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  diagnosticiren^  auch  wenn  noch  kein  Bluter- 
brechen eingetreten  ist  Carlsbad  scheint  uns  hier  das  aouverune 
Mittel.  In  den  mebten  Fällen  sahen  wir  Besserung  und  Heilung 
eintreten.  Gegen  die  heftigen  Schmerzanfälle  bewährt  sich  das 
heisse  Wasser  von  Carlsbad  während  des  Anfalles  ge^trunken 
besser  als  jedes  Narcoticum.  Wenn  schon  wiederholt  Bluterbrechen 
eingetreten  war,  ist  diess  keine  Contraindication  (Sorger),  aber 
wie  natürlich  ist  dann  die  Prognose  eine  sehr  zweifelhafte  und  mn^ 
immer  die  Möglichkeit  der  Perforation   im  Auge  behalten  werden. 

d)  Chronischer  Catarrh  des  Darrakanals  mitimmer* 
währender  oder  bei  dem  leichtesten  Diätfehler  auftretenden 
Diarrhoe,  der  häufig  im  Gefolge  von  Stasen  im  Unterleibe  auf 
tritt,  oder  nach  schweren  Dysenterien,  Typhus  und  Cholera  zurück- 
bleibt Die  Thermen  von  Carlsbad,  zumal  der  Sprudel,  in 
kleiner  Quantität,  haben  in  diesen  Fällen  den  glänzendsten 
Erfolg.     (Hlawacek,  Fleckles  u.  A.) 

2.  Carlsbad  findet  seine  Hauptindication  bei  verschiedenen 
Leberkrankheiten,  a)  Leberhyperämie,  insbesondere  jene 
welche  durch  vermehrten  Blutzufluss  in  Folge  von  zu  reicher  Kalt- 
rung  oder  durch  den  übermässigen  Genuss  von  geistigen  Geträn- 
ken veranlasst  ist.  Abef  auch  Stauungshyperämien  werden  rück 
gängig,  wenn  die  Ursache  der  Stauung  durch  Carlsbad  gehoben 
werden  kann,  so  jene  Leberhyperämie  die  in  Folge  von  ateter 
sitzender  Lebensweise  und  hartnäckiger  Stuhlverstopfung  als  Symp- 
tom jenes  Krankheitsbildes  auftritt,  welches  man  früher  Hämorrhoi- 
dalstasen  nannte.  Ist  die  Stauung  durch  bedeutende  SLlappen- 
fehler  oder  durch  hochgradiges  Emphysem  veranlasst,  dann  ist 
Oarlsbad   entschieden   contraindicirt     b)  Die  Leberhyperämi^ 
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in  Folge  von  Wechselfieber  und  Malaria^  wie  sie  zu- 
mal bei  Bewohnern  von  sumpfigen  Gegenden  yorkommt.  Mit  der 
Lebervergrösserung  in  Folge  von  Intermittens,  ist  gewöhnlich  auch 
sehr  bedeutende  Milzanschwellung  vergesellschaftet.  Der  Le- 
ber- und  Milztumor  nach  Intermittens  ist  nicht  durch  einfache 
Hyperämie  veranlasst,  Pigmentanhäufung  ist  an  der  Vergrösserung 
meist  betheiligt  Zuweilen  tritt  auch  amyloide  Degeneration  als 
Folge  von  Intermittens  auf.  Die  schwersten  Formen  von  Leber- 
uod  Milz  vergrösserung  als  Folge  von  Intermittens  und  Malaria- 
cachexie,  finden  oft  in  Carlsbad  Heilung ,  A^ährend  zuweilen  die 
Verkleinerung  der  Tumoren  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  vorschreitet 
QDd  dann  stationär  bleibt  Eisenwässer  sind  in  diesen  Formen 
zur  Nachkur  indicirt  c)  Fettleber  kommt  in  Carlsbad  sehr 
häufig  zur  Beobachtung  und  wird  fast  immer  geheilt  Natür- 
lich gilt  diess  nur  von  jener  Form  der  Fettleber  die  als  Folge 
von  anomaler  Fettbildung  mit  Unterleibsstasen  oder  mit  allge- 
meiner Pymelosis  auftritt.  Bei  Fettleber  als  Folge  von  Con- 
Bomtionskrankheiten  wie  von  Tuberculose  ist  Carlsbad  natürlich 
contraindicirt.  d)  Beginnende  interstitielleLeberentziin- 
dungy  granulirte  Leber,  kann  durch  den  Gebrauch  von  Carlsbad 
zum  Stillstande  gebracht  werden;  hat  die  Krankheit  einen  hohen 
Grad  erreicht,  ist  zumal  schon  Schrumpfung  und  Atrophie  einge- 
treten,   dann   ist  an  Heilung   überhaupt   nicht   mehr   zu  'denken. 

e)  Bei  amyloider  Degeneration  der  Leber  kann  zumal, 
wenn  dieselbe  in  Folge  von  Intermittens  aufgetreten  ist,  durch 
Carlsbad  Besserung  eintreten«  Begleitet  dieselbe  andere  Cachexieu, 
Scrofulose,  Syphilis,  Mercurialcachexie,  dann  ist  Carlsbad  minder 
angezeigt  und, ist  es  zweckmässiger,   eine   Jodquelle   anzuwenden. 

f)  Leberkrebs  kann  nur  so  lange  Gegenstand  der  Behandlung 
Sern,  als  er  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  ist  und  die  Symptome 
^iner  Hyperämie  oder  Qallenstase  simulirt.  Bei  vollkommen  er- 
kanntem, afso  schon  ziemlich  vorgeschrittenem  Leberkrebs  ist  jede 
eingreifende  Behandlung,  also  auch  Carlsbad  contraindicirt. 

3.  Icterus  wurde  und  wird  noch  heute  von  Aerzten  als 
unter  allen  Bedingungen  für  Carlsbad  indicirt  angesehen;  es  ist 
diess  urig,  da  Icterus  eben  nur  ein  Symptom  ist  und  häufig  un- 
b  0  i  1  b  a  r  e  Krankheitsformen  begleitet,  so  z.  B.  manche  Blutkrank- 
teiteu,  wie  Pyämie,  oder  eine  Krankheit  der  Drtisensubstanz,  wie 
Leheratrophie,  oder  endlich  mit  Verschliessung  der  Pfortader  ein- 
hergeht   Icterus  kann  nur  dann  Gegenstand  der  Behandlung  sein, 
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wenn  er  durch  geBtörte  Gallenexcretion;  durch  Gallenstauung  ver- 
anlasst ist,  und  wenn  der  indicatio  causalis  durch  den  Gebrauch  von 
Carlsbad  entsprochen  wird,  d.  h.  wenn  durch  denselben  die  Ursa- 
chen der  Stauungen  amovirt  werden  können.  Solche  durch  Carls- 
bad heilbare  Formen  des  Icterus  sind: 

a)  Icterus  in  .Folge  von  Catarrh  der  Gallengänge, 
insbesondere  wenn  dieser  Catarrh  die  Ausmündungsstelle  des  Di- 
verticulum  Vateri  trifft;  wir  haben  bereits  früher  erwähnt,  dass 
die  meisten  alkalischen  Mineralwässer  auf  diesen  catarrhalischen 
Zustand  und  den  dadurch  bedingten  Icterus  günstig  einwirken. 

b)  Gallensteine  sind  häufig  Ursache  von  Icterus,  •  wenn  sie 
im  Ductus  hepaticus  oder  Choledochus  eingekeilt  sind.  Icterus 
dieser  'Art,  der  meist  plötzlich,  nach  vorangegangenen  heftigen 
Schmerzen  auftritt,  findet  in  Carlsbad  das  ausgezeichneteste  Heil- 
mittel. Ueber  die  Art  der  Heilung  wissen  wir  nichts  Bestimmtes, 
es  begünstigt  zuweilen  die  Expulsion,  die  eigentliche  Wirkung 
scheint  aber  doch  in  Verhütung  der  Gallensteinbildung  zu 
bestehen.  Unzweifelhaft  dagegen  ist  es,  dass  auch  die  8\shwersten 
Formen  von  Gallensteinen  in  Carlsbad  Heilung  finden.  Ich  beob- 
achtete Kranke  bei  welchen  in  Folge  von  gehemmter  Qallenaus- 
scheidung  die  Ernährung  ganz  darnieder  lag,  und  die  bis  zum 
Skelette  abgemagert  waren,  bei  andern  war  in  Folge  von  Gallen- 
stauung die  Leber  so  vergrössert,  dass  sie  das  ganze  rechte  Hypo- 
chondrium  ausfüllte,  alle  wurden  durch  ein  oder,  mehrmaligem 
Gebrauch  von  Carlsbad  vollständig  geheilt. 

c)  Icterus  in  Folge  von  Leberkrankheiten,  wenn 
diese  Krankheiten  selbst  durch  Carlsbad  geheilt  werden  können. 
Hieher  gehört  insbesondere  der  Icterus  in  Folg©  von  Leber- 
hyperämie, das  ausgedehnte  Gefassnetz  drückt  auf  die  kleinen 
Verästlungen  der  Gallengänge,  verhindert  theilweise  die  (Jallen- 
excretion,  und  veranlasst  einen  mehr  oder  minder  intensiven  Ic- 
terus. Wenn  die  Hyperämie  in  Folge  von  heilbaren  Unterleibs- 
stasen  veranlasst  und  durch  Carlsbad  heilbar  ist,  verschwindet 
auch  der  Icterus  und  seine  Folgeerscheinungen. 

Icterus,  welcher  die  in  Schrumpfung  begriffene  granulirte 
Leber,  den  Leberkrebs  begleitet,  oder  durch  Aftergebilde  veran- 
lasst ist,  die  auf  den  Ductus  hepaticus  und  Choledochus  drücken, 
kann  durch  Carlsbad  nicht  geheilt  werden. 

4.  Diabetes  mellitus.  Von  vielen  Beobachtern  vmrden Er- 
fahrungen über  die   günstige  Einwirkung  Carlsbads    auf  Diabetes 
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mellitos  mi%etheilt  '  Ich  habe  mehr  als  20  Fälle  in  Oarabad  be- 
obachtety  ich  habe  die  in  24  Standen  ausgeschiedene  Zuckermenge 
vor  u^d  während  des  Kargebrauches   durch  Titrirung  und  durch 
den  Polarisationsapparat   quantitativ    bestimmt.    Immer   fand  ich 
dass  durch  den  kurzem  oder  langem  Kurgebrauch  nicht  bloss  die 
Symptome  gebessert^  die  Hamausscheidimg  und  der  Durst  verrin- 
gert werde,  sondern  das  auch  die  Zuckerausscheidung  von  Woche 
zu  Woche  geringer   wurde  und   sehr  häufig  nach   4 — 6  Wochen 
auf  ein  Minimum  gesunken  war.    Dieses  Resultat  trat  nicht  bloss 
in  den  leichtem  Formen  von  Diabetes  auf,  wo  die  Zuckerbildung 
nur  auf  Kosten  der  eingeführten  Amylacea  statt  hatte,   sondern 
auch  in  jenen  schweren  Fällen  wo  trotz  ausschliesslicher  Fleisch- 
kost die  Zuckerbildung  auf  Kosten  der  Gewebselemente  des  Kör- 
pers statt  hatte.    Die  Heilung  war,  so  weit  meine  Beobachtungen 
reichen,     keine     dauernde,     die    Zuckerausscheidung   trat    nach 
kürserer  oder  längerer  Zeit  wieder  auf,   aber  sie  war    quantitativ 
verringert  und  die  Kranken  konnten,    wenn  sie  durch  genügende 
Fieischzufuhr   ohne    gänzlichen    Ausschluss    der   Amylumhältigen 
Nahrung,  dem  Körper  genügend  Ersatz  zuführten,  Jahre  lang  bei 
verhältnissmässigem  Wohlbefinden  erhalten  A^erden.  Bei  einzelnen 
Kranken  die  ich  seit  mehreren  Jahren  beobachtet  habe,  hat  das  Kör- 
pergewicht bedeutend  zugenommen,  und  jedes  quälende  Symptom 
ist  verschwunden,  nur  die  Harnanalyse  zeigt,   dass  die  Krankheit 
nicht  erloschen  ist 

S.  Hartnäckige  Stuhlverstopfung,  die  ursprünglich 
meist  durch  eigenthümliche  zumal  sitzende  Lebensweise  veranlasst 
ist  und  zu  den  oben  besprochenen  Stasen  geführt  hat,  später 
dorch  die  gebildeten  Stasen  und  durch  fortdauernde  mangelhafte 
peristaltische  Bewegung  gefördert  und  unterhalten  wird,  findet 
oft  in  Carlsbad,  aber  nur  nach  sehr  lange  fortgesetztem  und  oft 
wiederholtem  Gebrauche  Heilung.  Durch  die  langsame  Einwir- 
kung auf  den  Darmkanal  wird  dessen  Thätigkeit  dauerhafter  her- 
gestellt, als  durch  rasch  wirkende  purgirende  Mineralwässer.  Die 
Wärme  scheint  auch  mitzuwirken,  um  die  gesunkene  Energie  des 
Daraitractes,  die  Muskelthätigkeit  desselben,  allmälig  zu  heben. 

6.  Gicht  als  Folgezustand  von  Unterleibsstasen  findet  oft 
in  Carlsbad  die  günstigste  Einwirkung,  insbesondere  wenn  Magen- 
catarrh,  Leberhyperämie  als  begleitende  Erscheinungen  auftreten. 

7.  Carlsbad  ist  ein  bewährtes  Mittel  bei  Nierensand, 
Grries   und  bei  grösseren  Nierenconcrementen.    Bis    jetzt 
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ist  die  Ansicht  geltend,  dass  nur  Bildung  Ton  hamsauren  Concre- 
menten  durch  Carlsbad  verhütet  wird,  dass  es  bei  ConcremenUn 
aus  phosphorsauren  Erdsalzen  nichts  nütze,  doch  sind  darüber  die 
Akten  noch  nicht  geschlossen,  und  scheint  uns  diese  Annahme 
mehr  aus  der  Theorie  als  aus  der  Erfahrung   abgeleitet   zu   sein. 

Dieses  sind  die  wesentlichsten  Indicationen  für  Carlsbad,  alle 
anderen  Krankheitsformen,  in  welchen  Carlsbad  angezeigt  ist,  las- 
sen sich  in  eine  der  aufgestellten  Gruppen,  zumal  sub  1 .,  einreihen. 

Man  spricht  sehr  viel  von  Contraindicationen,  und  wir  müs- 
sen darüber  einige  Worte  hinzufügen.  Die  meisten  dieser  unfor- 
mulirbaren  Contraindicationen  sind  in  einer  gespensterhaften  Furcht 
vor  Carlsbad  begründet  Ebenso  wenig  als  wir  die  Heilwirkung 
von  Carlsbad  überschätzen,  vermögen  wir  uns  dieser  Furcht  vor 
der  Gefährlichkeit  von  Carlsbad  anzuschliessen.  Carlsbad  ist  em 
warmes  salinisch  alkalisches  Mineralwasser,  es  sind  keine  mjs- 
teriösen  Kräfte  an  seiner  Wirksamkeit  betheiligt,  also  auch  kerne 
mysteriösen  schädlichen  Einflüsse  zu  besiegen.  Die  Hauptcontiti- 
indication  für  Carlsbad  ist  die,  nicht  jene  Krankheitsformen  hinzu- 
schicken, für  welche  die  salinischen  Mineralwässer  nicht  indicirt 
sind,  und  noch  weniger  es  jene  gebrauchen  zu  lassen  für  die  gar 
kein  Heilmittel,  am  allerwenigsten  ein  Mineralwasser  indicirt  ist 
Carlsbad  gilt  als  ultimum  refugium  bei  allen  Lieberkrankheiten, 
und  bei  allen  sehr  weit  gediehenen  diagnosticirten  und  nichtdiagnosti- 
cirten  Unterleibskrankheiten,  und  darin  besteht  der  grosse  Irrthum. 
Wir  haben  die  Indicationen,  zumal  in  Bezug  auf  Leberkrankheiten 
angegeben  und  gesehen,  dass  die  Zahl  der  durch  Carlsbad  heil- 
baren nicht  zu  gross  ist.  Es  genügt  nicht  zu  wissen,  dass  Symptome 
der  gestörten  Circulation  im  Unterleibe  vorhanden  sind,  es  kommt 
darauf  an,  ob  die  Stase  zu  heben  ist  Alle  jene  Formen  von  ünter- 
leibsstasen,  die  in  Folge  des  Druckes  von  Aftergobilden  in  der 
Bauchhöhle,  von  Verschiiessung  der  Hauptgefässstämme,  von  aus- 
gesprochenen Kl?ippenfehlern,  von  gehinderter  Lungencirculation 
in  Folge  weit  gediehenen  Emphysems  veranlasst  sind,  können 
durclt  Carlsbad  ebenso  wenig  als  durch  ein  anderes  Mineralwasser 
geheilt  werden.  Leberkrankheiten,  bei  welchen  das  drüsige  Ge- 
webe der  Leber  atrophisch  geworden  ist,  oder  der  Ge&ssapparat 
der  Leber  wesentliche  Veränderungen  erlitten  hat,  wie  granulirte 
Leber  im  zweiten  Stadium,  Folgezustände  von  Pfortaderentziin- 
düng,  Afterproducte  in  der  Leber,  Krebsmassen,  Echinoooccus- 
säcke,  können  durch  Carlsbad  wie  natürlich  keine  Besserung  fin- 
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den.  Ebenso  muss  bei  Icterus  genau  ermittelt  werden,  ob  die  Ur- 
sache, welche  die  Gailenstauung  verursachte,  amovirbar  ist,  im 
Gegentheile  ist  Carlsbad  contraindicirt: 

In  allen  Fällen  dagegen,  wo  von  Carlsbad  für  Heilung  oder 
Besserung  der  Krankheit  ein  günstiger  Erfolg  erwartet  werden 
kann,  ist  von  dem  vorsichtigen  Gebrauche  von  Carlsbad  gar 
nichts  zu  besorgen.  Die  zeitweilig  vorkommenden  heftigen  Auf- 
regungen in  der  Circulation,  und  in  Folge  derselben  vehemente 
Congestionserscheinungen,  Gehirnhyperämie  mit  Schwindelanfallen, 
Apoplexie,  sind  durch  übermässigen  Gebrauch  vonheissem 
Getränke  veranlasst,,  und  würde  jedes  andere  heisse  Getränk 
im  Uebermass  gebraucht,  dieselben  Erscheinungen  bei  vielen  zu 
CoDgestionen  geneigten  Individuen  hervorrufen.  Diese  Disposition 
darf  den  Gebranch  von  Carlsbad,  wo  er  entschieden  ange- 
zeigt ist,  nicht  ausschliessen,  da  vorsichtiges  Trinken  des  küh- 
leren Wassers  jede  Besorgniss  von  Congestion  beseitigt.  Wir  müs- 
sen uns  noch  entschiedener  gegen  den  aus  jener  falschen  Besorg- 
niss hervorgehenden  Irrthum  aussprechen,  dass  man  Kranke,  bei 
welchen  jDarlsbad  indicirt  wäre,  aus  Furcht  vor  Congestio* 
nen  nach  kalten  salinischen  Mineralquellen  schickt.  Die  kalten 
salinischen  Mineralquellen  enthalten  alle  mehr  oder  minder  grössere 
Quantitäten  Kohlensäure  in  Lösung,  und  von  dieser,  die  trotz  des 
längeren  Stehens  nicht  ganz  entfernt  werden  kann,  ist  leichter 
eine  Congestion  zu  besorgen,  als  durch  das  abgekühlte  Wasser 
von  Carlsbad. 

Oft  schwankt  die  Heilanzeige  zwischen  Carlsbad  und  Marien- 
bad, insbesondere  bei  Unterleibsstasen  nind  deren  Folgen.  In  vie- 
len Fällen  ist  die  Entscheidung  gleichgültig,  in  einfachem  For- 
men von  Unterleibsstasen  ist  oft  Carlsbad  wie  Marienbad  von 
gleicher  Wirkung.  Marienbad  verdient  immer  den  Vorzug,  erstens 
wo  Druck  von  Fäcalmassen  die  unzweifelhafte  Ursache  ist,  und 
wo  es  darauf  ankommt,  diese  möglichst  bald  aus  dem  Körper  zu 
entfernen,  zweitens  bei  sehr  wohlgenährten  Individuen,  bei  denen 
man  durch  stärkeres  Purgiren  einen  unmittelbaren  Säflteverlust 
nnd  in  Folge  dessen  Hebung  der  Stauung  herbeifuhren  will.  In 
allen  Formen,  wo  die  Kohlensäure  nicht  leicht  vertragen  wird, 
wie  bei  subacuten  catarrhalischen  Reizungen  des  Magens  und  Darm- 
catarrhs,'  oder  wo  die  durch  KT)hlensäure  veranlassten  Congestio- 
nen  zu  besorgen  sind;  femer  bei  zarteren,  minder  wohlgenährten 
oder  in   ihren   Kräften   und   in  ihrer  Wärmebildung  herabgekom- 
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menen  Kranken  verdient  Carlsbad  den  Vorzug.  Bei  schweren 
aber  heilbaren  Leberaffectionen,  bei  Icterus  in  Folge  von  Gallen- 
steinen und  Leberkrankheiten,  bei  Diabetes,  bei  Concrementen  in 
Nieren,  bei  weit  gediehenen  Milztumoren  steht  unzweifelhaft  CarU- 
bad  in  erster  Linie. 

Carlsbad  wird  auch  mit  Vichy  in  gleiche  Linie  gestellt.  Of 
fenbar  haben  sie  viele  Wirkungen  gemeinschaftlich,  so  ihre  Ein- 
wirkung auf  hamsaure  Concremente  in  den  Nieren,  auf  catarrha 
lische  Affectionen  der  Galiengänge  und  Gallenblase,  aber  die 
Zusammensetzung  ist  nach  zwei  Richtungen  wesentlich  verschieden, 
und  darum  muss  auch  die  Wirkung  verschieden  sein.  Carlsbad 
besitzt  keine  Kohlensäure,  es  wird  darum  die  Thätigkeit  des  Ma- 
gens viel  weniger  anregen  als  Vichy,  es  wird  aber  darum  gerade 
bei  jenen  subacuten  Hagen*  und  Darmcatarrhen  anzuwenden  sein, 
wo  Vichy  entschieden  schadet.  Carlsbad  hat  vor  Vichy  das 
schwefelsaure  Natron  voraus,  und  damit  jenes  Hauptelement,  wei- 
ches salinische  Mineralquellen  .charakterisirt  und  ihre  Einwirkung 
auf  Unterleibsstasen  in  so  hohem  Grade  begünstigt. 

Nächst  der  Trinkkur  wird  in  Carlsbad  auch  die  Badekur 
zur  Unterstützung  der  Heilzwecke  benützt.  Die  Bäder  begünstigen 
die  periphärische  Circulation,  und  tragen  damit  zur  Hebung  von 
Stockungen  bei,  sie  wirken  schmerzlindernd,  und  sind  darum  zumal 
bei  Reizung  der  Nieren  in  Folge  von  Concrementen,  ferner  bei 
Leberschmerzen  indicirt,  sie  begünstigen  vielleicht  auch  die  Resorp- 
tion von  Exsudatmassen.  Alle  Bäder  in  Carlsbad  haben 
gleiche  Wirkung,  da  die  Wässer  gleich  zusammenge- 
setzt sind. 

I 

Die  Moorbäder  haben  keinen  bedeutenden  therapeutischen 
Werth,  da  die  Carlsbader  Moorerde  keine  wichtigen  Heilpotenzen 
besitzt,  es  ist  eine  gewöhnliche  Moorerde  mit  geringer  Beimen- 
gung von  löslichen  Salzen. 

Häufig  wird  der  Dorotheensäuerling,  in  der  Nähe  von 
Carlsbad,  zu  Bädern  verwendet,  zumal  bei  nervösen,  durch  die  Kur 
in  ihrem  Nervenleben  sehr  herabgekommenen  Individuen,  die  Koh- 
lensäure des  Bades  wirkt  anregend,  auf  das  Nervensystem. 

Die  neu  entdeckte  Eisenquelle  enthält  nahezu  keine  freie 
Kohlensäure^  ist  sehr  schwer  zu  verdauen,  wird  fast  nur  f&r  Bäder 
verwendet,  und  diese  haben  wegen  des  gänzlichen  Mangels  an 
Kohlensäure  nur  einen  sehr  untergeordneten  therapeutischen  Werth. 
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Nur  wenige  Kurorte  Europa's  Bind  so  reiasend  gelegen  wie 
Carlsbad;  das  ELlima  ist  gut,  nur  sind  die  Morgen  oft  kühl,  und  in 
dcQ  hohen  Sommermonaten  wird  es  in  dem  engen  Thale  zuweilen 
sehr  heiss.  Die  localen  Verbältnisse  sind  sehr  angenehm,  und  der 
Bedeutung  Carlsbads  als  Kurort  für   ernste    Leiden    entsprechend. 

Das  Carlsbader  Wasser  wird  in  grossen  Quantitäten  versen- 
det, in  dem  versendeten  Wasser  entföUt  wie  natürlich  der  Unter- 
schied zwischen  den  verschiedenen  Quellen.  Aus  dem  Carlsbader 
Wasser  bereitet  man  durch  Abdampfung,  das  Carlsbader  Salz,  wel- 
ches zumeist  aus  schwefelsaurem  Natron  besteht,  und  die  purgirende 
Wirkung  desselben'  übt. 

Carlsbad  ist  nahezu  der  einzige  Repräsentant  sehr  wirksamer 
alkalisch- salinischer  Thermalwässer,  die  andern  nach  ihrer  Zusam- 
mensetzung hieher  gehörigen  Quellen  sind  nicht  reich  an  Bestand- 
teilen und  stehen  in  ihrer  Heilwirkung  unendlich  weit  hinter 
Carlsbad. 


Bertrich 

liegt  im  preussischen  Regierungsbezirk  Coblenz  in  einem  Seiten- 
thale  der  Mosel,  an  der  südlichen  Abdachung  der  Eifel.  Die 
Quelle  entspringt  aus  dem  vulkanischen  Boden  der  Eifel. 

Analyse  nach  Mohr. 


Schwefelsaures  Natron 

7,07 

Chlomatrium 

3,44 

Kohlensaures  Natron 

1,41 

Kohlensaurer  Kalk 

0,62 

Kohlensaure  Magnesia 

0,59 

Thonerde 

0,02 

Kieselerde 

0,18 

Bar^gine 

0,31 

Summe  d.  f.  B. 

13,44 

Kohlensäure 

4,5  K.  ^. 

Temperatur 

25,90  R. 

Die  Quelle  von  Bertrich  wird  meist  zu  Bädern  benützt,  doch 
wird  sie  auch  getrunken.  Ihre  vorzüglichste  Anwendung  findet 
sie  bei  Arthritis,  bei  chronischem  Rheumatismus,  bei  partieller 
oder  allgemeiner  Hyperästhesie.  Die  kleine  reizend  gelegene  Kur- 
anstalt besizt  treffliche  Eureinrichtungen. 

■''fegea,  Heilqnellenlehro.  II.  24 
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Ofen 

die  zweite  Hauptstadt  Ungarns  besitzt  einen  reichen  Schatz  vor- 
züglicher Thermalquellen,  diese  entspringen  theils  am  Fasse  des 
JosefsbergeSy  der  die  Stadt  im  Norden  begrenzt,  theils  am  St 
Oerhards-  oder  Blocksberg,  der  die  Stadt  im  Süden  begrenzt, 
die  ersten  heissen  die  obern,  die  zweiten  werden  die  unteren 
Quellen  genannt.  Das  Gestein  aus  welchem  sie  entspringen  ist 
Jurakalk  und  Tuff,  welcher  durch  den  emporgestiegenen  Trachyt 
des  Blocksberges  gehoben  wurde.  Der  durch  diese  Hebung  ent- 
standene Riss  soll  das  Bett  des  Thermalwassers  sein.  Die  Zahl 
der  Quellen  ist  sehr  gross,  sie  versehen  mehrere  Badehäuser,  eine 
derselben  wird  zum  Trinken  benützt.  Als  die  wichtigsten  nennen 
wir,  das  Kaiserbad  mit  46^,  der  Trinkbrunnen  des  Kaiser- 
bades  mit  48^8,  das  Königsbad  48^\  der  Wäscherbrunnen 
gl»,  das  Blocksbad  38—390,  das  Raizenbad  370—38",  das 
Bruckbad  3So — 37^  R.  Die  Quellen  sind  gleich  zusammengesetzt. 

Analyse  nach  Sigmund. 

Trinkqoelle  WStoherbramiMi 


Schwefelsaures  Natron 

2,95 

2,07 

Chlomatrium 

0,82 

0,53 

Kohlens.  Natron 

2,1» 

1,80 

„       Magnesia 

0,46 

0,42 

„       Kalk . 

3,12 

3,21 

Kieselsäure 

0,69 

0,72 

Thonerde 

0,18 

0,17 

Verlust 

0,27 

0,19 

Summe  d.  f.  B. 

10,51 

9,11 

Kohlensäure 

5.72 

3,13  K  Z 

Die  Ofner  Thermen  sind  also  schwache,  alkalisch  salinische 
Quellen,  die  aber  eine  sehr  hohe  Temperatur  besitzen.  Das  Was- 
ser wird  bis  jetzt  meist  zu  Bädern  benützt,  und  zwar  in  Piscinen 
wie  in  Einzelbädern.  Die  Trinkquelle  wird  innerlich  benützt. 

Die  vorzüglichste  Verwendung  finden  die  Bäder  bei  Gicht 
bei  veralteten  Bheumatismen,  bei  einigen  Hautkrank- 
heiten, insbesondere  bei  Eczem  und  Psoriasis.  Unzweifelhaft 
könnten  die  Quellen  zumal  filr  den  innem  Gebrauch  eine  weit 
grössere  Ausdehnung  finden,  vorzüglich  in  allen  jenen  Formen, 
wo  die  Wärme  sich  an  der  Wirkung  wesentlich  betfaeiligt,  so  bei 
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Magencatarrh  in  Folge  von  Qicht  und  Leberhypertrophie,  wenn 
der  Magen  noch  sehr  empfindlich  ist,  bei  Magengeschwüren,  bei 
chronischem  Darmcatarrh,  bei  hartnäckiger  Stuhlverstopfung,  zu- 
mal bei  alten  atonischen  Individuen.  Während  das  Wasser  durch 
seine  hohe  Temperatur  sowohl  beim  inneren  als  äusseren  Qe- 
brauche  bedeutende  Heilwirkungen  zu  üben  vermag,  ist  es  aber 
ganz  irrig,  von  demselben  bei  schweren,  aus  Unterleibsstasen  hervor- 
gegangenen Sjrankheitsformen  ähnliehe  Wirkungen  wie  von  Carls- 
bad erwarten  zu  wollen.  Ein  Blick  auf  die  Analyse  genügt  um 
den  Unterschied  klar  zu  machen.  Die  Badeeinrichtungen  stam- 
men in  einigen  Bädern  noch  aus  der  Türkenzeit,  in  neuerer  Zeit 
haben  einige  Badehäuser,  zumal  das  Eaiserbad,  zweckmässige  den 
heutigen  Anforderungen  entsprechende  Einrichtungen  gefunden. 

Stabnya  v.  Häj  Stabna 

liegt  im  Norden  Ungarns,  im  Thuroczer-Comitate^  in  einer  hohen 
Karpathengegend.  Es  entspringen  daselbst  an  den  Ufern  des 
StubnafluBses  S  Quellen,  die  nahezu  gleich  zusammengesetzt  sind. 
Vier  dieser  Quellen  werden  zum  Baden,  und  eine  zum  Trinken 
benutzt 


Analyse  nac 

h  Eitaibe 

1. 

BadequeOe 

Triokquelle 

Schwefelsaares  Katron 

4,29 

2,67 

9           Magnesia 

3,14 

4.10 

Kalk 

2,29 

2,83 

Kohlensaure  Magnesia 

0,38 

0,37 

Kohlensaurer  Kalk 

3,27 

3,12 

Kieselsftare 

0,16 

0,17 

Samme  d.  f.  B. 

13,63 

13,26 

Kohlensäure 

3,37 

3,13  KZ. 

Temperatur 

360 

320  R. 

Die  Wässer  von  Stubnja  sind  in  ihrer  Zusammensetzung 
etwas  reicher,  als  die  von  Ofen,  sie  wirken  kräftiger  auf  den 
Darmkanal,  sind  darum  bei  den  aus  Unterleibsstasen  hervorge- 
henden Folgekrankheiten  wirksamer,  im  Uebrigen  gelten  für  ihre 
Anwendung  dieselben  Indicationen,  wie  für  die  Quellen  von  Ofen. 

Das  Klima  von  Stubnya  ist  sehr  rauh  und  gestattet  nur  in 
den  2  heissen  Sommermonaten  Juli  und  August  den  Kurgebrauch. 

24* 
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Die  Einrichtungen   sind  noch  nicht  der  Bedeutung   der  Quellen, 
der  schon  jetzt  stattfindenden  zahlreichen  Frequenz  entsprechend. 

E.  Alkalische  Kisensäuerlinge. 

Die  alkalischen  Eisensäuerlinge  sind  nebst  den  alle  alkali- 
schen Wässer  charakterisirenden  2  Bestandtheilen,  dem  kohlen- 
sauren Natron  und  der  Kohlensäure,  durch  einen  geringem  oder 
grössern  Gehalt  an  kohlensau  rem  Eisenoxydul  ausgezeichnet 
Ausser  den  genannten  Bestand theilen  können  noch  alle  andern 
in  den  alkalischen  Mineralwässern  vorkommenden  Bestandtheile 
zugegen  sein,  sie  können  sogar  in  so  grosser  Menge  vorh^iden 
sein,  dass  sie  dem  Wasser  ihr  specielles  Gepräge  aufdrücken,  so 
haben  wir  muriatische  Eisensäuerlinge,  die  Kochsalz  als 
hervorragenden  Bestandtheil  haben,  erdige  Eisensäuerlinge 
mit  einem  grossen  Reichthume  an  Erdsalzen,  salinische  Eisen- 
säuerlinge, in  welchen  das  Glaubersalz  vorherrschender  Be- 
standtheil ist,  und  endlich  einfache  alkalische  Eisensäuer- 
linge, in  welchen  das  kohlensaure  Natron  vorwiegend  ist 

Die  Eisensäuerlinge  haben  daher  nach  der  Verschiedenheit 
ihrer  Zusammensetzung,  die  verschiedensten  therapeutischen  Wir- 
kungen und  entsprechen  darum  auch  den  verschiedensten  Indi- 
cationen.  Nur  einen  wirksamen  Bestandtheil  haben  sie  gemein- 
schaftlich, das  Eisen. 

Die  Wirkung  des  Eisens  ist  Betheiligung  an  der  Blutbildung 
und  zwar  speciell  an  der  Bildung  der  rothen  Blutkörperchen.  Der 
Mangel  an  rothen  Blutkörperchen  constituirt  jene  Krankheitsform,  die 
wir  allgemein  als  Anaemie,  richtiger  als  Oligocjtämie,  bezeichnen.  Die 
Anaemie  tritt  als  selbstständige  Krankheitsform  auf,  sie  erscheint  aber 
auch  im  Gefolge  und  häufig  als  Folge  vieler  andern  Krankheiten.  Für 
die  selbstständige  Anaemie,  zumal  wenn  sie  einigermassen  hochgradig 
ist,  sind  die  reinen  Eisen wässer  indicirt,  die  wir  später  als  gesonderte 
Classe  abhandeln  werden.  Die  Eisensäuerlinge  finden  ihre 
Anwendung  in  den  für  ihre  specielle  Zusammen- 
setzung indicirten  Krankheiten,  wenn  mit  denselben 
gleichzeitig  Anaemie  vorhanden  ist,  und  zwar  sowohl  in 
den  Fällen,  wenn  diese  Leiden  in  anaemisohen  Subjekten  aufge- 
treten sind,  oder  wenn  die  AAaemie  als  Folge  des  protrahirten 
Leidens  sich  eingestellt  hat.  Einzelne  Eisensäuerlinge,  zumal  jene, 
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die  eine  grössere  Eisenquantität  enthalten,  oder  an  deren  Heilap- 
parat andere  kräftigende  Mittel  wie  z.  B.  Eisenraineralmoor,  sich 
betheih'gen,  sind  auch  im  Stande  reine  Anaemie,  insbesondere 
jene,  welche  beim  weiblichen  Geschlechte  während  der  Pubertäts- 
entwicklung  auftritt,  die  Chlorose,  zu  heilen. 

Wir  müssen  überhaupt  gestehen,  dass  es  oft  sehr  schwer  ist 
die  Differenz  zwischen  der  Indication  eines  Eisensäuerlings  und 
<iiner  reinen  Eisenquelle  fest  zu  stellen,  dass  es  oft  sogar  schwierig 
ist  zu  entscheiden,  welches  Wasser  in  die  eine  oder  in  die  andere 
Kategorie  gehört,  da  die  Grenze,  welche  sie  scheidet,  eine  leicht 
verrückbare  ist  Beide  haben  nämlich  nebst  dem  Eisen  auch  die 
Kohlensäure  gemeinschaftlich,  die  Kohlensäure  unterstützt  unzwei- 
felhaft das  Eisen  in  seiner  Wirkung,  in  dem  es  die  Energie  der 
Nerventhätigkeit,  sowie  die  Circulation  und  somit  den  ganzen 
Stoffwechsel  anregt,  und  so  kommt  es,  dass  oft  Säuerlinge  mit 
geringem  Eisengehalte  und  grossem  Reichthume  an  Kohlensäure 
auf  die  Blutbildung  günstiger  einwirken,  als  Quellen  mit  reichem 
Eisengehalte,  die  nur  wenig  Kohlensäure  in  Lösung  haben..  Wir 
können  die  Trennung  sowohl  in  Bezug  auf  die  Eintbeilung  der 
eisenhaltigen  Wässer  wie  in  Bezug  auf  ihre  therapeutische  An- 
wendung, nur  in  den  äussersten  Grenzen  aufrecht  halten.  Wir 
müssen  die  Quellen  mit  beträchtlichem  Eisengehalte  bei  grossem 
Mangel  sonstiger  Bestandtheile  entschieden  in  die  Zahl  reiner 
Eisenquellen  einreihen,  während  Quellen,  welche  neben  ihrem 
Eisengehalte  noch  bedeutende  Mengen  alkalischer  und  salinischer 
Bestandtheile  haben  entschieden  in  die  Klasse  der  alkalischen 
Mineralwässer  gehören.  Wir  werden  femer  die  reinen  Eisenwäs- 
ser da  nicht  indicirt  finden,  wo  neben  der  Anaemie  sich  noch 
ein  anderer  durch  alkalische  oder  salinische  Bestandtheile  zu  he- 
bender Krankheitsprozess  findet,  insbesondere  dann  nicht  wenn 
dieser  Prozess  die  Ursache  der  Anaemie  ist,  so  z.  B.  bei  hart- 
näckiger Stuhlverstopfung,  bei  bedeutenden  Unterleibsstasen,  eben- 
sowenig werden  wir  ein  alkalisches  oder  salinisches  Eisenwasser 
in  Fällen  von  sehr  weit  gediehener  mit  keinem  anderen  Krank- 
heitszustande complicirter  Anaemie  anwenden,  wo  von  der  zu 
starken  Anregung  irgend  einer  Secretion  eine  Schwächung  zu  be- 
sorgen wäre.  In  vielen  zwischen  diesen  Grenzen  liegenden  Fäl- 
leu  musB  die  Eintheilung  oft  eine  willkührliche  sein  und  die  An- 
wendung des  einen  oder  des  andern  eisenhaltigen  Wassers  durch 
individuelle  und  oft  locale  Verhältnisse    bestimmt  werden. 
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a.  Salinischc  Eisensäuerlinge. 

Diese  haben  ihre  Hauptindication  in  allen  Fällen,  wo  salini- 
nisehe  Wässer  indicirt  sind,  also  in  allen  Formen  von  Unterleibs- 
stockungen  und  den  aus  denselben  hervorgehenden  Folgekrank 
heiten,  wenn  dieselben  in  anämischen  Individuen  vorhanden  sind, 
ferner  in  jenen  Formen  von  Anämie,  die  mit  Unterleibsstasen 
vergesellschaftet  sind  welche  den  Gebrauch  eines  reinen  E^sen- 
Wassers  contraindiciren. 


Franzensbad. 

Franzensbad  bildet  das  westlichste  Qlied  der  berühmten  Heil- 
quellengruppe Böhmens,  liegt  1  Stunde  von  Eger  entfernt,  1350' 
über  der  Meeresfläche,  zwischen  den  Ausläufern  des  Böhmerwal- 
des des  Fichtel-  und  Erzgebirges,  in  einer  Hochebene,  die  nur 
von  dem  basaltischen  Kammerbühl,  einem  erloschenen  Eruptiong 
krater,  durchbrochen  ist.  Die  Quellen  Franzensbads  entsprin- 
gen aus  Glimmerschiefer.  Die  wichtigsten  der  zum  Eurgebrauche 
verwendeten  Quellen  sind:  die  Franzensquelle,  die  Salz- 
quelle, Wiesenquelle,  Louisenquelle,  Neuquelie  und 
der  kalte  Sprudel. 

Analyse. 


Franzena- 
quelle  nadi 
Berselius 

Salzquelle 
BeneEus 

Wieaenquelle  Louiaeoquelle 
Zembaeh      Troramadorf 

Schwefelsaures  Natron 

24,60 

21,52 

25,65 

21,41 

Chlomatrinm 

9,23 

8,76 

9,32 

6,76 

Kohlensaures  Natron 

5,18 

5,20 

8,97 

5,49 

Kohlensaures  Tjithion 

0,03 

0,02 

0,02 

._ 

Kohlensaure  Magnesia 

0,67 

0,79 

0,61 

Kohlensaurer  Kalk 

1,89 

1,41 

1,37 

1,60 

Kohlensaures  Eisenozydui 

0,23 

0,07 

0,13 

0,3^ 

Kohlensaures  Manganoxydul     0,04 

0,01 

0,02 

— 

Phosphorsaurer  Kalk 

0,02 

0,02 

0,02 

— 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,01 

— 

— 

_ 

Kiesels&ure 

0,47 

0,49 

0,47 

0,22 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

42,18 

38,29 

46,58 

35,80 

Kohlens&nre 

40 

26,88 

30,69 

32,53  K 

Schwefelwasserstoff 
Temperatur  aller  Quellen  ist  9^. 


375 

Von  den  genannten  Quellen  werden  zumal  3^  nämlich  die 
Franzensquelle,  die  Salz-  und  die  Wiesenquelle,  ausschliesslich 
zur  Trinkkur  benätzt,  während  die  Louisen  quelle  ausschliesslich 
zu  Bädern  verwendet  wird.  Neuquelle  und  Sprudel  werden  seltener 
benutzt,  die  Neuquelle,  die  sich  in  ihrer  Zusammensetzung  der 
Franzensqüelle  nähert,  nur  viel  reicher  an  Kohlensäure  ist,  dient 
zum  Trinken  wie  zum  Baden.  Eine  andere  an  kohlensaurem  Gase 
sehr  reiche  Quelle,  der  sogenannte  Polterbrunnen,  ist  überbaut, 
und  wird  dessen  Qas  ausschliesslich  zu  Gasbädern  verwendet 
Cartellieri  hat  die  interessante  Beobachtung  gemacht,  dass  die 
Wassermenge  welche  die  Quellen  von  Franzensbad  und  insbeson- 
dere die  Franzensquelle  in  einer  gegebenen  Zeiteneinheit  liefern 
von  dem  atmosphärischen  Luftdrucke  abhängig  ist.  Je  höher  das 
Barometer  steigt,  desto  weniger  Wasser  fliesst  aus  den  Quellen 
ab,  je  tiefer  es  sinkt  desto  reichlicher  werden  die  Abflüsse.  Der 
Barometerstand  schwankt  in  Franzensbad  im  Allgemeinen  zwi- 
achen  309  und  32S  Linien.  Bei  309"'  lieferte  die  Franzensquelle 
17 — 18  Maass  Wasser  in  der  Minute,  bei  32ß'"  dagegen  nur  7 — 8 
Maass.  Am  11.  November  1889  hörte  der  Abfluss  plötzlich  ganz 
auf.  Das  Barometer  zeigte  den  im  Egerlande  unerhört  hohen 
Stand  vou  330''^  Mit  der  Verminderung  des  Luftdruckes  am 
Abende  desselben  Tages  stellte  sich  wie  Cartellieri  vorher  gesagt 
der  Wasserabfluss  wieder  ein. 

Zu  den  genannten  therapeutischen  Agentien  kommt  noch  in 
Franzensbad  ein  in  hohem  Grade  wirksamer  Heilkörper,  nämlich  ein 
an  alkalischen  wie  an  Eisensalzen  reicher  Moor.  Die  Moorerde 
stammt  aus  den  Wiesengründen,  welche  die  nächste  Umgebung  der 
Quellen  bilden,  und  von  den  Mineralwässern  bei  ihrem  Emporkommen 
aus  dem  nnterlagemden  Gesteine  durchströmt  werden.  Die  Salze  des 
Mineralwassers  treten  mit  der  in  Zersetzung  begriffenen  Pflanzen- 
faser in  Wechselwirkung,  es  entstehen  neue  chemische  Verbin- 
dungen, unter  den  mineralischen  sind  die  Schwefelmetalle,  insbe- 
sondere doppelt  Schwefeleisen,  am  bemerkenswerthesten.  Durch 
den  Contact  des  gestochenen  Moores  mit  atmosphärischer  Luft 
auf  Halden  während  der  Dauer  eines  Winters,  werden  diese  Sul- 
ftirete  oxydirt,  es  entsteht  schwefelsaures  Natron,  schwefel- 
saurer Kalk,  schwefelsaures  Eisenoxydul  und  freie 
Schwefelsäure,  welche  in  Gemeinschaft  mit  den  aus  der 
Verwesung  hervorgegangenen  organischen  Säuren 
die  wirksamsten  Betandtheile  der  Moorerde  bilden. 
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Analyse  des  Moors  nach  Cartellieri. 

Mineralmoor  aua  der  Tiefe.    Moor  von  der  Halde. 

L  Im  Wasser  löslich 

Schwefelsaures  Natron  8,61  11,46 

.             Kali  0,36  0,19 

Magnesia  2,79  1,24 

,             Thonerde  3,70  7,93 

Kalkerde  7,03  26,89 

Eisenoxydul  3,79  97,78 

Kieselsäure  0,74  0,58 

Quellsäure  7,30  28,18 

Andere  organische  Substanzen  0,03  29,44 

Haihydratwasser  0,13  0,10 

Schwefelsäure  —  47,95             • 

Verlust  1,49  0,62 

IL  Im  Wasser  unlöslich. 

Phosphorsaures  Eisenoxyd  26,92  1,84 

Doppelt  Schwefeleisen  162,24  28,45 

Freier  Schwefel  23,47  3,54 

Kieselsäure  0,37  2,30 
Natron,  Thonerde,  Kalk  und 

Magnesia  8,40  12,95 

Humussäure  und  Humuskohle  166,00  421,05 

Wachs  und  Harz  28,00  43,90 

Ünaufgeschossen  5,86  79,73 

Organische  Ueberreste  542,66  153,72 

Verlust  1,08          1^ 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  1000,00  1000,00 

Der  Moor,  und  zumal  der  zum  Badegebrauche  benützte  Moor 
ist  ein  salinischer  Eisenmineralmoor,  und  übertrifft  an  Gehalt  an 
schwefelsaurem  Eisenoxydul  und  freier  Schwefelsäure  jeden  andern 
therapeutisch  verwertheten  Moor.  Der  Moor  wird  zu  Cataplasmen, 
vorzüglich  aber  zu  Bädern  verwendet,  und  zwai*  wird  zu  diesem 
Zwecke  der  getrocknete  und  verkleinerte  Moor  mit  dem  Wasser 
der  Louisenquelle  bereitet. 

Der  Heilapparat  von  Franzensbad  ist  ein  complicirter  nach 
vielen  Richtungen  wirksamer  und  darin  ist  die  grosse  weit  um- 
fassende therapeutische  Bedeutung  von  Franzensbad  begründet 

Durch  die  Salz-  und  V^iesenquelle  reiht  sich  Franzensbad 
an  die  alkalisch  salinischen  Mineralquellen,  diese  wirken  anregend 
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auf  die  Darmthätigkeit,  erhöhen  die  Darmsecretion  und  vermögen 
wie  die  salinischen  Mineralwässer  Blutstauungen  im  Unterleibe 
zu  heben.  Die  Franzensquelle  wirkt  gleichfalls  auf  die  Thätigkeit 
des  Darmkanals;  doch  ist  diese  direkte  Einwirkung  durch  den 
Eisengehalt  gehemmt^  dieser  Eisengehalt  übt  die  ihm  eigenthüm- 
liche  Wirkung;  Verbesserung  der  Blutbereitung.  Diese  kräftigende 
die  Blutbildung  beeinflussende  Wasserwirkung  wird  aber  aufs 
kräftigste  unterstützt  durch  die  an  Kohlensäure  reichen  Wasser- 
bäder und  durch  die  Moorbäder.  Bei  Behandlung  aller  Formen 
von  Anämie  und  deren  Folgeleiden,  insbesondere  bei  Störungen 
im  Gebiete  des  Nervenlebens  stellen  .wir  die  Bedeutung  der  Koh- 
lensäure reichen  Louisenbäder  in  erste  Reihe,  da  durch  die  Koh- 
lensäure die  Nerven  thätigkeit  in  hohem  Grade  angeregt  wird,  da- 
durch einerseits  die  auf  Energielosigkeit  des  Nervenlebens  beru- 
henden krankhaften  Symptome  gehoben,  andererseits  durch  Reflex- 
Wirkung  die  Circulation  und  in  Folge  dessen  der  ganze  Stoffwechsel 
zur  Thätigkeit  angespornt  wird.  Seine  hervorragende  Bedeutung 
vor  allen  eisenreichen  Säuerlingen  enthält  Franzensbad  durch 
3eine  Moorbäder.  Die  Moorbäder  wirken  durch  Wärme,  Druck, 
Friction,  durch  ihren  grossen  Gehalt  an  schwefelsaurem  Eisen- 
oxydul und  Schwefelsäure  vor  allem  direct  auf  das  Hautsystem, 
dieses  wird  adstringirt,  die  erschlafften  Gewebsolemente  werden 
gereizt,  sie  contrahiren  sich,  passive  Stasen  und  deren  Folgen, 
wie  übermässiger  Schweiss  oder  Follicularsecretion  werden  da 
durch  gehoben,  durch  die  Anregung  einer  normalen  peripherischen 
lebhaften  Blutbewegung  werden  vorhandene  Exsudatreste  zur  Re- 
sorption gebracht,  diese  anregende  Wirkung  erstreckt  sich  auf 
<lie  Schleimhaut,  mit  welcher  der  Moor  in  Berührung  kommt,  wie 
auf  die  unter  der  Haut  befindlichen  Gewebe,  auf  Muskel  und  Kno- 
chen. In  weiterem  Gebrauche  wirken  die  Moorbäder  ganz  ent- 
schieden auf  die  Blutbereitung,  ob  diese  Wirkung  durch  direkte 
Aufnahme  von  Eisen  aus  dem  Bade  zu  Stande  kommt,  die  dadurch 
ermöglicht  wird,  dass  die  Moorbäder,  wenn  durch  einige  Zeit  ge- 
hraucht die  Haut  an  vielen  Stellen  arrodiren,  ob  wie  Lehmann 
meint  die  flüchtigen  organischen  Säuren  sich  wesentlich  an  der 
Wirkung  betheiligen,  oder  ob  endlich  die  durch  die  an  Schwefelsäure 
reichen  Bäder  veranlasste  peripherische  Reizung  ihre  Rückwirkung 
>iuf  den  Gesammtorganismus  übt,  dieses  zu  entscheiden  ist  nicht 
möglich,  dagegen  ist  die  kräftigende,  Blut  verbessernde  Wirkung 
der  Moorbäder  unzweifelhaft  festgestellt. 
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Durch  das  Zusammenwirken  so  vieler  kräftigender,  die  Blut- 
bereitung  befördernder  Agentien,  insbesondere  durch  den  Moor 
steht  Franzensbad  nach  seiner  Wirkung  gleich  mit  den  kräftigsten 
Eisen  wässern,  während  ^s  durch  die  Zusammensetzung  seines  Wassers 
noch  eine  viel  grössere  Wirkungssphäre  als  die  Eisenwässer  hat, 
da  es  überall  da  angewendet  werden  kann,  wo  mit  der  Anämie 
sich  jene  Erankheitsformen  vergesellschaften,  die  ein  lösendes 
Mineralwasser  brauchen. 

Es  findet  also  seine  specielle  Indication. 

1.  Bei  Unterleibsstasen  und  deren  Folgen  in  anä- 
mischen Individuen;  wir  reihen  hieher  alle  jene  Erankheits- 
formen, bei  denen  wir  die  salinischen  Wässer  angezeigt  fanden, 
also  insbesondere  Trägheit  des  Stuhlganges,  schlechte  Verdauung, 
Hyperämie  der  Unterleibsorgane,  Störungen  in  der  Gallenausschei- 
dung, Hämorrhoidalbeschwerden  u.  s.  w.  Im  Beginne  der  Kur  ist 
es  zweckmässiger  die  mehr  purgirende  Salz-  und  Wiesenquelle 
anzuwenden,  um  später  zur  Franzensquelle  überzugehen.  Unter 
den  summarisch  erwähnten  Elrankheitsformen  heben  wir  speciell 
hervor: 

a)  Chronischen  Magencatarr h,  wenn  derselbe  lange 
gedauert  und  durch  Störung  der  Verdauung  die  Blutbereitung  ge- 
stört hat  und  der  Kranke  anämisch  geworden  ist.  Ist  der  Magen 
noch  sehr  empfindlich,  dann  wird  die  Kohlensäure  nicht  vertragen, 
und  es  ist  viel  zweckmässiger  zuerst  eine  Vorkur  mit  den  kühle- 
ren Quellen  von  Carlsbad  voranzuschicken,  oder  zum  mindesten 
mit  erwärmter  Salzquelle  zu  beginnen. 

b)  Hämorrhoidalbeschwerden,  insbesondere  sehr  co- 
piöse,  oder  sehr  häufige,  erschöpfende  Blutungen  aus  Hämorrhoi- 
dalgefässen.  Der  allmälige  Uebergang  von  den  lösenden  zu  kräf- 
tigenden Wässern  und  der  Gebrauch  der  Moorbäder  bewährt  sich 
sehr  vortheilhaft. 

c)HeftigeMenstrualblutungen,  wenn  sie  durch  Unter- 
leibsstasen bedingt  sind^  finden  gleichfalls  durch  die  zugleich 
lösende  und  kräftigende  Behandlung  ihre  Besserung. 

d)  Anschwellungen  derLeber  und  Milznach  Inter- 
mittens  und  Malaria.  Während  Carlsbad  auf  die  Rückbildung 
der  hypertrophirten  Organe  einwirkt,  ist  Franzensbad  das  geeig- 
neteste Mittel  gegen  die  aus  der  schlechten  Blutbereitung  hervor- 
gegangenen Cachexie. 
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2.  Jede  Form  von  Anämie,  diese  mag  durch  hartnäckige 
erschöpfende  Krankheiten,  Typhus,  Cholera^  Dysenterie,  durch 
übermässigen  Säfteverlust,  zu  lange  fortgesetzte  Lactation,  zahl- 
reiche rasch  aufeinander  folgende  Geburten,  durch  viele  Blutver- 
luste, durch  mangelhafte  Ernährung  entstanden  sein,  oder  endlich 
mag  sich  dieselbe  durch  zu  raschen  Wachsthum  in  den  Pubertäts- 
Jahren  entwickelt  haben ;  die  letzte  Form  von  Anämie,  die  speciell 
mit  dem  Namen  Cholorose  bezeichnet  wird,  findet  in  Fran- 
zensbad, in  kürzester  Zeit,  vollkommene  Heilung.  Als  die  häufig- 
sten Symptome,  die  als  Ausdruck  der  Anämie  zur  Behandlung 
kommen  und  für  den  Gebrauch  von  Franzensbad  indicirt  sind, 
heben  wir  hervor: 

a)  Störungen  in  der  Nervensphäre.  Die  verschiedensten 
Formen  von  Nervenleiden,  von  der  leichtesten  Hyperästhesie,  der 
sogenannten  nervösen  Reizbarkeit,  bis  zu  den  heftigsten  Neural- 
gien, von  den  einfachsten  I^rscheinungen  der  Muskelschwäche  bis 
zu  förmlichen  Paralysen,  von  den  fast  unmerklichen  Zuckungen 
bis  zu  den  vehementesten  Krämpfen,  Veränderungen  in  der  Ge- 
raüthsstimmung,  Traurigkeit,  die  bis  zur  Melancholie  gesteigert 
ist,  Verstimmung  mit  plötzlicher  Heiterkeit  wechselnd,  treten  uns 
als  Ausdruck  der  Anämie  entgegen,  und  finden,  wenn  man  durch 
genaue  Untersuchung  überzeugt  ist,  dass  das  Leiden  nicht  durch 
eine  andere  organische  Ursache  bedingt  ist,  durch  den  Gebrauch 
von  Franzensbad,  eben  so  gut  wie  durch  den  Gebrauch  der  kräf- 
tigen Eisenwässer  die  entschiedenste  Besserung.  Diese  Symptome 
im  Gebiete  der  Nervensphäre  kommen  mit  allen  Formen  von 
Anämie  vor,  sie  sind  bei  Frauen  häufiger,  weil  bei  denselben  die 
Veranlassung  zur  Anämie  häufiger  ist,  sie  kommen  aber  eben  so 
gut  bei  anämischen  Männern  vor,  zumal  bei  solchen,  bei  denen  die 
Anämie  durch  Excesse  in  venere  veranlasst  ist  Mit  Unrecht  be- 
zeichnet man  im  allgemeinen  diese  Nervenerscheinungen  mit  dem 
Ausdrucke  Hysterismus,  da  selbst  bei  Frauen,  die  mit  diesen 
Symptomen  zusammen  vorkommenden  Störungen  des  Sexuallebens 
häufig  ein  Ausdruck  der  Anämie  sind. 

b)  Krankhafte  Störungen  in  der  Sexualsphäre  des  Wei- 
bes und  zwar/ a)  Störungen  in  der  Menstruation,  gänzliches 
Ausbleiben  der  Menstruation,  schmerzhafte  Men- 
struation, wie  zu  reiche  Menstruation  sind  häufig  durch 
Anämie  bedingt  Nach  Scanzoni  ist  die  Dysmenorrhoe  bei 
weitem  am    häufigsten  mit  Anämie   vergesellschaftet,    und  ist  die 
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mit  Anämie  vorkommende  ungleichmässige  Blutvertheilung  die 
häufigste  Ursache  der  congestiven  Dysmenorrhoe.  Die  zu  reich- 
liche Menstruation,  die  Menorrhagie  ist  gleichfalls  häufig  durch 
Anämie  bedingt,  und  zwar  entweder  dadurch,  dass  das  Blut  wässrig 
ist,  es  entsteht  leicht  eine  seröse  Plethora  und  dadurch  eine  Hä- 
morrhagie,  oder  beruht  die  Menorrhagie  auf  Erschlaffung  des 
Uterus,  auf  Atonie  seiner  Qefasse;  in.  allen  drei  Formen  bewährt 
sich  Franzensbad  in  ausgezeichneter  Weise,  ß)  Blenorrhoe  des 
Uterus  und  der  Vagina,  fluor  albus,  ist  sehr  häufig  ein  Symptom 
der  Anämie,  er  begleitet  selbst  häufig  Chlorose  junger  Mädchen, 
er  findet  sich  bei  den  meisten  Frauen,  die  durch  viele  Geburten, 
durch  zu  lange  fortgesetzte  Lactation  anämisch  geworden  sind, 
in  allen  diesen  Fällen  ist  Franzensbad  und  zumal  der  Gebrauch 
der  Moorbäder  ein  vortreffliches  Mittel  zur  Heilung  der  Ble- 
norrhoe. Begleitet  der  Uterinalcatarrh  unheilbare  Texturverände- 
runi!:en  ist  natürlich  an  eine  Heilung  nicht  zu  denken;  häufig 
zumal  wenn  chronische  Metritis  die  Ursache  ist,  oder  wenn  Unter- 
leibsstasen  die  Veranlassung  sind,  ist  der  Gebrauch  eines  alkalisch, 
oder  alkalisch  salinischen  Mineralwassers  vorauszuschicken.  Bei 
vorhandenen  Erosionen  oder  Geschwürchen  muss  eine  Localbe- 
handlung  vorausgehen.  7)  Sterilität  ist  oft  der  Ausdruck  nicht 
genügender  Entwicklung  des  Sexualapparates,  und  kommt  häufig 
mit  Chlorose  zusammen  vor^  zuweilen  ist  ein  mit  Anämie  zusam- 
men vorkommender  Uterinalcatarrh  Ursache  der  Sterilität,  in  bei- 
den Fällen  kann  der  Gebrauch  von  Franzensbad  vortheilhaft 
wirken* 

c)  Beginnende  Impotenz  als  Folge  von  Säfteverlusten 
nach  langwierigen  Krankheiten,  nach  geistigen  oder  körperlichen 
Excessen,  wird,  wenn  sie  nicht  zu  weit  gediehen,  wenn  zumal 
keine  Veränderung  im  Rückenmarke  vorhanden  ist  durch  Fran- 
zensbad gebessert.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  mit  Impotenz  zu- 
sammengehenden und  sie  oft  veranlassenden  Spermatorrhoe. 
Boschan  hat  bei  Impotenz  von  der  Conbination  der  Moorbäder 
mit  Rückgratdouche  und  kalten  Sitzbädern  aus  irisch  geschöpfter 
Franzensquelle  auffallend  günstige  Heilerfolge  beobachtet 

3.  Lähmungen  sind  sehr  häufig  Gegenstand  der  Behand- 
lung in  Franzensbad.  Nach  CartellierTs  reichen  Erfahrungen 
bewähren  sich  Franzensbad,  und  zumal  die  Moorbäder,  bei  jenen 
Formen  .von  Lähmungen   am    häufigsten  und   vollständigsten,    die 
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bei  anämischen  Frauen  nach  schwierigen  Entbindungen^  nach 
Puerperalkrankheiten ,  insbesondere  nach  Beckenabscessen^  bei 
chlorotischen  Mädchen  während  der  Pubertätsentwicklung,  bei 
schwerem  Hjsterismus^  nach  heftigen  Erkältungen  der  unteren 
Extremitäten,  nach  plötzlicher  Unterdrückung  der  Catamenien  bei 
schwächlichen  Individuen,  auftreten.  Beginnende  Parese  in  Folge 
von  Tabes  dorsualis  gestattet  nur  einen  sehr  behutsamen  Gebrauch 
der  Moorbäder  und  lässt  nur  langsame  Besserung  hoffen,  Lähmun- 
gen in  Folge  von  Gehirnblutungen  sind  von  dem  Gebrauche  von 
Fraüzensbad  ausgeschlossen.  Auch  Lähmungen  nach  Erschütte- 
rungen des  Rückenmarkes  bei  früher  gesunden  Personen,  und 
Lähmungen  in  Folge  langer  Unthätigkeit  einer  Extremität  nach 
einer  traumatischen  Verletzung  gestatten  eine  gute  Prognose.  Bei 
den  meisten  Formen  von  Lähmungen  sind  die  Gasbäder  ein  kräf- 
tiges Unterstützungsmittel  der  Kur. 

4.  Rheumatismus.  Bei  Muskel-  und  Gelenksrheumatis- 
mus,  wenn  derselbe  lange  gedauert  hat  imd  der  Kranke  dadurch 
sehr  erschöpft  ist,  Abmagerung,  allgemeine  Schwäche,  Unthätig- 
keit der  Haut  oder  übermässige  Schweisssecretion,  Ephidrose, 
Lähmungserscheinungen,  vorhanden  sind  bewähren  sich  die  Moor- 
bäder vortrefflich. 

5.  Auch  bei  Gicht  üben  die  Moorbäder  ihre  Heilkraft,  wenn 
mit  der  Gicht  dieselben  allgemeinen  constitutionellen  Erscheinun- 
gen der  Anämie  verbunden  sind,  die  wir  bei  Rheumatismus  an- 
gegeben haben.  Bei  entkräfteten  anämischen  Arthritikem  leisten 
nach  Boschanund  Cartellieri  die  Moorbäder  Ausgezeichnetes, 
insbesondere  für  die  Resorption  localer  Residuen  in  den  Gelenken 
und  deren  Umgebungen,  und  den  dadurch  bedingten  Muskelcontrac- 
turen  und  Pseudoankjlosen. 

6.  Eine  sehr  häufige  Anwendung  findet  Franzensbad  als 
Nachkur  nach  dem  Gebrauche  von  Carlsbad  und  Marienbad, 
wenn  mit  dem  Leiden,  für  welches  jene  Wässer  gebraucht  wer- 
den auch  Symptome  von  Anämie,  insbesondere  Störungen  in  der 
Nervensphäre  vorhanden  sind.  Franzensbad  verdient  dann  vor 
andern  Eisenwässem  den  Vorzug,  weil  die  salinischen  Bestand- 
theile  der  Franzensbader  Quellen  die  Wirkung  der  ersten  Kur 
fortsetzen,  während  das  Eisen  die  Blutverbesserung  einleitet. 

Franzensbad  ist  durch  seine  Lage  in  einer  nicht  von  Ber> 
gen  geschützten  Ebene   dem  Temperaturwechsel,    manchen   hefti- 
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gen  Winden  ausgesetzt,  die  Mitteltemperator  ist  etwas  geringer 
als  in  den  andern  böhmischen  Kurorten.  Die  Umgebungen  ent- 
sprechen dem  ebenen  Character  der  Gegend,  doch  sind  dieselben 
freundlich,  und  werden  es  immer  mehr  durch  ausgedehnte  Baumpflan- 
zungen. Die  Eureinrichtungen  sind  auch  jeder  Richtung  vortrefflich. 


Elster. 

Elster  liegt  im  sächsischen  Voigtlande,  in  der  Nähe  der 
böhmischen  Grenze,  in  dem  sehr  freundlichen  Thale  der  weissen 
Elster,  1465'  über  dem  Meere.  Die  Zahl  der  Quellen  ist  bedeu- 
tend. Benützt  werden  die  Trinkquelle  oder  Marienbrunnen, 
der  Älbertsbrunnen,  der  Eönigsbrunnen,  die  Moritz- 
quelle und  2  im  Jahre  1851  entdeckte  Quellen,  die  Salzquelle 
und  Johannisquelle,  sie  sind  qualitativ  gleich  zusammenge- 
setzt, differiren  aber  quantitativ  von  68  Gh*an  (Salzquelle)  bis  zn 
10  (Moritz-  und  Johannisquelle). 

Analysen. 

Trinkquelle     Älbertsbrunnen     Salzquelle         MoritMueUe 
0.  Manenquelle     nach  Stein        nach  Stein  J*ü? . 

nach  Stein  Flecbaic 

Schwefelsaures  Natron  22,67  24,29  48,85  7,33 

'      Clornatrium  14,38  8,15  12,45  5.36 

ChlorkaUam  0,10  0,14  0,55  — 

Kohlensaures  Natron  3,94  4,70  4,91  1,42 

Kohlensaure  Kalkerde  1,09  0,80  0,60  0,81 

Kohlensaure  Magnesia  1,21  0,77  .    0,56  0,55 

Kohlensaures  Eisenozydul  0,35  0,32  0,28  0,48 

Kieselerde  0,33  0,24  0,21  0,17 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  44,08  39,41  68,41  16,12 

Kohlensäure  28,4  16,6  25  32,93  K.Z. 

Temperatur  8''  8«  60  10  •  R. 

Wie  aus  dieser  Analyse  hervorgeht,  schliesst  sich  das  Wasser 
der  Trinkquelle,  wie  das  der  nahezu  gleich  zusammengesetzten 
Alberts-  und  Königsquelle,  an  die  eisenhaltigen  Quellen  Fran- 
zensbads,  während  die  Salzquelle,  zumal  durch  ihren  Reichthum 
an  Glaubersalz  dem  Kreuzbrunnen  von  Marienbad  sehr  nahe 
steht.  Die  Trinkquelle  ist  selbst  reicher  an  Eisen  als  die  Fran- 
zensquelle, dagegen  ist  ihr  Qehalt  an  Kohlensäure  bedeutend  ge- 
ringer. 

In  Elster   wird  auch   eine  Moorerde   verwendet,   in   welcher 


388 

Flechsig  neben  saliniBchen  Salzen,  auch  eine  beträchtlishe  Menge 
quellsaores  Eisen  fand.  Diese  Moorerde  wird  den  Winter  hin- 
durch der  Einwirkung  des  Mineralwassers  ausgesetzt  um  sich  da- 
durch kräftiger  mit  mineralischen  Bestandtheilen  zu  imprägniren. 

Elster  findet  seine  Indication  in  allen  Formen  von  Un- 
terleibsstasen,  die  mit  Anämie  yergesellschaftet 
sind.  Durch  den  Salzreich thum  der  Salzquelle  vermag  Elster 
in  höherem  Grade  als  Franzensbad  auf  die  Thätigkeit  des  Darm- 
kauals  einzuwirken,  und  wird  selbst  da  angezeigt  sein,  wo  ein 
rascheres  kräftigeres  Ableiten  auf  den  Dandkanal  nöthig  ist  Es 
vermag  ferner  in  manchen  Formen  von  einfacher  Anämie,  zumal 
in  Chlorose  die  kräftigende  Eiseneinwirkung  zu  üben ;  in  höheren 
Graden  von  Anämie,  zumal  wenn  dieselben  bedeutendere  Störun- 
gen  des  Nervenlebens  veranlassen,  wo  Franzensbad  nur  durch 
seine  an  Kohlensäure  reichen  Bäder  und  durch  seinen  Moor  so 
kräftig  zu  wirken  vermag,  wie  die  reinen  Eisenwässer,  oder  end- 
lieh in  Fällen,  wo  dem  Moor  die  eigentliche  Heilwirkung  zuge- 
wiesen ist  z.  B.  bei  hartnäckigem  fluor  albus,  da  steht  Elster 
hinter  Franzensbad  zurück. 

Statt  Elster  mit  Franzensbad  parallel  stellen  zu  wollen, 
dürfte  es  zweckmässiger  sein  der  eigenthtimlichen  Combination  von 
quantitativ  so  verschieden  zusammengesetzten  Quellen  Rechnung 
zu  tragen,  der  Kreis  der  Indicationen  wird  dadurch  erweitert,  er 
umfasst  einen  grossen  Theil  der  für  Franzensbad  wie  der  für 
Marienbad  indicirten  Krankheitsformen. 

Nach  Flechsig  besteht  die  Mehrzahl  der  Fälle  die  zur  Be- 
handlung kommen,  in  den  verschiedensten  Formen  von  Anämie 
und  Chlorose,  er  hebt  aber  die  günstigen  Wirkungexx  bei  Stasen 
im  Pfortaders jstem ,  bei  Leberhjperämie,  bei  Magen-  und  Darm- 
catarrh  sehr  hervor.  Flechsig  sah  femer  bei  rheumatischen 
Paralysen  und  bei  solchen  die  nach  schweren  Geburten  und  in 
Folge  von  EsLsudaten  im  Beckenraume  entstanden  waren,  günstige 
Wirkung  von  dem  Kurgebrauche  in  Elster. 

Elster  ist  sehr  reizend  gelegen,  das  freundliche  Thal  ist  auf 
3  Seiten  von  schönen,  dicht  bewaldeten  Bergen  umgeben  und  da- 
durch von  starken  Winden  geschützt,  der  ganze  Kurort  ist  park- 
artig angelegt,  die  Kureinrichtungen,  zumal  die  Badehäuser  sind 
in  jeder  Beziehung  ausgezeichnet,  und  der  junge  Kurort  übertrifft 
darin  viele  altberühmte  Bäder,  und  insbesondere  die  böhmischen 
Kurorte.     In  Elster  wird  auch  eine  gute  Molke  bereitet 
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Die  Eniebis-Bäder. 

Im  Herzen  des  Schwarzwaldes  am  Fasse  des  bis  zu  3200' 
aufsteigenden  Kniebis  liegen  in  2  herrlichen  von  der  Rench  und 
der  Wolff  durchströmten  Thälem  eine  Reihe  der  kräftigsten  sali- 
nischen Eisensäuerlinge  dicht  gedrängt  an  einander.  Im  Thale 
der  Rench  treffen  wir  von  Süden  nach  Norden  aufsteigend  die 
Quellen  von  Freiersbach,  %  Stunde  höher  gelegen,  die  von 
Petersthal  und  ^4  Stunden  oberhalb  Petersthal  die  Quellen 
von  Griessbach.  Zwei  Stunden  östlich  von  den  Renchquellen 
und  von  diesen  durch  die  3052'  aufsteigende  Holzwälder  -  Höhe 
getrennt  liegt  der  bedeutendste  Kurort  der  Kniebisgruppe  Rip- 
pe Id  sau,  während  nordwestlich  von  Griessbach  und  mit  diesen 
fast  in  einer  Linie  die  Quellen  von  Äntogast  in  einem  von 
hohen  bewaldeten  Gebirgen  eingeschlossenen  Thalkessel  entspringen. 
Alle  die  genannten  Kurorte  liegen  in  beträchtlicher  Höhe,  von  1200', 
(Freiersbach  und  Petersthal)  bis  1700'  (Rippoldsau),  sie  haben  nebst 
der  Aehnlichkeit  der  Zusammensetzung,  auch  noch  den  Charakter 
ihrer  Lage  gemeinschaftlich,  sie  befinden  sich  alle  in  stiller  grüner 
Waldnatur,  sind  in  ihren  einfachen  aber  behaglichen  Einrichtun- 
gen durchaus  nicht  darauf  berechnet  Kurorte  ersten  Ranges  zu 
werden,  sind  aber  eben  durch  ihre  Abgeschlossenheit  und  Ruhe 
durch  die  Einwirkung  der  reichen  Waldvegetation  im  Stande,  die 
kräftigende  und  restaurirende  Wirkung  ihrer  Quellen  aufs  nach- 
drücklichste zu  unterstützen. 


Petersthal  and  Freiersbach 

sind  die  beiden  südlichsten  Kurorte  des  Renchthales,  sie  liegen 
1200'  über  dem  Meere,  sind  beide  nur  wenig  Minuten  von  einander 
entfernt;  von  der  Station  Oppenweiler  auf  der  Heidelberg  und 
Basel  verbindenden  Staatsbahn  in  SVi  Fahrstunden  zu  erreichen. 
In  Freiersbach  und  Petersthal  sind  zweckmässig  eingerichtete 
Kurhäuser  die  zu  Badezwecken  und  Logirhäusem  dienen.  Peters- 
thal der  grössere  der  beiden  Kurorte  hat  mehrere  durch  eine  Gal- 
lerie  verbundene  Brunnengebäude  in  welcher  mehr  als  100  GäsU- 
gutes  Unterkommen  finden. 
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Analysen  nach  Bansen. 


Qaellei 

1  Ton  Peten 

sthal 

Freiersbach 

suhl-  oder 

Gas-  oder 

Sals-  oder 

Schwefel- 

Gte- 

Petenquelle 

Sopl^ienqaeDe 

Laxirqaelle 

quelle 

qaelle 

Schwefelsanres  Natron 

6,06 

5,16 

6,14 

2,15 

5,80 

Schwefelsaures  Kali 

0,Ö7 

0,74 

0,60 

0,22 

0,48 

Kohlensaurer  Kalk 

8,06 

7,29 

7,99 

2,98 

7,28 

Kohlensaure  Magnesia 

2,31 

1,96 

2,96 

1,04 

2,89 

Kohlensaures  Eisenoxjdnl 

0,?^ 

0,24 

0,24 

0,56 

0,21 

Kohlensanres  Natron 

0,33 

0,36 

0,20 

0,53 

1,11 

Kohlensaures  Lithion 

0,02 

0,06 

0,01 

— 

Chlornatrium 

0,30 

0,23 

0,35 

0,18 

0,49 

Phosphorsaore  Thonerde 

0,05 

0,02 

0,02 

— 

— 

Kieselerde 

0,09 

0,68 

0,68 

0,41 

0,61 

Samme  d.  f.  Bestandtheile 

18,06 

16,74 

19,59 

8,07 

18,87 

Fr.  Eohlens&nre 

30,2 

33,1 

34,2 

28,3 

33,60 

Zu  dieser  freien  Kohlensäure  sind  nach  Ewich  fiör  die 
Petersquelle  nach  8,6  E«  Z.  halbgebundene  zu  rechnen. 

In  der  Schwefelquelle  haben  frühere  Analytiker  etwas  Schwe- 
felmetall und  SH  gefunden.  Nach  Eölreuter  ist  in  einem  Pfunde 
der  Schwefelquelle  enthalten  0,4  Schwefelnatrium. 

Die  Quellen  von  Petersthal  und  Freiersbach  sind  angezeigt 
in  allen  leichtern  Formen  von  Anämie  und  den  daraus  sich  ent- 
wickelnden Folgeleiden,  insbesondere  in  den  aus  Anämie  hervor- 
gehenden nervösen  Störungen.  Die  Ruhe  und  Abgeschlossenheit 
des  Kurortes  wird  gerade  in  diesen  Krankheitsformen  wo  Huhe 
ein  wichtiges  Heilmoment  ist,  sich  an  der  günstigen  Wirkung 
wesentlich  betheiligen.  Die  Schwefelquelle  von  Freiersbach  zählt 
schon  zu  den  kräftigsten  Eisensäuerlingen,  die  andern  Quellen 
wirken  durch  ihren  Gehalt  an  Glaubersalz  gelind  auf  die  Darm- 
thätigkeit  und  wirken  der  mit  dem  Eisengebrauche  häufig  ein- 
tretenden  Stuhlverstopfung  entgegen. 


Oriessbaoh 

liegt  höher  als  die  beiden  früher  genannten  Kurorte,  nämlich 
1S00'  über  dem  Meere,  in  dem  engsten  oft  kaum  60  Schritte 
breiten  Theile  des  Renchthales.  Es  entspringen  daselbst  zwei 
Quellen  die  Trink-  und  die  Badequelle. 

S«egeii,  HeilqiMllenlehre.  II.  25 
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Analyse  nach  Bansen. 

Trinkquello    Badequelle 


Chlornatrium 

0/22 

0,24 

Schwefelsaures  Natron 

5,88 

3,33 

Schwefelsaures  Kali 

0,21 

0,14 

Schwefelsaure  Magnesia 

2,18 

1,29 

Schwefelsaurer  Kalk 

1,39 

1,11 

Kohlensaurer  Ealk 

8,62 

5,23 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0.44 

0.18 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,02 

0,01 

Thonerde 

0,02 

0,01 

Kieselsäure 

0,34 

0,30 

Summe  d.  f.  Bestandtheile     19,32         11,84 
Kohlensäure  47  K.Z. 

Die  Brunnenetablissements  bestehen  aus  mehren  alten  und 
neuen  Gebäuden.  Für  Wohnung  und  Bäder  ist  aufs  beste  gesorgt, 
die  geselligen  Verhältnisse  sind  sehr  angenehm. 

Die  Trinkquelle  von  Griessbach  übertrifft  jene  von  Peters- 
thal  an  Eisengehalt^  sie  ist  noch  durch  ihren  grossen  Reichthnn 
an  Kohlensäure  ausgezeichnet^  und  kann  darum  schon  in  schweren 
Fällen  von  Anämie  angewendet  werden. 

RippoldsatL 

Das  bedeutendste  und  besuchteste  der  Eniebisbäder  liegt 
1711'  über  dem  Meere,  IV2  Stunde  von  Griessbach  und  Petere- 
thal  in  dem  engen  von  waldigen  Höhen  umschlossenen  Thale  der 
Wolfach.  Es  entspringen  daselbst  drei  Quellen,  die  Josephs-, 
die  Wenzels-  und  die  Leopoldsquelle. 

Analyse  nach  Bunsen. 

Josefiquelle     Wenzelsquelle    LeopokUtpieDe 

Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensaure  Magnesia 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxydul 
Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsaurer  Kalk 
Schwefelsaure  Magnesia 
Schwefelsaures  Kali 
Chlormagnesium 
Thonerde 
Kieselsäure 

Phosphorsaurer  Arsenik 
Summe  d.  f.  Bestandtheile 
Kohlensäure 


8,93 

7,70 

10,31 

0,35 

0,52 

1,90 

0,^ 

0,67 

0,32 

1       0,02 

0,01 

0,05 

9,31 

8,13 

6,76 

0.42 

0,U 

0,13 

1,86 

1,39 

0,15 

0,46 

0,35 

0,27 

0,65 

0,52 

0,33 

0,03 

0.18 

0,02 

0,43 

0,74 

0.67 

Sp.      , 

Sp. 

*. 

2?!,74 

20,60 

21,03 

32,4 

32,8 

37,2 

1 


Man  bereitet  aus  der  Josefsquelle  durch  Hinzufügen  von  koh- 
lensaurem Natron  ein  künstliches  Mineralwasser,  welches  Natroine 
genannt  wird  und  aus  der  Leopoldsquelle  wird  ein  an  Schwefel- 
wasserstoff und  kohlensaurem  Wasser  reiches  Mineralwasser  be- 
reitet die  sogenannte  Schwefelnatr  eine. 

Die  Quellen  von  Rippoldsau  sind  im  wesentlichen  mit  den 
übrigen  Quellen  der  Kniebissbäder  übereinstimmend,  aber  die 
Wenzelsquelle  übertrifft  alle  an  Eisengehalt  und  gehört  schon 
zu  den  kräftigen  Eisensäuerlingen. 

Die  Kureinrichtungen  sind  in  Rippoldsau  schon  weit  ausge- 
dehnter, es  bestehen  daselbst  mehrere  Kur-  und  Logirhäuser  und 
sind  dieselben  mit  allen  Comfort  ausgestattet. 

Die  Indicationen  för  Rippoldsau  stimmen  mit  denen  für  die 
übrigen  Bäder  dieser  Gruppe  überein,  sie  wirken  auf  Unterleibs - 
stasen  geringern  Grades,  sie  finden  ihre  wichtigste  Anzeige  bei 
allen  Formen  von  Anämie,  die Combination  vonEisen,  Kalk 
Qod  Glaubersalz  macht  sie  auch  für  jene  Formen  von  torpider 
»Scrofulose  empfehlenswerth,  bei  denen  zugleich  Unterleibsstasen 
vorhanden  sind. 

Antogast 

%  Stunden  von  Griessbach  entfernt  liegt  1610'  hoch,  in  einem 
rings  von  hohen  bewaldeten  Bergen  eingeschlossenen  Kesselthaie. 
Im  Winter  ist  der  Thalgrund  4  Monate  lang  ohne  Sonne,  dennoch 
gedeihen  in  diesem  fruchtbaren  Thale  alle  Obst-  und  Getreide- 
arten selbst  Kastanien,  welche  einen  Wald  bilden,  der  sich  an  die 
Hochtannen  anschliesst ;  es  entspringen  gleichfalls  zwei  Quellen,  eine 
Trink-  and  Badequelle,  die  nahezu  gleich  zusammenge- 
setzt sind. 

Analyse  nach  Bunsen. 

Cblornatrium  0,35 

Schwefelsaures  Kali  0,57 

Schwefelsaures  Natron  5,59 

Kohlensaures  Natron  3,51 

Kohlensaure  Magnesia  2,69 

Kohlensaurer  Kalk  4,56 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,26 

Thonerde  0,06 

Kiesels&ure 0,43  _ 

.  Summe  d.  f.  Bestandtheile  18,02 

Kohfensäure  40,  6  KJ^. 

25* 
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Die  Quellen  von  Antogast  stehen  in  mancher  Richtxmg  den 
andern  Quellen  dieser  Gruppe  voran.  Die  Erdsalze  treten  zurück, 
während  Kohlensaures  Natron  in  bemerkenswerther  Menge  vor- 
handen ist,  der  Kohlensäuregehalt  ist  gleichfalls  sehr  bedeutend, 
nur  der  Eisengehalt  ist  geringer  als  in  Qriessbach.  Antogast  steht 
in  Bezug  auf  den  Besuch  gegen  das  grössere  und  elegantere  (Qriess- 
bach zurück,  der  Kurort  besteht  aus  einem  Wohngebäude  und  einem 
Kurhause  mit  guten  Einrichtungen. 

Nochmals  müssen  wir  die  günstige  Lage  der  Eniebissbäder 
als  ein  wichtiges  Adjuvans  bei  der  Kurwirkung  hervorheben,  ihre 
hohe  Lage,  die  trefflich  balsamische  Waldluft,  vor  allem  aber 
ihre  Ruhe  und  Abgeschlossenheit  unterstützen  die  kräftigende  Wir- 
kung wesentlich  und  machen  sie  gerade  für  Anämie  in  Folge  von 
Excessen,  bei  herabgekommenen  in  ihrem  Nervenleben  sehr 
zerrütteten  Kranken  besonders  angezeigt. 

Das  Wasser  von  Petersthal,  Rippoldsau  und  Antogast   wird 
in  grossen  Mengen  versendet. 

Cudowa 

liegt  in  Schlesien,  im  südöstlichen  Theile  der  Grafschaft  Glatz, 
nahe  der  böhmischen  Grenze,  im  Südwesten  des  Riesengebirges, 
200'  über  der  Meeresfläche  in  einer  von  reichbewaldeten  Höhen 
umschlossenen  Hochebene.  Die  daselbst  benützten  Quellen  ent- 
springen aus  einer  Lettenlage. 

Analyse  nach  Duflos. 


Trinkquelle 

Gatquelle 

Oberbnmnen 

Schwefelsaures  Natron 

2.38 

2,39 

1,83 

Kohlensaures  Natron 

6,76 

6,84 

6,69 

Kohlensaure  Kalkerde 

3,76 

3,86 

2,96 

Kohlensaure  Magnesia 

1,20 

1,23 

0,94 

Kohlensaures  Eisenoxydol 

0,19 

0,20 

0,16 

Arsensaures  Eisenozydul 

0,01 

0,01 

0,008 

Kohlensaures  Manganoxydol 

0,02 

0,02 

0,01 

Phosphorsaurer  Kalk 

0,06 

0,04 

0,03 

Chlomatrium 

0,90 

0,91 

0,70 

Ghlorkalium 

0,03 

0,03 

0,02 

Kieselsäure 

0,70 

0,70 

0,61 

Summe  d.  f.  BestandtheUe 

16,00 

16,22 

14,38 

Kohlens&ore 

36  K.  Z. 

Temperatur 

9«R. 
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Die  Qaellen  von  Cudova  werden  zum  Trinken  und  Baden 
benutzt,  die  Bader  werden  wegen  des  reichen  Gehaltes  an  Kohlen- 
säure, von  nicht  zu  hoher  Temperatur,  23 — 25<>,  angewendet.  Das 
Gas  der  Gasquelle  wird  zu  Gasbädem  benätzt  Cudova  gehört 
durch  seinen  grossen  Gasreichthum  zu  den  Mineralquellen,  welche 
die  Nerventhätigkeit  in  hohem  Grade  anregen,  es  vermag  aber 
zugleich  durch  seinen  grossen  Reichthum  an  lösenden  Salzen,  ins- 
besondere an  kohlensaurem  Natron,  anregend  auf  die  Darmfunc- 
tion  zu  wirken.  Es  wird  darum  in  allen  Formen  von  Anämie, 
die  mit  gestörter  Unterleibscirculation  verbunden  sind,  seine  Indi- 
cation  finden.  Am  meisten  benützt  wird  es  bei  Menstruation s- 
8törun.gen  und  bei  Störungen  im  Nervenleben,  insbe- 
sondere bei  allen  Formen  von  Hysterie. 

Um  über  die  Arsenwirkung  im  Wasser  von  Cudova  etwas 
Bestimmtee  sagen  zu  können,  müssen  direkte  Versuche  mit  sol- 
chen Arsenquantitäten  vorgenommen  und  ihre  physiologischen 
Wirkungen  festgestellt  werden.  Die  Quantität  in  den  zwei  ge- 
nannten Quellen  ist  nicht  so  minimal,  als  dass  man  a  priori  jede 
Einwirkung  leugnen  sollte. 

Cudova  ist  freundlich  gelegen,  die  Quelle  wie  der  grösste 
Theil  des  Kurortes  befindet  sich  in  einem  grossen  schattigen  Parke. 
Das  Klima  ist  milder  als   in   den   anderen  Badeorten   Schlesiens. 

Ein  nicht  unwichtiger  und  ziemlich  viel  versendeter  salini- 
ächer  fasensäuerling  ist  Tatsnaasd^rf  in  Ungarn,  3  Meilen  von 
Guus  entfernt^  er  enthält  nach  Macher  im  Pfunde  30  Gran  fixer 
Bestandtheile  mit  3  Gran  schwefelsaurem  Natron,  10  Gran  kohlen- 
Baurem  Natron  and  0,6  kohlensaurem  Eisenoxydul.  Er  wird  in 
allen  leichteren  Formen  von  Anämie,  die  mit  Unterleibsstasen  ver- 
gesellschaftet sind,  mit  Nutzen  angewendet 


b)  Alkalische,  alkal.-muriatisöhe   and    alkal.-erdige  Easen- 

Säuerlinge. 

Wir  fassen  alle  Eisensäuerlinge,  welche  keinen  grösseren 
Reichthum  an  Glaubersalz  besitzen,  also  nicht  zu  den  salinischen 
Eisensäuerlingen  gehören,  zusammen,  da  sie  in  ihren  Wirkungen 
einander  nahe  stehen,  und  eben  nur  die  Summe  ihrer  Bestand- 
theile, die  Reichhaltigkeit  des  Eisens,  und  der  Kohlensäure,  die 
Unterschiede  constituirt    Die   Hauptindication   finden  sie  in  allen 
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Krankheitaformen ,  in  welchen  die  alkalischen  und  alkalisch- 
muriatischen  Säuerlinge  angezeigt  wären,  wenn  mit  diesen  Leiden 
Blutleere  vergesellschaftet  ist 

Der  Wirkungskreis  dieser  Säuerlinge  erstreckt  sich  beson- 
ders auf  catarrhalische  Affectionen  jeder  Art,  in 
schwachen  herabgekommenen  anämischen  Indivi- 
duen. Durch  Säuerlinge  mit  reicherem  Gehalte  an  Eisen  und 
Kohlensäure  werden  auch  reine  Formen  von  Anämie  und  die  aus 
derselben  hervorgehenden  Folgeleiden  gebessert  und  geheilt.  Com- 
binirt  sich  Kochsalz  oder  kohlensaurer  Kalk  mit  dem  Eisen,  dann 
wird  das  Mineralwasser  insbesondere  für  jene  Formen  von  Anämie 
angezeigt  sein,  die  auf  dem  Boden  von  Scroiulose  vorkommen. 

Bei  Magencatarrh  wenn  derselbe  chronisch  geworden 
und  durch  Störung  der  Verdauung  die  Blutbildung  beeinträchtigt 
hat,  bei  hartnäckigem  lange  dauerndem  Bronchialcatarrh, 
der  durch  reichliche  Secretion  Säfteverlust  und  dadurch  Anämie 
herbeigeführt  hat,  bei  Bronchialcatarrh  in  anämischen  Individueu, 
zumal  in  jungen  Leuten,  während  der  Pubertätsentwicklung,  wo 
Besorgniss  vor  beginnender  Tuberculose  vorhanden 
ist,  bei  chronischem  erschöpfendem  Blasencatarrh,  bei 
Ute^inalblenorrhoe,  die  als  Begleiterin  von  Anämie  auftritt, 
ist  der  Gebrauch  der  Eisensäuerlinge  vorzüglich  indicirt 


Bartfeld. 

Die  königliche  Freistadt  Bartfeld  liegt  im  Norden  Ungarns, 
in  der  Nähe  der  galizischen  Grenze,  am  südlichen  Abhänge  der 
Karpathen.  Die  Heilquellen  entspringen  eine  halbe  Stunde  von 
der  Stadt  entfernt,  in  dem  von  zwei  Ausläufern  der  Karpathen 
gebildeten,  von  der  Toplya  durchströmten  Gebirgsthale,  am  Pusse 
des  Berges  Kamenna  hora,  aus  Karpathensandstein.  Es  gibt  im 
Ganzen  in  Bartfeld  7  Quellen,  die  in  einer  geringen  Distanz  von 
einander  entspringen.  Benützt  werden  4  Quellen  und  zwar  die 
Hauptquelle  die  Doctorquelle,  der  Sprudel  und  die 
Füllungsquelle. 

Analyse  von  Hauer. 

Haupiquelle     Doctorquelle       Sprudel       FuUangvquenv 

Schwefehaares  Kali  0,06  0,05  0,06  0,07 

Chlorkalium  0,^0  0^76  0,21  0,26 


I 
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Hauptquelle     Doctorquelle       Sprudel       FüUuDgiquelle 


CMornatriam 

5,90 

8,88 

3,04 

6,76 

Jodnatriiixn 

0,01 

0,01 

0,01 

0,01 

Eohleasaures  Natron 

16,08 

24,35 

8,25 

17,66 

Kohlensaurer  Kalk 

2,93 

3,56 

2,45 

3,31 

Kohlensaurer  Strontian 

0,02 

0,02 

0,01 

0,02 

Kohlensaure  Magnesia 

0,90 

1,02 

0,81 

1,03 

Kohlensaures  Eisenoxydnl 

0,67 

0,29 

0,37 

0,30 

Kieselsäure 

0,18 

0,16 

0,16 

0,19 

Thonerde 

0,09 

0,12 

0,17 

0,18 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  27,23 

39,22 

15,53 

29,77 

Kohlens&nre 

44,6 

45,6 

35,7 

46,8  E.  Z 

Temperatur 

8° 

7«6 

803 

8»4 

Die  Quellen  von  Bartfeld  zählen  nach  dieser  Analyse  zu 
den  vorzüglichen  alkalischen  Säuerlingen,  sie  reihen  'sich  yoU- 
kommec  ebenbürtig  an  die  Quellen  von  Bilin  und  Fachingen  und 
sind  vor  diesen  durch  einen  bedeutenden  Eisengehalt  ausgezeich- 
oet,  sie  combiniren  also  in  sich  die  doppelte  Eigenschaft  der 
alkalischen  Säuerlinge  und  der  Eisenwässer.  Die  vorzüglichste 
Anwendung  verdienen  sie  in  chronischen  Gatarrhen  die  mit  Anä- 
mie vergesellschaftet  sind.  Ind besondere  zu  empfehlen  wären  die 
Quellen  von  Bartfeld,  bei  chronischem  Magencatarrh,  bei  Krank- 
heiten des  Uro-po@tischen  Systems,  insbesondere  bei  Harngries, 
nach  überstandenen  Steinoperationen,  bei  chronischem  Blasen* 
catarrh  und  bei  atonischer  Gicht. 

Bartfeld  weist  auf  eine  glänzende  Vergangenheit  zurück, 
es  war  früher  das  eigentliche  Luxusbad  der  Karpaten,  der  Sammel- 
platz des  Polnischen  und  Ungarischen  Adels.  Aus  dieser  Zeit  da- 
tiren  viele  schöne  Bauten,  die  ehemaligen  Villen  und  Sommer- 
paläste vieler  adeliger  Familien.  Man  bemüht  sich  jetzt  den  ziem- 
lich verfallenen  Kurort  emporzubringen.  Wenn  die  Heilmittel 
Bartfeld's  zweckmässige  Verwerthung  finden,  wenn  insbesondere 
die  Badeanstalten  eingerichtet  werden,  wie  es  für  Kohlensäure- 
hältige  Bäder  nöthig  ist,  kann  Bartfeld  durch  die  Bedeutung  seiner 
Quellen  wieder  einer  der  hervorragendsten  Karpaten-Kurorte  wer- 
den. Das  Karpatenklima  gestattet  keine  lange  Kursäison,  doch 
kann  dieselbe  wie  Dietl  auf  eigene  Erfahrungen  über  das  dor- 
tige Klima  gestützt,  angibt,  von  Juni  bis  Ende  September  ausge- 
dehnt werden. 
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Krjniica 

gehört  zu  demselben  Quellengebiete^  in  welchem  die  Quellen  von 
Bartfeld  und  Szczawnicza  entspringen.  Krynica  liegt  im  Sandecer 
Kreise  GalizienS;  in  einem  freundlichen  Earpatenthale,  welches 
von  sanft  abgedachten  Bergen  umgeben  ist.  Seine  Höhe  über 
dem  Meere  beträgt  ungefähr  2000'.  Die  Quellen  entspringen  wie 
die  von  Sartfeld  in  dem  von  Trachit  durchbrochenen  Karpaten- 
sandstein. Die  Zahl  der  Quellen  im  Quellengebiete  von  Krynica 
ist  sehr  bedeutend,  benützt  wird  vorzüglich  eine,  die  sogenannte 
Hauptquelle,  die  sich  durch  einen  ganz  ausserordentlichen 
Wasserreichthum  auszeichnet 


Analyse  nach  Schuhes. 

Chlomatrium 

0,61 

Chlorkaliam 

0,37 

Kohlensaures  Natron 

0,61 

Kohlensaurer  Kalk 

1?.,16 

Kohlensaures  Eisenoxydol    0,33 

Kieselerde 

0,17 

Organische  Stoffe 

0,05 

Summe  d.  f.  B.             " 

14,75 

Kohlens&ure 

45,3  K  Z 

Temperatur 

7"  R. 

Die  therapeutische  Bedeutung  Krynicas  liegt  in  seinem  grossen 
Reichthume  an  Kohlensäure;  und  seinen  mit  dem  Eisen  c^mbi- 
nirten  Kalksalzen. 

Nach  Dietl,  der  Krynica  seit  einer  Reihe  von  Jahren  viel- 
fach verordnet  hat,  findet  eb  seine  Anwendung  bei  Verdauungs- 
störungen,  die  auf  überschüssiger  Säurebildung  und  chro- 
uischem  Magencatarrh  basiren,  bei  Anaemie,  vorzüglich 
bei  Chlorose  und  deren  Folgeleiden,  bei  vielen  auf  Anaemio 
basirenden  Störungen  des  Nervenlebens,  insbesondere  je- 
nen Störungen;  die  man  unter  dem  Namen  Nervenschwäche, 
Nervenreizbarkeit  begreift,  und  die  so  häufig  bei  anämischen 
Leuten  vorkommen.  Femer  empfiehlt  Dietl  den  Gebrauch  vou 
Krynica  für  jene  Formen  von  Scrofulose,  welche  mit  Anae* 
mie  einhergehen,  also  für  Scrofelkranke  von  zarter  Constitu- 
tion; bei  welchen  Blässe  der  Haut,  Schlaffheit  der  Muskulatur, 
Schwäche  und  Abmagerung  sich  bemerkbar  machen;  und  fi^r 
Rhachitis   in    anämischen   Individuen.    In   den  beiden  letstge 
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nannten  Formen  sind  Kalksalze  im  Vereine  mit  der  den  Stoff- 
wechsel anregenden  Kohlensäure  und  dem  die  Blutbereitong  för- 
denden  Eisen  von  hoher  Wirksamkeit. 

Dietl  legt  auch  besondem  Werth  auf  die  klimatischen  Ver- 
hältnissse von  Krynica.  Es  zählt  nämlich  durch  seine  hohe  iso- 
lirte  Lage  zu  den  Gebirgskurorten.  Die  Luft  ist  daselbst  ver- 
dünnt, rein  und  frisch,  begünstigt  das  Atbmen  und  regt  den  Appetit 
an,  wirkt  also  auf  die  zwei  wichtigsten  Factoren  des  Stoffwechsels. 
Das  Klima  ist  der  Höhe  entsprechend  kalt  und  können  gleichfalls 
nur  die  Sommermonate  zur  Kur  verwendet  werden,  aber  die 
Temperatur  ist  in  den  3  Sommermonaten  ziemlich  stätig,  und  das 
Klima  ist  durch  die  westliche  Lage  des  Kurortes,  durch  die  flach 
abgedachten  bebauten  Berge,  welche  ihn  umgeben,  milder  als  in 
den  andern  eben  so  hoch  gelegenen  Karpathengegenden. 

Die  Einrichtungen  des  Kurortes  sind  bis  jetzt  noch  wenig 
seiner  therapeutischen  Bedeutung  entsprechend,  doch  sind  die  ftir 
seine  Restauration  gemachten  Vorschläge  so  vortrefflich,  das  mit 
deren  Ausführung  der  von  Dietl  angestrebte  Zweck,  Krynica  zu 
einem  nationalen  Heilinstitute,  insbesondere  für  Scrofelkranke,  zu 
erheben,  seine  Realisirung  hoffen  dürfte. 

Siebenbürgen  besitzt  eine  Anzahl  Eisensäuerlinge  von 
denen  einige  durch  ihre  Zusanmiensetzung  andere  durch  ihren 
Reichthum  an  Kohlensäure  und  durch  ihren  ausserordentlich  grossen 
Eisengehalt  zu  den  ausgezeichnetesten  Quellen  dieser  Klasse 
zählen.  Bis  jetzt  haben  sie  aber  nur  locale  Bedeutung,  wenn 
erst  dieses  interessante  Land  dem  Weltverkehre  durch  Eisenbah- 
nen zugänglich  wird  und  wenn  die  Kureinrichtungen  den  Anfor- 
derungen der  Jetztzeit  entsprechen  werden,  dürften  die  Bäder  Sie- 
benbürgens einer  bedeutenden  Entwicklung  entgegengehen.  Das 
durch  seine  ausgedehnte  Versendung  am  meisten  bekannte  Mineral- 
wasser Siebenbürgens  ist  Jenes  von  Borsz^k. 

Borszök 

liegt  im  Nordosten  Siebenbürgens,  nahe  an  der  moldauischen 
Grenze,  in  einem  engen  Gebirgskessel  der  Karpathen.  Seine  Höhe 
über  dem  Meere  ist  ungefähr  2400'.  Die  *Zahl  der  Quellen  ist 
gross,  sie  entspringen  aus  Thonschiefer,  welcher  auf  Glimmer- 
schiefer auflagert 
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Analyse  nach  Schnell  und  Stenner. 


Hauptquelle 

B«dequeUe 

Lobogö 

5,97 

1,41 

11,57 

5,86 

5,42 

2,68 

0,11 

0,07 

0,60 

0,12 

0,19 

0,07 

0,03 

— 

0,58 

0,56 

24,51 

10,80 

28,6 

67  (?)  K.  Z. 

Kohlensaures  Natron 

Kohlensaurer  Kalk 

Kohlensaure  Magnesia 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

Chlornatrium 

Ghlorkalium 

Thonerde 

Kieselerde 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

• 

Kohlensäure 
Temperatur  7®  R. 

Die  Quelle  gehört  also  nach  dieser  Analyse  zu  den  alkal. 
erdigen  Säuerlingen  mit  geringem  Eisengehalte.  Die  fitiheren 
Analysen  von  Pataki  und  der  Wiener  med.  Facultät  aus  dem 
Jahre  1822  wiesen  in  der  Trink- und  Badequelle  eine  viel  grössere 
Quantität  kohlensauren  Natrons  nach,  nämlich  17 — 18  gr.  Die 
Wirkung  der  Quelle  ist  die  der  alkalischen  Säuer- 
linge. Der  Eisengehalt  steht  nicht  sehr  im  Vordergrunde,  da- 
gegen vermag  der  reiche  Gehalt  an  Kohlensäure  in  den  Bädern 
in  hohem  Grade  anregend  zu  wirken,  und  darum  auf  die  Blut- 
bereitung günstig  einzuwirken.  Insbesondere  ist  nach  dieser  Rich- 
tung das  Baden  im  Lobogö  von  Bedeutung.  Der  Lobog6  (em 
Worty  mit  welchem  jede  an  ihrer  Oberfläche  brausende  Sauer- 
quelle bezeichnet  wird,  von  lobogni,  sieden)  bildet  einen  Wasser- 
spiegel von  9'  Länge,  8'  Breite  und  4'  Tiefe.  Die  Temperatur 
des  Wassers  ist  7^  R.  In  diesem  kalten,  an  Kohlensäure  reichen 
Wasser  wird  gebadet.  Die  erste  Wirkung  ist  bedeutende  Wärme- 
eutziehung,  so  dass  man  es  nur  wenige  Minuten  ungestraft  im 
Bade  aushalten  kann.  Nach  massiger  Bewegung  folgt  aber  ein 
sehr  Wohlthuendes  Wärraegefühl,  die  Circulation  und  alle  Func- 
tionen sind  im  hohen  Grade  angeregt,  und  es  kann  ein  längerer 
Gebrauch  dieser  Bäder  entschieden  Blut  verbessernd  und  kräftigend 
einwirken.  In  den  aus  Anaemie  entstandenen  Nervenleiden, 
bei  Functionsstörungen  in  der  Sexualsphäre,  bei  begin- 
nenden Paresen  und  bei  veralteten  Rheumatismen  leisten 
die  Lobog6bäder  Ausgezeichnetes.  Doch  bleibt  ein  solches  Lobogi»- 
bad  in  einem  nur  7^  warmen  Wasser  immer  ein  ziemlich  eingrei- 
fendes Mittel  und  dürfte  nur  für  Kranke   angezeigt  sein  die  nicht 
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zu  sehr  herabgekommen  sind^  da  sie  sonst  nicht  im  Stande  wären, 
die  Kälte  zu  ertragen  nnd  den  durch  sie  herbeigeführten  Wärme- 
rerlust  aoszagleichen. 

Aach  Sturz-  und  Regenbäder  mit  dem  kalten  Sauerwasser 
werden  angewendet.  Das  Wasser  des  Lobog6  und  anderer  Quel- 
len wird  auch  zu  warmen  Bädern  benützt  Die  Gegend  in  und 
um  Borsz^k  ist  sehr  romantisch,  reich  an  Naturschönheiten,  das 
Klima  ist  ziemlich  rauh,  die  Kurzeit  von  Juni  bis  Ende  August 
Die  Kureinrichtungen  sind  ziemlich  entsprechend.  In  neuester 
Zeit  ist  Manches  für  die  Verbesserung  der  Kureinrichtungen  ge- 
schehen. Am  wenigsten  entsprechend  sind  bis  jetzt  die  Wohnun- 
gen die  kaum  bescheidenen  Ansprüchen  genügen.  Der  Besuch 
des  Kurortes  ist  ein  sehr  massiger,  dagegen  ist  die  Versendung 
des  Wassers  eine  sehr  bedeutende,  es  sollen  jährlich  2  Millionen 
Krüge  gefüllt  werden!  — 


Elöpatak  oder  Arapätak 

der  wichtigste  und  besuchteste  Kurort  Siebenbüi'gens,  liegt  2V2 
Ueilen  von  Kronstadt  entfernt,  in  einem  freundlichen  von  Bergen 
ebgeschlossenen  Thale.  Es  entspringen  daselbst  5  Quellen,  zwei 
derselben  werden  zum  Trinken  benützt. 

Analyse  nach  Schnell  und  Stenner. 

Stammbruonen  Neubrunnen 


Kohlensaures  Natron 

9,86 

7,08 

Kohlensaurer  Kalk 

9,03 

10,62 

Kohlensaure  Magnesia 

5,99 

4,46 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

1,60 

2,35 

Chlornatrinm 

0,62 

0,52 

Cblorkalium 

0,24 

0,16 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,-t4 

0,33 

Kieselerde 

0,36 

0,26 

Summe  d.  f.  fiestandtheile 

27,94 

25,78 

Kohlensäure 

33 

24  K.  Z. 

Temperatur 

8,8»  K 

Nach  diesen  Analysen,  deren  Genauigkeit  nach  dem  von  den 
Analytikern  eingeschlagenen  analytischen  Gang  kaum  zu  bezwei- 
fela  ist,  steht  Elöpatak  nicht  bloss  an  der  Spitze  aller  bekannten 
Eisensäuerlinge,  es  übertrifft  sogar  alle  bis  jetzt  benützten  Eisen- 
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Wässer^  und  hat  noch  vor  diesen,  wie  z.  B.  vor  Spaa,  Schwalbach, 
den  Vorzug  voraus,  lösende  Salze  zu  besitzen,  die  der  constipi- 
renden  Wirkung  der  reinen  Eisenwässer  entgegenwirken.  In  Elö- 
patak  besitzt  Siebenbürgen  eine  Quelle,  die  gewiss  einst,  wenn 
erst  die  Communicationen  erleichtert  sind,  eine  hervorragende 
Bedeutung  haben  wird.  Schon  jetzt  ist  es  der  besuchteste  Kurort 
Siebenbürgens  und  die  Eureinrichtungen  und  die  Wohnungsver- 
hältnisse  sind  durch  wesentliche  Verbesserungen  und  Neubauten 
welche  in  die  letzten  Jahre  fallen  weit  entsprechender  tih  früher; 
In  der  Mitte  des  Kurortes  findet  sich  gleichfalls  ein  kaltes  an 
Kohlensäure  reiches  Bad  (Lobog6),  das  zu  Kurzwecken  benützt 
wird.    Das  Klima  ist,  durch  den  Schutz  der  Berge,  milder. 

Bodna. 

Unter  dem  Collectivnamen  der  Quellen  von  Rodna  entsprin- 
gen in  der  Nähe  des  Marktfleckens  Rodna  in  einer  von  Waldtmgen 
begrenzten  sehr  schönen  Gebirgsgegend  6  Stunden  von  Bistritz 
entfernt  2  Quellen.  Eine  der  Quellen  ist  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Szent-Gfyörgy,  die  andere  ungefähr  Vi  Stunde  von  Rodna  entfernte 
Quelle  heisst  die  Dombhät-  (Hügel-)  Quelle. 

Analyse  von  Folberth. 


Szent-György- 

Dombhftt- 

QueUe 

Quelle 

Chlorkalinm 

2,25 

1,54 

Chlomatrium 

20,05 

7,98 

Kohlensaures  Natron 

18,78 

14,03 

Kalk 

9,29 

11,21 

.           Magnesia 

3,41 

3,41 

.           Eisenoxydul 

0,16 

0,09 

Jodnatriam 

0,03 

— 

Thonerde 

0,13 

— 

Kieselsäure 

0,30 

0,26 

Summe  d.  f.  Bestandthefle  ~ 

54,42 

38,54 

Halbgeb.  Kohlensäure 

13,68 

15,99  gr. 

Freie  Kohlensäure 

27 

27,3  K.  Z. 

Temperatur 

13« 

12^ 

Die  frühere  Analyse  von  Pataki  ist  von  der  oben  mitgt*- 
theilten  im  Jahre  18S8  ausgeführten  ganz  verschieden.  Pataki 
hat  weit  weniger  Kochsalz  und  0,9  kohlens.  Eisenoxydul  angege- 
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ben.  Man  sieht  ans  diesem  Beispiele  wie  es  mit  mancher  altem 
Analyse  bestellt  ist.  Nach  der  neuen  Analyse  gehörten  die  Quel- 
len von  Rodna  in  die  Reihe  der  alkalisch- muriatischen  Quellen 
und  würden  unter  diesen  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen. 

Die  Kuranstalten  in  Dombh&t  und  Szent^György  sind  noch  sehr 
primitiv,  es  ist  noch  kaum  den  bescheidensten  Anforderungen  ent- 
sprochen. 

Wir  haben  die  früher  besprochenen  Eisensäuerlinge  an  ein- 
ander gereiht,  weil  sie  in  einem  Gebirgszuge  vorkommen^  und 
weil  zwei  derselben  nach  ihrer  chemischen  Analyse^  wenn,  auch 
nicht  nach  ihrer  jetzigen  Bedeutung,  den  ersten  Platz  unter  den 
Eisensäuerlingen  einzunehmen  verdienen.  Wir  reihen  nun  an 
diese  die  genügend  gekannten  und  früher  mehr  als  jetzt  gewür- 
digten Eisensäuerlinge  von  Schlesien,  die  ebenfalls  einer  Gebirgs- 
kette, und  zwar  den  Sudeten,  angehören. 

Flinsberg. 

Der  kleine  bescheidene  Kurort  liegt  knapp  an  der  böhmi- 
schen Grenze,  im  äussersten  Westen  der  Sudeten,  in  einem  an- 
muthigen,  von  hohen  Bergen  umschlossenen  Thale  des  Riesenge 
hirges,  1642'  hoch  über  dem  Meere.  Die  Quellen  entspringen 
aus  Qranity  welcher  in  der  Nähe  der  Quellen  von  Basalt  durch- 
brochen ist  Die  Zahl  der  Quellen  ist  vier,  der  alte  Trinkbrun- 
Den,  der  neue  Brunnen,  die  Quelle  im  Pavillon  und  die  Schütz- 
Bche  Quelle.  Eine  Stunde  von  Flinsberg  liegt  das  Dorf  Schwarz- 
bach, welches  eine  den  von  Flinsberg  ähnlich  zusammengesetzte 
Quelle  besitzt. 

Analyse  der  Trinquelle  nach  Fischer. 


Kohlensaares  Natron 

0,34 

Kohlensaore  Magnesia 

0,27 

Kohlensaurer  Kalk 

0,72 

Kohlens.  Eisenoxydul 

0,17 

Kohlens.  Manganoxydnl 

0,03 

Schwefelsaares  Natron 

0,05 

Güornatriam 

0,05 

Organische  Stoffe 

0,06 

Kieselerde 

0,48 

Summe  d.  f.  Bestandtheile     2,18 

Kohlensäure  27,56  iL  Z. 
Temperatur  7,5<^  R. 
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Flinsberg  ist  ein  schwacher  alkaL  Säuerling,  und  es  ist  ntir 
sein  reicher  Gehalt  an  Kohlensäure,  welcher  anregend  auf  die 
Nerven  und  dadurch  rückwirkend  auf  die  ganze  Stoffmetamor- 
phose  zu  wirken  vermag,  derselbe  findet  in  leichten  catarrhali- 
schen  Affectionen  und  in  leichteren  mit  Anaemie  ver- 
bundenen nervösen  Leiden  seine  Anwendung.  Das  Wasser 
wird  auch  mit  Molke  getrunken.  Es  wurde  auch  bei  Tuber- 
cnlose  empfohlen,  doch  scheint  uns  dasselbe  durch  den  Reich- 
thum  an  Kohlensäure,  durch  die  hohe  Lage  des  Kurortes,  durch 
sein  ziemlich  rauhes  Klima  tuberculösen  Ejranken  wenig  zu  ent- 
sprechen. 

Flinsberg  bietet  einen  freundlich  ruhigen  Aufenthalt,  es  sind 
daselbst  nur  die  Sommermonate  zur  Kur  geeignet. 

Liebwerda 

liegt  Flinsberg  gerade  gegenüber,  auf  der  zu  B  ö  h  m  e  n  gehörigen 
Seite  des  Biesengebirges.  Es  besitzt  vier  Quellen,  die  wichtigste 
derselben  ist  der  Stahlbrunnen. 

Analyse  nach  Bedtenbacher. 


Kohlensaares  Natron 

0,33 

Kohlensaures  Kali 

0,14 

Kohlensaure  Magnesia 

0,64 

Kohlensaures  Kalk 

1,15 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,17 

Schwefelsaures  Kali 

0,30 

Chlorkalium 

0,03 

Extracüvstoffe 

0,08 

Summe  d.  f.  Bestandth.       2,76 
Kohlensäure  21  E.  Z. 

In  Liebwerda  wird  eine  gute  Molke  bereitet  Aus  der  frö 
heren  kurzen  Blüthezeit  des  Kurortes  enthält  er  sehr  gute  Ein- 
richtungen.    Die  Lage  ist  freundlich. 

Liebwerda  ist  jetzt   eine  sehr  kleine  Kuranstalt  von  localer 
Bedeutung. 

Altwasser 

ist  von  Salzbrunn  kaum  y%  Stunde  entfernt,  von  demselben  nur 
durch  eine  Anhöhe  getrennt.  Der  ziemlich  ausgedehnte  Kurort 
liegt  in  einem  freundlichen  Thale  1288'  ü.  M.  ringsum  von  bewal- 
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deten  Höhen  überragt  Altwasser  zählte  zu  den  bekanntesten 
Bädern  Schlesiens,  es  wurden  daselbst  4  Quellen  benützt,  der 
Georgsbrunnen,  der  Oberbrunnen,  der  Mittelbrunnen  und  der 
Friedrichsbrunnen.  Die  Fassung  des  Oberbrunnens  datirt  schon 
aas  dem  17.  Jahrhunderte.  Jetzt  haben  diese  Brunnen  wesentliche 
nachtheilige  Veränderungen  erlitten,  der  Oberbrunnen  schmeckt 
nach  Schwefelwasserstoff,  während  die  Kohlensäure  ganz  zu  fehlen 
scheint,  der  Mittelbrunnen  ist  ganz  versiegt.  Locale  Veränderun- 
gen« zumal  die  in  der  Nähe  abgebauten  Kohlenlager  sollen  auf 
die  Quellen  nachtheilig  gewirkt  haben,  die  Mittheilung  der  aus 
dem  Jahre  1830  datirenden  Analysen  hat  unter  solchen  Verhält- 
nissen nur  mehr  einen  historischen  Werth. 

Analyse. 

Georgsbrunoen  Friedrichsbrunnen 

Eohlensaares  Natron  1,21  — 

Schwefelsaures  Natron  0,89  1,01 

Chlomatrium  0,09  0,08 

Kohlensaurer  Kalk  2,88  2,63 

Kohlensaure  Magnesia  0,72  0,79 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,37  0,34 

Kieselerde  0,08  0,34 

fixtractivstoff  0,35  0,29 


Summe  d.  f.  Bestandtheile  6,59  5,48 

Kohlensäure  in  100  Vol.  Wasser  106  Vol.  111  Vol. 

Temperatur  7»    R. 

Jetzt  wird  der  Georgsbrunnen  am  meisten  zum  Trinken  be- 
nützt Altwasser  besitzt  sehr  gute  Kureinrichtungen,  die  Luft  ist 
frisch  und  kräftigend. 

In  der  Nähe  von  Altwasser  befinden  sich  die  ähnlich  zu- 
sammengesetzten erdigen  Eisenquellen  von  Charlotten  brunn. 
Dieses  besitzt  zugleich  eine  gute  Molkenanstalt.  Ein  anderer  in 
ier  Nähe  gelegener  Eisensäuerling  ist  Hirschberg,  welcher 
öÄch  Duflos  Analyse  reicher  an  Eisen  und  salinischen  Bestand- 
pieilen  ist  als  Altwasser. 


Reinerz 

Eie  kleine  Stadt  in  dem  westlichen  Thale  der  Grafschaft  Glatz, 
85'  über  dem  Meere,  es  ist  also  der  höchst  gelegene  Kurort 
Uesiens.    Die  Quellen  entspringen  aus  dem  Gneis  des  Mensen- 
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gebirgeS;  einem  Theile  der  Sudet^i.  Die  Zahl  der  Quellen  ist 
sehr  bedeutend.  Benützt  werden  vorzüglich  die  kalte  Quelle» 
die  laue  Quelle  und  die  Ulrikenquelle. 

Analyse  nach  Duflos. 


kalte  Quelle 

laue  Quelle 

Ulriken  quelle 

Kohlensaures  Natron 

1,73 

4,26 

2,08 

Schwefelsaures  Natron 

0,17 

— 

Chlomatrium 

0,04 

0,12 

— 

Chlorkalium 

0,09 

— 

— 

Schwefelsaures  Kali 

0,98 

0,64 

0,48 

Kohlensaurer  Kalk 

3,49 

6,29 

3,16        , 

Kohlensaure  Magnesia 

1,04 

1,79 

0,72 

Kohlensaures  fiisenoxydul 

0,09 

0,28 

0,13 

Kieselsäure 

0,27 

0,49 

0,65 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

7,90 

13,87 

7,22 

Kohlensäure 

28 

27 

27  CZ. 

Temperatur 

7,2 

13,7° 

10»  R 

Reinerz  besitzt  überdiess  eine  ausgezeichnete  Molken- 
anstalt. Die  Quellen  sind  alkalisch  erdige  Eisensäuerlinge,  die 
eisenreichste  ist  die  laue  Quelle.  Diese  Quelle  eignet  eich  vor- 
züglich wegen  ihrer  höheren  Temperatur  für  chronische  Affec- 
tionen  der  Schleimhäute,  und  insbesondere  für  chroni* 
sehen  Catarrh  der  Bronchialschleimhaut  in  zarten 
anämischen  Individuen.«  Die  alkal.-eisenhältige  Mineral- 
quelle einerseits,  die  für  schwächliche  Constitutionen  geeignete 
Temperatur,  die  gute  Molke  und  endlich  die  hohe  Lage  wirken 
zusammen,  um  ein  günstiges  Resultat  hervorzubringen,  am  die 
catarrhalische  Affection  zu  mildem,  die  Lunge  zu  kräftigen,  und 
die  Blutbereitung  zu  verbessern.  Eine  weitere  Indication  findet 
Beinerz  in  allen  auf  Anämie  beruhenden  Zuständen  von  Nerven- 
erregbarkeit, Nervenreizung.  Auch  da  wird  die  laae 
Quelle,  zumal  bei  zarten  schwächlichen  Frauen,  mehr  angezeigt 
sein,  als  kräftige,  kalte  Eisensäuerlinge. 

Reinerz  ist  sehr  gut  eingerichtet,  das  Klima  entspricht  der 
hohen  Lage,  für  die  Kurzeit  sind  die  Sommermonate  die  zweck* 
massigsten. 
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Nieder-Langenau. 

Das  Dorf  Nieder-Langenau  liegt  ebenfalls  in  der  Grafschaft 
Glatz,  3  Standen  von  Glatz  entfernt^  in  einem  freundlichen  nur 
nach  Süden  offenen  Sudetenthale,  1330'  über  dem  Meere.  Das 
Gestein,  aus  welchem  die  Quelle  entspringt^  ist  ein  schwefelkiesi- 
ger  Glimmerschiefer. 

Analyse  nach  Duflos. 


KohlensaDres  Natron 

1,27 

Eohlensaore  Ealkerde 

2,79 

Kohlensaure  Magnesia 

1,38 

Kohlensaures  Eisenoxydol 

0,28 

Kohlensaures  Manganoxydol 

0,03 

Chlomatrinm 

0,06 

Schwefelsaures  Kali 

0,22 

Kieselerde 

0,41 

Summe  der  festen  Bestandtheile 

6,44 

Kohlensäure 

33,5  ( 

Temperatur    7®  R. 

Die  Quelle  ist  ein  erdiger  EisensäuerHng  und  übt  ihre  Wir- 
kung auf  die  Blutbereitung.  Man  benützt  in  Langenau  einen  in 
der  Nähe  am  Neisseufer  gefundenen  Moor.  Er  bildet  am  Fusse 
des  Kronenberges  ein  mächtiges  Lager.  Nach  Duflos  enthält 
die  Moorerde  zwischen  43 — 48%  feste  Bestandtheile,  woraus  rei- 
nes Wasser  2^2  Prozent  auflösliche  Salze  aufnimmt^  welche  zum 
gröBsten  Theile  aus  schwefelsaurem  Kalke,  salzsaurer  Thonerde, 
Spuren  von  Chlomatrium  und  löslicher  organischer  Substanz  be- 
stehen. Die  Moorerde  wird  mit  einem  nach  Schwefelwasserstoff 
riechenden  Wasser  einer  indifferenten  Quelle  zu  einem  Brei  an- 
gemacht^ und  zu  Bädern  und  Gataplasmen  benützt.  Da  der  Moor 
nur  geringen  Salzgehalt  besitzt ,  hat  er  auch  keine  spezifische 
therapeutische  Wirksamkeit,  er  wirkt  durch  Druck,  Friction  und 
Temperatur  auf  die  Haut,  regt  die  Thätigkeit  derselben  an,  und 
begünstigt  die  Resorption  oberflächlich  gelegener  Anschwellungen 
und  Exsudatreste,  ist  also  im  Vereine 'mit  dem  Wasser  bei  a to- 
nischen Gichtleiden,  »bei  hartnäckigem  Rheumatis- 
mus in  geschwächten  Individuen,  bei  manchen  aus 
Trauma  hervorgegangenen  und  auf  noch   vorhandene  Exsudat- 

SeefVtt»  HeilqiMUeiilelirt.  II.  26 
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reate  beruhenden  Bewegun'gsstörangen  mit  Erfolg  an 
zuwenden.  In  Langenau  wird  auch  Molke  getrunken.  Das  Klima 
ist  milder  als  in  den  höher  gelegenen  Gebirgskurorten. 

Die  Kureinrichtungen  Bade-  und  Logirhäuser  ^ind  sehr  gat 
die  Lage  des  Ortes  ist  reizend  ^  schöne  Anlagen,  gut  gepflegte 
Promenaden.  Die  reichen  Kurmittel  und  ihre  zweckmässige  Ver- 
werthung  sichern  diesem  Kurorte  eine  immer  fortschreitende  Ent 
Wicklung. 

Earlsbrunn 

oder  Hienewieder  am  Fusse  des  Altvaters  2860'  ü.  M.  ist  der 
höchst  gelegene  Kurort  der  Sudeten  im  Landgerichte  Troppau 
im  österreichischen  Schlesien.  Es  entspringen  daselbst 
aus  dem  Moorgrunde  fünf  Eisensäuerlinge. 

Analyse  von  Schneider.  (1862). 

Schwefelsaures  Kali  0,068 

Schwefelsaures  Natron  0,029 

Chlomatrium  0,014 

Kohlensaures  Natron  0,219 

Kohlensaure  Magnesia  0,690 

Kohlensaurer  Kalk  3,879 

Kohlensaures  Eisenozydul  0,219 

Kohlensaures  Manganoxydul  0,011 

Thonerde  0,001 

Kieselerde  0,373 

Phosphorsftore  0,004 

Organische  Substanz  0,195 

Ammoniak  0,009 
Ameisensäure           1 
Lithion                    ) 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  44,14 

Eohlens&ure  32,6  GZ. 

Temperatur  6,<>5 

Das  Wasser  dieser  Quellen  wird  durch  gMbmde  Schlackeai 
des  benachbarten  Eisenhochofens  erwärmt,  und  es  soll  dachirch 
der  Eisengehalt  des  Wassers  steigen.  Das  Wasser  findet  setnü 
Anzeige  in  allen  leichtem  Formen  von  Anämie  und  in  den  daraui 
hervorgehenden  Folgeleiden,  Der  Ort  ist  im  Winter  onbewoliat 
Vetter  nennt  ihn  desswegcn  und  wegen  seiner  hohen  Lage  eint} 
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finmnensennerei;  die  eich  im  Sommer  sehr  belebt  und  mit  vielem 
Loxas  ausstattet.     Auch   eine  Molkenanstalt  findet   sich   daselbst. 


Teinach 

Hegt  in  Würtemberg,  4  Stunden  von  Wildbad,  in  einem  wild  ro- 
mantischen von  hohen  Bergen  eingeschlossenen  Thale  des  Schwarz- 
waldes, 1223'  über  der  Meeresfläche. 

Die  Mineralquellen  entspringen  aus  buntem  Sandstein,  durch 
Bohrungen  wurde  ihre  Zahl   und   ihr  Wasserreichthum    vermehrt. 

Analysen  nach  Fehling. 

Däcbleinquelle    Hinchquelle       Bachquelle     Dintenquelle 

Eohlensanres  Natron         r2,23  2,96  4,58  0,07 

Schwefelsaures  Natron  0,65  0,79  1,10  0,01 

Schwefelsaures  Kali  ,  -^  0,15  0,24  04I 

Chlomatrium  0,30  0,41  0,56  0,03 

Kohlensaurer  Kalkerde  3,43  5,18  5,49  0,30 

Kohlensaure  Magnesia  0,39  1,68  1,39  0,11 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,01  6,018  0,058  0,13 

Kieselerde  0,29  0,41  0,U  0,08 


Summe  d.  f.  Bestandtheile  7,30  11,64  13,91  .  0,88 

Kohlensäure  20,6  32,6  36,5  1,2 

Temperatur  7^  R. 

Die  Quellen  sind  kaum  zu  den  Eisensäuerlingen  zu  zählen^ 
sie  sind  nur  durch  ihren  grossen  KoMensäuregehalt  ausgezeichnet. 

Die  kleine  Kuranstalt  besitzt. sehr  zweckmässige  Kureinrich- 
langen,  insbesondere  isr  durch  eine  den  jetzigen  Bedarf  über- 
steigende Zahl  von  Wohngebäuden,  darunter  ein  königl.  Palais 
für  gute  Unterkunft  gesorgt.  In  neuester  Zeit  wurde  hier  eine 
Kaltwasserheilanstalt  gegründet 

Die  reizende  Lage,  die  gute  erfrischende  Luft  macht  Tei- 
nach zu  einem  zweckmässigen  Aufenthalt  für  Reconvalescenten 
nach  erschöpfenden  Krankheiten  und  ist  dasselbe  für  leichtere 
Formen   von  Anämie  angezeigt. 

ScIlWftlheim. 

Die  Quellen  von  Schwalheim  entspringen  in  der  Wetterau 
V2  Stunde  von  Nauheim  entfernt  am  Fusse  eines  Basalthügels. 

26* 


40i 


Analyse  nach  Liebig. 


Chlomatrium 

11,94 

Chlormagnesium 

1,08 

Schwefelsaures  Natron' 

0,62 

Kohlensaure  Magnesia 

0»41 

Kohlensaurer  Kalk 

4,31 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,08 

Kieselerde 

0,14 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

18,58 

Kohlensäure    49,4  KZ. 

Temperatur    8»  R. 

Schwalheim  besitzt  keine  Kuranstalt;  das  Wasser  wird  in 
bedeutender  Menge  versendet,  es  war  früher  ein  sehr  beliebtes 
Luxusgetränk;  jetzt  haben  ihm  viele  andere  Säuerlinge  den  Rang 
streitig  gemacht. 

Stemberg 

liegt  in  Böhmen,  4  Stunden  von  Prag  entfernt;  in  einer  Thalver- 
tiefung  einer  Hochebene.  Die  Quellen;  zwei  an  der  Zahl,  ent- 
springen aus  Plänerkalk;  ihre  Zusammensetzung  ist  nahezu  gleich 

Analyse  der  Salinenquelle  von  Quadrat. 


Schwefelsaures  Kali 

0,11 

Schwefelsaures  Natron 

0,22 

Schwefelsaure  Bittererde 

0,41 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,27 

Chlormagnesium 

0,13 

Kohlensaurer  Kalk 

0,85 

.           Bittererde 

0,32 

«           Eisenoxydul 

0,24 

Kieselerde 

0,09 

Summe  d.  f.  Bestandtheile      2,64 
Kohlensäure    6,2  K.  Z. 

Die  Quellen  Stembergs  haben  eine  beträchtliche  Menge 
Eisen  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Oesammtgehalte ;  sind  aber  sehr 
arm  an  Kohlensäure.  Kam  er  meint  sie  desswegen  vorziiglich 
bei  beginnender  Tuberculose  zur  Blutverbesserung  empfeh- 
len zu  können;  da  die  sonst  durch  die  Kohlensäure  veranlassten 
aufregenden  Wirkungen,  die  Congestionen  nach  der  Lunge,  nicht , 
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zu  besorgen  sind.  Das  Wasser  wird  nach  Earner  in  grosser  Quantität 
Tertragen,  60 — 80  Unzen  täglich^  und  es  wird  dadurch  dem  Kör- 
per viel  Eisen  zugeführt  In  Sternberg  wird  eine  ausgezeichnete 
Molke  bereitet.  Die  Kureinrichtungen  sind  vollkommen  entspre- 
chend.   Die  Luft  ist  frisch,  aber  nicht  rauh. 


Fsrrawarth 

in  Niederösterreich  in  einer  ebenen  Gegend  gelegen,  w^ge  Stun- 
denvon  Wien  entfernt,  es  entspringen  daselbst  aus  dem  Cerithien- 
Sandstein  des  Leithakalkes  3  Quellen,  der  Promenadebrunnen,  der 
Parkbrunnen  und  der  Leithabrunnen  die  alle  gleich  zusammen- 
gesetzt sind. 

Analyse  von  Kletzinsky. 


Chlornatrium 

jO,23 

Schwefels.  Natron 

1,95 

Kalk 

3,08 

9        Magnesia 

1,97 

Doppelt  .kohlens.  Natron 

3,67 

Kalk 

1,63 

9           Magnesia 

1,21 

,           Eisenoxydul 

0,87 

Kieselsäure 

0,13 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

14,74 

Kohlensäure 

6,07 

Temperatur 

9" 

Der  Eisengehalt  der  Quellen  ist  nach  dieser  Analyse  sehr 
bedeutend,  sie  stehen  aber  gegen  jede  bessere  Eisenquelle  durch 
den  geringen  Gehalt  an  Kohlensäure  zurück,  es  giebt  kaum  eine 
zweite  Eisenquelle  die  bei  einem  nur  einigermaassen  beträchtli- 
chen Eisengehalte  eine  so  geringe  Menge  Kohlensäure  besitzt. 
Eine  Parallelstellung  mit  andern  bedeutenden  Eisenquellen  ist 
i^chon  darum  ganz  unstatthaft,  weil  in  Eisen  wässern,  zumal  in  den 
Eisenbädem,  die  Kohlensäure  die  wichtigste  Wirkung  übt. 

Pyrawarth  genoss  eines  besonderen  Rufes  gegen  Sterilität, 
der  sich  wie  natürlich,  nicht  lange  bewährte,  da  nui'  in  vereinzein- 
ten auf  allgemeine  Schwäche  beruhenden  Fällen  eine  günstige  Wir- 
kung zu  erzielen  ist.  Der  innere  Gebrauch  des  Wassers  ist  bei  allen 
Formen  von  Anaemie  and  Chlorose  indicirt,  vorausgesetzt,  dass  die 
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VerdauuDgskraft  des  Kranken  angeschwächt  ist^  da  das  Wasser 
welches  eine  beträchtliche  Menge  Erdsalze  und  fast  gar  keine 
Kohlensäure  besitzt  nicht  ganz  leicht  'verdaut  wird.  Pyrawarth 
war  früher  ein  ziemlich  besuchtes  Bad.  In  neuerer  Zeit  wird 
dem  Kurorte  wieder  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt^  es  werden, 
zweckmässige  den  jetzigen  Anforderungen  entsprechende  Einrieb^ 
tungen  getroffen^  und  diese  dürften  dem  Gedeihen  der  Anstalt 
förderlich  sein. 

Recoaro 

in  der  Lombardei,  und  zwar  im  Gebiete  von  Vincenza,  liegt  am 
Südabhange  der  Tiroler  Alpen,  oberhalb  Val  d'Agno,  1465'  über 
der  Meeresfläche.     Die  Zahl  der  benutzten  Quellen  ist  vier. 


A 

nalysen. 

Fönte  Begia 

Fönte  Giausse 

del  Franco  n.  Hlaiii«  *t* 

Schwefelsaurer  Kalk 

9,50 

0,59 

0,M 

Schwefelsaure  Mim;nesia 

5,00 

2,71 

2,69 

Schwefelsaures  Natron 

0,5tS 

— 

— - 

Kohlensaures  Natron 

— 

— 

0^ 

Kohlensaurer  Kalk 

545 

3,52 

2.31 

Kohlensaure  Magaesta 

0,47 

— 

— 

Kohlensaures  Eiseaozydul 

0,9% 

0,35 

0,» 

Kieselerde 

0,15 

0,01 

0,48 

EztracÜTStotf 

0,05 

1,33 

— 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

20,78 

8,51 

6,31 

Kohlensäure 

27  K.  Z. 

21,86 

Die  Quellen  von  Recoaro  sind  erdige  Eisensäuerlinge,  unter 
den  Erdsalzen  ist  schwefelsaure  Magnesia  hervorragend,  diese 
wirkt  anregend  auf  den  Darmkanal;  Stuhl  beför- 
dernd.  Recoaro  findet  seine  Anwendung  bei  Unterleibssta* 
Ben  geringeren  Grades,  die  mit  Anaemie  vergesellschaftet 
sind  und  bei  Intermittenscachexie.  Femer  wird  das  Wasser 
von  Recoaro  häufig  benützt  bei  chronischem  Blasencatarrh, 
bei  Harnconcrementen,  Gries;  Sand  und  Nierensteinen«  Auch  in 
leichtern  Formen  von  Anaemie  und  den  daraus  hervoi^ehenden 
Folgeleiden,  Nervenschwäche,  Menstruationsanomalien ,  Uterin»!* 
Blenorrhöe,  wird  Recoaro  mit  Nutzen  angewendet.  Zur  allge- 
meinen Ki*äftigung  trägt  die  schöne  Gebirgslage  von  Recoaro,  die 
reine,  vordünnte,  erfrischende  Luft  entschieden  bei. 
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Wir  haben  biBher  die  meist  benutzten  Eisensäuerlinge^  und 
einige  jener,  die  durch  ihre  ausgezeichnete  Zusammensetzung  be- 
sondere Würdigung  verdienen^  besprochen.  Wir  haben  sehr  viele 
minder  bekannte  unberücksichtigt  gelassen,  da  es  unmöglich  ist, 
alle  io  den  Rahmen  dieser  Arbeit  aufzunehmen.  Die  Eisensäuer- 
linge gehören  nämlich  zu  den  verbrcitetesten  Mineralquellen,  fast 
überall,  wo  kräftigere  Mineralquellen  vorkommen,  zumal  solche, 
weiche  Kohlensäure  enthalten,  kann  man  auch  sicher  sein,  schwa- 
che Eisensäuerlinge  anzutreffen;  die  in  dem  Quellengebiete  vor- 
kommende Kohlensäure  impregnirt  viele  etwas  tiefer  gehende 
Wässer,  und  diese  finden  überall  Gesteine,  aus  welchen  sie  mit 
Hülfe  der  Kohlensäure  geringe  Eisen-  und  Kalkquantitäten  aus- 
laugen können.  Wegen  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  haben 
auch  die  meisten  Eisensäuerlinge  nur  localc  Bedeutung,  und  erst 
eine  reiche  Zusammensetzung,  wie  die  der  Quellen  von  Bartfeld, 
oder  ihre  Nähe  in  der  Umgebung  salinischer  Mineralquellen,  wie 
Altwasser,  oder  ihre  treffliche  Gebirgslage  in  Combination  mit 
guter  Molke,  wie  Reinerz  kann  ihnen  eine  höhere  Bedeutung 
geben,  und  sie  in  die  Reihe  der  Kurorte  höhern  Ranges  setzen. 


n.  Bitterwässer. 

Die  Wässer  dieser  Klasse  sind  ausgezeichnet  durch  einen 
Behr  grossen  Gehalt  an  schwefelsaurer  Magnesia  und 
schwefelsaurem  Natron.  Nebst  diesen  Salzen  können  sie 
noch  alle  andern  in  Mineralwässern  vorkommenden  fixen  und 
gasförmigen  Stoffe  gelöst  halten.  Sehr  häufige  Bestandtheile  sind, 
nebst  den  beiden  das  Wasser  characterisirenden  Salzen,  kohlen- 
saure Magnesia,  kohlensaurer  Kalk,  Chlornatrium,  Chlormagnesium 
und  in  einigen  Bitterwässern  auch  salpetersaure  Magnesia.  Kohlen- 
säure ist  selten  in  den  Bitterwässern  in  hervorragender  Menge 
vorhanden,  Schwefelwasserstoff  entwickelt  sich  sehr  leicht,  wenn 
eine  gelinge  Quantität  einer  organischen  Substanz,  Stroh,  Kork, 
mit  den  an  schwefelsauren  Salzen  so  reichen  Wässern  längere 
Zeit  in  Berührung  ist. 
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Die  Bittersalzwässer  sind  klar,  meist  farblos^  nur  zuweilen 
haben  sie  einen  Stich  ins  Gelbliche^  haben  einen  unangenehmen, 
bittem  salzigen  Geschmack.  Sie  stammen  meist  aus  einem  aus 
zersetztem  vulkanischen  Gestein  und  Gyps  bestehenden  Mei^gel, 
entstehen  durch  oberflächliche  Auslaugung  und  haben  darum  meist 
eine  wechselnde  Temperatur. 

Die  Wirkung  der  Bitterwässer  beruht  auf  die  2  in  ihnen 
vorwaltenden  Bestandtheile,  auf  die  schwefelsaure  Magnesia  und 
auf  das  schwefelsaure  Natron.  Ihre  Hauptwirkung  ist  eine  por- 
girende,  sie  regen  die  Darmthätigkeit  in  hohem  Grade  an,  sie 
vermehren  die  Secretion  der  Darmschleimhaut^  verflüssigen  dadurch 
die  angesammelten  Eothmassen,  und  befördern  diese  durch  An- 
regung der  peristaltischen  Thätigkeit^  in  Form  von  flüssigen 
Sttlhlen  aus  dem  Körper. 

Ihre  Indication  finden  sie  1.  Wo.es  darauf  ankommt 
rasch  eine  purgirende  Wirkung  zu  erzielen^  und  zwar 
entweder  um  angesammelte  Eothmassen  aus  dem  Körper  zu  ent- 
fernen^ bei  länger  andauernder  Stuhlverstopfung  und  den  dadurch 
veranlassten  Verdauungsstörungen,  oder  um  derivirend  zu  wirken 
durch  Hervorrufung  einer  Hyperämie  der  Darmschleimhaut  und 
der  dadurch  gesteigerten  Darmsecretion,  also  bei  Congestionser- 
scheinUQgen  nach  dem  Kopfe  oder  Lungen,  bei  entzündlichen 
Krankheiten  dieser  Organe.  Soll  diese  rasch  purgirende  Wirkung 
erzielt  werden,  dann  muss  eine  grössere  Quantität  etwa  16 — 3o 
Uncen,  auf  einmal  oder  in  kurz  aufeinander  folgenden  Zeiträumen  ge- 
nommen werden.  2.  Die  Bitterwässer  sind  für  langem  kurmässi- 
gen  Gebrauch  in  kleinen  Quantitäten  indicirt,  bei  begin- 
nenden Stasen  im  Unterleibe  in  Folge  von  hartnäckiger 
Stuhlverstopfung  bei  reichlicher,  üppiger  Lebensweise,  bei  Stasen 
in  Folge  von  Druck  den  der  schwangere  Uterus  ausübt,  femer 
bei  Stauungen  in  Folge  von  Herzfehlern,  wo  weder  warmes  noch 
Kohlensäurehältiges  Mineralwasser  anwendbar  ist.  Ebenso  findet 
es  seine  Anzeige  bei  Congestionserscheinungen  die  in  der  klimak- 
terischen Periode  auftreten.  Durch  den  einige  Zeit  fortgesetzten 
Gebrauch  der  Bitterwässer  in  kleinen  Quantitäten,  etwa  ein  Glas  Mor- 
gens und  ein  Glas  Abends,  wird  die  Darmthätigkeit  langsam  angeregt, 
durch  die  vermehrte  Darmsecretion  wird  die  Circulation  im  ünterleibe 
erleichtert,  und  dadurch  schweren  aus  der  Stauung  hervorgebenden 
Folgen  vorgebeugt.  Während  also  der  länger  fortgesetzte  Gebrauch 
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eines  Bitterwassers  die  primären  Folgen  der  Stauungen  hebt^ 
wirkt  es  auch  als  Prophylacticum  zur  Verhütung  schwerer  chro- 
nischer ünterleibsleiden,  die  durch  die  Circulationsstörung  veran- 
lasst werden.  Diese  Wirkung  der  Bitterwässer  schliesst  sich  in 
gewissem  Sinne  an  die  Wirkung  der  alkalisch-salinischen  Mineral- 
Wässer^  insbesondere  an  die  von  Marieiibad,  nur  dass  bei  Marienbad 
noch  zwei  gewichtige  Factoren  mitwirken,  das  kohlensaure  Natron, 
welches  die  regressive  Stoffmetamorphose  befördert,  und  die  Kohlen- 
säure, welche  die  Gesammtcirculation  anregt  und  beschleunigt 

Ein  zu  lange  fortgesetzter  Gebrauch  der  Bitterwässer  wirkt 
nachtheilig  1.  weil  durch  die  lebhaft  gesteigerte  Darmseöretion 
der  Säfteverlust  leicht  zu  bedeutend  werden  kann,  und  weil  2* 
durch  die  continuirliche  Reizung  der  Darmschleimhaut  ein  chro- 
nischer Darmcatarrh  entstehen  kann,  der  wieder  rückwirkend  das 
Gesanuntbefinden  in  hohem  Grade  stören  kann.  Die  kurgemässe 
Anwendung  der  Bitterwä£(Ber  ist  daher  contraindicirt,  bei  ge- 
schwächten anämischen  Individuen,  bei  allen  jenen,  bei  welchen 
grössere  Säfteverluste  zu  vermeiden  sind,  femer  überall  da,  wo 
Neigung  zu  catarrhalischer  Affection  des  Darmkanals,  zu  chroni- 
schen Diarrhöen  vorhanden  ist.  Der  Zusatz  von  Kohlensäure 
durch  Imprägnation  oder  die  Vermischung  des  Bitterwassers  mit 
Biliner- Wasser,  vermindert,  nach  Lö  sehn  er 's  Versuchen,  die  ab- 
fahrende Wirkimg,  und  verhütet  auch  die  dem  langem  Gebrauche 
des  Bitterwassers  folgenden  Verdauungsstörungen. 

Ausgezeichnet  durch  seine  Bitterwässer  ist  der  Norden  Böh- 
mens. An  der  Grenze  des  böhmischen  Mittelgebirges  südlich 
und  östlich  von  Teplitz,  in  dem  Thale  von  Hochbetsch  und  am 
Wachtberge  bis  zu  dem  Moraste  von  Serpina  kommen  zahlreiche 
Bitterwässer  vor,  dietheils  freiwillig  ausströmen,  theils  in  gegrabenen 
Brunnen,  in  welchen  sich  die  Seigewasser  sammeln,  gewonnen  wer- 
den. Die  wichtigsten  und  bekanntesten  Bitterwässer  dieser  Gegend 
sind  die  von  PüUna,  Saidschütz  und  Sedlitz.  Der  Boden  aller 
dieser  Bitterwässer  ist  ein  Mergel,  welcher  aus  verwittertem  Basalt- 
und  Klingstein,  Gyps  und  kohlensaurem  Kalk  besteht.  Durch  Verwit- 
terung entstehen  aus  den  Magnesia-  und  Natronsilicaten  der  vulkani- 
schen Gtesteine,  Magnesia-  und  Natroncarbonate,  die  mit  dem  Gyps  in 
Wechselwirkung  treten,  es  bildet  sich  schwefelsaure  Magnesia  und 
schwefelsaures  Natron  und  kohlensaurer  Kalk,  die  erstem  als  die 
löslichen  Salze  werden  von  dem  Wasser,  welches  in  den  im  Mergel 
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angelegten  Brunnen  sich  gesammelt  hat  aufgelöst,  und  bildet  mit 
geringen  Quantitäten  anderer  Salze  das  Bitterwasser.  Je  tiefer 
die  Brunnen  in  diesen  Mergellagern  angelegt  werden,  je  länger 
das  Wasser  mit  ihnen  in  Berührung  ist^  desto  salzreicher  ist  das 
Bitterwasser.  Der  Salzgehalt  ist  ferner  auch  abhängig  von  der 
Wassermenge,  welche  sich  im  Brunnen  befindet,  also  von  dent 
Reichthume  der  athmosphärischen  Niederschläge.  Da  diese  Be- 
dingungen, zumal  die  athmosphärischen  Niederschläge  nicht  con- 
stant  sind,  ist  auch  das  Bitterwasser  in  seiner  Zusammensetzung' 
nicht  constant,  ein  Nachtheil,  der  durch  Concentration  auf  ein 
bestimmtes  specifisches  Gewicht  vermieden  werden  könnte. 

Fallna. 

Das  Dorf  PüUna  ist  eine  Stunde  von  Brix  entfernt,  liegt  an 
der  Strasse  von  Carlsbad  und  Teplitz.  Die  Brunnen  liegen  in 
einiger  Entfernung  vom  Dorfe  auf  einem  Wiesengrunde,  welcher 
aus  dem  erwähnten  Mergel  besteht. 

Analyse  nach  Struve. 


Schwefelsaures  Natron 

123,80 

Schwefelsaures  Kali 

4,80 

Schwefelsaurer  Kalk 

%,60 

Schwefelsaure  Magnesia 

93,08 

Chlornatrium 

16,66 

Kohlensaure  Magnesia 

6,40 

Kohlensaurer  Kalk 

0,77 

Kieselerde 

0,17 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

248,28 

Kohlensäure  in  100  K.  Z.  Wasser 

6,9  K.  Z. 

Das  Wasser  wirkt  sehr  kräftig  purgirend,  es  macht,  in  etwas 
grösserer  Menge  genommen  sehr  dünnflüssige  wässerige  Stühh\ 
durch  seinen  grossen  Reichthum  an  Salzen  reizt  es  leicht  die 
Magenschleimhaut  und  stört  die  Verdauung.  -Während  es  also 
ein  ganz  ausgezeichnetes,  rasch  wirkendes,  antiphlogistisches  Pur- 
girmittel  ist,  kann  es  für  den  fortgesetzten  kurmässigen  Gebrauch 
weniger  empfohlen  werden.  Um  rasche  Wirkungen  zu  eraielen, 
werden  2 — 4  Becher  in  Zwischenräumen  von  V* — '/2  Stunde  ge- 
nommen. Für  länger  fortgesetzten  Gebrauch  genügt  es  tSglieh 
Morgens  1 — 2  Becher  zu  nehmen  und  von  Zeit  zu  Zeit  Pausen 
von  einigen  Tagen  zu  machen. 


411 


Sedlitz  oder  Seidlits.^ 

Die  Bittersalzquellen    von  Sedlitz    entspringen    in    der  Nahe 
des  gleichnamigen  unweit  von  PüUna  gelegenen  Dorfes. 

Analyse. 

Scfawefelsanre  Magnesia  104 

Schwefelsaurer  Kalk  8 

Chlomatriani  3 

Kohlensaure  Magnesia  3 

Kohlensaurer  Kalk  8 


Summe  d.  f.  Bestandtheile  196 

Es  wirkt  milder  als  das  PüUna'er  Wasser,  die  Stühle  sind 
weniger  wässrig.  Die  Dosis  zum  Behufe  einer  Purgirwirktmg  ist 
grösser  als  bei  Füllna. 


Saidschütz 

liegt  ungefkhr  2V2  Meilen  von  Bilin  entfernt.  Die  Bitter wässer- 
brunnen,  deren  Zahl  sehr  bedeutend  ist^  liegen  etwas  vom  Dorfe 
entfernt  in  einer  weiten  Ebene.  Der  Boden,  in  welchem  die  Brun- 
nen angelegt  sind,  ist  der  früher  erwähnte  Mergel  aus  verwitter- 
ten Basalte,  kohlensaurem  Kalk  und  Gyps. 

Analyse  nach  Berzelius. 


Schwefelsaure  Magnesia 

84,16 

Salpetersaure  Magnesia 

25,17 

Kohlensaure  Magnesia 

4,98 

Quellsaure  Magnesia 

1,06 

Chlormagnesinm 

2,16 

Schwefelsaures  Kali 

4,09 

Schwefelsaures  Natron 

46,80 

Schwefelsaurer  Kalk 

10,07 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

^      0 19 

Kohlensaures  Manganoxydul 

>     ^>**' 

Kieselsäure 

0,«3 

Jod 

0,03 

Kupferhaltiges  Zinnozydul 

0,03 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

178,77 

Die    geringe    Quantität  kupferhältigcn  Zinnoxyduls    ist    wie 
Berzelius  bemerkt  ein  interessanter  Beleg  für  die  Richtigkeit  der 
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Auslaugungstheorie,  da  die  verwitterten  vulkanischen  Felsarten 
des  Saidschützer  -  Mergels  viel  Olivin  enthalten^  der  bei  der  von 
Berzelius  angestellten  Analyse  einen  geringen  Gehalt  von  kupfer- 
hältigem  Zinnoxyd  ergab. 

Das  Wasser  von  Saidschütz  wirkt  gleichfalls  weniger  laxi- 
rend  als  jenes  von  PüUna  und  eignet  sich  besser  zu  fortgesetztem 
G^&brauche  bei  habitueller  Stuhlverstopfung  und  den  daraus  her- 
vorgehenden Folgeleiden.  Man  kann  für  langem  Gebrauch  1 — 2 
Gläser  Morgens  und  Abends  nehmen  lassen. 

Ungarn  ist  gleichfalls  reich  an  Bitterwässern^  die  zumal  in 
neuerer  Zeit  die  verdiente  Würdigung  finden. 

Ivanda 

ist  ein  grösseres  walachisches  Dorf  im  Banate,  4  Stunden  von 
Temesvar  entfernt.  Beim  Graben  eines  Brunnens  wurde^  vor  etwa 
20  Jahren,  das  Bitterwasser  entdeckt,  welches  schon  jetzt  einen 
verbreiteten  und  verdienten  Ruf  erlangt  hat,  und  in  grossen 
Quantitäten  versendet  wird. 

Analyse  nach  Ragsky. 


Schwefelsaures  Kali 

0,11 

Schwefelsaures  Natron 

117,34 

Schwefelsaurer  Kalk 

25,99 

Kohlensaurer  Kalk 

2,30 

Kohlensaure  Magnesia 

0,20 

Salpetersaure  Magnesia 

2,86 

Chlormagnesium 

14,60 

Humusartiger  £xtractivstoff 

1,13 

Kieselerde 

0,18 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

164,71 

Das  Wasser  von  Ivanda  enthält  als  vorwaltendsten  Bestand- 
theil  schwefelsaures  Natron,  ist  also  in  dieser  Beziehung  dem  Was- 
ser vonPüllna  gleich,  dagegen  enthält  es  gar  keine  schwefelsaure 
Magnesia  und  ist  überhaupt  ärmer  an  Bestandtheilen  als  PüUna, 
seine  Wirkung  ist  also  eine  viel  mildere  und  ist  es  darum  weit 
mehr  zu  längerem  Kurgebrauch,  bei  hartnäckiger  Stuhl  Verstopfung, 
bei  beginnenden  Unterleibsstasen  und  den  dieselben  begleitenden 
Störungen  zu  gebrauchen.  Man  kann  zu  diesem  Zwecke  mit  2—4 
Gläsern  Morgens  beginnen,  sinkt  dann,  wenn  die  Thätigkcit  des 
Darmkanals  angeregt  ist,  auf  ein  Qlas  täglich  oder  jeden  2«  Tag. 
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Das  Wasser  schmeckt;  da  es  kein  Bittersalz  enthält^  minder 
schlecht  als  die  böhmischen  Bitterwässer^  und  ist  darum  auch  bei 
Kindern ;  zumal  mit  Zusatz  von  warmer  Milch  zu  gebrauchen. 
Nach  den  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Erfahrungen  soll  es  auch 
fieberwidrig  y  gegen  die  in  den  Sumpfgegenden  des  Banats  so 
häufig  vorkommenden  Wechselfieber  wirken,  zu  dem  Zwecke  lässt 
man  an  fieberfreien  Tagen  ungefähr  30  Unzen  von  dem  Bitter- 
wasser trinken,  und  nach  dem  letzten  Paroxysmus  noch  8  Tage 
fortsetzen.  Es  würde  diese  Erfahrung  jene  von  Pollak  unter- 
stätzen, der  das  schwefelsaure  Natron  in  Persien  mit  gutem  Erfolg 
2ur  Heilung  der  Wechselfieber  angewendet  hat. 

Gran. 

Im  Gebiete  der  königl.  Freistadt  Qran  am  rechten  Donau- 
ufer entspringen  mehrere  Bitterwässer  von  verschiedenem  Qehalte 
an  Salzen. 

Analyse. 


Schwefelsaure  Magnesia 

Schwefelsaurer  Kalk 

Kohlensaure  Üagnesia 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  384  743       ^ 

Die  Wässer  gehören  zu  den  stärksten  Bitterwässern,  und 
wirken  schon  in  kleinen  Quantitäten  zu  4  — 8  Unzen^  als  sehr 
kräftiges  Abführmittel. 


Ober-Alap. 

Auf  der  zum.  Dorfe  St.  Miklos  gehörigen  Pusta  Alap,  4  Mei- 
len von  Stuhlweissenburg  entfernt  ist  vor  wenigen  Jahren  beim 
Graben  eines  Trinkbrunnens  ein  Bitterwasser  entdeckt  worden. 

Analyse  nach  Molnar. 

Schwefelsaures  Kali  0,23 

Natron  43,86 

Magnesia  24,08 

Kalk  14,04 

Chlormagnesiuin  7,23 


Schihulszkytehe- 
quelle 

Kif-L^vaer 
Biltemi'Mse 

359 

718 

2 

2 

23 

23 

41« 


Chlornatrium 

32,15 

Jodmagnesiom 

0,02 

Kohlensaure  Magnesia 

1,15 

Kohlensaurer  Kalk 

0,72 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,1« 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,22 

Kieselsäure 

0,33 

Quellsatzsaures  Natron  und 

Eztractivstoff 

2,45 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

12«,64 

Das  Wasser  ist  kein  reines  Bitterwasser^  es  besitzt  nebst 
den  2  das  Bitterwasser  characterisirenden  Salzen^  auch  einen  be- 
trächtlichen Gebalt  an  Kochsalz.  Die  zwei  erstgenannten  Salze 
sind  auch  nicht  in  solcher  Menge  vorhanden  um  rasche,  laxirende 
Wirkung  hervorzubringen,  es  ist  vielmehr  ein  Mineralwasser,  wel- 
ches die  Darmsecretion  langsam  aber  kräftig  und  andauernd  an- 
regt, und  die  gestörte  Circulation  im  Unterleibe  zu  regeln  ver- 
mag. Es  schliesst  sich  in  dieser  Beziehung  an  das  Friedrichs- 
haller  -  Bitterwasser,  und  es  können  die  Indicationen ,  die  wir  für 
dasselbe  feststellen  werden,  auch  auf  die  Quelle  von  Alap  bezogen 
werden.  Wenn,  wie  wir  nicht  zweifeln,  die  Analyse  sich  bestätigt, 
besitzen  wir  in  dem  Bitterwasser  von  Alap  ein  sehr  werthvoUes 
Mineralwasser,  und  könnte  dasselbe  sehr  bald  jene  Bedeutung  er- 
langen, die  das  Fricdrichhaller-Bitterwasser  mit  Recht  in  so  kurzer 
Zeit  erlangt  hat. 

In  Ditcr-AUp,  im  Stuhlweissenburger  -  Comitate  wurde  eben- 
falls ein  Bitterwasser  gefunden,  welches  ähnlich  zusammengesetzt, 
wie  jenes  von  Ober  -  Alap,  aber  reicher  an  Salzen  ist,  es  enthält 
nach  Nendtvich  im  Pfunde  Wasser  289  Gran  mit  147  Gran  schwe- 
felsaurem Natron,  22  Gran  schwefelsaurer  Magnesia  und  104  Gran 
Kochsalz. 


Ofen. 

In  Ofen  wurden    in   den    letzten  Jahren   mehrere  Bittersalz- 
quellen entdeckt,  die  alle  ungefähr  gleich  zusammengesetzt  sind. 

Analyse  nach  Redtenbacher. 

Kohlensaurer  Kalk  1»80 

Kohlensaure  Bittererde  1,45 

Chlomatriom  8,09 
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Schwefelsaures  Kali 

0,69 

Schwefelsaures  Natron 

62,53 

Schwefelsaurer  Kalk 

5,43 

Schwefelsaure  Bittererde 

35,45 

Schwefelsaure  Thonerde 

0,36 

Kieselsäure 

0,19 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

115,99 

Das  Wasser  erinnert  in  seiner  Zasammensetzong  an  das 
Saidschätzer  -  Bitterwasser,  ist  aber  viel  weniger  reich  an  Salzen, 
und  dämm  auch  von  viel  schwächerer  Wirkung. 

Siebenbürgen  besitzt  ebenfalls  eine  Reihe  Bitterwässer, 
darunter  sind  die  wichtigsten  Tür  und  Kis-Cz^g. 


Tür 

liegt  im  ehemaligen  Weissenburger-Comitate,  am  linken  Ufer 
des  Kockelflusses,  unweit  Blasendorf.  Die  Quelle  ist  nicitt  sehr 
ergiebig. 

Analyse  nach  Török. 


Schwefelsaures  Natron 

120,60 

Schwefelsaure  Magnesia 

20,00 

Chlomatriuro 

10,20 

Kohlensaure  Magnesia 

12,40 

Ealkerde  ^ 

1,10 

Exfractivstoff 

0,50 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

164,8 

im  Rlaasenburger  -  Comitate.     Die   Quellen    entspringen   in    einem 
von  sandigen  Hügeln  umringten  Thale.    Die  Zahl  der  Quellen  ist  4. 

Analyse  nach  Pataky. 


Schwefelsaures  Natron 

105,60 

Schwefelsaure  Magnesia 

24,00 

Kohlensaurer  Kalk 

1,20 

Kohlensaure  Magnesia 

2,00 

Alaun 

0,80 

Chlomatrium 

10,80 

Eztractiestoff 

0,80 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

146,30 

Kohlensäure 

2,4  K.Z. 
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Die  beiden  genannten  Wässer  sind  ziemlich  kräftige  Ab- 
führmittel.  Es  gibt  ausser  den  genannten,  noch  manche  andere 
Bitterquelle  in  Siebenbürgen,  die  Erwähnenswerthesten  sind  Oelves, 
Mocs  und  Novaj. 


Friedriohshall 

liegt  im  Herzogthume  Meiningen,  6  Stunden  von  Hildburghausen 
und  4  Stunden  von  Coburg.  Das  Friedrichshaller  Bitterwasser 
stammt  ^aus  einer  Soole,  welche  früher  zur  Gewinnung  von  Koch- 
salz benützt  wurde.  Die  Tbalmulde,  in  welcher  sich  die  Saline, 
die  schon  seit  Jahrhunderten  bekannt  war,  befindet,  besteht  aus 
sedimentärem  Gesteine,  und  zwar  aus  Lagern  verschieden  gefärb- 
ter Mergel,  Sandsteine  und  Gyps,  im  Westen  der  Thalmulde  ge- 
seilt  sich  dazu  ßitterkalk,  Dolomit.  Im  Beginne  dieses  Jahrhun- 
derts wurde  man  erst  auf  den  reichen  Gehalt  an  Glaubersalz  und 
Bittersalz,  welche  der  Soole  beigemengt  sind,  aufmerksam,  und 
benützte  sie  zur  Darstellung  dieser  Salze^  und  erst  seit  kaum  lo 
Jahren  wird  dasselbe  als  Bitterwasser  medizinisch  verwerthet  Es 
befinden  sich  jetzt  zu  Friedrichshall  2  Schachte,  welche  Seelen 
von  verschiedener  Concentration  liefern,  diese  werden  in  dem 
Verhältnisse  gemischt,  dass  das  als  Bitterwasser  versendete  und 
benützte  Wasser  ein  constantes  specifisches  Gewicht  von  1,022  hat 

Analyse  nach  Liebig. 


Schwefelsaures  Natron 

46,51 

KaU 

1,5« 

•            Magnesia 

39,55 

Kalk 

10,34 

Chlornatrium 

61,10 

Chlormagnesium 

30,25 

Brommagnesium 

0,37 

Kohlensaurer  Kalk 

0,11 

Kohlensaure  Magnesia 

3,99 

Eisenoxyd 

Spuren 

Kieselerde 

• 

Thonerde 

• 

Organische  Mateiie 

9 

194,25 

Kohlenssüure 

5,32  Gran. 
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Das  Wasser  ist  hell  und  klar  mit  einem  schwachen  Stich 
m  Gelbliche,  schmeckt  bitter  salzig,  doch  ist  dieser  Geschmack 
minder  stark  als  bei  den  viel  salzreichem  böhmischen  Bitterwäs- 
sern. Seine  Hauptwirknng  besteht  in  Anregung  der  Darmthätig- 
keit,  doch  ist  diese  Wirkung  nicht  so  stürmisch  wie  bei  den  böh- 
mischen Bitterwässern.  An  der  Wirkimg  des  Wassers  betheiligt 
sich  wesentlich  das  Kochsalz,  dieses  regt  die  Thätigkeit  aller 
Schleimhäute  an,  und  übt  die  ihm  zukommenden  Wirkungen  auf 
den  Oesammtstoffwechsel. 

Mos 8 1er  hat  an. sich  und  an  zwei  andern  Individuen  Be- 
obacbtangpn  über  einige  physiologische  Wirkungen  des  Friedrichs- 
haller  Bitterwassers  angestellt,  er  fand : 

m 

\.  die  Darmausleerung  wurde  schon  in  einem  Falle  bei  dem 
Gebrauche  Von  150  grm.  Bitterwasser  vermehrt.  Bei  lOOOgrm. 
erfolgten  schon  excessive  Ausleerungen.  Die  Wirkung  des 
Bitter^f assers  auf  die  Defaecation  war  immer  grösser,  wenn 
es  in  nüchternem  Zustande  getrunken  wurde. 

2.  Die  Diurese  wurde  vermehrt,  aber  die  diuretische  Wirkung 
stand  mit  der  abführenden  im  umgekehrten  Verhältnisse. 

3.  Die  Hamstoffausscheidung  (aus  2  Beobachtungsreihen)  wurde 
durch  den  Genuss  des  Bitterwassers  etwas  vermehrt,  in  einem 
Falle  trat  die  Vermehrung  erst  bei  der  Einnahme  von  600  grm. 
Bitterwasser  ein.  Mit  der  Hamstoffausscheidung  war  auch 
Kochsalz  und  Schwefelsäureausscheidung  vermehrt. 

4.  Das  Körpergewicht  blieb  bei  dem  Gebrauche  von  160  grm. 
Bitterwasser  unverändert,  bei  grösserer  Menge  trat  eine  Eör- 
pergewichtsabnahme  ein. 

5.  Puls-  und  Respirationsfrequenz   war   unbedeutend   gesteigert 

Das  Bitterwasser  von  Friedrichshall  nähert  sich  in  seiner 
Wirkung  den  Wirkungen  von  Marienbad  und  Eissingen,  und  ist 
daram  vor  allen  Bitterwässern  zu  einem  kurgemässen  Gebrauch 
geeignet 

Es  findet  seine  Indication  bei  habitueller  Trägheit  des  Darm- 
kanals,  wenn  diese  nicht  auf  Muskelschwäche  beruht  und  nicht 
mit  Anämie  vergesellschaftet  ist  Bei  Verdauungsstörungen  in 
Folge  von  Stuhlverstopfung,  bei  Circulationsstörungen  im  Unter- 
leibe und  deren  Folgen,  insbesondere  bei  Hämorrhoidalbeschwer- 
den,  bei  leichten  Leberhyperämien  und  dadurch  erfolgenden  leich- 
ten Störungen  in  der  Gallenexcretion.  Viele  Aerzte  haben  bei 
chronischem    Lungencatarrh  der   mit  Unterleibsstasen    zusammen 

S«egeo,  Heilquenenlehre.  n.  ^7 
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vorkommt  sehr  gute  Wirkungen  von  dem  Gebrauche  dieses  Was- 
sers gesehen.  Bei  Circulationsstörungen  in  Folge  der  Schwangerschaft 
und  der  daraus  hervorgehenden  CongestionserscheinungenDach  Kopf 
und  Brust  wird  es  auch  mit  Erfolg  angewendet  Der  Mangel  an 
Kohlensäure  macht  es  gerade  in  diesen  Fällen,  wo  jedeCongestionza 
vermeiden  ist,  empfehlenswerth.  Auch  bei  manchen  scrophulösen 
Entzündungen,  wie  scrophulöser  Conjunctivites,  Otorrhöe^  manchen 
Hautausschlägen  auf  scrofulösem  Boden  wird  es  empfohlen« 

Mossler  fand  den  längern  foiigesetzten  Gebrauch  der  Bitter- 
wässer sehr  wirksam  bei  Uterusinfarct,  ohne  dass  das  Leiden  ge- 
bessert wurde,  milderten  sich  alle  Druckerscheinungen,  das  Ge- 
fühl von  Schwere  im  Kreutze,  die  Schmerzen  in  den  Beinen,  die 
Empfindlichkeit  bei  Berührung  und  die  dysmenorrhobchen  Be- 
schwerden wurden  geringer.  Ersah  ferner  eine  günstige  Wirkung  bei 
chronischen  Herzkrankheiten  insbesondere  bei  EJappenfehler,  die 
Congestionserscheinungen  nach  den  verschiedenen  Organen,  Brust- 
beklemmung, Schwindel  und  Kopfschmerz,  Herzklopfen  etc.  minder- 
ten sich.  In  einem  Falle  von  Milzanschwellung  nach  Intermittens, 
beobachtete  er,  dass  die  Milz  während  des  Gebrauch  des  Bitter- 
wassers kleiner  wurde. 

Die  grosse  Verwendbarkeit  des  Wassers,  der  umstand  das« 
es  auch  im  Winter  und  zu  Hause  ohne  bedeutende  Veränderung 
der  Lebensweise,  genommen  werden  kann,  erklärt  es,  wie  das 
seit  kaum  10  Jahren  in  weitern  Kreisen  gekannte  Wasser  schon 
jetzt  m  so  grossen  Quantitäten  verbraucht  wird,  und  erinnern  wir 
nur  nochmals,  dass  wir  in  Oesterreich  in  dem  Wasser  von  Alap 
ein  ganz  analog  zusammengesetztes  Bitterwasser  besitzen. 


Mergeatheinu 

Die  freundliche  wohlgebaute  Stadt,  ehemalige  Residenz  der 
Grossmeister  des  deutschen  Ordens,  liegt  im  nördlichsten  Winkel 
von  Würtemberg  890'  ü.  M.  in  einem  schönen  von  Weinbergen 
umgebenen  Thale  am  rechten  Ufer  der  Tauber. 

Die  Kuranstalt,  das  Carlsbad,  liegt  etwa  1000  Schritt 
von  der  Stadt  entfernt  in  einem  freundlichen  weiten  Thalkessel. 
Die  Quelle  wurde  im  Muschelkalke  gefunden.  Durch  Erhitzen  de« 
Wassers  erzeugt  man  ein  concentrirtes  Bitterwasser  welches  nebst 
dem  natürlichen  benützt  wird. 


41  d 


Analysen  nach  Liebig. 


CoBcenfavtea 

Quelle  im  CarUbade 

Bitterwasser 

Chlomatrium 

61,26 

123,93 

ChlorkaliaQa 

0,78 

1,82 

Chlorlithium 

0,01 

0,03 

Bronmatriam 

0,07 

— 

Broramagnesiam 

— 

0,17 

Schwefelsaures  Natron 

21.89  • 

51,27 

Schwefelsaure  Magnesia 

15,88 

41,76 

Schwefelsaurer  Kalk 

9,86 

10,22 

Kohlensaure  Magnesia 

1,40 

— 

Kohlensaurer  Kalk 

6,45 

5,68 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,05 

— 

Kieselsäure 

0,45 

1,06 

Summe  d.  t  Bestandth. 

107,16 

235,98 

Kohlensäure 

7,5  K.  Z 

Temperatur 

8,80  R. 

Die  Quelle  des  Carlübads  steht  in  der  Mitte  zwischen  Koch- 
»IzqueUen  und  Bitterwässern;  das  concentrirte  Bitterwasser  ist 
lern  von  Friedricfashall  vollkommen  parallel  zu  stellen.  Die  In- 
licationen  sind  dieselben  die  wir  für  Friedrichshaller  ßitter- 
ffasser  angegeben. 

Die  kleine  Kuranstalt  ist  sehr  gut  eingerichtet,  das  Kurhaus 
»nd  ein  Badehaus  entspricht  allen  Anforderungen.  Für  Wohnun- 
;eii  ist  in  der  Kuranstalt  wie  in  der  Stadt  Mergentheim  bestens 
jesorgi  Die  Versendung  des  Wassers  ist  eine  ziemlich  beträcht- 
»che  und  wird  gewiss  noch  bedeutender  werden,  wenn  das  Wasser 
rst  in  weitern  Kreisen  die  verdiente  Würdigung  gefunden  ha- 
»en  wird. 


Tarasp« 

Das  Dorf  Tarasp  liegt  im  Unterengadin  in  der  Schweiz, 
-anton  Graubünden  4318'  ü,  M.  auf  einem  Plateau  das  auf  der 
Jordseite .  von  der  tiefen  Thalschlucht  des  Inns,  auf  der  Südseite 
tarch  die  unübersteigliche  Gebirgsmasse  des  Piz-Pisog,  nach  Osten 
^i  Westen  durch  die  tiefen  Schluchten'  des  Scarlbachs  und  der 
lafna  von  der  Umgebung  abgeschlossen  ist  Durch  diese  Abgeschlos- 
^nheit  haben  auch  die  ausgezeichneten  Quellen  von  Tarasp  noch 
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nicht  die  verdiente  Würdigung  gefunden^  und  erst  in  neae&ter 
Zeil  geht  man  daran  durch  Erleichteruug  ^der  Commanication  and 
durch  zweckmässigere  Einrichtungen  einen  der  Bedeutung  der 
Quellen  entsprechenden  Kurort  zu  schaffen. 

Die  beiden  Haupt^juellen,  die  grosse  und  die  kleine  Salz- 
quelle entspringen  unter  dem  zur  Gemeinde  Tarasp  gehörigen 
Weiler  Vulpera   3926'  ü.  M. 

Analyse  der  grossen  Quelle  von  Planta. 

in  10.000  Theilen  sind  enthalten 


Chlornatrium 

39,53 

Schwefelsaures  Kali 

3,44 

Schwefelsaures  Natron 

22,63 

Kohlensaures  Natron 

33,22 

Kohlensaure  Magnesia 

7,22 

Kohlensaurer  Kalk 

16,02 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,27 

Kieselerde 

0,03 

Summe  d.  f.  H.  122,4 

Kohlensäure  32  KZ. 

Die  kleine  Quelle  ist  mit  dieser  gleich  zusammengesetzt 
Nach  dieser  Analyse  zählen  die  Quellen  von  Tarasp  eigentlich 
nicht  zu  den  Bitterwässern^  sie  combiniren  die  Bestandtheile  der 
alkalisch-salinischen  Mineralwässer  und  der  Eochsalzwässer,  sie 
zählen  durch  diese  Zusammensetzung  zu  den  besten  Quellen  und 
vermögen  zahlreichen  Indicationen  zu  entsprechen.  Vorläufig 
werden  die  Quellen  meist  von  den  Landleuten  der  Umgebung 
benützt  und  zwar  als  sogenannte  ^ Reinigungskur ^  als  ;,  Frühlings- 
kur" oder  als  Vorbereitungskur  für  den  Gebrauch  der  Eisen- 
quellen von  Schuls  und  St.  Moritz,  es  werden  in  diesen  Fällen 
4 — 8  U.  täglich  getrunken  bis  mehrere  Stühle  erfolgen,  oder  es 
wird  auch  als  eigentliche  Kur  durch  3 — 4  Wochen  in  kleinen 
Dosen  gebraucht.  Es  werden  bereits  15—20000  Kruge  jährlich 
versendet. 


m.  Koobsalzwässer. 

In  diese  Klasse  gehören  alle  jene  Wässer,  weiche  als  voa 
waltenden  Bestandtheil Chlornatrium  haben.  Nebst  dem Chloi^ 
natrium  enthalten  sie  fast  immer  noch  andere  ChlorverbindnngeJ 
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Chlorcalcimn^  Chlormagnesium,  femer  in  untergeordneter  Quantität 
schwefelsaure  Alkali-  und  Erdsalze  und  kohlensaure  Erdsalze, 
nicilt  selten  enthalten  sie  auch  kleinere  oder  grössere  Quantitäten 
kohlensauren  Eisenoxjduls^  manche  der  hieher  gehörigen  Wässer 
sind  endlich  durch  beträchtliche  jMengen  von  Jod-  und  Bromver- 
bindungen  ausgezeichnet  Von  gasförmigen  Stoffen  ist  Kohlen- 
säure in  beträchtlicher  Menge  ein  ziemlich  häufiger  Bestandtheil 
dieser  Wässer,  Schwefelwasserstoff  kommt  nur  selten  in  denselben 
vor.  Fast  alle  in  diese  Klasse  gehörigen  Wässer  sind  reich  an 
Salzgehalt,  bei  manchen  ist  der  Kochsalzgehalt  in  so  grosser  Menge 
vorhanden,  dass  sie  zur  Kochsalzgewinnung  benützt  werden  kön- 
nen. Die  Kochsalzwässer  zerfallen  in  1.  einfache  Kochsalz- 
qnellen,  2.  Soolen,  3.  Jod-  und  BromhältigeKochsalz- 
wäBser. 

Die  beiden  erstgenannten  Gruppen  unterscheiden  sich  vor- 
züglich durch  ihren  Salzreichthu^  eine  streng  wissenschaftliche 
Grenze  ist  zwischen  Beiden  nicht  festzustellen.  Die  einfachen 
Eoehsalzquellen  haben  einen  bedeutend  geringeren  Kochsalzgehalt^ 
sbd  nicht  sudwürdig,  und  kommen  meist  als  natürliche  Quellen 
zu  Tage,  zu  den  Soolen  zählen  alle  jene  deren  Salzgehalt  so  gross 
ist,  dass  sie  sudwürdig  sind  und  zur  Kochsalzgewinnung  benützt 
werden  können,  sie  kommen  als  erbohrte  Quellen  zu  Tage,  oder 
sie  werden  durch  Auslaugung  gewonnen.  Die  dritte  Gruppe  um- 
fasst  Soolen  und  Kochsalzquellen,  welche  einen  beträchtlichen 
Antheil  von  Jod  und  Brom  besitzen. 

Alle  die  genannten  Wässer  kommen  als  kalte  Quellen  oder 
als  Thermen  zu  Tage,  sie  stammen  immer  aus  sedimentärem  Ge- 
steine, und  zwar  aus  Formationen,  welche  meist  reich  an  Koch- 
salz Bind.   . 

Alle  Wässer  dieser  EUasse  sind  klar,  geruchlos  und  haben 
einen  mehr  oder  minder  intensiv  salzigen  Geschmack.  Zu  thera- 
peutischen Zwecken  werden  die  einfachen  Kochsalzwässer  und 
die  jod-  und  bromhaltigen  Wässer  innerlich  und  äusserlich,  be- 
nutzt Die  Soolen  dagegen  werden  meist  äusserlich  zu  Bädern 
verwendet 

Bei  dem  innern  Gebrauche  der  Kochsalzwässer  ist  die 
Wirkung  des  Kochsalzes  vorwaltend.  Das  Kochsalz  und 
die  kochsalzhältigen  Quellen  in  geringerer  Quantität  genommen, 
reizen  die  Schleimhaut  des  Magens,  befördern  wahrscheinlich  die 
Secretion  des  Magensaftes   und    steigern   den   Appetit,    der   Reiz 
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des  Kochsalzes  erstreckt  sich  auf  die  übrigen  Schleimhäute^  ins- 
besondere auf  die  des  Darrakanals  und  der  Respirationsorgane. 
Die  Darmsekretion  wird  massig  angeregt  und  dadurch  die  Fäecal 
madsen  flüssiger  gemacht  und  leichter  aus  dem  Körper  befoi-dert 
Doch  steht  in  dieser  Beziehung  die  Wirkung  des  Kochsalzes  weit 
hinter  der  des  Glaubersalzes  zurück.  Nur  in  grossen  Quantitäten 
genommen,  vermag  das  Kochsalz  die  Thätigkeit  des  DarmkanaU 
bedeutend  zu  steigern,  aber  die  Magen-  und  Darmreizimg  ist  dann 
sehr  intensiv  und  kann  leicht  zur  Qastritis  und  Enteritis  führen. 
Die  Schleimsecretion  der  Respirationsorgane  wird  durch  die  Koch- 
salzwäßser  erregt  und  der  Schleim  wird  .dünnflüssiger  und  der 
Auswurf  dadurch  erleichtert.  Die  Kochsalzwässer  werden  resor- 
birt;  und  betheiligen  sich  im  Blute  an  dem  Prozesse  des  Stoff- 
wechsels. .Das  Kochsalz  befördert  unzweifelhaft  die.  Umsetzung 
der  stickstoffhaltigen  Qewebselemente,  eine  Wirkung,  die  sich  in 
dem  grösseren  Gehalte  des  Urins  %n  Harnstoff  unter  demGtebrauche 
von  Kochsalz  und  Kochsalzwässern  ausspricht,  das  Natron  des 
Kochsalzes  nimmt  seinen  direkten  Antheil  an  der  Gewebebildung 
und  sehr  wahrscheinlich  wird  durch  das  Kochsalz  die  Zellenbil 
düng  begünstigt.  Anregung  des  Appetites,  Beförderung  aller  Se- 
cretionen,  Theilnahme  an  der  An-  und  Rückbildung,  in  Summe 
Steigerung  des  ganzen  Stoffwechsels  sind  also  die  un- 
zweifelhaften Wirkungen,  welche  die  Kochsalzwässer  bei  ihrem 
innem  Gebrauche  üben. 

In  den  Soolenbädern  wirkt  das  Kochsalz  als  kräftiger 
Hautreiz,  es  regt  wie  C.  Lehmann  in  den  Bädern  von  Rehme 
nachgewiesen  die  Ausscheidung  durch  die  Haut  sehr  an,  es  befor- 
dert die  peripherische  Circulation,  es  reizt  die  peripherischen 
Nervenenden,  der  Reiz  erstreckt  sich  wahrscheinlich  auf  die 
Nervencentra ,  es  werden  durch  Reflex  alle  Körperfunctionen  ic 
hohem  Grade  angeregt  und  der  ganze  Prozess  des  Stoffwechsels 
befördert. 

Die  Wirkung  der  Kochsalzwässer  und  der  Soolen  auf  den 
Stoffwechsel  ist  bedeutend  intensiver,  wenn  dieselben  Kohlen- 
säure in  grösserer  Menge  in  Lösung  halten.  Beim  innem  Ge- 
brauche unterstützt  die  Kohlensäure  die  Erregung  der  Schleim- 
häute, während  sie  in  den  Bädern  die  peripherische  Reizung  der 
Soole  steigert  und  insbesondere  die  von  der  Soole  geübte  Erre- 
gung der  Nervenenden  erhöht. 

Die  Mutterlauge   ist   eine  viel  concentrirtere   Salslosung 
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die  Soole,  ihre  Wirkung  als  Hautreiz  ist  daher  auch  weit 
intensiver;  da  die  scharfe  Mutterlauge  die  Haut  an  vielen  Stellen 
arrodirt;  dürfte  dadurch  auch  leichter  eine  Resorption  der  Bade- 
bestandtheile  ermöglicht  werden. 

Die  Sooldunstbäder^  durch  welche  eine  kochsalzhältige 
Atmosphäre  mit  den  Lungen  in  Berührung  gebracht  wird^  wirken 
insbesondere  auf  Verflüssigung  des  in  den  Bronchien  angesanmiel- 
ten  zähen  Schleimes  und  erleichtem  dadurch  den  Schleimauswurf« 

IndicaHonen  ßi^  KochscUzwässer. 

1.  Störungen  in  der  Circulation  des  Unterleibes,  Äbdomi- 
nalstasen  und  ihre  Folgen.  Die  Eochsalzwässer  regen 
die  Darmsecretion  an,  sie  vermögen  dadurch  die  Defaecation  zu 
erleichtem  und  durch  Verminderung  des  Seitendruckes  dieUnter- 
leibscirculation  zu  beschleunigen.  Die  Kochsalz-  und  zumal  die 
Soolbäder  regen  die  peripherische  Circulation  an,  sie  vermögen 
dadurch  gleichfalls  zur  Regelung  dos  Kreislaufes  und  zur  Ent- 
lastung des  Unterleibes  beizutragen.  Die  Combination  der  Sool- 
bäder mit  der  Trinkkur  vermag  darum  entschieden  günstig  auf 
Unterleibsstasen  einzuwirken.  Nach  dieser  Richtung  schliesst  sich 
die  Wirkung  der  Kochsalzwässer  an  jene  der  Glaubersalzwässer 
an.  Unleugbar  können  viele  aus  derselben  Quelle,  der  gestörten 
Unterleibscirculation^  entspringenden  Krankheitsformen  durch  Wäs- 
ser der  einen  Klasse  so  gut  wie  durch  Wässer  der  andern  Klasse 
geheilt  werden.  Häufig  dagegen  müssen  der  Qrad  des  Leidens, 
die  ursprüngliche  Ursache  der  Circulationsstörung,  und  die  durch 
dieselben  veranlassten  Veränderungen  im  Stoffwechsel  bei  der 
Wahl  der  einen  oder  der  andern  Klasse  von  Wässern  maass* 
gebend  sein.  Die  Glaubersalzwässer,  insbesondere  die  kalten 
Quellen,  wirken  viel  intensiver  auf  den  Darmkanal,  ohne  eine 
stärkere  Reizung  der  Schleimhaut  zu  veranlassen,  und  wo  es  dar- 
auf ankommt,  die  Darmthätigkeit  stark  anzuregen,  oder  durch 
gesteigerte  Darmsecretion  den  Unterleib  von  einem  Theile  des 
stauenden  Blutes  zu  entlasten,  werden  Glaubersalzwässer  vorzu- 
ziehen sein.  Bei  hartnäckiger  Stuhlverstopfung,  bei  Stasen  in 
Folge  von  üppiger  Lebensweise,  bei  Fettleibigkeit  ist  ein  stark 
wirkendes  Glaubersalzwasser  zweckmässiger.  Ist  die  Circulations- 
störung in  Individuen  vorhanden,  die  in  ihrer  Ernährung  herab 
gekommen  sind,  ist  mit  derselben  jene   Emährungsanomalie   ver- 
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gesellschaftety  die  wir  als  Scrofuloae  bezeichnen,   dann  haben  un 
bedingt  die  Eochsalzwässer  den  Vorzug. 

Als  besondere  Formen  hieher  gehöriger  und  als  Folgen 
von  Unterleibsstasen  auftretender  Krankheiten  erwähnen  wir, 
Verdauungsstörungen,  Trägheit  des  DarmkanaU, 
Leberhyperämie  mit  Störungen  in  der  Gallenexcretion,  Gon- 
gest Ionen  nach  dem  Kopfe,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Ohren- 
sausen, Congestionen  nach  der  Brust,  Gefühl  von  Angst, 
Beklemmung,  Herzklopfen,  H  am  orrhoi  dal  an  seh  wellung, 
Hyperämie  des  Uterus,  Anschwellung  des  Gebärmutterhalses 
mit  Menstruations-  und  Secretions- Anomalien,  psychische  Stö 
rungen,  Verstimmung,  Hypochondrie  und  Melancholie.  Gewöhn- 
lich treten  einzelne  dieser  Formen  zusammen  auf,  und  ergänzen 
dadurch  das  Bild  der  Unterleibsstase.  ^ 

2.  Ein  Folgeleiden  der  Unterleibsplethora ,  welches  auch 
häufig  durch  Kochsalzwässer  Besserung  findet,  ist  die  Gicht. 
Die  Kochsalzwässer  wirken  auf  die  Ursache,  die  zimieist  die 
Gicht  veranlasst,  nämlich  auf  die  Unterleibsplethora^  die  Koch- 
salzbäder  erhöhen  die  Hautthätigkeit  und  insbesondere  die  Diapho 
rese,  und  begünstigen  wahrscheinlich  auch  dadurch  Ausscheidung 
von  patischen  Produkten. 

3.  Chronische  Catarrhe  der  Schleimhäute,  insbesondere  Ca- 
tarrh  der  Respirationsorgane,  chronischer  Langen-  und 
Kehlkopfcatarrh.  Für  dieses  Leiden  sind  nur  die  mildesten  Koch- 
salzwässer angezeigt,  da  die  starken  Kochsalzwässer  leicht  den 
Hustenreiz  vermehren.  Die  mildem  Kochsalzwässer  begünstigen 
die  Schleimsecretion,  sie  lockern  den  zähen  Schleim  und  erleich- 
tern dadurch  den  Auswurf,  und  heben  damit  das  lästige  Symptom. 
Auch  bei  beginnender  Tuberculose,  oder  bei  Anlage  zu  Taber- 
culose,  finden  die  milden  Kochsalzwässer  ihre  Anzeige,  da  sie 
günstig  auf  die  catarrhalische  Reizung  wirken. 

4.  Bei  Scrofulose  und  bei  allen  Krankheitsformen,  die 
auf  scrofulösem  Boden  vorkommen.  Wir  wollen  hier  nicht  auf 
die  meist  noch  unbegründeten  Theorien  über  scroAilöse  Diathese^ 
auf  die  bei  derselben  stattfindende  noch  nicht  gekannte  Blutver- 
änderung eingehen.  Die  Krankheit  ist  unzweifelhaft  in  einem 
völlig  mangelhaften  Emährungsprozesse  begründet,  sie  entwickelt 
sich  meist  im  kindlichen  Alter  und  drückt  dem  jugendlichen  Kör- 
per ihr  Gepräge  auf;  die  Kinder  haben  entweder  ein  gedunsenes 
Aussehen,   dicke   Nase,   aufgeworfene    Lippen,   geröthete   Augen, 
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grossen  Bauch^  leichte  Schwellung  der  Halsdrüsen,  dünne  Glied- 
massen^  es  ist  diess  der  sogenannte  torpide  Scrofelhabitus  , 
oder  sie  haben  ein  zartes  schmächtiges  Aussehen,  sehr  zarten 
Knochenbau,  schwache  Muskulatur,  blendend  weisse  Hautfarbe 
mit  dorchschimmemden  Venen,  eigenthümlichen  Glanz  der  Augen 
und  in  hohem  Grade  gesteigerte  nervöse  Reizbarkeit,  diese  Form 
wird  der  erethische  Scrofelhabitus  genannt.  Wird  dieser 
Habitus  nicht  verbessert,  -  d.  h.  wird  die  fehlerhafte  Blutbereitung 
nicht  früh  gehoben,  dann  wird  der  ganze  Ernährungsprozess  ein 
fehlerhafter,  die  Gewebsbildung  ist  eine  mangelhafte,  und  die  feh- 
lerhaft constituirten  resistenzlosen  Gewebe  werden  zum  Heerde 
der  verschiedensten  Krankheitsformen.  Die  häufigsten  auf  scro- 
fiilösem  Boden  entstehenden  Krankheiten  sind: 

a.  Chronische  Catarrhe  der  Schleimhäute.  Unter 
den  Schleimhautaffectionen,  die  auf  scrofulösem  Boden  sich  am 
häufigsten  entwickeln,  sind  die  Catan*he  der  Schleimhäute,  der 
Augen,  der  Nase,  des  Ohres  und  der  weiblichen  Genitalien,  Scro- 
fulöse  Bindehautentzündung,  Blepharadenitis  scro- 
fulosa,  Keratitis  scrofulosa^  scroful.  Entzündung  des 
Thränensackes,  chronische  Entzündung  der  Schleimhaut  des 
äusseren  Ohres,  Ohrenfluss,  Catarrh  der  Eustachischen 
Ohrtrompete,  Uterinal-  und  Vaginalblenorrhöe. 

b.  Hautkrankheiten.  Unter  diesen  sind  am  häufigsten 
mit  Scrofulose  vergesellschaftet,  Eczema  impetiginodes  und 
lupns,  femer  die  characteristischen  scrofiilösen  Geschwürsformen, 
welche  sich  aus  Zicllgewebsinfiltrationen  entwickeln. 

c.  Anschwellungen  der  Lymphdrüsen,  insbesondere 
der  Drüsen  des  Halses,  der  Achsel-,  Inguinal-  und  Mesenterial- 
drüsen  und  Verschwärungen  dieser  Drüsen. 

d.  Chronische  Gewebsinfiltrationen,  insbesondere' 
Coloidinfiltration  der  Leber  und  der  Schilddrüse. 

e.  Chronische  Knochen-  und  Gelenksentzündung, 
Gonarthrocace,  Coxarthrocace,  Spondylarthrocace  —  Pottisches 
Leiden  —  chronische  Periostitis,  Caries  und  Necrose. 

Sowohl  für  jene  allgemeine  anomale  Stoffmetamorphose,  die 
sich  in  dem  scrofulösen  Habitus  ausspricht,  wie  für  die  einzelnen 
auf  scrofulösem  Boden  vorkommenden  Krankheitsformen  ist  der 
Gebranch  der  Eochsalzwässer,  sowohl  der  innere  als  der  äussere 
Gebrauch  indicirt 
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5.  An  die  Scrofulose,  und  wahrscheinlich  mit  ihr  aus  der- 
selben Quelle,  der  fehlerhaften  Ernährung,  entstehend,  reiht  sich 
die  Khachitis,  d.  i.  die  Erweichung  der  Knochen  während  ihrer 
Entwicklung  in  Folge  mangelhafter  Ablagerung  von  Enochensal- 
zen.  Durch  das  fehlende  Ealkgeriiste  ist  der  weiche  Knochen 
biegsam ,  und  den  verschiedenartigsten  Krümmungen  exponirt. 
Auch  hier  bewähren  sich  die  Kochsalzwässer  in  ausgezeichneter 
Weise. 

6.  Exsudate  in  den  verschiedensten  Organen  in  Folge  vor- 
angegangener Entzündungen  werden  durch  den  äussern  und  innem 
Gebrauch  der  Kochsalzwässer,  insbesondere  der  Jod  und  Brom 
hältigen  Kochsalzwässer  zur  Resorption  gebracht.  Hodenan- 
schwellungen in  Folge  vorausgegangener  Entzündung,  Ex- 
sudatreste im  Gewebe  des  Uterus  oder  im  Becken 
nach  Puerperalprocessen,  Ovaria  1-  und  Uterina  1- 
ansch  wellungen  in  Folge  von  chronischen  Entzündun- 
gen, Knotenin  der  Brustdrüse  als  Entzündungsresiduen, 
ferner  manche  gutartige  Aftergebilde  werden  zuweilen  durch  den 
Gebrauch  der  Kochsalzwässer  zur  Resorption  gebracht,  so  geschieht 
es  manchmal ,  dass  ein  Fibrpid  des  Uterus,  eine  gutartige 
Verhärtung  der  Brustdrüse  durch  die  Kochsalzquellen  geheilt  wird. 

7.  Manche  Fonnen  von  Lähmungen  werden  gleichfalls 
durch  Kochsalzwasser ,  insbesondere  durch  den  Gebrauch  der 
Soolbäder  geheilt,  vorzüglich  solche  Lähmungen,  welche  in  Folge 
von  Exsudaten,  die  entweder  auf  Nerven  drücken,  oder  in  den 
Nervenscheiden  selbst  abgelagert  sind,  veranlasst  wurden,  insbe- 
sondere Lähmungen  nach  Puerperalprocessentindrheu- 
raatische  Lähmungen,  wenn  diese  durch  Exsudationen  in 
einzelne  Nervenscheiden  oder  durch  Ausschwitzungen  in  die  Häute 
des  Rückenmarkes  entstanden  sind.  Durch  die  Resorption  de^ 
Exsudates  wird  die  Ursache  gehoben,  und  durch  die  Reizung  der 
peripherischen  Nerven  wird  die  Nerventhättgkeit  überhaupt  ge- 
steigert 

Dieses  sind  im  Allgemeinen  die  Krankheitsformen,  für  welche 
Kochsalzwässer  indicirt  sind.  Auf  manche  dieser  Formen  wirkt 
jedes  Kochsalzwasser  günstig,  so  z.  B.  auf  alle  leichteren  Grade 
von  Scrofulose,  manche  der  genannten  Indicationen  dagegen  gelten 
nur  für  die  eine  oder  die  andere  Gruppe  von  Kochsalzwässem, 
so    fordern   die   Abdominalstauungen    den   innem    Gebrauch  der 
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einfachen  Kochsalzquellen,  die  schwereren  Formen  von  Serofulose, 
insbesondere  die  scrofulösen  Knochen-  und  Gelenksaffectionen, 
verlangen  die  Anwendung  salzreicher  Soolen ,  zumal  die  Kohlen- 
säurehaltigen  Thermalsoolen,  die  Resorption  von  parenchymatösem 
Exsudate,  von  gutartigen  Pseudoplasmen,  die  Heilung  von  schwe- 
ren Formen  dcrofulöser  Drüseninfiltrationen  wird  endlich  zumeist 
durch  den  innem  Gebrauch  von  Jod-  und  Bromhaltigen  Kochsalz- 
wässem  erzielt. 

Da  es  sich  bei  den  fär  Kochsalzwässem  indicirten  Krank- 
heiten,  zumal  bei  Serofulose,  um  Störungen  des  normalen  Stoff- 
wechsels, um  fehlerhafte  Ernährung  handelt,  sind  alle  Potenzen, 
welche  sich  an  dem  normalen  Emährungsprocesse  betheiligen, 
gieichfails  von  hoher  Wichtigkeit,  so  zumal  die  Kost  und  die  Luft- 
verhaltnisse des  Kurortes.  Diät,  gesunde  Luft  und  genügende  Be- 
wegung wirken  gewiss  eben  so  mächtig  auf  die  Normalisirung  des 
^Stoffwechsels  ein,  als  die  kräftigsten  HeilmitteL  Bei  der  Wahl 
des  passenden  Kurortes  für  Heilung  von  Serofulose  wird  der  Arzt 
diesen  Verhältnissen  bedeutende  Rechnung  tragen  müssen ,  und 
zwar  muBS  da  insbesondere  streng  individualisirt  werden,  und  den 
Ursachen,  welche  die  Ernährungsanomalie  veranlasst  haben,  nach- 
gespürt werden.  Dem  scrofulösen  Kinde,  welches  in  luxiu*iösen 
Verhältnissen  erzogen,  durch  übermässige  Nahrungszufuhr  erkrankt 
ist,  wird  eine  andere  Diät  entsprechen,  als  dem  Kinde  des  Armen, 
bei  welchem  Nahrungsmangel  die  Ursache  der  Serofulose  und  der 
dieselbe  in  diesen  Fällen  auch  begleitenden  Blutarmuth  ist.  Ebenso 
muss  für  den  scrofulösen  Gebh'gsbe wohner  ein  anderer  Kurort 
gesucht  werden,  als  für  jenen,  der  in  der  Stadt  oder  in  mancher 
ebenen  Scrofelgegend  den  Keim  seiner  Krankheit  empfangen  hat. 

Strenge  Individualisirung  muss  also  hier  vorzüglich  den  Arzt 
leiten,  und  bei  der  Wahl  des  Kurortes,  seine  Lage,  sein  Klima 
luid  der  therapeutische  Apparat,  der  sich  daselbst  befindet,  be- 
rücksichtiget werden. 

A.  Einfache  Koctisalzquellen. 

Diese  kommen  als  natürliche  oder  als  erbohrte  Quellen,  als 
kalte  Quellen  wie  als  Thermen  von  hoher  Temperatur  zu  Tage. 
Sie  sind  färb-  und  geruchlos,  ihr  Geschmack  ist  nach  dem  Reich- 
thume  ihres  Salzgehaltes  verachieden    und    wird    auch    durch    die 
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Anwesenheit  von  Kohlensäure  und  durch  die  höhere  Temperatur 
sehr  modificirt.  Sie  werden  zum  innern  und  äussern  Gebrauche 
verwendet.  Beim  innern  Gebrauche  übt  das  Kochsalz  die  Haupt- 
Wirkung  ^  die  aber  durch  die  andern  in  dem  Wasser  enthaltenen 
fixen  und  gasförmigen  Stofie  modificirt  wird.  Beim  äussern  Ge- 
brauche sind  die  Temperatur  des  Wassers  ^  die  Anwesenheit  von 
Kohlensäure  und  die  grössere  oder  geringere  Quantität  des 
Salzgehaltes  von  hervorragender  Bedeutung.  Ihre  Hauptindication 
finden  die  Kochsalzquellen  bei  leichten  Formen  von  Scrofn- 
lose,  bei  Unterleibsstauungen,  bei  Gicht  und  Rheuma- 
tismus. Bei  den  letztgenannten  Krankheitsformen  zeigen  sich 
zumal  die  heissen  Kochsalzwässer  sehr  wirksam.     * 


Kissingen. 

Kissingen,  welches  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sich  zu  einem 
Kurorte  ersten  Ranges  entwickelt  hat,  liegt  in  Baiem,  im  Bezirke 
Unterfranken,  in  einem  freundlichen  Thale  des  Rhöngebirges,  59 
über  dem  Meere.  Das  Thal  ist  von  der  Saale  durchströmt,  es  hat 
nahezu  eine  Meile  Länge  eine  abwechselnde  Breite  von  500 — 1500' 
und  ist  von  nicht  sehr  hoch  ansteigenden  Hügeln  begrenzt  Die 
Gebirgsformation  von  Kissingen  besteht  aus  den  salzreichen  Glie- 
dern der  Triasformation,  aus  buntem  Sandstein  und  Muschelkalk, 
und  diese  Formation  ist  auf  die  gleichfalls  salzreichen  Glieder 
des  Zechsteines  aufgelagert.  Die  Thalsoole ,  die  Thalwände  von 
Kissingen  sind  bunter  Sandstein,  während  der  Muschelkalk  zurück- 
tritt. Der  bunte  Sandstein  ist  durch  unterirdische  Thätigkeit,  wahr- 
scheinlich durch  die  Eruption  des  Rhöngebirges  sattelförmig  empor- 
gehoben worden.  Dabei  entstanden  tiefgehende  Spalten,  aus  wel- 
chen die  salzreichen  Gasquellen  emporkommen. 

Die  Zahl  der  zum  Kurgebrauche  benützten  Quellen  ist  vier, 
nämlich  der  Rakoczy,  der  Pandur,  der  Maxbrunnen  und 
der  ungefähr  V4  Stunde  von  Kissingen  entfernte  mit  ihm  durch 
eine  schöne  Allee  verbundene  Soolsprudel.  Der  Rakoczy  und 
der  Pandur  sind  zwei  reiche  Kochsalzquellen,  welche 
vorzüglich  beim  Kurgebrauche  benützt  werden.  Der  Maxbrunnen 
Ist  eine  schwache  Kochsalzquelle,   die    sich   in  ihrer  Zu- 
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summensetziing   an   die  muriatiBchen    Säuerlinge    anschliesst,  der 
Soolspradel  ist  eine  erbohrte  Soolquelle. 

Der  Soolsprudel  datirt  erat  aus  dem  Jahre  1822.  Es  wurde 
Dämlich  ein  älterer  bloss  15'  reichender  Soolbrunnen  bis  zu  einer 
Tiefe  von  324'  abgeteuft,  worauf  dann  eine  sehr  gasreiche  Sool- 
quelle sprudelnd  emporkam.  Der  Soolsprudel  ist  eine  intermitti' 
rende  Quelle,  es  strömt  nämlich  die  Soole  durch  3 — i  Stunden 
wogend  und  schäumend  empor ,  intermittirt  dann  Vi — ^Stunden, 
am  sich  dann  wieder  sprudelnd  zu  erheben.  Der  Rakoczy  wird 
aasschliesslich  zur  Trinkkur  benutzt,  der  Pandur  dient  zurTrink- 
and  Badekur,  der  Soolsprudel  fast  ausschliesslich  zu  Soolbädem, 
der  Maxbrunnen  wird  allein  oder  mit  Molke  getrunken. 

Nebst  den  genannten  zu  Kurzwecken  benützten  Quellen  be< 
findet  sich  in  der  Nähe  von  Elissingen  noch  eine  bloss  zur  Salz> 
bereitung,  aus  einer  Tiefe  von  2001'  emporkommende  Soole,  der 
Riesensprudel  (Schönbomsbrunnen).  Man  lässt  diesen  Sprudel 
zuweilen  zum  Vergnügen  der  Kurgäste  emporsteigen,  und  er  erhebt 
sich  dann  bis  zu  einer  Höhe  von  75'.  Er  liefert  in  det  Minute 
100  K.  F.  Soole  und  ungefähr  200  K.  F.  Kohlensäure.  Seitdem 
der  Riesensprudel  fiiesst,  gibt  der  Soolsprudel  um  die  Hälfte  weni- 
ger Soole,  er  liefert  jetzt  in  der  Minute  20  K.  F.  Soole. 

Analyse  der  Trinkquellen  nach  Liebig. 


Rakocsy 

Pandur 

Maxbrunaen 

Chlorkaliom 

2,20 

1,85 

1,14 

Chlomatriam 

U,71 

42,39 

17,52 

Chlorlithium 

0,15 

0,12 

— 

Chlormagnesium 

2,33 

1,62 

0,51 

Bromnatrium 

0,06 

0,05 

— 

Jodnatrium 

Sparen 

Sparen 

— 

Salpetersaures  Natron 

0,07 

0,02 

0,65 

Schwefelsaure  Magnesia 

4,50 

4,59 

1,82 

Schwefelsaure  Kalkerde 

2,99 

2,30 

1,06 

Phosphorsaare  Kalkerde 

0,04 

0,04 

0,03 

Kohlensaure  Kalkerde 

8,14 

7,79 

4,62 

Kohlensaares  Eisenoxydal 

0,24 

0,20 

— 

Kieselsäure 

0,09 

0,03 

0,06 

Ammoniak 

Sparen 

0,02 

■— 

Summe  65,62 

61,02 

27,41 

Kohlensäure 

41,7 

48,1 

1 

41,8 

Temperatur 

8,  5^ 

8,6« 

8,6»  R. 
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Analyse  des  Soolsprudels  nach  Kastner. 


Clornatriiim 

1 

107,51 

Chlorkalium 

0,97 

Chlorlithium« 

0,19 

Chlormagnesium 

24,51 

Chlorcalciam 

3,99 

Brommagnesium 

0,06 

Schwefelsaures  Natron 

25,30 

Kohlensaares  Magnesia 

6,41 

Kohlensanrer  Kalk 

1,65 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,35 

Eztractirstoff 

0,86 

Summe  171,80 

Kohlensäure   30,5  K.  Z. 
Temperatur     15— 16»R. 

Das  Wasser  der  Saline  wird  durch  Röhren  in  das  Kurhaus 
nach  Kissingen  geleitet  und  dort  zu  Bädern  verwendet  Viel  wich- 
tiger sind  die  Soolbäder,  die  in  dem  am  Sprudel  selbst  erbauten 
Badhause  benützt  werden.  Diese  Bäder  sind  sehr  reich  an  Kohlen- 
säure, und  durch  die  zweckmässigsten  Badeeinrichtungen  kann 
diese  Kohlensäure  in  mannigfacher  Weise  verwerthet  werden. 
Durch  Dampf,  welcher  am  Boden  der  Wanne  einströmt,  wird  das 
Bad  erwärmt  und  dadurch  der  durch  das  Zusammenschütten  Ton 
kalten  und  warmen  Wasser  entstehende  Kohlensäureverlust  möglichst 
verhütet  Wird  eine  sehr  bedeutende  Hautreizung  beabsichtigt, 
dann  wird  durch  stürmisches  und  unausgesetztes  Zuströmen  vom 
Wasser  eine  rasche  Kohlensäureentwicklung  veranlasst.  Dieses  ge 
schiebt  in  den  sogenannten  Wellenbädern.  Die  Kohlensäure  wird 
endlich  auch  noch  für  sich  allein*  zu  Gasbädem  verwendet 

Ausser  den  genannten  Trink-  und  Badewässem  wird  noch 
in  Kissingen  therapeutisch  verwerthet;  die  Mutterlauge,  die 
aus  der  gradirten  Soole  des  Soolsprudels  .nach  dem  Herauskrjstal- 
lisiren  des  Kochsalzes  zurückbleibt,  sie  besteht  nach  der  Analyse 
von  Kastner  zumeist  aus  Chlormagnesium,  280  gr.  auf  lOOOgr. 
Mutterlauge,  ausserdem  enthält  sie  noch  ziemlich  viel  Chloma- 
trium  und  schwefelsaure  Magnesia.  2.  die  Sool  dämpfe  und  die 
Luft  der  Gradirwerke;  es  werden  nämlich  die  Dämpfe  der 
in  Versiedung  begrijBTenen  Soolen  zu  Inhalationen  benützt,  diese 
Dämpfe  enthalten  mechanisch  fortgerissene  Salzpartikelchen  und 
Salzsäure,  ebenso  wird  die  mit  Salzpartikelchen    imprägnirte  Luft 
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in  der  Nähe  der  Gradirwerke  zu  Inhalationen  verwerthet.  3. 
Sooldampfbäder  die  dadurch  bereitet  werden^  dasB  man  die 
Dämpfe  durch  Kochsalz  streichen  lässt.  4.  endlich  wird  noch  in 
den  letzten  Jahren  ein  Bitterwasser  benützt,  welches  aus  der 
Soole  der  Saline  Schönbom  bereitet  wird  und  welches .  dem 
Friedrichshaller  Bitterwasser  sehr  nahe  steht,  nach  Liebig  ent- 
hält es  im  Pfunde: 


Analyse. 

CWomatrium 

61,10 

Chlormagnesiam 

30,25 

Chlorammonium 

0,02 

Chlorlithion 

0,09 

Schwefels.  Natron  ^ 

46,51 

Schwefels.  Magnesia 

39,55 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

177,53 

Eohlens&nre 

5,9  K.  Z. 

Das  Bitterwasser  wird  dem  Rakoczi  und  Pandur  zugesetzt 
(meist  V3  ^on  dieser  und  V^  Bitterwasser)  um  die  Darmauslee- 
nmg  zu  befördern. 

Die  therapeutiche  Wirksamkeit  der  Quellen  Kissingens  be- 
ruht auf  den  Kochsalzgehalt  und  auf  die  in  seinen  Quellen 
gelöste  grosse  Menge  von  Kohlensäure.  Der  Eisengehalt,  auf 
den  manche  Kissinger  Aerzte  gegen  die  Ansicht  von  O sann  und 
Vetter  so  viel  Werth  legen,  stellt  sich  nach  den  neuesten  Ana- 
Ijsen  von  Lieb  ig  als  sehr  unbedeutend  heraus,  er  ist  viel  ge- 
ringer als  in  den  Quellen  von  Marienbad  und  kann  also  bei  einer 
80  reichen  Salzmenge  kaum  in  Betracht  kommen.  Ebenso  dürften 
nach  dieser  Analyse  die  künstlichen  unterschiede,  die  man  zwi- 
schen Pandur  und  Bagoczy  aufstellen  wollte,  fallen,  es  sind  gleich 
zusammengesetzte  Wässer  und  haben  darum  dieselben  Wirkungen. 

Die  Hauptwirkung  der  Kissinger  Quellen  ist  leichte  An- 
regung der  Secretion  aller  Schläumhäute,  Steige- 
rung des  Appetits,  massige  Förjderung  der  Darmthä- 
tigkeity  Beschleunigung  der  Circulation  und  in  weiterem 
Verlaufe  Beförderung  des  gesammten  Stoffwechsels. 
Die  Bäder  des  Soolsprudels  wie  die  Bäder  mit  Mutterlaugen  wir- 
ken als  kräftige  Hautreize  auf  Beförderung  der  peripherischen 
Circulation,  die  Wirkung  der  ersteren  wird  erhöht  durch  den 
Reichthum  an  Kohlensäure,  zumal  wenn  sie  in  der  ihnen  zukom- 
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menden  natürlichen  Temperatur  benützt  werden,  die  Kohlensäure 
wirkt  auch  auf  die  Nervenenden,  die  Erregung  erstreckt  sich  aaf 
die  Nervencentra  und  es  werden  dadurch  abermals  alle  Körper- 
functionen  und  der  gesammte  Stoffwechsel  reactivirt 
•Die  vorzüglichste  Indication  findet  Kissingen 

1.  Bei  den  verschiedensten  Formen  von  Dyspepsie,  diese 
mögen  von  mangelhafter  Secretion  des  Magensaftes  herrüh- 
ren, also  auf  eine  Trägheit  des  Magens  beruhen,  wie  diess  so 
häufig  bei  sitzender  angestrengter  Lebensweise  ^^r  Fall  ist,  oder 
sie  mag  Folge  eines  lange  dauernden  chronischen  Catarrhs  sein. 
Die  directe  Wirkung  des  Eassinger  Wassers  ist  Anregung  der 
Magenthätigkeit  und  Steigerung  des  Appetits.  Wenn  bei  Magen- 
catarrh,  noch  Empfindlichkeit  vorhanden  ist^  ist  Kissingen  nicht 
indicirt,  da  sowohl  das  in  beträchtlicher  Menge  vorhandene  Koch- 
salz wie  die  Kohlensäure  die  Empfindlichkeit  steigern. 

2.  Bei  Trägheit  des  Darmkanals,  ebenfalls  in  Folge 
sitzender  Lebensweise,  diese  ist  gewöhnlich  mit  dem  erstgenannt 
ten  Symptome  in  Verbindung,  und  wird  ebenfalls  durch  Einwir- 
kung des  Kochsalzes  und  der  Kohlensäure  gehoben. 

3.  Unterleibsstasen  und  ihre  Folgen,  wenn  sie  das 
Resultat  angestrengter  sitzender  Lebensweise,  träger  Stuhlentlee- 
rung sind.  Die  allgemeinen  Erscheinungen  dieser  Stasen  wie 
Congestionserscheinungen  nach  Kopf  und  Brust^  gestörte  Verdan- 
ung,  Gefühl  von  Schwere  in  den  QUedem,  allgemeine  Verstim 
mung  und  die  weiteren  daraus  hervorgehenden  Störungen,  insbe- 
sondere Hämorrhoidalanschwellungen,  Leberhyperä- 
mie mit  gestörter  Gallenexcretion,  Menstruations- 
beschwerden, Hyperämie  der  Schleimhäute,  insbeson- 
dere chronischer  Catarrh  der  Lungen  werden  durch  Eis- 
singen geheilt  und  gebessert.  Um  die  Darmthätigkeit  kraftiger 
anzuregen  ist  es  in  diesen  Fällen  meist  zweckmässig  das  Bitter- 
wasser  mit  zu  benützen. 

4.  Die  leichtem  Formen  von  Scrofulose,  insbesondere 
Drüseninfiltrationen,  Blenorrhöen  auf  scrofulösem  Boden. 

6,  Anschwellungen  des  Uterus  in  Folge  chronischer 
Entzündung  (Uterinalinfarct,  chronische  Metritis)  und  die  dadurch 
veranlassten  Menstruationsanomalien.  Der  gleichzeitige  Gebrauch 
der  Trinkquellen  und  der  Soolbäder  bewährt  sich  hier  sehr  günstig. 

6.   Chronischer  Catarrh  der  Luftwege,  des  LsiTui 
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und  der  Lungen,  findet  in  dem  Gebrauche  des  Maxbrunnens  mit 
Molke  gemischt  und  der  Sooidunstinhalationen  Beasserung. 

Kiesaingen  wird  häufig  mit  Marienbad  parallel  gestellt  In 
manchen  Krankheitaformen,  die  aus  Unterleibsstasen  hervorgehen,  ist 
die  Wahl  zwischen  den  beiden  Kurorten  gleichgültig.  Wo  es  darauf 
ankommt,  die  Gefasse  des  Unterleibes  durch  reichliche  Darmse- 
cretion  zu  entlasten,  also  bei  vollsaftigen  wohlgenährten  Indivi- 
daen,  die  an  Unterleibsplethora  leiden,  ist  Marienbad  unbedingt 
Yorzoziehen,  tritt  dagegen  das  Leiden  auf  scrofulösem  Boden  auf, 
oder  ist  durch  zu  reichliche  Darmsecretion  Schwächung  zu  besor- 
gen, oder  endlich  bei  torpiden  ludividuen  verdient  Kissingen  den 
Vorzug. 

Das  Klima  von  Eüssingen  ist  sehr  günstig,  die  Temperatur 
ist  ziemlich  bestitndig,  heftige  Winde  und  dichte  Kebel  sind  sel- 
tene Erscheinungen.  Die  Kureinrichtungen  sind  ausgezeichnet, 
die  Trinkhallen  und  die  sie  umgebenden  Anlagen  sind  prächtig 
and  die  Badehäuser  zumal  das  Badehaus  am  Soolsprudel  sind 
wahre  Musteransalten.  Die  geselligen  Verhältnisse  sind  angenehm. 
Das  Verbot  des  Hazardspieles  ist  zum  Wohle  der  Blanken  auf- 
recht erhalten. 

Homburg. 

Homburg  an  der  Höhe,  Residenz  des  Landgrafen  von 
Hessen-Homburg,  601'  über  dem  Meere,  zählt  zu  den  wichtigsten 
Tannusbädem,  und  nimmt  durch  seine  Frequenz  unter  den  Kur- 
orten Europa's  einen  der  hervorragendsten  Plätze   ein. 

Der  neue  Stadttheil,  der  eigentliche  Kurort,  mit  reizenden 
Villen,  einem  prachtvollen  Conversationshause  und  herrlichem 
Parke  ist  im  Nordwesten  von  den  dicht  bewaldeten  Vorbergen 
des  Taunus  eingeschlossen.  Der  Park  geht  allmählig  in  einen 
offenen  Wiesengrund  über  in  welchem  ungefähr  20  Minuten  von 
der  Stadt  entfernt  die  Quellen  entspringen.  Die  älteste  Quelle 
Homburgs's  ist  der  Elisabethbrunnen.  Ausser  dieser  werden 
noch  eine  Reihe  erbohrter  Quellen  benützt,  die  wichtigsten  sind 
der  Elaiserbrunnen,  der  Ludwigsbrunnen^  der  Stahlbrunnen  und 
die  in  neuester  Zeit  erschürften  Sool-  und  Louisenbrunnen.  Der 
Elisabethbrunnen  und  Stahlbrunnen  werden  nur  zum  Trinken, 
der  Kaiserbrunnen  und  Ludwigsbrunnen  werden  zum  Trinken 
und  zum  Baden  benützt. 

Se«g«B,  Heaqnoneidelire  IL  ^6 
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Analysen. 


EüMbeth- 
brunnon 
Liebig 

Kaiser- 
brunnen 
L  i  e  b  i  g  i. 

Ludwig»- 

brunnen 

Horfmani 

StaU- 

brunen 

1  Liebig 

Lomeea- 

branaen 

Freaeoiui 

Chlorcalcium 

7,75 

13,32 

7,28 

10,60 

— 

Chlorammonium 

— 

— 

— 

— 

0.7 

* 

Cblorkalium 

^^                * 

0,19 

1,71 

0,17 

0,68 

Chlormagnesium 

7,79 

7,86 

3,06 

5,32 

0,64 

Chlornatrium 

79,15 

1 17,00 

47,95 

79,86 

«3,8« 

Kieselerde 

0,31 

0,33 

0,19 

0,31 

0,15 

Kohlens.  Eisenoxydul 

0,46 

0,80 

0,41 

0,93 

0,34 

Kohlensaurer  Kalk 

10,99 

11,10 

5,74 

7,53 

5,14 

Kohlensaure  Magnesia 

%0\ 

— 

0,09 

— 

0,98 

Schwefelsaurer  Kalk 

— 

0,19 

0,15 

0,14 

— 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

108,46 

150,89 

66,58 

104,92 

32,14 

Kohlensäure 

.       48,6 

55,4 

43,5 

46  9 

29,8  KZ 

Temperatur 

80 

8,8^ 

9,5" 

8'  R. 

In  Homburg»  combiniren  sich  die  Wirkungen  des  Kochsalzes 
und  der  Kohlensäure  und  unzweifelhaft  trägt  auch  die  grosse 
Eisenmenge,  insbesondere  in  dem  Stahlbrunnen,  zur  Wirkung  bei. 
Die  Quellen  wirken  durch  ihren  Salzreichthum  kräftig  auf  die 
Darmsecretion ,  sie  erregen  durch  den  grossen  Reicbthum  an 
Kohlensäure  die  Circulation,  und  indem  sie  alle  Funktionen  dt^s 
Stoffwechsels  steigern,  wirken  sie  zugleich  durch  den  Eisengehalt 
direct  auf  die  Blutbildung  mit. 

Homburg  hat  überdiess  den  Vortheil,  das  seine  qualita- 
tiv gleich  zusammengesetzten  Quellen  quantitativ  verschieden 
sind,  und  man  daher  von  den  Schwächern  zu  den  stärker  Ein* 
greifenden  übergehen  kann.  Nur  in  grosser  Quantität  genommen, 
vermag  das  Wasser  intensivere  Magen-  und  Darmreizungen  zu 
veranlassen,  und  bei  Individuen,  die  zu  Congestionen  sehr  geneigt 
sind,  kann  der  grosse  Qehalt  an  Kohlensäure  leicht  nachtheilige 
GefUssaufregungen  veranlassen. 

Homburg  findet  seine  Anzeige 

1.  In  den  meisten  Krankheitsformen,  die  auf  Cir- 
culationsstörungen  im  Unterleibe  beruhen,  von  der 
einfachen  mit  Stasen  vergesellschafteten  Dyspepsie  bia  zu  den 
schweren  Folgeleiden  der  Stasen.  ßed^tende  Leberhyperämie, 
heftige  Hämorrhoidalbeschwerden,  Menstruationsstörungen  können 
hier  noch  Heilung  finden.  Nui'  bei  Empfindlichkeit  des  Magens, 
bei  leichter  Brechneigung,  oder  bei  Neigung  zu  Congestion  und 
Besorgniss  vor  Qehiruliyperämie  ist  das  Wasser  nicht  zu  empfehlen. 


438 

2.  Störungen  in  der  GallenaasBcKeiclu'ng  in  Folge 
Ton  Leberhyperämie,  Gallensteine  und  Oallensand 
werden  häufig  in  Homburg  geheilt 

3.  Sero fu lose  in  ihren  verschiedensten  Formen,  insbeson- 
dere Drüsenanschwellungen  und  scrofulöse  Hautlei- 
den, wenn  diese  zugleich  mit  Anaemie  oder  Hydraemi  e  vergesell- 
schaftet sind,  finden  in  Homburg  Besserung.  Hier  macht  sich 
zumal  der  bedeutende  Eisengehalt,  der  direct  auf  die  Blutberei- 
tung einwirkt,  geltend. 

4.  Auch  reüie  Formen  von  Anaemie,  insbesondere  wenn 
sie  mit  Stockungen  im  Unterleibe  vorkommen,  werden  durch 
Homburg  gebessert.  Chlorose  mit  den  sie  begleitenden  Ver- 
dauungsstörungen, Uterinalblenorhöe,  nervöse  Reizbar- 
keit, bei  diesen  und  ähnlichen  durch  Anaemie  veranlassten  Erschei- 
nungen ist,  insbesondere  wenn  sie  auf  scrofulösem  Boden  vorkom- 
men, oder  wenn,  wie  schon  erwähnt,  Circulationsstörungen  im 
Unterleibe  mit  vorhanden  sind,  der  Gebrauch  von  Homburg  indicirt. 

Für  alle  Formen  von  Anaemie,  insbesondere  fiir  catarrhali- 
sche  Affectionen  die  mit  Anaemie  vergesellschaftet  sind,  eignet 
sich  besonders  die  Louisenquelle  die  zu  den  kräftigen  muriati- 
(^chen  Eisensäuerlingen  gehört 

In  Homburg  steht  die  Trinkkur  in  erster  Reihe,  die  Bäder 
haben  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung.  Das  Badeliaus  ist  von 
den  Qaellen  sehr  entfernt,  es  stosst  unmittelbar  ans  Conversa- 
tionshaus,  das  dahin  gebrachte  Wasser  hat  seinen  Eohlensäurege- 
halt  nahezu  verloren.  Die  Kohlensäure  wird  aber  in  einem  den 
Quellen  naheliegenden  Gasbade  zu  Badezwecken  benützt. 

Homburg  hat  eine  reizende  Lage,  die  Kuranstalten  lassen 
nichts  zu  wünschen  übrig,  nur  das  gesellige  Leben  ist  nicht  von 
der  Art  wie  es  wahrhaft  Kranken  zukommt.  Die  Aufregungen 
des  Spieles,  und  eines  mit  dem  Luxus  und  den  Raffinements  von 
Paris  wetteifernden  Treibens  sind  für  Kranke  nicht  geeignet,  am 
wenigstens  für  solche,  die  gerade  in  dem  bewegten  Stadtleben 
den  Keim  zu  ihrer  Krankheit  gelegt  haben,  und  nun  zu  deren 
Heilung  eine  nach  allen  Richtungen  geänderte  Lebensweise  unum- 
gänglich nöthig  haben. 

Der  Stoffwechsel  wird  nicht  durch  Mineralwässer  allein,  und 
wären  sie  noch  so  ausgezeichnet,  geändert.  Luft,  Kost,  geistige 
und  physische  Beschäftigungen,  alles,  was  das  Leben  constituirt, 
"1U8S  geändert  werden,  wenn  ein  krankhaft  gestörter  Stoffwechsel 

28* 
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ZU  einem  gesunden  werden  soll.  In  so  lange  Homburg  die  raffi- 
nirtesten  aufregendsten  Genüsse  cumulirt^  kann  es  trotz  seiner 
ausgezeichneten  Quellen  nicht  dem  eigentlichen  Zwecke  eines  Kur- 
ortes, der  Heilung  von  Kranken,  entsprechen,  und  nicht  als  Kur- 
ort in  der  Anschauung  der  Aerzte  jenen  Rang  einnehmen ,  der 
ihm  nach  seinem  eben  so  reichen  als  werthvollen' therapeutischen 
Apparate  zukommt. 


Schmalkalden. 

m 

Die  Stadt  Schmalkalden  liegt  im  KurfUrstenthume  Hessen, 
in  einem  engen  von  vielen  Schluchten  zerklüfteten  Thale  des 
Thüringer  Waldes  am  südlichen  Abhänge  des  Gebirges,  fast  1000' 
über  der  Meeresfläche.  Im  Flussbette  der  Sclmialkalde  springt  die 
Kochsalzquelle  hervor,  die  seit  einiger  Zeit  therapeutisch  verwer- 
thet  wird. 

Analyse  nach  Bernhardi. 


Chlomatrium 

71,08     ^ 

Chlorkaliam 

6,86  • 

Chlorcalciom 

0,91 

dilormagnesiam 

2,81 

Schwefelsaurer  Kalk 

22,13 

Schwefelsaures  Natron 

0,80 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,25 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0;11 

Kohlensaures  Mang[anoxydul  0,02 

Kieselerde 

0,26 

Harzige  Stoffe 

0,56 

Summe  d.  f.  Bestandthefle 

104,76 

Kohlensäure 

3,7  KZ. 

Temperatur 

16^  R. 

Die  Quelle  wird  getrunken  und  viel  zu  Bädern  verwendet, 
und  zwar  zu  erwärmten  Bädern ,  und  Bädern  mit  der  ursprüng- 
lichen Quellen temperatur  in  einem  22^  langen,  18'  breiten  und  4' 
tiefen  ausgemauerten  Bassin,  in  welchem  ein  rascher  Wechsel  des 
Badewasders  unterhalten  wird.  Die  Bäder  finden  ihre  vorzügliche 
Anwendung  bei  Scrofulose.  Das  Klima  ist  milde  ^  die  Einrich- 
tungen sind  gut,  man  benützt  auch  Fichtennadelbäder  und  eine 
Kaltwasserheilanstalt. 
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Eronthal. 

Die  kleine  Kuranstalt  liegt  2  V2  Meilen  von  Frankfurt,  V2  Stunde 
von  Soden  entfernt,  in  einem  gegen  die  West-,  Nord-  und  Ost- 
winde von  den  Ausläufern  des  Taunus  geschützten  und  nur  gegen 
Süden  nach  der  Mainebene  hin  offenen,  weiten  Thale,  512'  über 
dem  Meere ,  es  werden  daselbst  benützt  die  Wilhelmsqnelle  und 
die  Stafalquelle. 

Analyse  nach  Löwe. 

StaMqualle       WUhelniiqaelle 

Chlomatrium  22,27  27,20 

Chlorkalium  0,77  0,67 

Chlorammonium  0,07  0,04 

Chlorcalcium  0,07  0,16  - 

Kohlensaurer  Kalk  4,17  6,10 

Schwefelsaurer  Kalk  0,21  0,23 

Kohlensaure  Magnesia  0,72  0,72 

kohlensaures  Eisenozydul      0,06  0,10 

Kohlensaures  Manganozydul   0,02  0,01 

Kieselsäure  0,66  0^55 

Organische  Materie  0,11  S),01 


Summe  d.  f.  Bestandtheile     29,16  36,26 

Kohlensäure  40  KZ.       33  KZ. 

Temperatur  ,    11*  R.  13«  R 

Dieses  Wasser  schliesst  sich  inehr  an  die  alkalisch  muriati- 
sehen  Säuerlinge,  es  entspricht  ungefähr  dem  Maxbrunnen  von 
Kissingen.  Es  findet  seine  vorzüglichste  Anwendung  bei  Schleimhaut- 
affectionen,  insbesondere  bei  Lungencatarrhen.  Die  etwas  höhere 
Temperatur  des  Wassers  macht  es  auch  für  zarte  schwache  In- 
dividuen empfehlenswerth.  Das  Klima  von  Eronthal  ist  sehr  milde, 
die  Vegetation  des  Thaies  ist  reich  und  üppig,  in  mehreren  Häu- 
sern, die  zur  Anstalt  gehören,  ist  für  Unterkommen  gesorgt,  im 
Badehause  versucht  man  Wasser  und  Gas  möglichst  zu  verwer- 
tben.  Die  Frequenz  ist  gering.  Die  Anstalt  nimmt  unter  denTau- 
nnsbädem  einen  sehr  bescheidenen  Platz  ein. 
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Also  -  Sebes 

liegt  im  Norden  Ungarns,  V4  Stunde  von  Eperies  entfernt,  in  einer 
schönen  Karpathengegend.* 

Die  Zahl  der  Quellen  ist  4 ,  uifd  zwar  war  die  Ursprungs 
oder  Auialienquellle  schon  früher  bekafnnt,  während  die  3  andern, 
Lölesz-,  Franz-  und  Perdinandsbrunnen  erst  in  neuerer  Zeit 
der  Kurort  rasch  empor  blähte,  erbohrt  wurden. 


Analyse  nach  Pantocsek. 


Amalion- 

Franz- 

lAien- 

Perdmandt- 

bruimen 

brunnen 

bninnen 

brumien 

Schwefelsaures  Natron 

1^,00 

34,56 

79,70 

«4,00 

Chlornatriam 

16,00 

34,56 

24,00 

79,20 

Kohlensaure  Magnesia 

4,24 

6,24 

4,32 

4,16 

Kohlensaurer  Kalk 

«,12 

0,88 

1,66 

1,14 

b)chwefelsaure8  Eisenoxydul 

0,80 

0,09 

0,04 

0,02 

Schwefel    (?) 

Spuren 

— 

— > 

0,03  (?) 

Jod 

Spuren 

— 

— 

— 

33,16 

76,33 

109,33 

108,52 

Kohlensäure 

2,4  KZ. 

— 

• 

— 

Schwefelwasserstoff 

— 

0,5 

0,11 

0,40 

Nach  der  Analyse  ^ 

wären  die  < 

Quellen  i 

iehr  wirki 

9am.  sowohl 

bei  Scrofulose,  wie  auch  bei  verschiedenen  mit  Anämie  combinir- 
ten  Folgeleiden  von  Unterleibsstasen.  Die  Quellen  wären  bedeu- 
tend durch  die  Reichhalti^^keit  der  Zusammensetzung,  wie  auch 
durch  die  Gradation  im  Gehalte  der  verschiedenen  Quellen.  Der 
Name  Ungarisch-Ischl,  welchen  man  dem  Kurorte  gibt,  wäre  nicht 
richtig,  da  Ischl  kerne  ähnlich  zusammengesetzten  Quellen  besitzt. 
Aber  wir  müssen  gestehen,  dass  die  Analyse  dun'haus  nicht  be- 
friedigend ist,  manchen  Zweifel  erregt,  und  dass  im  Interesse  dei 
Kurortes,  um  die  Indicationen  genau  stellen  zu  können,  einenem- 
Analyse  wünschenswerth  wäre.  Die  Lage  ist  sehr  schön,  die  Ein 
richtungen  sind  sehr  gut,  zumal  wird  für  schöne  Gartenaii lagen 
aufs  beste  gesorgt  und  zählt  Alsö-Sebes  zu  den  besteingerichteten 
Kurorten  Ungarns. 

Die  bisher  besprochenen  Quellen  sind  kalte  Kochsalzqaellen, 
wir  kommen  nun  zu  jenen,  welche  sich  durch  eine  höhere  Tem- 
peratur auszeichnen^  den  Kochsalzthermon. 
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Wiesbaden 

die  Haupt  -  Residenzstadt  des  Herzogthuins  Nassau  und  zugleich 
der  älteste  und  berühmteste  Kurort  unter  den  Taunusbädem  liegt 
am  südlichen  Abhänge  des  Taunus ,  in  einem  aus  Ausläufern  des 
Taunus  gebildeten  weiten  Eesselthale.  Die  Quellen  entspringen 
aus  Taunusschiefer;  sie  gehören  jenem  Zuge  koohsalzreicher  Quellen 
an,  welcher  mit  Nauheim  in  der  Wetterau  beginnt,  die  Quellen 
voD  Homburg;  Soden^  Kronthal,  Neuenhain  umfasst  und  mit  Ass- 
mannshausen  endet  Die  heissesten  Quellen  dieses  Zuges  sind  die 
Quellen  von  Wiesbaden,  sie  kommen  k\n  dem  tiefsten  Punkte  zu 
Tage.  Die  Gebirgsart,  aus  welchen  diese. Quellen  ihren  Kochsalz- 
gehalt nehmen,  ist  noch  nicht  genau  eruirt,  sehr  wahrscheinlich 
sind  die  tiefem  Schieferschichten  salzreich  und  geben  das  Mate- 
rial her,  aus  welchem  die  heissem  Wässer  ihrer  Temperatur  ent- 
sprechend eine  grössere  Kochsalaimenge  auflösen. 

Die  Zahl  der  Thermalquellen  in  Wiesbaden  ist  sehr  bedeu- 
tend, man  zählt  23,  überdiess  kommt  man  bei  jeder  Nachgrabung 
auf  Thermal  Wasser,  die  wasserreichste  und  heisseste  Quelle  ist  der 
Kochbrunnen.  Alle  warmen  Quellen  liegen  in  einer  Linie,  der 
sogenannten  Thermallinie,  die  sich  von  Nordost  nach  Öüdwest  er- 
streckt, und  wahrscheinlich  einen  Theil  einer  verschieden  tief 
gehenden  Erhebungsspalte  bildet  Alle  Thermalquellen  von  Wies 
baden  haben  nahezu  eine  gleiche  Zusammensetzung,  sie  variiren 
nur  in  Temperatur,  was,  wie  wir  es  auch  in  Karlsbad  gesehen 
haben,  auf  einem  gemeinschaftlichen  Ursprung  aber  verschieden 
langen  unterirdischen  Lauf  der  Quellen  bis  zu  ihrem  Emporkommen 
hinweist.  Die  Thermalquellen  setzen  auch  einen  Sinter  ab,  der 
wie  in  Carlsbad  zur  Ueberwölbung  des  Thermalbassins  beiträgt. 
DerSinter  besteht  vorzugsweise  aus  kohlensaurem  Kalk  in  strahlig 
faaedgem  Gefüge,  gefärbt  durch  manganhältiges  Eisenoxydhydrat 
mit  etwas  kieselsaurer  Thonerde  als  constante  Beimengung. 

Der  Kochbrunnen  bildet  den  am  meisten  nach  Nord- 
westen gelegenen  Grenzpunkt-  der  Thermallinie,  1400'  von  diesem 
entfernt  bildet  die  Schützenhofquelle  (W^R)  die  südwestlichste 
Grenze  der  Thermallinie,  zwischen  beiden  in  der  Mitte  liegt  die 
Adlerquelle  (50®  R.).  Jede  der  23  Quellen  versorgt  die  Häuser, 
in  welchen  oder  in  deren  Nähe   sie  entspringen    mit    Wasser  für 
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Bäder.  Nur  der  Kocbbrunnen  wird  zum  Trinkec   und  zum  Baden 
benützt. 

Analyse  des  Eochbrunnens  nach  Fresenius. 


Ghlomatriam 

62,49 

Chlorkaliam 

l,li 

Chlorammoniam 

0,12 

Chlorcalciaqi 

3,61 

Chlormagnesiam 

1,56 

Brommagnesiam 

0,02 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,69 

Kohlensaurer  Kalk 

3,21 

Kohlensaure  Magnesia 

0,07 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,04 

Kieselerde 

0,46 

Arsensaurer  Kalk 

Spuren 

Summe  d.  f.  Bestandtheile    63,38 

Kohlensäure  6  K.  Z. 

Temperatur  55o  H. 

Die  Quelle  des  Gemeindebades  soll  nach  einer  neuen  Ana- 
lyse V4  weniger  Kochsalz  und  feste  Bestandtheile  enthalten.  Der 
Faulbrunnen,  eine  iO^  warme  Quelle  enthält  nur  die  EÜhe 
der  Bestandtheile  des  Kochbrunnens,  aber  etwas  mehr  Kohlensaure. 

Die  aus  dem  Kochbrunnen  aufsteigenden  Gase  bestehen  aus: 

Kohlensäure  79,8 

Stickgas  20,2 

100,0 

Das  Wasser  von  Wiesbaden  ist  eine  kochsalzhältige  Therme 
von  hoher  Temperatur.  Die  therapeutischen  Wirkungen  Wies 
badens  erklären  sich  zum  grossen  Theile  durch  den  Kochsalsge- 
halt und  durch  die  hohe  Temperatur.  Die  hohe  Temperatur  ver- 
mittelt unzweifelhaft  die  Resorption  des  Salzes,  darum  geschieht 
es  auch  wie  bei  dem  Wasser  von  Carlsbad,  dass,  wenn  dasselbe 
heiss  getrunken  wird,  die  Wirkung  auf  den  Darmkanal  eine  viel 
geringere  ist,  als  beim  Gebrauche  des  abgekühlten  Wassers.  Versuche, 
die  Braun  über  die  physiologischen. Wirkungen  des  Kochbrun- 
nens  anstellte,  gaben  das  Resultat,  dass  bei  dem  Gebrauche  von 
kleinen  Dosen  des  Wiesbadner  Wassers,  V2  Litre  per  Tag,  die 
Ausscheidung  von  Harn,  und  sein  Gehalt  an  Kochsalz,  Harn- 
säure und  Harnstoff  viel  bedeutender  war,  als  -bei  dem 
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Gebrauche  gleicher  Quantitäten  gewöhnlichen  Wassers.  Dte  Darm- 
tbätigkeit  war  durch  kleine  Quantitäten  heissen  Wassers  nicht 
yermehrt,  sie  war  sogar  zuweilen  vermindert  Der  Appetit  steigerte 
sich  nach  fortgesetztem  Gebrauche  von  kleinen  Dosen ,  und  die 
Verdauung  ging  rascher  und  leichter  von  Statten.  Bei  dem  Ge- 
brauche von  i  Litre  Thermalwasser  für  den  Tag  war  die  Darm- 
secretion  etwas  gesteigert  ^  zugleich  war  die  Darmthätigkeit  an- 
geregt, die  breiartigen  Stühle,  die  nach  einigen  Tagen  erfolgten, 
enthielten  2mal  mehr  Kochsalz  als  die  gewöhnlichen  Stähle ,  die 
Tor  dem  Gebrauche  des  Thermalwassers  erfolgt  waren.  Ebenso 
waren  die  Secretionen  der  Nase,  der  Speicheldrüsen,  der  Lungen- 
schleimhaut angeregt,  die  Schweissecretion  war  bedeutender,  doch 
enthielt  derSchweiss  nicht  mehr  Kochsalz,  als  vor  dem  Gebrauche 
des  Thermalwassers.  Die  Menstruation  war  reichlicher,  und  war 
ihr  Eintritt  um  einige  Tage  verfrüht.  Die  Milch  der  Brustdrüse 
war  dünnflüssiger,  und  enthielt  mehr  Kochsalz.  Bei  längerem 
Uebrauche  von  mittleren  Dosen  wird  der  Appetit  gleichfalls  ge- 
steigert, die  Verdauung  erleichtert,  alle  Körperfunctionen  werden 
rascher,  lebhafter,  während  zugleich  die  Fettablagerungen  schwin- 
den. Bei  dem  Gebrauche  grosser  Dosen  IV2 — ^  Litre  Thermal- 
wasser in  dem  Zeiträume  einer  Stunde,  wird  die  Darmthätigkeit 
sehr  gesteigert,  es  erfolgen  zahlreiche  Stuhlgänge  mit  grossem 
Gehalte  >an  Kochsalz  ,  die  Urinsecretion  ist  nur  wenig  gesteigert, 
die  Ausscheidung  von  Kochsalz,  Harnsäure  und  Harnstoff  ist  nicht 
grösser  als  bei  dem  Gebrauche  von  gewöhnlichem  Wasser.  Bei 
weiterer  Fortsetzung  des  Wassergebrauches  in  grossem  Dosen 
dauert  die  purgirende  Wirkung  in  etwas  geringerem  Grade  fort, 
die  Stühle  sind  sehr  geförbt,  die  Hautsecretion  ist  nicht  vermehrt, 
das  Körpervolumen  nimmt  bedeutend  ab.  Wird  der  Gebrauch  von 
starken  Dosen  zu  lange  fortgesetzt,  so  erscheinen  leicht  Symptome 
heftiger  Magen-  und  Darmreizung.  Bei  dem  Gebrauche  der  Bäder 
mit  einer  Temperatur  über  27<^R.  stellte  sich  als  interessantestes 
Ergebniss,  die  auffallende  Zunahme  von  Harnstoff  heraus 
während  die  Quantität  des  ausgeschiedenen  Urins  nicht  stärker 
war  als  nach  einem  gewöhnlichen  Bade.  Der  Kochsalzgehalt  war 
nicht  wesentlich  verändert,  die  Harnsäure  etwas  vermindert. 

Genaue  Versuche  zur  Ermittlung  einiger  physiologischer 
Wirkungen  der  Thermalquelle  von  Wiesbaden  als  Getränk  und 
im  Bade  haben  Neubauer  und  Genth  an  sich  selbst  angestellt. 
Zar  Grundlage   der    Vorgleichung    diente    eine    Normalperiode, 
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diese  umfasst  eine  Versuchszeit  von  8  Tagen  bei  Neubauer, 
von  5  Tagen  bei  QenÜi;  in  der  dai*auf  folgenden  5tägigen  Periode  wurde 
täglich  ein  Thermalbad  von  36^0.  genommen  und  dann  durch  8 
Tage  nebst  dem  Bade  taglich  Kochbrunnen  getrunken  ($00  Grm. 
von  Neubauer,  400  Grm.  von  Genth).  Nachstehende  Tabelle  eut- 
hftlt  die.  Durchschnittszahlen  der  Untersuchungen.-  ^ 

Neubauers  Versuche.        Genths  Versuche. 

Gewicht  in  Gnn.      Normal-  Bade-         Bade-u.  Normal-  Bade-  Bade-  o. 


• 

periode 

periodo     Trinkperiode 

periode 

periode 

rrinkperiode 

Harnmengc 

1414 

1709 

2050 

1252 

1305 

1547 

Harnstoff 

33,11 

39,68 

42,8 

39,87 

37,30 

39,13 

Harnsaure 

0,49 

0,60 

0,5 

0,28 

0,44 

0,27 

'  Schwefelsäure 

1,93 

2,40 

2,4 

2,66 

2,13 

2,64 

Phosphorsäure 

2,58 

3,45 

3,4 

1,56 

1,60 

1,61 

Chlomatrium 

14,74 

16,46 

23,7 

10,13 

13,93 

11,14 

Die  Resultate  bei  den  beiden  Versuchspersonen  sind  in  den 
Hauptpunkten  nicht  übereinstimmend ,  es  beweist  diess ,  dass  e« 
nicht  gestattet  ist,  aus  Einzelnversuchen  Schlüsse  zu  ziehen,  und 
dass  nur  zahlreiche  Versuche  unter  möglichst  gleichen  Verhält* 
nissen  angestellt^  die  Grundlage  für  die  Ermittlung  der  physiolo- 
gischen Wirkungen  bilden  können.  Die  Resultate^  die  Neubauer 
aus  den  an  sich  angestellten  Versuchen  erhalten  hat,  stimmen  am 
meisten  mit  den  Wirkungsresultateu  des  Kochsalzes  ,  wie  V  o  1 1 
und  andere  Beobachter  sie  erhalten  haben,  über^in.  Er  fand  eine 
bedeutende  Steigerung  der  Hamstoffausscheidung  mit  gleichzeitig 
vermehrter  Schwefelsäureausscheidung,  was  auf  einen  sowohl  durch 
den  Badegebrauch  als  durch  die  innerliche  Einnahme  des  Kochsalz- 
wassers gesteigerten  Stoöumsatz  hinweist.  Ob  die  vermehrte  Kochsalz- 
aüsscheidung  während  des  Bades  nur  in  Folge  desgesteigerten  Umsatzes 
statt  fand,  oder  für  eine  Resorption  des  Kochsalzes  aus  dem  Bade 
spricht,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Die  Versuche  von  Gtenth  dürfteu 
mehr  für  Resorption  sprechen,  da  bei  ihm  kein  gesteigerter  Stoff- 
umsatz  nachweisbar  ist. 

Die  speciellen  Indicationen  für  den  Gebrauch  von  Wies- 
baden sind  : 

1.  Magencatarrh,  insbesondere  wenn  noch  ein  Reiznngs- 
zustand,  der  sich  durch  gesteigerte  Empfindlichkeit  des  Magens 
kennzeichnet,  vorhanden  ist.  In  diesem  Stadium  wird  ein  kaltes, 
Kohlensäure    hältiges  Mineralwasser   nicht   vertragen.     Das  Ther- 
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malwasser  von  Wiesbaden  in  kleiner  Quantität  genommen,   wirkt 
günstig. 

2.  U^nterleibsatasen  mit  den  dieselben  begleitenden 
allgemeinen  Verdaaungsstörongen,  Stuhlverstopfung,  Leberhyperä- 
niie^  gestörte  Gallenausscheidung  und  Hämorrhoidalbeschwerden. 
In  den  leichtern  Formen  dieses  Leidens  wirkt  Wiesbaden  ebenso 
günstig,  wie  Carlsbad.  Sind  schwere  Folgeleiden  eingetreten, 
zumal  Leberaffectionen,  bedeutende  Störungen  in  der  Gallenaus- 
scheidung, dann  ist  Carlsbad  unbedingt  vorzuziehen. 

3.  Rheumatismus,  insbesondere  wenn  er  schon  lange 
bestanden  hat  und  keine  akuten  Erscheinungen  mehr  vorhanden 
sind.  Bei  jeder  Form  von  RheumatisoMis,  Haut- ,  Muskel-  und 
Gelenksrheumatismus,  bei  rheumatischer  Neuralgie,  Neuralgie  des 
Facialis,  Ischialgie  ist  Wiesbaden  ein  ausgezeichnetes  Mittel* 
Auch  Paralysen,  in  Folge  von  Rheumatismus,,  werden 
häufig  durch  eine  längere  Badekur  in  Wiesbaden  gebessert 

4.  Gicht  in  allen  ihren  Formen,  zumal  wenn  keine  ent- 
zündlichen Erscheinungen  vorhanden  sind,  .wird  durch  den  Ge- 
brauch, von  Wiesbaden  bedeutend  gebessert.  Sowohl  die  chro- 
nische Gelenksgicht  und  ihre  Folgen,  Contracturen,  falsche  An- 
kylosen, wie  die  verschiedenen  mit  gichtischer  Blutveränderung 
zusammen  vorkommenden  Beschwerden,  insbesondere  der  mit 
ÄrthritiB  so  häufig  vergesellschaftete  Magencatarrh  ist  für  den 
Gebrauch  von  Wiesbaden  indicirt  Wiesbaden  wirkt  sowohl  auf 
die  Veranlassung  von  Gicht,  auf  die  Circulationsstörungen,  wie 
auf  die  Ausscheidung  der  Harnsäure  aus  dem  Blute.  Wenn  wir 
auch  die  ausgezeichnete  Wirkung,  die  Wiesbaden  bei  Gicht  übt 
im  vollsten  Maasse  anerkennen,  so  können  wir  es  doch  nicht  als 
ein  specifisch  wirkendes  Mittel  ansehen,  da  viele  Thermalwässer, 
welche  auf  den  Stoffwechsel  einwirken,  ähnliche  Wirkungen  äussern. 
Bei  vorgeschrittener  Unterleibsstase  ist  sogar  ein  salinisches  Ther- 
malwässer angezeigter,  oder  muss  zum  mindesten  dem  Gebrauche 
ron  Wiesbaden  vorangeschickt  werden. 

5.  Hautkrankheiten,  die  mit  Unterleibsstasen  zusammen 
vorkommen,  oder  durch  Unthätigkeit  der  Haut  'veranlasst  sind, 
wie  manche  Formen  von  Eczem,  Psoriasis  finden  in  Wiesbaden 
oft  Heilung  und  Besserung.  Geschwüre,  sowohl  arthritische 
Geschwüre,  die  zumeist  in  der  Nähe  von  Gelenken  vorkommen, 
und  durch  Aufbruch  von  Gichtknoten  veranlasst  sind,  als  'auch 
Taricöse  Geschwüre,   ferner   alte  Schusswunden,   in   welchen   der 
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Rest  eines  Projectils^   oder   ein   necrotisches  Enochenstück  einge 
kapselt  ist,  werden  in  Wiesbaden 'zur  Heilung  angeregt. 

6.  Manche  Formen  von  Scrofulose,  insbesondere  scro- 
fulöse  Oelenksanschwellungen  werden  gleichfalls  durch  Wiesbaden 
gebessert. 

In  Wiesbaden  wird,  wie  schon  früher  erwähnt.  Trink-  und 
Badekur  gebraucht,  die  Badekar  nimmt  hier  einen  hervorragenden 
Platz  ein,  man  wendet  sehr  häufig  sehr  warme  Bäder  an,  näm- 
lich über  28^  R.  Es  geschieht  die^s  in  Fällen,  wo  die  Haut- 
thätigkeit  sehr  angeregt  werden  soll,  insbesondere  bei  Teraltetem 
Rheumatismus,  bei  arthritischen. Gelenksschmerzen«  Wo  Neigung 
zu  Congestionen  vorhanden  ist,  müssen  die  sehr  warmen  Bäder, 
wie  natürlich,  vermieden  werden. 

Sehr  häufig  werden  auch  Douche-  und  Dampfbäder 
angewendet  Auch  eine  in  der  Nähe  bereitete  gute  Molke  wird 
in  Wiesbaden  mit  dem  Eochbrunnen  gemischt  getrunken. 

Die  Lage  von  Wiesbaden  ist  überaus  freundlich,  das  Klima  zeich- 
net sich  durch  Milde  und  Gleichmässigkeit  aus.  Die  Eureinrichtongen, 
insbesondere  die  Badeeinrichtung,  bleiben  weit  hinter  den  Anforderun- 
gen die  man  an  ein  Weltbad  stellen  könnte,  zurück.  Fast  alle  Bäder  sind 
in  Souterrains,  die  einzelnen  Badezellen  sind  in  vielen  Badehäusern 
bloss  durch  Halbwände  abgetheilt  was  sehr  viele  Unzukömmmlich- 
keiten  hat,  in  vielen  Bädern  ist  den  nöthigsten  Anforderungen  an 
Comfort  und  Reinlichkeit  nicht  genüge  gethan.  Die  Ursache  liegt 
darin,  dass  die  verschiedenen  Quellen  im  Privatbesitse  sind,  dass 
die  meisten  Badeanstalten  in  Hdtels  und  Privathäusem  eind  und 
dadurch  ControUe  und  Einflnssnahme  von  Seite  der  Aerzte  er- 
schwert ist  Während  die  eigentlichen  Eureinrichtungen  so  man- 
ches zu  wünschen  übrig  lassen,  wird  nach  jeder  andern  Richtung 
in  Bezug  auf  Wohnung,  Eost  und  Vergnügungen  den  Ainfordenin- 
gen  der  raffinirtesten  Gesellschaft  in  glänzender  Weise  Rechnung 
getragen.  Dabei  ist  bloss  zu  bedauern,  dass  ein  Eurort,  der  nach 
seiner  therapeutischen  Bedeutung  zu  den  ersten  Eurorten  Europas 
zählt  und  eine  europäische  Heilanstalt  zu  sein  die  Aufgabe  hat, 
zugleich  ein  berüchtigtes  Centrum  fürfi'  Hazardspiel  ist,  wodurch 
manche  die  Eur  sehr  gefiihrdende  Einflüsse  sich  geltend  zu  machen 
Gelegenheit  haben. 
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Baden* 

Baden-Baden,  sogenannt  von  seiner  Lage  im  Qrossherzogthum 
Baden  zur  Unterscheidung  von  andern  gleichnamigen  Kurorten  ist 
nach  der.  Zahl  seiner  jährlichen  Besucher  vielleicht  der  erste 
Kurort  Europas.  Doch  gilt  dieser  Besuch  im  Allgemeinen  mehr^ 
den  Spieltischen,  theilweise  auch  der  reizenden  Lage  des  Kur- 
ortes, die  Heilquellen  Badens  haben  an  dieser  Frequenz  nur  den 
geringsten  TheiL  Baden  liegt  am  westlichen  Abhänge  des  Schwarz- 
waldes in  einem  überaus  lieblichen  vom  Oosbache  durchströmten 
Tbale  616'  ü.  M.  Die  Stadt  Baden  zieht  sich  ansteigend  an  einem 
Hügel  empor,  auf  dem  Hügel  liegt  das  neue  Schloss.  Aus  dem 
Felsen  der  Schlossterasse  entspringt  die  wichtigste  schon  den  Rö- 
mern bekannt  gewesene  Quelle  Badens  der  „Ursprung".  Ausser 
dem  Ursprung  entspringen  daselbst  zahlreiche  QueHen  aus  Höhlen 
und  Spalten  eines  granitartigen  Qesteiqes.  Die  Quellen  sind  alle 
gleich  zusammengesetzt,  sie  differiren  bloss  in  der  Temperatur 
von  84»  bis  37o  R 

Analyse  des  Ursprungs  nach  Bunsen. 


Ghlomatrinm 

16,52 

CMormagnesiam 

0,09 

Chlorkaliom 

1,26 

Phospfaorsaure  Ealkerde 

0,02 

Schwefelsaurer  Kalk 

1,55 

Schwefelsaures  E^ali 

0,01 

Kohlensaurer  Kalk 

0,88 

Kohleosaore  Magnesia 

0,02 

Kohlensaures  Ammoniak 

0,03 

Kohlensaares  Kisenoxydol 

0,02 

Kieselsäure 

0,91 

Somine  d.£  Bestandtheile  21,35 

Kohlensäure  .  1,5  KJä. 

Temperatur  54^  R. 


Baden  ist  eine  schwache  Eochsalzquelle  von  hoh^r  Tempe- 
ratnr,  ihre  Hauptwirksamkeit  liegt   in    dieser   hohen    Temperatur. 

Das  Wasser  wird  zum  Trinken  und  zu  Bädern  verwendet, 
die  Badekur  ist  in  Baden  die  Hauptsache,  die  Badeanstalten  be- 
finden sich  meist  in  den  Hdtels  wohin  das  Wasser  der  verschie- 
denen Quellen  durch   Röhren    geleitet  wird,    ober   dem  Ursprung 
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besteht  ein  massig  gut  eingerichtetes  Badehaus  mit  Dampfbädern 
a.  8.  w.  Zur  Trinkkur  wird  das  Wasser  der  Hauptquelle  benütst, 
welches  mittelst. Röhren  in  die  Trinkhalle  geleitet  wird. 

Die  Indicationen  für  Baden  sind: 

1.  Chronischer  Catarrh  der  Respirationsorgane, 
insbesondere  dann,  wenn  der  Catarrh  in  scrofiilösen  Individuen 
vorkommt^  man  lässt  das  Wasser  in  diesem  Falle  mit  Molke  ge- 
mischt trinken« 

2.  Oicht,  insbesondere  wenn  dieselbe  sich  äusserlicfa  loca- 
lisirt  hat,  bei  Gelenksgicht  und  den  dadurch  veranlassten  Cou- 
tracturen  und  falschen  Ankylosen.  Bei  Gicht  sind  es  vorsüglich 
die  Bäder  von  Baden,  die  sehr  günstig  wirken.  Sind  wesentliche 
Unterleibsstörungen  mit  vorhanden,  dann  wird  innerlich  ein  lösen- 
des Wasser,  wie  Rakoczi  oder  Homburger  Elisabethbrunnen,  oder 
das  aus  dem  Wasser  von  Baden  künstlich  bereitete  Carisbader 
Wasser  getrunken. 

3.  Chronischer  Rheumatismus  in  allen  seinen  Formen 
findet  durch  die  Bäder  von  Baden  Besserung  und  Heilung. 

4.  Leichtere    Formen  von    Scrofulose,    allgemeiner 
scrofulöser  Habitus,    scrofuFöse  Schleimhautaffectionen,    Drüsenan 
Schwellungen  werden    durch    die   Trink-    und  Badekur    gebessert. 
Bei    hartnäckiger  Stuhlverstopfung    ist    es    auch    da   nöthig,    dem 
Wasser  ein  mehr  lösendes  Salz  beizufügen. 

Die  Kur  in  Baden,  zumal  in  den  unter  1.  und  4.  genannten 
Formen,  wird  wesentlich  unterstützt  durch  die  wundervolle  Lage 
Badens,  durch  seine  vortreffliche,  gesunde,  kräftigende  und  zugleich 
milde  Luft 

In  der  Trinkhalle  werden  sehr  viele  fremde  Mineralwässer 
getrunken.  Dem  Wasser  von  Baden .  wird  beim  inneren  Gebrauch 
sehr  häufig  Carlsbader  Salz  zugesetzt 

Die  Kureinrichtungen  in  Baden  insbesondere  die  Trinkhallen- 
Conversationsräume  etc.  sind  so  glänzend,  wie  in  keinem  andern 
europäischen  Bade.  Die  Spielpächter  versäumen  nichts  um  n>og 
liehst  viele  Gäste  heranzuziehen.  Wirklich  ist  es  ihnen  aucb 
gelungen  Baden  zum  Saranielplatze  der  vergnügungssüchtigen 
Welt  von  ganz  Europa  zu  machen,  und  es  hat  darüber  seine 
höhere  Bestimmung  eingebüsst,  durch  seine  trefflichen  Heil 
quellen  wie  durch  seine  klimatischen  Verhältnisse  ein  Heil- 
Institut    zu    sein ,    in    welchem   gerade    jene    in   den     städtischen 
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Verhältnissen  so  häufig   entwickelten  Leiden  ihre  Heilung  finden 

könnten. 


Bourbonnd  les  bains 

eine  kleine  Stadt  in  Frankreich,  im  Departement  der  Haute-Mame, 
liegt  auf  einem  den  südlichen  Ausläufern  der  Vogesen  angehöri- 
gen  Hügel,  8'/0'  über  dem  Meere.  Es  werden  daselbst  3  Quellen 
benutzt,  die  gleich  zusammengesetzt  sind,  und  nur  in  der  Tem- 
peratur variiren,  la  fontaine  chaude  52^  R.,  foritaine  des 
bains  civils  51^  R,  Source  de  Thopital  militaire  44<^K. 

Analyse  nach  Chevallier. 


Cfaloroatrium 

46,11 

Chlorcaicium 

6,68 

Bromkalium 

0,38 

Kohlensaurer  Ealk 

2,a6 

Schwefelsaures  Kalk 

5,99 

Summe  d.  f.  B. 

61,47 

Die  Quellen  sind  also  ähnlich  zusammengesetzt  wie  die 
Thermen  von  Wiesbaden.  Sie  werden  vorzüglich  zum  Baden 
verwendet,    werden  aber  auch  iii  kleineren  Quantitäten  getrunken. 

Ihre  Hauptanwendung  finden  sie  bei  chronischem  Rheu- 
matismus, bei  chronischer  Gicht,  insbesondere  bei  6c< 
lenksgicht,  und  den  dadurch  veranlassten  Contracturen 
und  falschen  Ankylosen.  Eine  weitere  und  I^auptbedeutung 
batBoürbonne  als  Militävbadeanstalt  für  alte  Geschwüre  und 
Wunden,  die  in  Folge  traumatischer  Einflüsse  entstan«' 
den  sind,  insbesondere  für  alte  Schusswunden.  Durch  den 
Gebrauch  der  heissen  Büder  von  Bourbonne  werden  die  zurück- 
gebliebenen  Reste  der  Projectile,  zur  Ausstossung  gebracht,  ebenso 
werden  necrotische  Knochen  stücke,  Sequester,  gelockert  und 
zur  leichten  Ablösung  disponirt 

Die  Quellen  von  Bourbonne  wie  die  von  Wiesbaden  und 
Baden-Baden  datircn  schon  aus  der  Römerzeit  Bourbonne  trägt 
der  Bedeutung  seiner  Quellen  entsprechend  ein^n  ernsten  und 
einfachen  Charakter,  und  während  Frankreich  die  Heilkraft  seiner 
Thermalquellen  zur  Heilung  seiner  auf  dem  Felde  der  Ehre  ver- 
stümmelten Soldaten  benutzt,  machen  wir  in  Deutschland  aus 
gleich  werthvollen  und    noch    viel  werthvolleren  Quellen    die  An- 
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Ziehungspunkte  für  die  gesammte  innerlich  corrumpirte  Gesell- 
schaft; und  werden  alle  Erfindungen  des  Luxus  zu  Hilfe  gerufen, 
um  an  einem  von  der  Natur  für  Heilung  von  Kranken  reich  aus- 
gestatteten Orte  alljährlich  die  Ruhe  und  das  Glück  zahlreicher 
Familien  zu  vernichten. 

Zwischen  den  kalten  Kochsalzquellen  und  den  jetzt  bespro- 
chenen hcissen  Quellen  stehen  die  lauen  Quellen  von  Mondorf, 
Soden  und  Canstatt.  « 


Mondorf« 

Im  Jahre  1841  wurde  bei  dem  Dorfe  Mondorf  im  Ghrossher- 
zogthume  Luxemburg  knapp  an  der  französischen  Grenze  eb 
artesischer  Brunnen  zum  Zwecke  der  Kochsalzgewinnung  gegra- 
ben. Das  Bohrloch  wurde  bis  zu  einer  Tiefe  von  2252'  abgeteuft 
der  beabsichtigte  Zweck  wurde  nicht  erreicht,  aber  man  erhieh 
eine  laue  Kochsalzquelie  und  diese  gab  Veranlassung  zur  Anlage 
einer  Kuranstalt. 

Analyse  nach  Kerkhoff. 


Chlomatrinm 

66,98 

Chlorkaliom 

1,68 

Chlorcalcium 

24,31 

ChlormagneBium 

3,25 

Brommagnesium 

0,76 

Jodmagnesinm 

Spuren 

Schwefelsaurer  Kalk 

12,61 

Eohlensaure  Magnesia 

0,05 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,05 

Kieselsäure 

0,05 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

109,81 

Kohlensäure 

1,06  K.  Z. 

Stickstoff 

0,47 

Temperatur  20^  B. 

Die  Uue  Kochsalz  hältige  Quelle  wird  in  ihrer  Wirkung 
unterstützt  durch  den  Gehalt  an  Brommagnesium.  Sie  eignen  sich 
insbesondere  für  die  verschiedensten  iF'ormen  von  Sero fu lose. 
Dr.  Schmit  empfiehlt  die  Quelle  besonders  bei  Nervenkrankheiten, 
vorzüglich  bei  allen  Formen  localer  oder  allgemeiner  Hyperästhesie. 
Die  günstige  Wirkung  wird  dem  Stickstoffgehalte  des  Wassers 
zugeschrieben;  es  ist  zu  bedauern,  dass  man  bei  einer  Quelle  die 
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so  anerkannt  wirksame  Bestandtheile  hat  wie  Kochsalz  und  Brom- 
niagnesium,  die  Heilwirkung  in  einem  Bestandtheile  sucht  dessen 
therapeutische  Wirksamkeit  sehr  problematisch  ist  und  diesen 
für  die  Heilanzeigen  maassgebend  werden  lässt.  Bei  chronischem 
Catarrh  der  Respirationsorgane  will  man  von  der  Inhalation  des 
Ga8gemenges  gleichfalls  eine  gute  Wirkung  gesehen  haben;  und 
soll  diese  Wirkung  ebenfalls  auf  den  Gehalt  an  Stickstoff  zu  be- 
ziehen sein.  Wir  glauben,  dass  diese  Wirkung  eher  von  dem 
Kochsalzgehalte  des  Wassers,  wenn  dieses  genügend  mit  Molke 
verdünnt  getrunken  wird,  zu  erwarten  ist,  als  von  dem  mit  der 
atmosphärischen  Lufi  in  so  grosser  Quantität  inhalirten  Gase.  Die 
Kuranstalt  befindet  sich  in  einer  Hochebene,  ist  Winden  ziemlich 
zugängig,  unmittelbar  an  der  Quelle  sowie  in  den  Dörfern  Mon- 
dorf und  Altwies  sind  ausgezeichnete  H6tels  errichtet. 

Soden. 

Soden  gehört  in  die  Gruppe  der  Taunusbäder.  Wiewohl  der 
Kurort  noch  jung  ist,  zählt  er  doch  schon  zu  den  hervorragend- 
sten der  ganzen  Gruppe.  Soden  ist  ein  kleines  Dorf  im  Herzog- 
thume  Nassau,  am  Südabhange  des  mittleren  Taunus,  470'  über 
dem  Meere,  in  einem  weiten  langgestreckten  Thale,  welches  im 
Norden,  Nordosten  und  Nordwesten  von  den  Taunusbergen,  im 
Westen  und  Süden  von  sanft  ansteigenden  Hügelreihen  einge- 
schlossen ist.  Das  Dorf  Soden  ist  ein  ziemlich  hässliches  Bauemdorf, 
an  dieses  schliesst  sich  die  eigentliche  Kuranstalt  die  aus  einer 
Reihe  reizenden  Villen  und  einem  herrlichen  Parke  besteht  Die 
Quellen  kommen  theils  im  Dorfe  theils  im  Parke  zu  Tag,  sie  ent- 
springen an  der  Grenze  zwischen  Taunusschiefer  und  den  tertiä- 
ren Gebilden  des  Mainzer  Beckens,  welche  die  südliche,  das  Thal 
einschliessende  Hügelreihe  bilden.  Die  Zahl  der  Mineralquellen 
in  Soden  ist  sehr  gross,  bis  jetzt  sind  23  Quellen  bekannt,  sie 
sind  qualitativ  gleich  zusammengesetzt,  differiren  aber  sehr  in 
Bezug  auf  Quantität  und  Temperatur,  in  letzterer  Beziehung  diffe- 
riren sie  zwischen  12^  und  19^  R.  Am  meisten  benützt  werden 
der  Milchbrunnen  Nr.  1  mit  19^  R,  der  Warmbrunnen 
Nr.  3  mit  17,5»,  der  Soolbrunnen  Nr.  6  mit  16,2o,  der  Wil- 
helmsbrunnen  Nr.  6a  mit  Iß»,  der  Schwefelbrunnen  Nr. 
6b  niit  13»,  der  Wiesenbrunnen  Nr.  18  mit  12»  und  der 
Champagnerbrunnen  Nr.  19  mit  12»  R. 

Sceg^en,  Hetlquellenlehre.  II.  29 
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Analysen  nach  Liebig. 


Ifileh- 

Wann- 

Wilhelms- 

S«ol- 

brunnen 

brunnen 

brunnen 

bninnea 

Chlorkalium                          0,16 

1,29 

2,53 

3,52 

Clomatriiim                         17,68 

26,13 

104,10 

114,40 

Schwefelsaarer  Kalk            0,19 

0,2o 

0,98 

0,76 

Kohlensaurer  Kalk               2,73 

4,47 

8,38 

'  0,63 

Kohlensaure  Magnesia         1,37 

2,63 

1,28 

0,29 

Kohlensaures  Eisenoxydul    0,16 

0,30 

0,30 

0,60 

Thonerde                               0,01 

— 

0,05 

0,88 

Kieselerde                           0,16 

0,23 

0,30 

0,50 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  23,46 

35,30 

117,92 

129,58 

Kohlensäure                        17, 

35,9 

48,9 

14  K.  Z. 

Der  Wiesenbransien  enthält  108  gr.  Bestandtheile  mit  94  gr. 
Chlornatrium,  der  Schwefelbrunnen  90  gr.  mit  77  gr,  Kochsalz, 
und  der  Champagnerbrunnen  mjit  60  gr.  Kochsalz,  enthält  über 
50  K.  Z.  Kohlensäure. 

In  neuerer  Zeit  wurde  noch  ein  Soolsprudel  im  Parke  er- 
bohrt;  sein  Wasser  sollte  zu  Badezwecken  benützt  werden. 

Soden  besitzt  also  eine  Reihe  von  Kochsalzquellen,  von 
denen  die  schwächsten  an  die  muriatischen  Säuerlinge  sich  an- 
schliessend die  reichsten  dagegen  an  die  eigentlichen  Kochsalzwässer 
wie  an  die  von  Kissingen  und  Homburg,  sich  anreihen.  Dabei 
besitzen  die  an  Kochsalz  armen  Quellen  den  Vortheil  einer  höhe- 
ren Temperatur,  während  einige  der  kräftigen  Quellen,  insbeson- 
dere der  Soolbrunnen,  durch  reichen  Eisengehalt  ausgezeichnet  sind. 
Die  Quellen  der  ersten  Art  wirken,  wie  die  mur.  Säuerlinge,  auf 
die  Schleimhäute,  insbesondere  auf  die  Schleimhäute  der  Bespira- 
tionsorgane,  während  die  an  Kochsalz  reichen  Quellen  in  höherem 
Grade  auf  die  Darmthätigkeit  und  dadurch  auf  die  Unterleibs- 
secretion  einzuwirken  vermögen. 

In  Soden  betheiligen  sich  noch  zwei  Factoren  an  der  thera- 
peutischen Wirkung,  gute  Molke,  und  ein  sehr  günstiges 
Klima.  Das  Thal  ist  nän!ilich^  gegen  jeden  rauhen  Wind  ge- 
schützt und  hat  eine  sehr  gleichmässige  Temperatur,  die  Luft  ist 
milde  und  massig  feucht. 

Der  Verein  dieser  günstigen  Bedingungen  macht  Soden 
geeignet: 

1.  Für  chronische  Catarrhe  der  Respirationsor- 
gane, insbesondere  bei  zarten  Individuen  mit  sehr  erreg 
barem  Gefässsystem.    Das   laue  muriatische  Wasser  und  die 
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milde  Luft  werden  hier  günstiger  wirken,  als  kalte  Säuer- 
linge, die  reich  an  Kohlensäure  sind,  und  in  einer  ziemlich  rau- 
hen gebirgigen  Gregend  gelegen  sind. 

Soden  ist  auch  sehr  zu  empfehlen  bei  Lungentubercu- 
lose,  wenn  dieselbe  nicht  zu  weit  gediehen  ist  Nicht  etwa  dass 
wir  im  mindesten  eine  spezifische  Einwirkimg  von  dem  Sodener 
Wasser  auf  den  tiiberculösen  Prozess  erwarteten,  aber  das  Wasser 
wirkt  günstig  auf  die  catarrhalische  Reizung,  die  das  lästigste  der 
begleitenden  Symptome  ist,  während  zugleich  der  längere  Aufent- 
halt in  einer  guten  und  die  Respirationsorgane  nicht  reizenden  Luft 
von  entschiedenem  Vortheile  ist.  lülit  Recht  wird  auch  von  Dr. 
Thilenius  ein  mehrere  Monate  langer  Aufenthalt  in  Soden  fiir 
taberculöse  Kranke  gefordert,  da  insbesondere  die  klimatischen 
Verhaltnisse,  welche  den  Lungen  Ruhe  gestatten,  von  grosser  Be- 
deutong  sind.  Emphysematiker  finden  nur  dann  in  Soden 
Erleichterung^  wenn  noch  ein  '  bedeutender  Reizungszustand  der 
Schleimhäute  vorhanden  ist,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  die 
reizlose  Luft  von  Soden  das  Uebel  verschlimmem,  während  sich 
dieselben  in  einem  höher  gelegenem  Qebirgskurorte,  der  die  Lun- 
gen zu  häufigeren  Contractionen  zwingt,  wohler  fühlen. 

2.  Bei  zurückgebliebenen  Exsudatresten,  insbeson- 
dere  bei  flüssigen  pleuritischen  Exsudaten,  wenn  die 
Resorption  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  gediehen  ist  und  dann 
stationär  bleibt.  Auch  hier  sind  die  günstigen  klimatischen  Ver- 
hältnisse von  wesentlichem  Einflüsse. 

3.  Leichtere  Formen  von  ünterleibsstasen,  ins- 
besondere wenn  mit  denselben  catarrhalische  Affectionen  der  Res- 
pirationsorgane vergesellschaftet  sind,  finden  in  den  kräftigerwir- 
kenden Quellen  Sodens  ein  gutes  Mittel. 

4.  Bei  Sero fu lose  wäre  Soden  gerade  wegen  seines  zu 
milden  Klimas  weniger  zu  empfehlen,  da  es  hier  zur  Verände- 
rung des  gesammten  Stoffwechsels  meist  auf  eine  kräftige,  anre- 
gende Luft  ankommt 

Soden  ist  kein  Luxusbad,  aber  es  ist  ein  lieblicher  Aufent- 
halt die  reizenden  mit  Veranden  versehenen  und  mit  Schlingge- 
wächsen umrankten  Villen  vereinigen  alle  Vortheile  acht  ländlichen 
Aufenthaltes  und  genügen  allen  Ansprüchen  auf  Bequemlichkeit 
und  Comfort.  Soden  macht  zumal  wenn  man  von  Homburg  und  Wies- 
baden kommt,  den  Eindruck  behaglicher  stiller  Abgeschlossenheit,  und 
es  bietet  gerade  das,  was  Lungenkranken  zumeist  Noth  thut,  Ruhe. 

29« 
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Canstatt 

liegt  in  Würtembei^ ,  in  einem  freundlichen ,  vom  Neckarflosse 
durchströmten  weiten  Thale  ,  eine  Stunde  von  Stuttgart  entfernt 
Der  Boden,  aus  welchem  die  Quellen  entspringen,  wird  von  einem 
von  den  Quellen  selbst  ausgeschiedenen  Ealktuffe  gebildet,  anter 
welchem  die  Glieder  der  Triasformation,  Eeuper  und  Muschelkalk, 
gelagert  sind.  Die  Zahl  der  Quellen  von  Canstatt  ist  sehr  bedeu- 
tend, man  zählt  jetzt  37 ,  sie  sind  alle  ziemlich  gleich  in  Bezng 
auf  Qualität  und  auf  Quantität,  ihre  Temperatur  variirt  von 
14— IßVi^R-  Die  wichtigste  und  meist  benützte  Quelle  von  Canstott 
ist  die  Sulzerrainquelle,  ausser  dieser  werden  benützt  die 
beiden  Frösnerischen  Quellen,  das  Männlein  und  das  Weib- 
lein, und  die  Wiesenquelle. 

Zu  den  Quellen  Canstatts  zählen  noch  die  V4  Stunde  von 
Canstatt  in  Berg,  einem  kleinen  Dorfe  auf  einer  Neckarinsel  ge- 
legen, entspringenden  Quellen.  Die  wichtigsten  dieser  Quellen  sind 
die  Inselquelle  und  der  Sprudel,  und  in  neuerer  Zeit  wnr 
den  daselbst  noch  zwei  neue  Quellen  entdeckt,  von  denen  die 
eine  die  Temperatur  von  16,8^  R.  besitzt,  also  wärmer  ist,  aU 
alle  übrigen  Quellen  Canstatts. 

• 

Analyse  nach  Fehling. 

Suherrain-      Frösncrische         Sprudel  Neue  QueHm 

quelle  Quelle,  von 

Weiblein  Berg  1.  H. 

Chlomatrium  16,29  19,50  16,4^  1«,63  7,59 

Chlorkalium  -  0,25              —  0,97  0,57 

Chlormagnesium  —  0,18              —  —  — 

Kohlensaurer  Kalk  7,89  7,38  8,82  7,95  «.40 

Kohlensaure  Magnesia  —  0,31              —  —  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,16  0,25             0,18  0,17  0,01 

Schwefelsaures  Natron  2,92  4,76  2,18  0,87  1,M 

Schwefelsaure  Magnesia  3,53  2,25             3,51  3,89  3..'U 

Schwefelsaurer  Kalk  6,43  7,75  6,32  6,88  5.0« 

Schwefelsaures  Kali  1,23             —               1,38  —  - 

Kieselerde  0,16  —  0,17  0,09  m 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  38,61  42,62  38,98       ^  33,45  nß 

Kohlensäure    23,5  19,4  27,7  14,6        8,8  KZ. 

Temperatur    15^  14«'  16,6»  16,8«        15,2' 
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Die  Quellen  werden  zum  Trinken  und  Baden  benützt.  Durch 
ihren  Qehalt  an  schwefelsauren  Salzen  wirken  sie  ziemlich  kräf- 
tig auf  den  Darmkanal,  sie  combiniren  die  Wirkungen  der  schwä- 
chern salinischen  und  der  muriatischen  Quellen.  Sie  finden  ihre 
Indication : 

1 .  Bei  Unterleibsstasen,  selbst  wenn  dieselben  schon 
einen  höheren  Grad  erreicht  haben  ,  und  sich  in  bedeutenderer 
Leberhyperämie  und  Störungen   der  Gallenexcretion   manifestiren. 

2.  Bei  catarchalischen  Affectionen,  insbesondere 
bei  Magencatarrh  und  Oatarrh  der  Respirations- 
organe. 

3  In  allen  leichtern  Formen  von  Scrofulose,  in 
krankhaften  Affectionen  der  Haut  und  der  Schleim- 
haut e^  die  auf  scrofulösem  Boden  wurzeln. 

In  C anstatt  wird  eine  gute  Molke  bereitet.  Es  finden  sich 
daselbst  als  weitere  Unterstützungsmittel  der  Kur  Bassinbäder  mit 
der  natürlichen  Temperatur  der  Mineralquelle.  Ein  solches  Bassin- 
bad ist  die  obere  Sulz  j  ein  Mineralwasserteich  mit  beständiger 
Temperatur  vA6,S^y  mit  unaufhörlicherQ-asausströraung  und  Schlamm- 
ablagerung. In  Berg  sind  gleichfalls  mehrere  sehr  gut  einge- 
richtete Badeanstalten;  das  Mineralbad  Stuttgart  enthält  Schwimm- 
bassms,  die  aus  dem  Sprudel  ge8*peist  werden.  Der  beträchtliche 
Eohlensäuregehalt  der  Bassinbäder  regt  in  hohem  Grade  die  peri- 
pherische Circulation  an^  und  vermag  den  Unterleib  zu  entlasten, 
doch  dürfen  sie  nur  kurz  und  von  nicht  zu  sehr  geschwächten 
Kranken  gebraucht  werden.  Canstatt  besitzt  eine  sehr  gut  geleitete 
orthopädische  Anstalt  und  eine  ausgezeichnete  Anstalt  für  an 
Hautkrankheiten  Leidende. 

Das  Klima  von  Canstatt  ist  milde,  die  Mitteltemperatur  des 
Winters  ist  sogar  noch  über  dem  Gefrierpunkte,  die  Lage  ist  sehr 
freundlich  ,  mit  Stuttgart  ist  es  durch  einen  reizenden  Park  ver- 
bunden. Die  Kureinrichtungen  sind  sehr  gut 

B.  Soolen. 

Soolen  sind  Kochsalzwässer,  deren  Salzgehalt  so  gross  ist, 
das«  sie  direct  oder  nach  vorangegangener  Gradirung  sudwürdig 
sind.  Sie  kommen  als  natürliche  oder  erbohrte  Quellen  zu 
^^fi  t  oder  werden  auch  künstlich  durch  Auslaugung  salzfüh- 
render Schichten    gewonnen.     Die  Art    des    Hervorkommens    der 
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Soole  hat  auf  den  therapeutischen  Werth  derselben  keinen  Ein- 
fluss«  Wenn  man  eine  Soole  einer  andern  ganz  gleich  zusam- 
mengesetzten darum  vorzieht;  weil  die  erste  eine  Natorsoole 
ist,  während  die  andere  durch  künstliche  Äuslaugung  gewonnene 
„als  todtes  Wasser *"  anzusehen  ist,  heisst  diessden  von  der  Wissen- 
schaft längst  vertriebenen  Brunnengeistem  wieder  Thor  undThüre 
öfinen. 

Die  Soole  wird  fast  nur  zu  Bädern  benätzt,  und  zwar  werden  die 
reichen  Soolen  als  zu  scharf  undätzend  nicht  rein  angewendet,  sondern 
in  grösserer  oder  geringerer  Menge  einem  Wasserbade  zugesetzt 
Nach  den  genauen  Versuchen  von  L.  Lehmann,  Beneke  und 
Alfter  ist  eine  Resorption  durch  die  Haut  im  Soolbade  mehr 
als  unwahrscheinlich.  Die  Nichtre80i*ption  wird  zumal  dadurch 
bewiesen  ,  dass  mit  der  durch  das  Bad  vermehrten  Diurese  die 
Chlorausscheidung  nicht  parallel  geht,  dass  ebenso  wenig  die  Kali- 
salze im  Urin  vermehrt  werden,  was  noth wendig  erfolgen  müsste, 
wenn  die  vermehrte  Diurese  die  Folge  der  Resorption  des  Bade- 
wassers wäre. 

Nach  diesen  direkten  Versuchen  mit  Soolbädem,  welche  die 
Resorption  sehr  in  Frage  stellen,  und  mit  den  negativen  Resultaten 
anderer  Beobachter  beim  Gebrau<}he  medicamentöser  Bäder  überein- 
stimmen, und  nach  der  heutigen  Anschauungsweise  über  die  Art  der  Wir- 
kungsweise der  Soolbäder  dürfte  der  Gehalt  der  Soolen  an  einzelnen 
sonst  wirksamen  fixen  Bestandtheilen,  wie  an  Chlorcalcium  keinen 
therapeutischen  Unterschied  constituiren ,  und  nur  jene  Soolen, 
welche  einen  reichem  Gehalt  an  Kohlensäure  besitzen  and  mit 
einer  höhern  Temperatur  zu  Tage  kommen ,  so  dass  sie ,  um  zu 
Bädern  benützt  zu  werden ,  nicht  vorerst  erwärmt  zu  werden 
brauchen,  und  also  den  Kohlensäuregehalt  in  Lösung  behalten, 
können  mit  Recht  eine  höhere  therapeutische  Bedeutung  bean- 
spruchen, als  die  kalten  Soolen,  welche  keine  oder  nur  sehr  ge- 
ringe Quantitäten  Kohlensäure  in  Lösung  haben.  Bei  dem  innem 
Gebrauche  der  Soole  ist,  wie  natürlich,  die  Qualität  der  gelöstun 
Salze  von  Wichtigkeit.  Doch  können,  da  die  Soole  nur  sehr  ver- 
dünnt getrunken  werden  kann,  nur  jene  Salze  Bedeutung  haben, 
die  schon  in  sehr  kleinen  Gaben  therapeutische  Wirksamkeit  üben. 

Die  physiologischen  Wirkungen  der  Soolbäder  sind  nach 
den  von  L.  Lehmann  mit  der  Kohlensäure  hältigen  Thermal- 
soole  von  Rebme  angestellten  sehr  exacten  Versuchen  folgende: 

1.  Die  insensible   Hautperspiration  wird  bedeutend 
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vermehrt  und  darch  diese  ein  Theii  der  Produkte  des  Stoff- 
weclisels  aus  dem  Körper  ausgeschieden.  Nach  gewöhnlichen 
Wasserbadem-  sinkt  die  insensible  Hautperspiration  im  Vergleiche 
zu  der  Zeit'  vor  dem  Bade. 

2.  Die  Urinsecretion  ist  yermehrt,  ebenso  ist 
die  Aasscheidung  der  meisten  Harnb  es  tandtheile, 
insbesondere  die  Ausscheidung  des  Harnstoffes^  vermehrt ,  doch 
ist  diese  Vermehrung  geringer  als  nach  einem  gewöhnlichen 
Wasserbade. 

3.  Die  AuBS  cheidung  des  phosphorsauren  Kalkes 
wird  durch  das  Soolbad  vermindert,  während  sie  durch  ge- 
wöhnliche Wasserbäder  vermehrt  ist 

4.  Der  Körpergewichtsverlust  nach  Soolbäder  ist 
geringer  als  nach  gewöhnlichen  Wasserbädem. 

5.  Nach  dem  Gebrauche  der  Soolbäder  wird  die  Assi- 
militation  gesteigert  und  es  erfolgt  Zunahme  des  Kör- 
pergewichtes. 

Bei  längerem  Fortgebrauche  der  Soolbäder  bekommt  nach 
Alfter  die  Haut  ein  frischeres  gesünderes  Ansehen,  der  Appetit 
nimmt  bedeutend  zu,  die  Stuhlentleerungen  werden  häufiger,  die 
Frequenx  des  Herssschlages  nimmt  ab,  der  Puls  wird  gefühlt,  es 
zeigt  sich  bald  eine  bessere  Körperemährung,  die  Muskeln  werden 
kräftiger,  derber^  erlangen  eine  bessere  Leitungsfähigkeit,  auch 
das  Geschlechtsleben  wird  erhöht  und  die  geistige  Stimmung  eine 
gehobene.  Nach  Möller  besteht  die  Einwirkung  der  Kur  in  An- 
regung und  Regtdirung  der  Nervenenergie  und  Ausbildung  der 
Hoskelbäuche  und   der  Haut 

Lehmann  fasst  die  Wirkungen  der  Soole  zum  Behufe  der 
Feststellung  der  Indicationen  in  zwei  Hauptmomente  zusammen : 
a)8te]gerung  d  er  S  t  off  me  tamo  r  p  ho  se,  doch  in 
derArt,  dass  die  Anbildung  die  Kückbildung 
Bchliesslich  übertrifft  b)  Constante  Steigerung  der 
Diaphorese. 

Es  ergeben  sich  daraus  als  Hauptindicationen : 

1.  Jene  Krankheitsformen,  die  als  Folge  schlechter  mangel- 
hafter Ernährung  und  der  darauf  basirten  schlechten  Blutbereitung 
und  mangelhafter  Innervation  auftreten.  Hieher  gehören  insbeson- 
dere alle  Formen  von  Scrofulose  und  die  auf  scrofulösem  Boden 
entstehende  Anämie. 

2.  Jene  Krankheitsformen,    welche  durch  kräftige  Anregung 
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der  Hautthätigkeit  geheilt  werden  können,  hieher  gehören  chro- 
nis'che  Rheumatismen,  manche  Formen  von  Lähmun- 
gen und  catarrh  alische  Sohle  imhautaffectionen. 

üeber  das  „Wie"  der  Wirkung  der  Soolen  sind,  wenn  die 
Resorption  ausgeschlossen  ist,  nur  Vermuthungen  gestattet.  Die 
Steigerung  der  peripherischen  Circulation,  wie  die  Erregung  der 
peripherischen  Nerven ,  wirken  wahrscheinlich  gemeinBchaftlich 
auf  Anregung  der  Gesammtfunctionen  und  des  ganzen  Stoffwechsels. 
Ob  das  Kochsalz  im  Vereine  mit  der  höhern  Temperatur  einen 
directen  Hautreiz  constituirt  und  dadurch  die  peripherische  Cir- 
culation  angeregt  wird,  oder  ob,  wie  Lehmann  und  B^neke 
meinen,  durch  die  concentrirte  Salzlösung  des  Bades  das  exosmo 
tische  Bestreben  in  der  minder  salzreichen  Blutflüssigkeit  ange- 
regt wird,  und  dadurch  das  Blut  gegen  die  Haut  hinströmt,  dar- 
über ist  ein  endgiltiges  Urtheil  unmöglich.  In  einem  wie  in  dem 
andern  Falle'  bleibt  der  grössere  oder  kleinere  Salzgehalt  de& 
Bades  von  Bedeutung,  weil  von  demselben  der  Grad  der  perl 
pherischen  Erregung  und  rückwirkend  der  Grad  des  gesteigerten 
Stoffwechsels  abhängt 

Aus  demselben  Grunde  haben  auch,  wie  wir  schon  frü- 
her erwähnt ,  jene  Soolen ,  welche  als  Thermen  hervorkommen, 
und  die  einen  nicht  unbeträchtlichen  Gehalt  von  Kohlensäure  ent- 
halten, eine  hervorragende  Bedeutung,  weil  durch  sie  die  Haut- 
thätigkeit in  höherem  Grade  angeregt  wird.  Die  wichtigsten  Ther- 
malsoolen  sind  die  iSoolen  von  Nauheim  und  Rehme. 


Rehme  oder  Oeynhausen. 

Das  Bad  Oeyn'hausen,  welches  auch  unter  dem  Namen 
des  benachbarten  Marktfleckens  Rehme  bekannt  ist,  ein  Stations- 
punkt auf  der  Köln  Mindner  Eisenbahn  liegt  in  der  nordöstlichsten 
Spitze  Westphalens,  zwischen  Minden  und  Herford,  an  derWerra 
unweit  der  Einmündungssteile  dieses  Flüsschens  in  die  Weser,  aut 
einer  weiten  freundlichen  Thalebene,  die  in  der  Ferne  von  dem 
Wesergebirge  begrenzt  ist.  Die  Lage  über  dem  Meere  beträgt  166'. 
Die  hier  benützte  Soole  entströmt  einem  Bohrlocho,  welches  um 
die  Salzgewinnung  der  hier  bestehenden  Saline  Neusalzwerk  xu 
steigern,  im  Jahre   1830  angelegt  wurde;    man   war  bis  auf  2219' 
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niedergegangen^  ohne  den  erwarteten  Salzstock  änzutreff«*n,  dage- 
gen kam  aus  dem  Bohrloehe ,  welches  bis  in  den  Muschelkalk 
reicht,  die  Sooltherme  hervor,  welcher  das  Bad  seine  Entstehung 
und  seinen  raschen  Aufschwung  verdankt.  Ausser  der  Thermal- 
soole  werden  noch  2  Quellen  benützt,  der  Bülowbrunnen  und 
der  Bitterbrunnen.  Der  erste  ist  eine  schwächere  Soole,  die 
auf  der  Saline  Neusalzwerk  zur  Salzgewinnung  benätzt  wird.  Der 
ßitterbrunnen  ist  eine  schwache  Kochsalzquelle  mit  reichem  Ge- 
iialte  an  schwefelsaurem  Natron  ,  aber  in  seiner  Mischung  ver- 
änderlich. 

Analyse  der  Thermalsoole  nach  Bischof. 


Chloriiatrimn 

256,3» 

Chlormagnesium 

8,28 

Schwefelsaures  Kali 

0,36 

Schwefelsaurer  Kalk 

22,99 

Schwefelsaure  Magnesia 

19,99 

Kohlensaurer  Kalk 

6,67 

Kohlensaure  Magnesia 

3,85 

Kohlensaures  Eisenoxydnl 

0,51 

Kohlensaures  Manganozydul 

0,01 

Kieselsäure 

0,35 

Summa  d.  f.  Bestandtheile     319,40 

Freie  und  halbgebundene  Kohlensäure      18,7 

Temperatur    26,5«  R. 

Aus  dem  Bohrloche  entweichen  in  der  Minute  3  Kubikfuss 
(j-d&j  welche  in  100  Vol.  aus  Kohlensäure  93^86,  athroosph.  Luft 
6,14  Vol.  bestehen. 

Analyse  des  Bülowbrunnens. 


Chlornatrium 

180,63 

Schwefelsaures  Natron 

16,19 

Kohlensaures  Natron 

7,39 

Kohlensaure  Magnesia 

4,93 

Kohlensaurer  Kalk 

6,60 

Kohlensaures  Eisenoi^ydul 

0,05 

Kieselsäure 

0,01 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

213,70 

Der  Gasgehalt  des  Bülowbrunnens  ist  noch  nicht  bestimmt^ 
jedoch  ist  die  freie  Kohlensäure  in  nicht  unbedeutender  Menge 
darin  enthalten.     Das  Wasser  ist  kalt. 
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Der  Bülowbrunnen    wird  getrunken,   während   die  Thermal- 
soole  ausschliesslich  zu  Bädern  benützt  wird. 

Ausgezeichnet  sind  in  Behme  die  Badeanstalten ,  das  neue 
Badehaus  ist  ein  wahrer  Prachtbau,  die^nachjeder  Richtung  muster- 
haften und  eleganten  Einrichtungen  dürften  von  wenig  Badean- 
stalten erreicht  sein,  gewiss  von  keiner  übertroffen  werden.  Man 
benützt  je  nachdem  man  die  Kohlensäure  mehr  oder  minder  rasch 
entwickeln  lassen  will,  drei  verschiedene  Arten  von  Bädern.  Das 
Wasser  zum  ruhigen  Bade  strömt  vom  Boden  der  Wanne  ein 
und  der  Zufluss  wird  nachdem  die  Wanne  gefüllt  ist  abgeschlossen. 
Ein  solches  Bad  enthält  am  meisten  Kohlensäure  gebunden.  Beim 
Wellenbade  ist  ein  ununterbrochener  Zu-  und  Abfluss  von  Wasser 
wodurch  schon  eine  lebhaftere  Bewegung  und  laschere  Kohlen- 
säureentwicklung statt  findet.  Beim  Schaumbade  endlich  stürzt 
das  Wasser  von  oben  in  die  Wanne  was  natürlich  ein  stürmisches 
Losreissen  der  Kohlensäure  zur  Folge  hat  Das  Wasser  der 
Thermalsoole  wird  femer  in  einem  in  jüngster  Zeit  zu  diesem 
Zwecke  aufgeführten  mustergiltigen  Baue  zu  Sooldunstbader  be- 
nützt Das  Dunstbad  liegt  60^  unter  dem  Niveau  des  Ausflusses 
der  Thermalsoole.  Das  Wasser  der  Soole  steigt  in  Folge  des 
hydrostatischen  Druckes  in  dem  2  Stock  hohen  Kuppelbau  durch 
eine  20'  hohe  Steigeröhre  empor,  fällt  dann  kaskadenformig  auf 
2  Schaalen  und  auf  Dornstein  zurück,  wird  dadurch  in  Staub  zer- 
theilt  und  erfüllt  den  Baderaum  mit  Wasserdampf  von  22 — ^23"  R. 
welchem  ungefähr  3%  Kohlensäure  beigemengt  sind. 

Aus  dem  Bülowbrunnen  wird  eine  Mutteiiauge  bereitet,   die 
gleichfalls  zu  Bädern  verwerthet  wird. 

Die  Luft  der  Qradirwerke  und  eine  gute  Molke    werden  als 
weitere  Unterstützungsmittel  der  Kur  benützt 

L.  Lehmann  hat  sowohl  über  die  physiologische  Wirkung 
der  Soolbäder  wie  über  die  der  Sooldunstbader  eine  Reihe  exakter 
Versuche  angestellt,  die  Resultate  die  er  nnt  den  Bädern  erlangte 
haben  wir  früher  (S.  464)  mitgetheilt  In  Bezug  auf  das  Sool 
dunstbad  kam  Lehmann  zu  folgenden  Erfahrungen:  es  wirkt 
wenig  auf  den  Stoffwechsel,  es  steigert  die  Diaphorese,  namentlich 
dann,  wenn  die  kalte  Waschung  dem  Dunstgebrauche  folgt  Die 
Ausscheidung  von  Kochsalz  und  von  £rdphosphaten  ist  nach  dem 
Sooldunstbade  vermehrt  Das  Sooldunstbad  ist  nach  Lehmann 
ein  das  Athmen  erleichterndes  und  auf  manche  Respirationskrank- 
heiten günstig  wirkendes  Mittel.     Wärme,  Wasserdampf  und  Koch- 
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salz  haben  an  dieser  Wirkung  den  entschiedensten  Antheil,  in  wie 
weit  die  Kohlensäure  einwirke,  ist  noch  nicht  zu  bestimmen. 

Indicationen. 

1.  Scrofulos^  und  zwar  scrofuiöse  Constitution  ohne  bestimm- 
tes Localleiden.  Wenn  keine  bedeutende  Localisation  des  Leidens 
Yorhanden,  wenn  die  Ernährung  nicht  sehr  darnieder  liegt  imd 
das  Individuum  noch  jung  ist,    ist  der  Erfolg   ein   sehr  günstiger. 

Unter  den  Localleiden  der  Scrofuiöse  werden  hervorgehoben: 

a)  manche  scrofuiöse  Hautkrankheiten,  Impetigo,  crusta  lactea, 
Pithyriasis,  torpide  Hautgeschwüre,  bei  Psoriasis  wenig  Erfolg,  bei 
bedeutender  Degeneration  (Lupus  und  verwandte  Krankheiten) 
gar  kein  Erfolg. 

b)  Schleimhautaffectionen,  Ozaena  wird  drnxh  gleichzeitigen 
Gebrauch  der  Dunstbäder  und  durch  wiederholte  Kuren  gebessert» 
scrofuiöse  Otitis  häufig  gebessert,  Catarrh  der  Vagina  als  Symp- 
tom scrofulöser  Anämie, 

c)  bei  scrofulösen  Knochenleiden  sind  die  Wirkungen 
sehr  gttnstig,  bei  Caries,  Necrose,  Osteoporose  und  scrophulöser 
Gelenk  sentzündung,   wurde  häufig  rasche  Besserung  beobachtet. 

2.  Lähmungen,  diese  liefern  der  Behandlung  in  Rehme 
ein  grosses  Contingelit.  Am  günstigsten .  bewähren  sich  die  Bäder 
bei  Paralyse  in  Folge  von  schweren  Wochenbetten,  nach  Typhus 
and  Exanthemen,  ebenso  bei  hysterischer  Lähmung,  und  Lähmung 
in  Folge  von  Bleivergiftung.  Besserung  wurde  auch  bei  beginnen- 
der Tabes  beobachtet,  und  frischere  Fälle  von  apoplektischen 
Lähmungen  besserten  sich  oft  rasch.  Paralysis  agitans  wurde  nie 
gebessert.  Bei  Blasenlähmung  ist  die  Prognose  im  Allgemeinen 
ungünstig.  Die  Erfolge  bei  Neuralgien  waren  nicht  bedeutend, 
bei  Ischias  wurde  nur  selten  gute  Wirkung  beobachtet. 

3.  Die  Resorption  von  Exsudaten  wird  sehr  häufig 
angeregt  Bei  traumatischen  Gelenksexsudaten,  bei  Fnnctionsstörun- 
gen  nach  Fracturen  ist  der  Erfolg  günstig. 

4.  Bei  chronischer  Anschwellung  des  unteren  Segments  des 
Uterus  mit  Catarrh  des  Uterus  und  Exulcerationen  wurden  eine 
grosse  Zahl  günstiger  Erfolge  beobachtet,  doch  wurde  gleichzeitig 
lokale  Behandlung  mit  angewendet 

8.  Sehr  günstige  Erfahrungen  ergaben  sich  bei  Rlieumatis- 
mus  sowohl  bei  Exsudaten  nach  acutem  Qelenksrheu  matismus, 
bei  chronischem    Gelenksrheumatismus,   bei    Rheumatismus    der 


460 

Muskeln  und  Sehnen,  bei  Hautschwäche  und  Neigung  zu  Erkäl- 
tungen. 

6.  Anämie  nach  schweren  Krankheiten,  nach  grossen  Blut- 
und  Säftevcrlusten.  Die  Bäder  erzeugen  leicht  Pollutionen  worauf 
Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Bei  Syphilis  ist  die  Wirkung  eine  ungünstige. 

Das  Klima  von  Rehme  ist  kein  mildes,  die  Temperaturver 
hältnisse  sind  denen  von  Berlin  gleich,  doch  ist  daselbst  eine 
gute  und  frische  Luft.  In  keinem  Falle  kann  Rehme  als  klima- 
tischer Kurort  Bedeutung  haben.  Die  Luft  ist  nicht  so  milde  wie 
in  den  südlicher  gelegenen  Kurorten,  und  ist  auch  durchaus  nicht 
mit  der  eines  hoch  gelegenen  Gebirgskurortes  parallel  zu  setzen. 
Wenn  sich  ti*otzdem  Rehme  in  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens 
so  vielfach  in  schweren  Leiden  bewährt  hat,  dankt  es  diess  seiner 
trefflichen  Thermalsoole  und  der  sehr  wohl  geleiteten  Benützung 
aller  therapeutisch  verwerthbaren  Elemente. 


Die  kurfürstlich  hessische  Saline  Nauheim  liegt  3  Heilen 
nördlich  von  Frankfurt  a.  M.  an  der  Main- Weser  Eisenbahn.  Die 
Thalebene  wird  auf  der  Nordwestseite  von  den  letzten  Höhen  des 
Taunus  und  gegen  Osten  und  Süden  von  den  fruchtbaren  Hügeln 
der  Wetterau  begrenzt  Der  Kurort  ist  wie  Oeynhausen  ein  ganz 
modemer  und  wie  dieser  dadurch  entstanden,  dass  artesische 
Bohrungen  welche  zum  Zweck  der  Salzgewinnung  angestellt  wurden 
an  Kohlensäure  reiche  Soolthermeii  zu  Tage  brachten. 

Nauheim  besitzt  jetzt  fünf  erbohrte  Soolthermen  von  denen 
drei  als  mächtige  Sprudel  zu  Tage  treten. 

Das  Wasser  derselben  wird  nämlich  durch  die  grosse  Menge 
mit  zu  Tage  kommender  Kohlensäure  emporgetrieben  und  steigt 
als  schäumender  Gischt  in  der  Höhe  von  10  Fuss  im  kleben 
Sprudel  bis  zu  56'  in  den  Friedrich- Wilhelmssprudel  empor.  Die 
Sprudel  von  Nauheim  kommen  aus  keinem  salzf&hrenden  Gebirge, 
sie  entspringen  wie  die  Kochsalzquellen  von  Wiesbaden  und  Hom- 
burg aus  Taunusschiefer.  Ueber  die  Quelle,  aus  welcher  sie  ihren 
Salzgehalt  haben,  lässt  sich  noch  nichts  Bestimmtes  sagen,  es  ist 
noch  nicht  ermittelt,  ob  dieses  Salz  aus  der  Schieferformation 
stammt   als  Niederschlag    eines  früheren,    in    der    Silurischen 
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Periode  bestandenen  Meeres,    oder   ob   die  Quellen    das  Salz  aus 
den  tiefern  vulkanischen  Gebilden  holen. 

Der  erste  Sprudel,  welchem  das  Soolbad  Nauheim  seine 
Entstehung  dankt,  brach  am  1.  Oktober  1838  am  rechten  Usaufer 
aus  einer  Bohrtiefe  von  114'  mit  einer  Temperatur  von  26<>  R 
hervor,  das  Rohr  dieser  Soole  brach  im  Jahre  1848  zusammen, 
and  es  wurde  in  unmittelbarer  Nähe  eine  andere  Soole  erbohrt, 
der  jetzige  kleine  Sprudel.  Eine  spätere  Bohrung  am  linken 
Usaufer  lieferte  in  einer  Tiefe  von  66'  eine  Soole,  die  als  Trink- 
oder Kurbrunnen  benützt  wurde. 

Im  Jahre  1839  hatte  man  in  der  Nähe  dieses  Brunnens  eine 
neue  Bohrung  begonnen  und  hatte  das  Bohrloch  bis  zu  einer  Tiefe 
von  654,5'  fortgesetzt,  da  keine  reichliche  Soole  kam,  (die  aus- 
gepumpte Soole  hatte  17»  R  und  1V4%  Salzgehalt),  ruhte  das 
Bohrloch  uncf  man  hatte  dasselbe  mit  Balken  und  Erde  bedeckt, 
als  sich  plötzlich  am  22.  Dezember  1846  bei  sehr  niederem  Ba- 
rometerstande und  nach  vorausgegangenen  orkanartigen .  ^türmen 
aus  dem  bedeTckten  Bohrloche  eine  Soole  Bahn  brach  und  als  die 
Bedeckung  weggeräumt  wurde,  schoss  eine  hohe  Schaumpyramide, 
der  grosse  Sprudel,  aufvirärts.  Die  Temperatur  der  hervor- 
brechenden Soole  war  26^,  ihr  Salzgehalt  3%. 

Die  Quelle  sprudelte  neun  Jahre  hindurch,  bis  am  1.  März 
1855  nach  lange  anhaltendem  Thauwetter,  und  nachdem  der  nahe 
Usabach  so  anschwoll;  dass  er  die  Umgebung  der  Quelle  über- 
schwemmte, sich  zum  Schrecken  der  Bewohner  Nauheims  die 
Spranghöhe  des  Sprudels  verminderte,  allmählig  abnahm  und  sich 
am  2.  März  24'  unter  das  obere  Ende  der  Ausflussröhre  stellte. 
Sehr  wahrscheinlich  hatte  wie  Ludwig  vermuthet,  das  überströ- 
mende wilde  Wasser  Eingang  in  die  Verrohrung  des  Bohrloches, 
die  an  vielen  Stellen  schadhaft  war,  gefunden,  hatte  die  Kohlen- 
saure absorbirt,  und  dadurch  die  Steigkraft  gelähmt. 

Nachdem  man  eine  neue  kupferne  Röhre  in  die  angefressene 
Röhre  eingesetzt  hatte,  stieg  die  Soole  wieder  wie  früher.  Im 
Jahre  1852  endlich  wurde  eine  neue  Bohrung  veranstaltet,  die  bis 
zu  einer  Tiefe  von  626'  reicht,  es  entstieg  aus  derselben  eine 
Soole  von  30®  R.  und  4%  Salzgehalt  bis  zu  einer  Höhe  von  56' 
empor.  Dieser  am  höchsten  steigende  Spindel  bekam  den  Namen 
Friedrich- Wilhelmsquelle. 

Durch  das  Emporkommen  des  grossen  Sprudels  war  der 
alte  Karbrunnen   der   in    seiner  Nähe  war  versiegt,  man  erbohrte 
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von  den  3  Sprudeln  entfernt  zwei  neue  Quellen  den  neuen  Kur- 
brunnen und  den  Salzbrunnen^  die  zum  Trinken  benutzt 
werden. 


Ana 

lyse  nach  Bromeis. 

1 

Kleiner 

GroMer    Fr 

•.-Wilh.  Sprudel       Kur- 

Sab- 

f 

Sprudel 

Sprudel 

(Aveoamifl) 

brunnen 

bniDon 

Chlomatrium 

■ 

125,25 

181,24 

265,42 

109,92 

141,8t 

Chlorkalium 

2,07 

4,02 

1,45 

4,04 

•V47 

Chlorcalcium 

13,17 

14,86 

21,96 

8,21 

10,71 

Chlormagnesinm 

2,67 

2,60 

3,91 

2,15 

2,10 

Brommagnesium 

0,08 

0,07 

0,07 

0,29 

0,40 

Kohlensaurer  Ealk 

9,75 

11,30 

12,67 

7,97 

8,«1 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,18 

0,36 

0,28 

0,14 

0,14 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,05 

0,11 

Spur 

0,02 

0,04 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,83 

0,38 

0,43 

0,74 

0,77 

Kieselerde 

0,10 

0,06 

0,19 

0,11 

0,15 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

181,36 

215,15 

306,38 

133,62 

169,84 

Freie  Kohlensäure 

22,28 

12,08 

12,48 

25,45      «9,77  KZ. 

Temperatur 

23,4» 

26« 

30» 

17"          18«  R 

Ausser  den  genannten  Quellen  besitzt  Nauheim  noch  einen 
sehr  schwachen  alkal.  Säuerling  von  15^  R.  mit  8  gr.  fixen  Be- 
standtheilen. 

Beneke  lässt  den  Eurbrunnen  verdünnt  trinken  und  zwar 
wird  er  mit  einem  Wasser  gemengt^  welches  im  Pfunde  12  gr. 
fixer  Bestandtheile  mit  6^9  Kochsalz  hat  Indem  man  den  Eur- 
brunnen oder  Salzbrunnen  mit  der  Hälfte  dieses  Wassers  ver- 
dünnt, erhält  man  Mischungen,  welche  nach  den  von  Beneke  wahr- 
scheinlich auf  Grundlage  einer  Rechnung  angeführten  Analysen, 
dem  Wasser  des  Eissinger  Rakoczy  und  der  fiiisabethquelle  von 
Homburg  nahe  stehen. 

Das  Wasser  des  grossen  Sprudels  und  des  Friedrich-Wil> 
helmspriidels  wird  vorzüglich  zu  Bädern  benützt.  Das  Wasser 
dieser  Sprudel  trübt  sich  sehr  rasch  bei  Zutritt  der  atmosphäri- 
schen Luft  und  scheidet  Ocher  aus.  Die  Bäder  haben  auch  diese 
Ocherfarbe,  was  offenbar  darauf  hindeutet,  dass  sie  nicht  viel 
freie  Kohlensäure  enthalten.  Dadurch  stehen  die  Bäder  von  Nan- 
heim  wesentlich  zurück  gegen  jene  von  Rehme  und  gegen  die 
Bäder  am  Soolprudel  in  Eissingen,  die  reich  an  Kohlensäure 
und  dadurch  vollkommen  klar  sind.  Theilweise  beruht  dieses  darauf, 
dass  die  letztgenannten  Soolquellen  ursprünglich  reicher  an  freier 
Eohlensäure  sind,  endlich  auch  dürfte  die  Thermaisoole  von  Nauheim 
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den  grössten  Theil  ihrer  Kohlensäure  dadurch  verlieren^  dass  sie 
als  Sprudel  hervorkommt,  ^ 

Die  beifolgende  von  Beneke  mitgetheilte  Zusammenstellung 
zeigt  das  Verhältniss  der  gelösten  Kohlensäure  in  den  genannten 
Soolquellen.  Es  enthalten  25  C.  F.  Soole  bei  einfachem  Atmos- 
phärendruck; Kohlensäure  in  C.  F.: 

Fir.-Wilh.  Grosser  Kleiner  Thermalsoole       Soolsprudel 

Sprudel  Sprudel  Sprudel      von  Oeynhausen    von  Kissingen 

7,47  13,32  23,6  21,27  21,28 

Das  Qiis  des  kleinen  Sprudels  wird  zu  GasbäderU;  zu  allge- 
meinen wie  zu  Localbädem,  zu  Gasdouchen  benützt. 

Beneke  hat  an  sich  und  an  zwei  anderen  Versuchspersonen 
Untersuchungen  über  die  physiologischen  Wirkungen  der  in  Nau- 
heim verwendeten  Heilmittel  angestellt,  er  kam  zu  folgenden 
Resultaten : 

1.  Da'b  einfache  Soolbad  von  2&^  und  V2Btündiger  Dauer 
fuhrt  in  Summe  nur  eine  sehr  geringe  Beschleunigung  des  Stoff- 
wechsels herbei.  Die  Steigerung  des  Stoffwechsels  ist  unmittelbar 
nach  dem  Gebrauch  des .  Soolbades  beträchtlich,  die  Körperge- 
wichtsabnahme, die  Hamstoffausscheidung  war  in  den  Morgenstunden 
der  Badetage  beträchtlicher  als  in  den  Normaltagen,  die  Phos- 
phorsäureausscheidung war  constant  vermindert  und  es  trat  ein 
lebhafteres  Nahrungsbedürfniss  ein,  während  der  spätem  Stunden 
sinkt  die  Intensität  des  Stoffwechsels  und  ist  selbst  geringer  als 
in  den  Nörmaltagen.  Die  Puls-  und  Respirationsfrequenz  wird 
durch  das  Soolbad  unmittelbar  vermindert.  Die  Pulsfrequenz  wird 
in  den  späten  Stunden  gesteigert,  während  die  Respirationsfre- 
quenz im  Ganzen  etwas  verringert  bleibt. 

2.  Ein  mit  Mutterlauge  versetztes  Soolbad  führt  eine  etwas 
beträchtlichere  Steigerung  des  Stoffwechsels  herbei,  die  Diurese 
ist  vermehrt,  die  Hamstoffausscheidung  ist  etwad  bedeutender,  die 
Phosphorsäuerabnahme  erscheint  nicht  mehr  so  constant  wie  beim 
einfachen  Soolbade.  Die  Steigerung  trifft  aber  auch  zumeist  die 
auf  das  Bad  unmittelbar  folgenden  Stunden  während  in  Summa 
der  Gesammtstoffwechsel  keine  erhebliche  quantitative  Verände- 
rung erleidet.  Die  Wirkung  auf  den  Puls  war  bei  den  verschie- 
denen Versnchsindividuen  verschieden. 

3.  Bei  dem  Gebrauch  von  600  gr.  verdünnten  Kurbrunnens 
war    die    gesammte    Summe    der    Harnstoff-  und  Schwefel- 
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säureauBScheidung  beträchtlich  vermehrt,  es  war  also  eine  lebhaf 
tere  Umsetzung  der  stickstoffhaltigen  Gewebe  eingetreten.  Das  Plus  der 
Kochsalzausscheidung  ist  grösser  als  das  Plus  der  Xochsalzzufuhr,  die 
Wirkung  auf  die  Harnsäure*  und  Phosphorsäureausscheidung  war  in- 
dividuell verschieden.  Alle  Ausscheidungen  sind  im  Verlaufe  des 
Tages  gesteigert,  während  der  Nachtstunden  vermindert. 

Die  Indicätionen  fiir  den  Gebrauch  von  Nauheim  sind  nahezu 
dieselben  wie  die  fiir  Kehme. 

1.  Abermals    steht   Scrofulose  in  erster  Reihe  und  zwar  be 
währt  sich  Nauheim  zumeist  gegen  allgemeine  scrofulose  Dys 
er a sie,    und    unter    den   localisirten  Leiden  finden  insbesondere 
scrofulose  Knochenleiden   Besserung  und  Heilung.     Wenn 
mit   Scrofulose  ,,allgemeine  Nervenschwäche^  verbunden  ist,  zieht 
Beneke   den  Gebrauch  der  Seelufl  vor.  War  mit  der  Scrofulose 
ein  höherer  Grad  von  Chlorose  verbunden,  dann  war  der  Erfolg  des 
Bades  gering,  wo  das  Nervensystem  nur  einigermaassen  leistungs 
föhig   und   die  Chlorose  nicht  zu  bedeutend  war,  sah  «Beneke  im 
mer  guten  Erfolg. 

2.  Bei  allgemeinen  Schwächezuständen,  einerlei  ob  eine  locale 
Ursache  des  Gesammtleidens  vorhanden  ist  oder  nicht,  empfiehlt 
Beneke  den  sehr  vorsichtigen  Gebrauch  des  Soolbades.  BLäufiges 
Baden  ist  nachtheilig. 

3.  Abermals  ist  wie  bei  Rehme  Gicht  und  Rheumatismus 
unter  den  wichtigsten  Anzeigen  für  den  Gebrauch  von  Nauheim. 
Organische  Herzfehler  die  in  Folge  von  Rheumatismus  so  oft  auf 
treten,  bilden  nach  Beneke  keine  Contraindication  för  den  Ge- 
brauch des  Soolbades.  Von  Paralysen  finden  auch  hier  nur  jene 
Besserung,  welche  auf  chronischer  Entzündung  das  Hüllen  der 
Nerven  und  des  Rückenmarkes  beruhen. 

Nauheim    ist  sehr  freundlich  gelegen,  es  steht  in  dieser  Be- 
ziehung  gegen    Rehme    weit   voran,  der  Kurort  hat  gleichfalls  in 
der   kurzen   Zeit  seines  Bestehens  einen  grossen  Aufschwung  ge 
nommen,   leider   hat   sich  hier  eine  Spielgesellschaft  etablirt,  und 
dieses  dürfte  der  Bedeutung  Nauheims  als  Kurort  für  zarte,  schwäch 
liehe,  Ruhe  bedürftige  Kranke,  bedeutend  Eintrag  thun.  Die  Kurein 
richtungen  sind  gut,  aber  mit  jenen  von  Rehme  kaum  zu  vergleichen. 

iBChl 

ist  der  vorzüglichste  Repräsentant  jener  Kurorte,  die  mit  einei 
guten  Soole  auch  die  grossen  Vortheile  eines  klimatischen  Ge 
birgskurortes  verbinden. 
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Ischl  liegt  in  einem  weiten  herrlichen  Thale  des  österreichi- 
ächen  Salzkammergutes,  1442^  über  der  Meeresfläche.  Das  Thal 
ist  in  weiterem  Umkreise  von  Bergen  umgeben^  die  im  Norden 
ihre  grösste  Höhe  haben,  und  dadurch  die  kalten  Nordwinde  ab- 
halten. Es  dürfte  kaum  einen  Kurort  in  Europa  geben,  der  sich 
in  Bezug  auf  den  Reiz  der  Lage,  auf  Schönheit  der  nächsten  und 
temeren  Umgebungen  mit  Iscbl  messen  könnte.  Alle  Herrlichkeit 
der  Alpenregionen  sind  hier  zusammengehäuft,  prachtvolle  Berge, 
smaragdgrüne  Bergseee,  Gletscher  von  der  einen  Seite,  die  reichste 
üppigste  Vegetation  von*  der  andern  Seite,  nirgends  tritt  der  Cha- 
rakter der  Wildheit,  der  erschütternden  Grossartigkeit  hervor, 
die  ga^ze  Landschaft  trägt  ein  ruhiges  freundliches  sonniges  Ge- 
präge, es  ist,  als  ob  die  Natur  die  ganze  Pracht  der  höhern  Ge- 
birgsländer  Hier  zum  bequemen  Genüsse  für  Schwache  und  Lei- 
dende zusammengestellt  habe.  Das  Klima  i^t  in  Berücksichtigung 
auf  die  hohe  Lage  milde,  die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist 
130  R.,  die  Luft  ist  frisch  und  rein,  der  Frühling  beginnt  hier 
froh  und  die  Herbstmonate  erfreuen  sich  des  herrlichen  Wetters, 
nur  die  Feuchtigkeit  der  Luft  ist  in  Folge  der  die  nächste  Um- 
gebung bildenden  reich  bewaldeten  Berge  nicht  unbedeutend,  und 
die  Regentage  zumal  im  Hochsommer  ziemlich  häufig. 

Ais  therapeutische  Mittel  werden  benützt,  1.  die  Soole,  die 
den  Bädern  zugesetzte  Soole  besteht  zu  %  ^^s  Hallstädter-  und  zu 
y,  aus  IschFer  Soole,  die  eine  wie  die  andere  wird  gewonnen 
durch  künstliche  Auslaugung  der  salzführenden  Gebirge  mittelst 
hineingeleiteten  Wassers.  2.  der  Soolendampf,  der  sich  aus  der 
in  offenen  Kesseln  siedenden  Soole  entwickelt  und  zu  Dampfbädern 
benützt  wird.  Der  Sooldampf  reisst  viele  Salztheilchen  mit  sich,  wie 
diess  sich  in  dem  von  Dr.  Po  Hak  mitgetheilten  Experimente 
klar  herausstellte.  Auf  einer  in  das  Dampfbadecabinet  aufgehäng- 
ten Glasplatte  hatten  sich  die  Dämpfe  verdichtet  und  diese  zeig- 
ten unter  dem  Micro&cope  zahlreiche  Salzkristailc  Durch  Zer- 
setzung der  Salze  soll  der  Dampf  auch  Chlor  und  Brom  in  Lö- 
sung enthalten.  3.  Schlammbäder,  der  Schlamm  des  Ischler 
J^alzberges,  der  in  der  Nähe  einer  schwefelhaltigen  Quelle  vor- 
kommt und  reich  an  Schwefel  ist,  wird  zu  Schlammbädern 
benützt.  Endlich  4.  ist  eines  det  wichtigsten  in  Ischl  benützten 
(heraupeutbchen  Mittel  die  Molke,  die  sehr  gut  bereitet,  und 
meist  als  Getränk,   häufig  aber  auch  zu  Bädern  verwendet  wird. 

Seegeo,  lleilquelleniehre.  U.  30 
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Analyse  nach  Schrötter. 

1«chl«r-  Halbtädter-    Tichler  Badefoole  las 

Bergsoole  Soole  Beiden  berechnet 

Cblomatriam  23,613  25,5?i6  24,874 

Chlormagnesium  0,093  0,494  0,359 

Brommagnesium  0,006  0,016  0,012 

Schwefelsanres  Natron  0,384  0,325  0,344 

Schwefelsaures  Kali  0,069  0,462  0,331 

Sckwefelsaiirer  Kalk  .  0,384  0,340  0,354 

Kieselsaure 0,003 -- — 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  24,552  27,163  26,274 

Die  Bäder  werden  nicht  mit  reiner  Soole  bereitet,  es  wird 
vielmehr  dem  gewöhnlichen  Wasserbade  von  ISf^imern  ein  Zusatz 
von  Soole  beigegeben,  der  von  Vg  Eimer,  4  Pfund  bis  zu  einem 
ganzen  Eimer,  32  Pfund,  steigt.  Da  ein  Eimer  Soole  128%  PC 
wiegt,  wird  bei  einem  Salzgehalte  von  25%  d'^  Salzmenge  nahe 
an  32  Pfund  betragen. 

Die  Wirkung  von  Ischl  wird  durch  die  Soole,  durch  die 
gute  Molke  und  durch  die  ausgezeichnete  Gebirgsluft  hervorge- 
bracht. Alle  diese  drei  Heilpotenzen  combiniren  sich  um  den 
Stoffwechsel  kräftig  anzuregen,  um  durch  Steigerung  aller  Körper- 
funktionen die  Ausscheidung  des  Verbrauchten  zu  begünstigen, 
insbesondere  aber,  um  die  progressive  Metamorphose  die  An-  und 
Neubildung  zu  fordern.  Ischl  findet  überall  seine  Anwendung, 
wo  es  darauf  ankommt,  die  allgemeine  Ernährung,  die 
progressive  Stoffbildung  zu  heben,  und  in  Folge  dessen 
die  durch  krankhafte  Ernährung  veranlassten  Leiden  zu  besei fi- 
tigen.    Ischl  ist  speciell  indicirt. 

1.  Bei  Scrofulose,  insbesondere  bei  allgemeinem  scro- 
fulösem  Habitus^  wo  es  noch  zu  keinem  bedeutenden 
Localleiden  gekommen  ist.  Kinder  mit  allgemeinem  scrofu* 
lösen  Habitus,  die  entweder  zart  und  schwächlich,  oder  aufgedun- 
sen und  dickbäuchig  sind,  bei  denen  der  Verdauunesproaess  ge- 
stört ist,  leichte  Drüsenanschwellungen  vorhanden  sind,  junge 
scrofulose  Mädchen,  bei  welchen  die  Pubertätsreife  nicht  zur  vollen 
Entwicklung  kommen  kann,  scrofulose  Frauen,  welche  in  Folge 
eines  Wochenbettes  erschöpft  sind,  bei  welchen  alle  Erscheinun- 
gen hysterischer  Nervenreizbarkeit  vorhanden  sind,  finden  in  Iscbl 
ein  ausgezeichnetes  Mittel.  Bei  längerer  Anwesenheit,  bei 
dem  Mitgebrauche    der  Molke   wird    die  Ernährung   normal,    der 


467 

Körper  wird  dadurch  kräftiger,  and  alle  Fanctionen,  die  in  Folge 
mangelhafter  Em&hrung  gestört  waren,  gewinnen  an  Energie  und 
regeln  Bich. 

2.  In  der  Beconvalescenz  nach  manchen  schweren  Krank- 
heiten, wenn  diese  nicht  mit  wirklichen  grossen  Blut-  und  Säfte- 
verlusten verbunden  waren. 

In  Bezug  auf  die  zwei  angegebenen  Indicationen  erinnert 
Ischl  an  einige  IndicationeU;  die  wir  für  kräftige  Eisensäuerlinge 
festgestellt  haben.  Wir  sehen  da  und  dort  Anämie  und  manche 
ihrer  Folgeleiden  geheilt,  diese  Folgeleiden  mögen  nun  in 
einem  Zurückbleiben  der  normalen  Function  bestehen,  oder  sich 
als  krankhafte  Erscheinungen  im  Qebiete  der  Verdauung,  der 
Sexualsphäre  und  des  Nervenlebens  manifestiren.  Was  uns  in 
der  Anordnung  leiten  muss,  ist  die  Ursache  der  Anämie,  ist 
diese  in  einer  fehlerhaften  Ernährung,  in  dem,  was  wir  Scrofulose 
nennen,  begründet,  dann  wird  jedes  Mittel,  welches  die  Ernährung 
zu  heben  und  den  Stoffwechsel  anzuregen  und  zu  normalisiren  im 
Stande  ist,  also  auch  Ischl  angezeigt  sein,  die  bessere  Blutbildung 
wird  dann  die  natürliche  Folge  des  verbesserten  Emährüngspro- 
zesses  sein.  Ist  aber  die  Anämie  auf  wirklichem  Mangel  an 
Blut  oder  eigentlich  an  Blutkörperchen  in  Folge  grosser  Blut-  und 
Säfteverluste ,  oder  in  Folge  zu  rapider  Entwicklung  oder  er- 
schöpfender geistiger  und  körperlicher  Anstrengung  begründet, 
dann  muss  das  an  der  Blutbildung  sich  direkt  betheiligende  Ma- 
terial, das  Eisen,  dem  Körper  zugeführt  werden. 

3.  Ischl  begünstigt  die  Resorption  von  Exsudaten, 
sowohl  flüssiger  wie  fester  Exsudate.  Pleuritisches  Exsudat,  wel- 
ches nicht  zur  Resorption  gelangen  kann,  Exudatreste  nach  Puer- 
perien, diese  mögen  im  Uterus,  in  den  Ovarien,  oder  im  Retro- 
peritonealraume  localisirt  sein,  werden  durch  Ischl,  insbesondere 
durch  den  Gebrauch  stärkerer  Soolbäder  zur  Resorption  gebracht 

4.  Chronische  Catarrhe  der  Schleimhäute,  zumal 
wenn  sie  in  scrofiilösen  Individuen,  vorkommen,  insbesondere  chro- 
msche  Catarrhe  der  Respirationsorgane,  Laryngeal-  und  Bron- 
chialcatarrh.     Das  Einathmen   der  Luft    in  der  Nähe  des  Sud- 

fhauses  begünstigt  die  Schleimsecretion  und  wirkt  günstig  auf  den 
Langencatarrh. 

6.  Ischl  wird  sehr  häufig  empfohlen  bei  Lungentuber- 
("ulose.  Wie  natürlich  hat  dann  Ischl  nur  die  Bedeutung  eines 
klimatischen  Kurorte«.     Die  vortreffliche  frische,    kräftigende  und 

.30^ 
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doch  weder  zu  sehf  verdünnte,  noch  raahe  Luft  vermag  im  Ver- 
eine mit  der  guten  Molke  oft  sehr  Elrspriessliches  zu  leisten,  zu- 
mal die  allgemeine  Ernährung  /u  heben.  An  eine  auf  den  tuber- 
culösen  Prozess  direkt  EinfluBS  nehmende  günstige  Wirkung  ist 
natürlich  hier  ebenso  wenig  als  an  andern  klimatischen  Kurorten 
zu  denken. 

Die  Eureinrichtungen  in  Ischl  sind  in  jeder  Beziehung  vor- 
trefflich, das  gesellige  Leben  ist  freundlich,  heiter  ohne  Aufregung, 
und  es  ist  in  jeder  Weise  dafür  gesorgt,  dass  der  Kranke  hier 
die  Segnungen  dieser  herrlichen  Natur  bequem  und  ungestört  in 
vollen  Zügen  geniessen  köxme.  • 

Im  Gebiete  des  österreichischen  Salzkammergütes  sind  noch 
zwei  kleine  Soolbadeanstalten  liiiiBiideB  und  inssee  die  bis  jetzt 
nur  locale  Bedeutung  haben,  die  aber  durch  ihre  herrliche 
Lage,  die  Ischl  kaum  nachsteht,  gleichfalls  berufen  sind  eine  her- 
vorragende Bedeutung  zu  erlangen.  G munden  ist  ka^m  eine 
Stunde  von  Ischl  entfernt,  ein  reizendes  Städtchen  an  den  Ufern 
des  herrlichen  von  Bergen  rings  eingeschlossenen  smaragdgrünen 
Traunsees.  Die  eben  neu  hergerichtete  Badeanstalt  benutzt  die- 
selbe Soole  die  in  Ischl  verwendet  wird,  sie  wird  von  der  gleich- 
falls am  Seeufer  gelegenen  Saline  Ebensee  dahin  geleitet  Aussee 
ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Ischl  getrennt,  es  ist  wie 
Ischl  reich  an  mannigfachen  Naturschönheiten,  es  hat  mit  Gmunden 
vor  Ischl  den  Vorzug  der  Stille,  der  län(ilichcn  Buhe,  des  Man- 
gels an  einem  glänzenden  Kurleben  voraus,  Vortheile  die  bei  man- 
chen Kranken  grosse  Berücksichtigung  verdienen. 


Achselmannstein  bei  Beichenhall. 

Das  schöne,  auf  dem  linken  Ufer  der  Saalach,  einem  Neben- 
flüsschen der  Salza,  sich  hinziehende  Städtchen  Reichenhall  ist 
in  Baiem  an  der  Grenze  des  österreichischen  Salzkammergates 
gelegen  in  einem  weiten  von  üppig  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossenen Bergkessel.  Die  Badeanstalt  Achselmannstein  liegt 
kaum  10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  Gradirhäusera 
wo  sowohl  die  von  Berchtesgaden  durch  Röhren  zugefuhrte  wie 
auch  die  aus  den  Soolquellen  Reichenhalls  stammende  Soole  gra- 
dirt  und  versotten  wird. 
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Keichenhall  hat  selbst  20  Salzquellen  darunter  sind  mehrere 
sudwürdig,  andere  gradirfähig,  die  vorzüglichste  darunter  die  zu 
Kurzwecken  verwendet  wird  ist  die  Edel  quelle. 

Analyse  nach  Buchner. 

Edelquelle  Mutteriauge 


Chlorkalinm 

43,99 

— i- 

Chloriiatrium 

1743,10 

1387,04 

ChloramTnonium 

0,19 

.0,1?. 

ChlormagneBium 

13,84 

428,86 

BrommagnesiiiTn 

0,23 

9,34 

Schwefelsaures  Natron 

15,«;) 

— 

Schwefelsaure    Magnesia 

76,15 

Schwefelsaures  Kali 

4,70 

— 

Schwefelsaurer  Kalk 

31,98 

^-. 

Kohlensaurer  Kalk 

0,07 

..i— 

Kohlensaure  Magnesia 

Spuren 

/ 

Eisenoxyd 

0,06 

— 

Thonerde 

0,06 

Kieselerde 

0,09 

/         — — 

Summe  d.  f  Bestandth.    1789,88  1945,91 

Freie  Kohlensäure  in  nicht  bestimmter  Menge. 

Von    dieser   Soole   wird  dem  Wasserbade    von   5    Mass   bis 
30  Mass  zugesetzt.'  Eine  Mass  Soole  enthält  mehr  als  %  Pfund  Salze. 

Die  Edelquelle  wird  auch  in  ganz  kleinen  Quantitäten,  1  bis 
3  Esslöffel  in  einem  Glase  süssen  Wassers  zum  Trinken  benützt 
Femer  werden  therapeutisch  verwendet  die  Sooldämpfe  zu  Sool- 
dunst-  und  Sooldampfbädem,  die  Luft  an  den  sehr  ausgedehnten 
Gradirwerken  und  an  den  Sudpfannen,  es  sind  daselbst  Gallerien 
fär  die  Promenade  angelegt.  Ausserdem  wird  daselbst  eine  vor- 
treffliche Ziegenmolke  bereitet  und  werden  Kräutersäfte  vielfach 
benützt.  Das  Klima  von  Achselmannstein  ist  gesund  und  milde, 
die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist .  etwas  höher  als  in  Ischl, 
Frühling  und  Herbst  erfreuen  sich  auch  guten  Wetters,  die  Mittel- 
temperatur dieser  beiden  Jahreszeiten  beträgt  über  10^  R. 

Die    herrliche   Lage   von  Reichenhall,    die    ausgezeichneten 
Rareinrichtungen  haben  Reichenhall  rasch  zu  einem  bedeutenden  ' 
Kurorte    emporgebracht  und  es    nimmt   nächst    Ischl    unter   den 
Soolbadeorten  den  vordersten  Platz  ein. 

Die  Indicationen  iür  Achselmannstein    sind  genau   dieselben, 
die  wir  für  Ischl  angegeben  haben. 
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doch  wedeir  zu  sehr  verdünnte^  noch  rauhe  Luft  vermag  im  Ver- 
eine mit  der  guten  Molke  oft  sehr  Erspriessliches  zu  leisten,  zu- 
mal die  allgemeine  Ernährung  zu  heben.  An  eine  auf  den  tuber- 
culösen  Prozess  direkt  Einfluss  nehmende  günstige  Wirkung  ist 
natürlich  hier  ebenso  wenig  als  an  andern  klimatischen  Kurorten 
zu  denken. 

Die  Kureinrichtungen  in  Ischl  sind  in  jeder  Beziehung  vor- 
trefflich, das  gesellige  Leben  ist  freundlich^  heiter  ohne  Aufregung, 
und  es  ist  in  jeder  Weise  dafür  gesorgt,  dass  der  Kranke  hier 
die  Segnungen  dieser  herrlichen  Natur  bequem  und  ungestört  in 
vollen  Zügen  geniessen  könne.  • 

Im  Gebiete  des  österreichischen  Salzkammerjgiites  sind  noch 
zwei  kleine  Soolbadeanstalten  liiiiuideB  und  inssee  die  bis  jetzt 
nur  locale  Bedeutung  haben,  die  aber  durch  ihre  herrliche 
Lage,  die  Ischl  kaum  nachsteht^  gleichfalls  bei*ufen  sind  eine  her- 
vorragende Bedeutung  zu  erlangen.  G munden  ist  kaum  eine 
Stunde  von  Ischl  entfernt,  ein  reizendes  Städtchen  an  den  Ufern 
des  herrlichen  von  Bergen  rings  eingeschlossenen  smaragdgrünen 
Traunsees.  Die  eben  neu  hergerichtete  Badeanstalt  benützt  die- 
selbe Soole  die  in  Ischl  verwendet  wird,  sie  wird  von  der  gleich- 
falls am  Seeufer  gelegenen  Saline  Ebensee  dahin  geleitet  A  u  s  s  e  c 
ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Ischl  getrennt,  es  ist  wie 
Ischl  reich  an  mannigfachen  Naturschönheiten,  es  hat  mit  Gmunden 
vor  Ischl  den  Vorzug  der  Stille,  der  län(ilichen  Ruhe,  des  Man- 
gels an  einem  glänzenden  Kurleben  voraus,  Vortheile  die  bei  man- 
chen Kranken  grosse  Berücksichtigung  verdienen. 


Achselmannstein  bei  BeichenhalL 

Das  schöne,  auf  dem  linken  Ufer  der  Saalach,  einem  Neben- 
flüsschen der  Salza,  sich  hinziehende  Städtchen  Reichenhall  ist 
in  Bai  ein  an  der  Grenze  des  österreichischen  Salzkammergutes 
gelegen  in  einem  weiten  von  üppig  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossenen Bergkessel.  Die  Badeanstalt  Achselmannstein  liegt 
kaum  10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  Gradirhäusera 
wo  sowohl  die  von  Berchtesgaden  durch  Röhren  zugefuhrte  wie 
auch  die  aus  den  Soolquellen  Reichenhalls  stammende  Soole  gra- 
dirt  und  versotten  wird. 
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Reichenhall  hat  selbst  20  Salzquellen  darunter  sind  mehrere 
sudwürdig,  andere  gradirfähig,  die  vorzüglichste  darunter  die  zu 
Kurzwecken  verwendet  wird  ist  die  Edel  quelle. 

Analyse  nach  Buchner. 

Edelquelle  Mutterlauge 


Chlorkalinm 

43,99 

— i- 

Chlomatrium 

1723,10 

1387,04 

Chlorammoniam 

0,19 

0,12 

Chlormagnesium 

13,84 

428,86 

BrommagneBium 

0,23 

9,34 

Schwefelsaures  Natron 

I5,h;i 

^_- 

Schwefelsaure    Magnesia 

76,15 

Schwefelsaures  Kali 

4,70 

— 

Schwefelsaurer  Kalk 

31,98 

.■~ 

Kohlensaurer  Kalk 

0,07 

__ 

Kohlensaure  Magnesia 

Spuren 

/ 

Eisenoxyd 

0,06 

— 

Thonerde 

o;o6 

Kieselerde 

0,09 

/ 

Summe  d.  f  Bestandth.    1789,88  1945,91 

Freie  Kohlensäure  in  nicht  bestimmter  Menge. 

Von    dieser   Soole   wird  dem  Wasserbade   von  5   Mass   bis 
30  Mass  zugesetzt.  Eine  Mass  Soole  enthält  mehr  als  %  Pfund  Salze. 

Die  Edelquelle  wird  auch  in  ganz  kleinen  Quantitäten,  1  bis 
3  Esslöffel  in  einem  Glase  süssen  Wassers  zum  Trinken  benützt 
Femer  werden  therapeutisch  verwendet  die  Sooldämpfe  zu  Sool-  . 
dunst-  und  Sooldampfbädem,  die  Luft  an  den  sehr  ausgedehnten 
Gradirwerken  und  an  den  Sudpfannen,  es  sind  daselbst  Gallerien 
ßr  die  Promenade  angelegt.  'Ausserdem  wird  daselbst  eine  vor- 
treflfliche  Ziegenmolke  bereitet  und  werden  Kräutersäfte  vielfach 
benützt  Das  Klima  von  Achselmannstein  ist  gesund  und  milde, 
die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist .  etwas  höher  als  in  Ischl, 
Frühling  und  Herbst  erfreuen  sich  auch  guten  Wetters,  die  Mittel- 
temperatur dieser  beiden  Jahreszeiten  beträgt  über  10^  R. 

Die    herrliche   Lage  von  Reichenhall,   die    ausgezeichneten 
Kureinrichtungen  haben  Reichenhall  rasch  zu  einem  bedeutenden  * 
Kurorte    emporgebracht  und  es    nimmt   nächst    Ischl    unter   den 
Soolbadeorten  den  vordersten  Platz  ein. 

Die  Indicationen  iür  Achselmannstein    sind  genau   dieselben, 
die  wir  für  Ischl  angegeben  haben. 


468 

doch  wedör  zu  sehr  verdünnte,  noch  rauhe  Luft  vermag  im  Ver- 
eine mit  der  guten  Molke  oft  sehr  Erspriessliches  zu  leisten,  zu- 
mal die  allgemeine  Ernährung  zu  heben.  An  eine  auf  den  tuber- 
culösen  Prozess  direkt  Einfluss  nehmende  günstige  Wirkung  ist 
natürlich  hier  ebenso  wenig  als  an  andern  klimatischen  Kurorten 
zu  denken. 

Die  Kureinrichtungen  in  Ischl  sind  in  jeder  Beziehung  vor- 
trefflich, das  gesellige  Leben  ist  freundlich,  heiter  ohne  Aufregung, 
und  es  ist  in  jeder  Weise  dafür  gesorgt,  dass  der  Kranke  hier 
die  Segnungen  dieser  herrlichen  Natur  bequem  und  ungestört  in 
vollen  Zügen  geniessen  könne.  • 

Im  Gebiete  des  österreichischen  Salzkammergütes  sind  noch 
zwei  kleine  Soolbadeanstalten  liiiiuideB  und  inssee  die  bis  jetzt 
nur  locale  Bedeutung  haben,  die  aber  durch  ihre  herrliche 
Lage,  die  Ischl  kaum  nachsteht,  gleichfalls  berufen  sind  eine  her- 
vorragende Bedeutung  zu  erlangen.  G munden  ist  ka^m  eine 
Stunde  von  Ischl  entfernt,  ein  reizendes  Städtchen  an  den  Ufern 
des  herrlichen  von  Bergen  rings  eingeschlossenen  smaragdgrünen 
Traunsees.  Die  eben  neu  hergerichtete  Badeanstalt  benützt  die- 
selbe Soole  die  in  Ischl  verwendet  wird,  sie  wird  von  der  gleich- 
falls am  Seeufer  gelegenen  Saline  Ebensee  dahin  geleitet  Aussee 
ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Ischl  getrennt,  es  ist  wie 
Ischl  reich  an  mannigfachen  Naturschönheiten,  es  hat  mit  Gmunden 
vor  Ischl  den  Vorzug  der  Stille,  der  ländlichen  Ruhe,  des  Man- 
gels an  einem  glänzenden  Kurleben  voraus,  Vortheile  die  bei  man- 
chen Kranken  grosse  Berücksichtigung  verdienen. 


Achselmannstein  bei  Beichenhall. 

Das  schöne,  auf  dem  linken  Ufer  der  Saalach,  einem  Neben  - 
flüsschen  der  Salza,  sich  hinzißbende  Städtchen  Reichenhall  ist 
in  Baiem  an  der  Grenze  des  österreichischen  Salzkammergutes 
gelegen  in  einem  weiten  von  üppig  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossenen Bergkessel.  Die  Badeanstalt  Achselmannstein  liegt 
kaum  10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  Gradirhäusern 
wo  sowohl  die  von  Berchtesgaden  durch  Röhren  zugefuhrte  wie 
auch  die  aus  den  Soolquellen  Reichenhalls  stammende  Soole  gra- 
dirt  und  versotten  wird. 
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Keichenhall  hat  selbst  20  Salzquellen  darunter  sind  mehrere 
sudwürdig,  andere  gradirfähig,  die  vorzüglichste  darunter  die  zu 
Kurzwecken  verwendet  wird  ist  die  Edel  quelle. 

Analyse  nach  Buchner. 

Edelquelle  Mutteriauge 

Chlorkalinm  43,99                  — 

Chlornatrium                 .  1723,10  1387,04 

Chlorammoniam  0,19                    0,12 

ChlorroagneBium  13,84  428^86 

BrommagneBlam  0,23                    9,34 

Schwefelsaures  Natron  15,«:)                  — 

Schwefelsaure    Magnesia  —                   76,15 

Schwefelsaures  Kali  4,70                  — 

Schwefelsaurer  Kalk  31,98                  — 

Kohlensaurer  Kalk  0,07                 — 

Kohlensaure  Magnesia  Spuren                 — ' 

Eisenoxyd  0,06                  — 

Thonerde  0,06                  — 

Kieselerde  0,09 — 

Summe  d.  f  Bestandth.  1789,88  1945,91 

Freie  Kohlensäure  in  nicht  bestimmter  Menge. 

Von    dieser   Soole   wird  dem  Wasserbade   von  5   Mass   bis 
30  Maas  zugesetzt.  Eine  Mass  Soole  enthält  mehr  als  '/2  Pfund  Salze. 

Die  Edelquelle  wird  auch  in  ganz  kleinen  Quantitäten^  1  bis 
3  Esslöffel  in  einem  Qlase  süssen  Wassers  zum  Trinken  benützt 
Ferner  werden  therapeutisch  verwendet  die  Sooldämpfe  zu  Sool- 
dunst-  und  Sooldampfbädem,  die  Luft  an  den  sehr  ausgedehnten 
Gradirwerken  und  an  den  Sudpfannen,  es  sind  daselbst  Gallerien 
für  die  Promenade  angelegt.  Ausserdem  wird  daselbst  eine  vor- 
treffliche Ziegenmolke  bereitet  und  werden  Kräutersäfte  vielfach 
benutzt  Das  Klima  von  Achselmannstein  ist  gesund  und  milde, 
die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist .  etwas  höher  als  in  Ischl, 
Frühling  und  Herbst  erfreuen  sich  auch  guten  Wetters,  die  Mittel- 
temperatur dieser  beiden  Jahreszeiten  beträgt  über  10^  R. 

Die  herrliche  Lage  von  Reichenhall,  die  ausgezeichneten 
Kureinrichtungen  haben  Reichenhall  rasch  zu  einem  bedeutenden 
Kurorte  emporgebracht  und  es  nimmt  nächst  Ischl  unter  den 
Soolbadeorten  den  vordersten  Platz  ein. 

Die  Indicationen  iür  Achselmannstein  sind  genau  dieselben, 
die  wir  für  Ischl  angegeben  haben. 


468 

doch  wedör  zu  seht  verdünnte,  noch  rauhe  Luft  vermag  im  Ver- 
eine mit  der  guten  Molke  oft  sehr  Erspriessliches  zu  leisten,  zu- 
mal die  allgemeine  Ernährung  /u  heben.  An  eine  auf  den  tuber- 
culösen  Prozess  direkt  Einfluss  nehmende  günstige  Wirkung  ist 
natürlich  hier  ebenso  wenig  als  an  andern  klimatischen  Kurorten 
zu  denken. 

Die  Kureinrichtungen  in  Ischl  sind  in  jeder  Beziehung  vor- 
trefflich, das  gesellige  Leben  ist  freundlich,  heiter  ohne  Aufregung, 
und  es  ist  in  jeder  Weise  dafür  gesorgt,  dass  der  Kranke  hier 
die  Segnungen  dieser  herrlichen  Natur  bequem  und  ungestört  in 
vollen  Zügen  gemessen  könne.  - 

Im  Gebiete  des  österreichischen  Salzkammer^ütes  sind  noch 
zwei  kleine  Soolbadeanstalten  liiiiiiideB  und  inssee  die  bis  jetzt 
nur  iocale  Bedeutung  haben,  die  aber  durch  ihre  herrliche 
Lage,  die  Ischl  kaum  nachsteht,  gleichfalls  berufen  sind  eine  her- 
vorragende Bedeutung  zu  erlangen.  Gmunden  ist  ka^m  eine 
Stunde  von  Ischl  entfernt,  ein  reizendes  Städtchen  an  den  Ufern 
des  herrlichen  von  Bergen  rings  eingeschlossenen  smaragdgrünen 
Traunsees.  Die  eben  neu  hergerichtete  Badeanstalt  benützt  die- 
selbe Soole  die  in  Ischl  verwendet  wird,  sie  wird  von  der  gleich- 
falls am  Seeufer  gelegenen  Saline  Ebensee  dahin  geleitet  Aussee 
ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Ischl  getrennt,  es  ist  wie 
Ischl  reich  an  mannigfachen  Naturschönheiten,  es  hat  mit  Qmunden 
vor  Ischl  den  Vorzug  der  Stille,  der  län(ilichen  Ruhe,  des  Man- 
gels an  einem  glänzenden  Kurleben  voraus,  Vortheile  die  bei  man- 
chen Kranken  grosse  Berücksichtigimg  verdienen. 


Achselmannstein  bei  BeichenhalL 

Das  schöne,  auf  dem  linken  Ufer  der  Saalach,  einem  Neben- 
flüsschen der  Salza,  sich  hinziehende  Städtchen  Reichenhall  ist 
in  Baiem  an  der  Grenze  des  österreichischen  Salzkammergates 
gelegen  in  einem  weiten  von  üppig  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossenen Bergkessel.  Die  Badeanstalt  Achselmannstein  liegt 
kaum  10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  Gradirhäusern 
wo  sowohl  die  von  Berchtesgaden  durch  Röhren  zugefuhite  wie 
auch  die  aus  den  Soolquellen  Reichenhalls  stammende  Soole  gra- 
dirt  und  versotten  wird. 
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Reichenhall  hat  selbst  20  Salzquellen  darunter  sind  mehrere 
sudwiirdig,  andere  gradirfähig,  die  vorzüglichste  darunter  die  zu 
Kurzwecken  verwendet  wird  ist  die  Edel  quelle. 

Analyse  nach  Buchner. 


Edelquelle 

Mutterlauge 

Chlorkalinm 

43,99 

— i- 

Chlomatrium 

1723,10 

1387,04 

Chlorammonium 

0,19 

.0,12 

ChlormagneBium 

13,84 

428,86 

Brommagnesium 

0,23 

9,34 

Schwefelsaures  Natron 

15,«:) 

— 

Schwefelsaare    Magnesia 

76,15 

Schwefelsaures  Kali 

4,70 

— 

Schwefelsaurer  Kalk 

31,98 

— - 

Kohlensaurer  Kalk 

0,07 

— . 

Kohlensaure  Magnesia 

Spuren 

/ 

Eisenoxyd 

0,06 

— 

Thonerde 

0,06 

— 

Kieselerde 

0,09 

^ 

Summe  d.  f  Bestandth.    1789,88  1945,91 

Freie  Kohlensäure  in  nicht  bestimmter  Menge. 

Von    dieser   Soole   wird  dem  Wasserbade   von   S    Mass    bis 
30  Mass  zugesetzt.  Eine  Mass  Soole  enthält  mehr  als  %  Pfund  Salze. 

Die  Edelquelle  wird  auch  in  ganz  kleinen  Quantitäten;  1  bis 
3  Esslöffel  in  einem  Glase  süssen  Wassers  zum  Trinken  benützt 
Femer  werden  therapeutisch  verwendet  die  Sooldämpfe  zu  Sool- 
dunst-  und  Sooldampfbädem,  die  Luft  an  den  sehr  ausgedehnten 
Gradlrwerken  und  an  den  Sudpfannen,  es  sind  daselbst  Gallerien 
för  die  Promenade  angelegt.  'Ausserdem  wird  daselbst  eine  vor- 
treffliche Ziegenmolke  bereitet  und  werden  Kräutersäfte  vielfach 
benützt  Das  Klima  von  Achselmannstein  ist  gesund  und  milde, 
die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist .  etwas  höher  als  in  Ischl, 
Frühling  und  Herbst  erfreuen  sich  auch  guten  Wetters,  die  Mittel-  . 
temperatur  dieser  beiden  Jahreszeiten  beträgt  über  10^  R. 

Die    herrliche   Lage   von  Reichenhall,    die    ausgezeichneten 
Kureinrichtungen  haben  Reichenhall  rasch  zu  einem  bedeutenden  ' 
Kurorte    emporgebracht  und  es    nimmt   nächst    Ischl    unter   den 
Soolbadeorten  den  vordersten  Platz  ein. 

Die  Indicationen  iür  Achselmannstein    sind  genau   dieselben, 
die  wir  für  Ischl  angegeben  haben. 


468 

doch  weder  zu  sehf  verdünnte;  noch  rauhe  Luft  vermag  im  Ver- 
eine mit  der  guten  Molke  oft  sehr  Erspriessliches  zu  leisten,  zu- 
mal die  allgemeine  Ernährung  am  heben.  An  eine  auf  den  tuber- 
culösen  Prozess  direkt  Einfluss  nehmende  günstige  Wirkung  ist 
natürlich  hier  ebenso  wenig  als  an  andern  klimatischen  Kurorten 
zu  denken. 

Die  Kureinrichtungen  in  Ischl  sind  in  jeder  Beziehung  yor- 
trefflich,  das  gesellige  Leben  ist  freundlich^  heiter  ohne  Aufregung, 
und  es  ist  in  jeder  Weise  dafür  gesorgt^  dass  der  Kranke  hier 
die  Segnungen  dieser  herrlichen  Natur  bequem  und  ungestört  in 
vollen  Zügen  geniessen  könne.  • 

Im  Gebiete  des  österreichischen  Salzkammergütes  sind  noch 
zwei  kleine  Soolbadeanstalten  liiiiBiideii  und  inssee  die  bis  jetzt 
nur  locale  Bedeutung  haben,  die  aber  durch  ihre  herrliche 
Lage,  die  Ischl  kaum  nachsteht,  gleichfalls  berufen  sind  eine  her- 
vorragende Bedeutung  zu  erlangen.  G munden  ist  kaum  eine 
Stunde  von  I&chl  entfernt,  ein  reizendes  Städtchen  an  den  Ufern 
des  herrlichen  von  Bergen  rings  eingeschlossenen  smaragdgrünen 
Traunsees.  Die  eben  neu  hergerichtete  Badeanstalt  benützt  die- 
selbe Soole  die  in  Ischl  verwendet  wird,  sie  wird  von  der  gleich- 
falls am  Seeufer  gelegenen  Saline  Ebensee  dahin  geleitet  Aussee 
ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Ischl  getrennt,  es  ist  wie 
Ischl  reich  an  mannigfachen  Naturschönheiten,  es  hat  mit  Gmunden 
vor  Ischl  den  Vorzug  der  Stille,  der  län(ilichen  Ruhe,  des  Man- 
gels an  einem  glänzenden  Kurleben  voraus,  Vortheile  die  bei  man- 
chen Kranken  grosse  Berücksichtigung  verdienen. 


Achselmannstein  bei  BeichenhalL 

Das  schöne,  auf  dem  linken  Ufer  der  Saalach,  einem  Neben- 
flüsschen der  Salza,  sich  hinziehende  Städtchen  Reichenhall  ist 
in  Baiem  an  der  Grenze  des  österreichischen  Salzkammergutes 
gelegen  in  einem  weiten  von  üppig  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossenen Bergkessel.  Die  Badeanstalt  Achselmannstein  liegt 
kaum  10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  Qradirhäusern 
wo  sowohl  die  von  Berchtesgaden  durch  Röhren  zugefuhrte  wie 
auch  die  aus  den  Soolquellen  Reichenhalls  stammende  Soole  gra- 
dirt  und  versotten  wird. 
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Reichenhall  hat  selbst  20  Salzquellen  darunter  sind  mehrere 
sudwürdig,  andere  gradirfähig,  die  vorzüglichste  darunter  die  zu 
Kurzwecken  verwendet  wird  ist  die  Edel  quelle. 

Analyse  nach  Buchner. 

Edelquelle  Mutteriauge 

Chlorkalinm  43,99  — 

Chlomatrium                  .  1723,10  1387,04 

Chlorammonium  0,19  0,1^ 

ChlormagneBium  13,84  428^86 

BrommagneBium  0,23  9,34 

Schwefelsaures  Natron  I5,h:J  — 

Schwefelsaure    Magnesia  —  76,15 

Schwefelsaures  Kali  4,70  — 

Schwefelsaurer  Kalk  31,98  — 

Kohlensaurer  Kalk  0,07  — 

Kohlensaure  Magnesia  Spuren  — ' 

Eisenoxyd  0,06  — 

Thonerde  0,06  — 

Kieselerde  0,09          ,        — 

Summe  d.  f  Bestandth.  1789,88  1945,91 

Freie  Kohlensäure  in  nicht  bestimmter  Menge. 

Von  dieser  Soole  wird  dem  Wasserbade  von  I)  Mass  bis 
30  Maas  zugesetzt.  Eine  Mass  Soole  enthält  mehr  als  '/i  Pfund  Salze. 

Die  Edelquelle  wird  auch  in  ganz  kleinen  Quantitäten,  1  bis 
3  Esslöffel  in  einem  Glase  süssen  Wassers  zum  Trinken  benützt 
Femer  werden  therapeutisch  verwendet  die  Sooldämpfe  zu  Sool- 
dunst-  und  Sooldampfbädem,  die  Luft  an  den  sehr  ausgedehnten 
Gradirwerken  und  an  den  Sudpfannen,  es  sind  daselbst  Gallerien 
fär  die  Promenade  angelegt.  'Ausserdem  wird  daselbst  eine  vor- 
treffliche Ziegenmolke  bereitet  und  werden  Kräutersäfte  vielfach 
benützt.  Das  Klima  von  Achselmannstein  ist  gesund  und  milde, 
die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist .  etwas  höher  als  in  Ischl, 
Frühling  und  Herbst  erfreuen  sich  auch  guten  Wetters,  die  Mittel-  . 
temperatur  dieser  beiden  Jahreszeiten  beträgt  über  10^  R. 

Die    herrliche   Lage  von  Reichenhall,    die    ausgezeichneten 
Kureinrichtungen  haben  Reichenhall  rasch  zu  einem  bedeutenden  * 
Kurorte    emporgebracht  und  es    nimmt   nächst    Ischl    unter   den 
Soolbadeorten  den  vordersten  Platz  ein. 

Die  Indicationen  iür  Achselmannstein  sind  genau  dieselben, 
die  wir  für  Ischl  angegeben  haben. 


468 

doch  wedör  zu  seht  verdünnte,  noch  rauhe  Luft  vermag  im  Ver- 
eine mit  der  guten  Molke  oft  sehr  Erspriessliches  zu  leisten,  zu- 
mal die  allgemeine  Ernährung  zu  heben.  An  eine  auf  den  tuber- 
culösen  Prozess  direkt  Einfluss  nehmende  günstige  Wirkung  ist 
natürlich  hier  ebenso  wenig  als  an  andern  klimatischen  Kurorten 
zu  denken. 

Die  Kureinrichtungen  in  Ischl  sind  in  jeder  Beziehung  vor- 
trefflich, das  gesellige  Leben  ist  freundlich,  heiter  ohne  Aufregung, 
und  es  ist  in  jeder  Weise  dafür  gesorgt,  dass  der  Kranke  hier 
die  Segmmgen  dieser  herrlichen  Natur  bequem  und  ungestört  in 
vollen  Zügen  geniessen  köxme.  • 

Im  Gebiete  des  österreichischen  Salzkammer^utes  sind  noch 
zwei  kleine  Soolbadeanstalten  tainden  und  inssee  die  bis  jetzt 
nur  locale  Bedeutung  haben,  die  aber  durch  ihre  herrliche 
Lage,  die  Ischl  kaum  nachsteht,  gleichfalls  beiiifen  sind  eine  her- 
vorragende Bedeutung  zu  erlangen.  Gmunden  ist  kaum  eine 
Stunde  von  Ischl  entfernt,  ein  reizendes  Städtchen  an  den  Ufern 
des  herrlichen  von  Bergen  rings  eingeschlossenen  smaragdgrünen 
Traun sees.  Die  eben  neu  hergerichtete  Badeanstalt  benutzt  die- 
selbe Soole  die  in  Ischl  verwendet  wird,  sie  wird  von  der  gleich- 
falls am  Seeufer  gelegenen  Saline  Ebensee  dahin  geleitet  Aussee 
ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Ischl  getrennt,  es  ist  wie 
Ischl  reich  an  mannigfachen  Naturschönheiten,  es  hat  mit  Gmunden 
vor  Ischl  den  Vollzug  der  Stille,  der  län(ilichen  Buhe,  des  Man 
gels  an  einem  glänzenden  Kurleben  voraus,  Vortheile  die  bei  man- 
chen Kranken  grosse  Berücksichtigung  verdienen. 


Achselmannstein  bei  BeichenhalL 

Das  schöne,  auf  dem  linken  Ufer  der  Saalach,  einem  Neben- 
flüsschen der  Salza,  sich  hinziehende  Städtchen  Reiciienhall  ist 
in  Baiein  an  der  Grenze  des  österreichischen  Salzkammergutes 
gelegen  in  einem  weiten  von  üppig  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossenen Bergkessel.  Die  Badeanstalt  Achselmannstein  liegt 
kaum  10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  Gradirhäasern 
wo  sowohl  die  von  Berchtesgaden  durch  Bohren  zugefiihrte  wie 
auch  die  aus  den  Soolquellen  Reichenhalls  stammende  Soole  gra> 
dirt  und  versotten  wird. 
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Reichenhall  hat  selbst  20  Salzquellen  darunter  sind  mehrere 
sudwürdig,  andere  gradirfähig,  die  vorzüglichste  darunter  die  zu 
Kurzwecken  verwendet  wird  ist  die  Edel  quelle. 

Analyse  nach  Buchner. 

Edelquelle  Mutterlauge 

Chlorkalinm  43,99  — 

Chlornatrium                 .  1723,10  1387,04 

Chlorammoniam  0,19  0,1^ 

ChlormagneBium  13,84  428,8B 

Brommagnesiam  0,23  9,34 

Schwefelsaures  Natron  I5,H:J  — 

Schwefelsaure    Magnesia  —  76,15 

Schwefelsaures  Kali  4,70  — 

Schwefelsaurer  Kalk  31,98  — 

Kohlensaurer  Kalk  0,07  •» 

Kohlensaure  Magnesia  Spuren  — ' 

Eisenoxyd  0,06  — 

Thonerde  0,06  — 

Kieselerde  0,09 — 

Summe  d.  f.  Bestandth.  1789,88  1945,91 

Freie  Kohlensäure  in  nicht  bestimmter  Menge. 

Von    dieser   Soole   wird  dem  Wasserbade    von   5   Mass   bis 
30  Mass  zugesetzt.-  Eine  Mass  Soole  enthält  mehr  als  '/i  P^und  Salze. 

Die  Edelquelle  wird  auch  in  ganz  kleinen  Quantitäten^  1  bis 
3  Esslöffel  in  einem  Glase  süssen  Wassers  zum  Trinken  benützt 
Ferner  werden  therapeutisch  verwendet  die  Sooldämpfe  zu  Sool- 
dunst-  und  Sooldampfbädem,  die  Luft  an  den  sehr  ausgedehnten 
Gradirwerken  und  an  den  Sudpfannen^  es  sind  daselbst  Gallerien 
für  die  Promenade  angelegt  Ausserdem  wird  daselbst  eine  vor- 
treffliche Ziegenmolke  bereitet  und  werden  Kräutersäfte  vielfach 
benutzt  Das  Klima  von  Achselmannstein  ist  gesund  und  milde, 
die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist .  etwas  höher  als  in  Ischl, 
Frühling  und  Herbst  erfreuen  sich  auch  guten  Wetters,  die  Mittel- 
temperatur  dieser  beiden  Jahreszeiten  beträgt  über  10^  R. 

Die    herrliche   Lage  von  Reichenhall;   die    ausgezeichneten 
Rureinrichtungen  haben  Reichenhall  rasch  zu  einem  bedeutenden  * 
Kurorte    emporgebracht  und  es    nimmt   nächst    Ischl    unter   den 
Soolbadeorten  den  vordersten  Platz  ein. 

Die  Indicationen  iür  Achselmannstein    sind  genau   dieselben, 
die  wir  für  Ischl  angegeben  haben. 
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doch  wedör  zu  sehf  verdünnte,  noch  rauhe  Luft  vermag  im  Ver- 
eine mit  der  guten  Molke  oft  sehr  Erspriessliches  zu  leisten,  zu- 
mal die  allgemeine  Ernährung  zu  heben.  An  eine  auf  den  tuber- 
culösen  Prozess  dbrekt  Einflusa  nehmende  günstige  Wirkung  ist 
natürlich  hier  ebenso  wenig  als  an  andern  klimatischen  Kurorten 
zu  denken. 

Die  Eureinrichtungen  in  Ischl  sind  in  jeder  Beziehung  vor- 
trefHich,  das  gesellige  Leben  ist  freundlich,  heiter  ohne  Aufregung, 
und  es  ist  in  jeder  Weise  dafür  gesorgt,  dass  der  Kranke  hier 
die  Segnungen  dieser  herrlichen  Natur  bequem  und  ungestört  in 
vollen  Zügen  geniessen  könne.  • 

Im  Gebiete  des  österreichischen  Salzkammer^ütos  sind  noch 
zwei  kleine  Soolbadeanstalten  tetnden  und  itssee  die  bis  jetzt 
nur  locale  Bedeutung  haben,  die  aber  durch  ihre  herrliche 
Lage,  die  Ischl  kaum  nachsteht,  gleichfalls  beinifen  sind  eine  her- 
vorragende Bedeutung  zu  erlangen.  G munden  ist  ka^m  eine 
Stunde  von  kehl  entfernt,  ein  reizendes  Städtchen  an  den  Ufern 
des  herrlichen  von  Bergen  rings  eingeschlossenen  smaragdgrünen 
Traunsees.  Die  eben  neu  hergerichtete  Badeanstalt  benützt  die- 
selbe  Soole  die  in  Ischl  verwendet  wird,  sie  wird  von  der  gleich- 
falls am  Seeufer  gelegenen  Saline  Ebensee  dahin  geleitet.  A  u  s  s  e  e 
ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Ischl  getrennt,  es  ist  wie 
Ischl  reich  an  mannigfachen  Naturschönheiten,  es  hat  mit  Gmunden 
vor  Ischl  den  Vorzug  der  Stille,  der  län(ilichen  Ruhe,  des  Man 
gels  an  einem  glänzenden  Kurleben  voraus,  Vortheile  die  bei  man- 
chen Kranken  grosse  Berücksichtigung  verdienen. 


Achselmannstein  bei  Beichenhall. 

Das  schöne,  auf  dem  linken  Ufer  der  Saalach,  einem  Neben- 
flüsschen der  Salza,  sich  hinziehende  Städtchen  Reichenhall  ist 
in  Baiei*n  an  der  Grenze  des  österreichischen  Salzkammergutea 
gelegen  in  einem  weiten  von  üppig  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossenen Bergkessel.  Die  Badeanstalt  Achselmannstein  liegt 
kaum  10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  Qradirhäusern 
wo  sowohl  die  von  Berchtesgaden  durch  Röhren  zugefiihrte  wie 
auch  die  aus  den  Soolquellen  Reichenhalls  stammende  Soole  gra- 
dirt  und  versotten  wird. 
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Reichenhall  hat  selbst  20  Salzquellen  darunter  sind  mehrere 
sudwurdig,  andere  gradirfähig,  die  vorzüglichste  darunter  die  zu 
Kurz  wecken  verwendet  wird  ist  die  Edel  quelle. 

Analyse  nach  Buchner. 

Edelqaelle  Muttorlauffe 

Chlorkalinm  43,99  — 

Chlomatrium                  .  1723,10  1387,04 

Chlorammonium  0,19  0,15! 

Chlormagnesium  13,84  428,86 

Brommagnesiom  0,23  9,34 

Schwefelsaures  Natron  15,«:)  — 

Schwefelsaure    Magnesia  -  76,15 

Schwefelsaures  Kali  4,70  — 

Schwefelsaurer  Kalk  31,98  — 

Kohlensaurer  Kalk  0,07  — 

Kohlensaure  Magnesia  Spuren  — ' 

Eisenoxyd  0,06  — 

Thonerde  0,06  — 

Kieselerde  0,09          ,        — 

Summe  d.  f.  Bestandth.  1789,88  1945,91 

Freie  Kohlensäure  in  nicht  bestimmter  Menge. 

Von    dieser   Soole  wird  dem  Wasserbade    von   5   Mass    bis 
30  Mass  zugesetzt.  Eine  Mass  Soole  enthält  mehr  als  Vi  P^und  Salze. 

Die  £delquelle  wird  auch  in  ganz  kleinen  Quantitiiten,  1  bis 
3  Esslöffel  in  einem  Glase  süssen  Wassers  zum  Trinken  benützt 
Femer  werden  therapeutisch  verwendet  die  Sooldämpfe  zu  Sool- 
dunst-  und  Sooldampfbädem^  die  Luft  an  den  sehr  ausgedehnten 
Gradirwerken  und  an  den  Sudpfannen^  es  sind  daselbst  Gallerien 
für  die  Promenade  angelegt.  Ausserdem  wird  daselbst  eine  vor- 
treffliche Ziegenmolke  bereitet  und  werden  Eräutersäfte  vielfach 
benützt  Das  Klima  von  Achselmannstein  ist  gesund  und  milde, 
die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist .  etwas  höher  als  in  Ischl, 
Frühling  und  Herbst  erfreuen  sich  auch  guten  Wetters,  die  Mittel-  . 
temperatur  dieser  beiden  Jahreszeiten  beträgt  über  10^  R. 

Die    herrliche   Lage   von  Reichenhall,   die   ausgezeichneten 
Kureinrichtungen  haben  Reichenhall  rasch  zu  einem  bedeutenden  * 
Kurorte    emporgebracht  und  es    nimmt   nächst    Ischl    unter   den 
Soolbadeorten  den  vordersten  Platz  ein. 

Die  Indicationen  für  Achselmannstein    sind  genau   dieselben, 
die  wir  für  Ischl  angegeben  haben. 
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doch  wedör  zu  sehr  verdünnte,  noch  rauhe  Luft  vermag  im  Ver- 
eine mit  der  guten  Molke  oft  sehr  Ergpriessliches  zu  leisten,  zu- 
mal die  allgemeine  Ernährung  avl  heben.  An  eine  auf  den  tuber- 
culösen  Prozess  direkt  Einfluss  nehmende  günstige  Wirkung  ist 
natürlich  hier  ebenso  wenig  als  an  andern  klimatischen  Kurorten 
zu  denken. 

Die  Kureinrichtungen  in  Ischl  sind  in  jeder  Beziehung  vor- 
trefflich, das  gesellige  Leben  ist  freundlich,  heiter  ohne  Aufregung, 
und  es  ist  in  jeder  Weise  dafür  gesorgt,  dass  der  Kranke  hier 
die  Segnungen  dieser  herrlichen  Natur  bequem  und  ungestört  in 
vollen  Zügen  geniessen  könne.  • 

Im  Gebiete  des  österreichischen  Salzkammer^ütes  sind  noch 
zwei  kleine  Soolbadeanstalten  (iniiinden  und  itssee  die  bis  jetzt 
nur  locale  Bedeutung  haben,  die  aber  durch  ihre  herrliche 
Lage,  die  Ischl  kaum  nachsteht,  gleichfalls  beinifen  sind  eine  her- 
vorragende Bedeutung  zu  erlangen.  G munden  ist  kaum  eine 
Stunde  von  Ischl  entfernt,  ein  reizendes  Städtchen  an  den  Ufern 
des  herrlichen  von  Bergen  rings  eingeschlossenen  smaragdgrünen 
Traunsees.  Die  eben  neu  hei'gerichtete  Badeanstalt  benutzt  die- 
selbe Soole  die  in  Ischl  verwendet  wird,  sie  wird  von  der  gleich- 
falls am  Seeufer  gelegenen  Saline  Ebensee  dahin  geleitet  A  u  s  s  e  e 
ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Ischl  getrennt,  es  ist  wie 
Ischl  reich  an  mannigfachen  Naturschönheiten,  es  hat  mit  Gmunden 
vor  Ischl  den  Vorzug  der  Stille,  der  län(ilichen  Ruhe,  des  Man 
gels  an  einem  glänzenden  Kurleben  voraus,  Vortheile  die  bei  man- 
chen Kranken  grosse  Berücksichtigung  verdienen. 


Achselmamistem  bei  Beichenhall. 

Das  schöne,  auf  dem  linken  Ufer  der  Saalach,  einem  Neben- 
flüsschen der  Salza,  sich  hinziehende  Städtchen  Reichenhall  ist 
in  Baiem  an  der  Grenze  des  österreichischen  Salzkammergutes 
gelegen  in  einem  weiten  von  üppig  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossenen Bergkessel.  Die  Badeanstalt  Achselmannstein  liegt 
kaum  10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  Gradirhäusern 
wo  sowohl  die  von  Berchtesgaden  durch  Röhren  zugefuhrte  wie 
auch  die  aus  den  Soolquellen  Reichenhalls  stammende  Soole  gra- 
dirt  und  versotten  wird. 
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Reichenhall  hat  selbst  20  Salzquellen  darunter  sind  mehrere 
Budwürdig,  andere  gradirfähig,  die  vorzüglichste  darunter  die  zu 
Kurzwecken  verwendet  wird  ist  die  Edel  quelle. 

Analyse  nach  Buchner. 

Edelquelle  Muttorlauffe 

Chlorkaliom  43,99  — 

Chlomatrium                  .  1723,10  1387,04 

Chlorammoniam  0,19  0,12 

Chlormagnesium  13,84  428,86 

Brommagnesium  0,23  9,34 

Schwefelsaures  Natron  15,«;)  — 

Schwefelsaure    Magnesia  —  76,15 

Schwefelsaures  Kali  4,70  — 

Schwefelsaurer  Kalk  31,98  — 

Kohlensaurer  Kalk  0,07  — 

Kohlensaure  Magnesia  Spuren  — ' 

Eisenoxyd  0,06  — 

Thonerde  0,06  — 

Kieselerde  0,09          ,        — 

Summe  d.  f  Bestandth.  1789,88  1945,91 

Freie  Kohlensäure  in  nicht  bestimmter  Menge. 

« 

Von    dieser   Soole  wird  dem  Wasserbade    von   5   Mass    bis 
30  Mass  zugesetzt.  Eine  Mass  Soole  enthält  mehr  als  V>  Pfund  Salze. 

Die  Edelquelle  wird  auch  in  ganz  kleinen  Quantitäten,  1  bis 
3  Esslöffel  in  einem  Glase  süssen  Wassers  zutti  Trinken  benützt 
Femer  werden  therapeutisch  verwendet  die  Sooldämpfe  zu  Sool-  . 
dunst-  und  Sooldampfbädem,  die  Luft  an  den  sehr  ausgedehnten 
Gradirwerken  und  an  den  Sudpfannen,  es  sind  daselbst  Oallerien 
für  die  Promenade  angelegt.  'Ausserdem  wird  daselbst  eine  vor- 
treffliche Ziegenmolke  bereitet  und  werden  Bo'äutersäfte  vielfach 
benützt  Das  Klima  von  Achselmannstein  ist  gesund  und  milde, 
die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist .  etwas  höher  als  in  Ischl, 
Frühling  und  Herbst  erfreuen  sich  auch  guten  Wetters,  die  Mittel-  . 
temperatur  dieser  beiden  Jahreszeiten  beträgt  über  10®  R. 

Die    herrliche   Lage  von  Reichenhall,    die    ausgezeichneten 
Kureinriebtungen  haben  Reichenhall  rasch  zu  einem  bedeutenden  ' 
Kurorte    emporgebracht  und  es    nimmt   nächst    Ischl    unter   don 
Soolbadeorten  den  vordersten  Platz  ein. 

Die  Indicationen  für  Achselmannstein  sind  genau  dieselben, 
die  wir  für  Ischl  angegeben  haben. 
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doch  wedefr  zu  sehr  verdünnte,  noch  rauhe  Luft  vermag  im  Ver- 
eine mit  der  guten  Molke  oft  sehr  Erspriessliches  zu  leisten,  zu- 
mal die  allgeineine  Ernährung  zu.  heben.  An  eine  auf  den  tuber- 
culösen  Prozess  direkt  Einfluss  nehmende  günstige  Wirkung  ist 
natürlich  hier  ebenso  wenig  als  an  andern  klimatischen  Kurorten 
zu  denken. 

Die  Kureinrichtungen  in  Ischl  sind  in  jeder  Beziehung  vor- 
trefHich,  das  gesellige  Leben  ist  freundlich,  heiter  ohne  Aufregung, 
und  es  ist  in  jeder  Weise  dafür  gesorgt,  dass  der  Kranke  hier 
die  Segnungen  dieser  herrlichen  Natur  bequem  und  ungestört  in 
vollen  Zügen  geniessen  könne.  • 

Im  Gebiete  des  österreichischen  Salzkammergütes  sind  noch 
zwei  kleine  Soolbadeanstalten  teoiiden  und  iiissee  die  bis  jetzt 
nur  locale  Bedeutung  haben,  die  aber  durch  ihre  herrliche 
Lage,  die  Ischl  kaum  nachsteht,  gleichfalls  berufen  sind  eine  her- 
vorragende Bedeutung  zu  erlangen.  Gmünd en  ist  kaum  eine 
Stunde  von  Ischl  entfernt,  ein  reizendes  Städtchen  an  den  Ufern 
des  herrlichen  von  Bergen  rings  eingeschlossenen  smaragdgrünen 
Traunsees.  Die  eben  neu  hei*gerichtete  Badeanstalt  benätzt  die- 
selbe Soole  die  in  Ischl  verwendet  wird,  sie  wird  von  der  gleich- 
falls am  Seeufer  gelegenen  Saline  Ebensee  dahin  geleitet  Aussee 
ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Ischl  getrennt,  es  ist  wie 
Ischl  reich  an  mannigfachen  Naturschönheiten,  es  hat  mit  Gmunden 
vor  Ischl  den  Vorzug  der  Stille,  der  län(ilichen  Ruhe,  des  Man* 
gels  an  einem  glänzenden  Kurleben  voraus,  Vortheile  die  bei  man- 
chen Kranken  grosse  Berücksichtigung  verdienen. 


Achselmannstein  bei  BeichenhalL 

Das  schöne,  auf  dem  linken  Ufer  der  Saalach,  einem  Neben- 
flüsschen der  Salza,  sich  hinziehende  Städtchen  Reichenhall  ist 
in  Baiein  an  der  Grenze  des  österreichischen  Salzkammergutes 
gelegen  in  einem  weiten  von  üppig  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossenen Bergkessel.  Die  Badeanstalt  Achselmannstein  liegt 
kaum  10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  Gradirhäusern 
wo  sowohl  die  von  Berchtesgaden  durch  Röhren  zugeföhrte  wie 
auch  die  aus  den  Soolquellen  Reichenhalls  stammende  Soole  gra- 
dirt  und  versotten  wird. 
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Reichenhall  hat  selbst  20  Salzquellen  darunter  sind  mehrere 
sadwürdig,  andere  gradirfähig,  die  vorzüglichste  darunter  die  zu 
Kurzwecken  verwendet  wird  ist  die  Edel  quelle. 

Analyse  nach  Buchner. 

Edelqaelle  Muttoriaufe 

Chlorkalinm  43,99                  — 

Chlornatrium                  .  1723,10  1387,04 

Chlorammoniam  0,19                   0,12 

Chlormagnesium  13,84  428,86 

BrommagneBiam  0,23                    9,34 

Schwefelsaures  Natron  15,«;i                  — 

Schwefelsaure    Magnesia  —                   76,15 

Schwefelsaures  Kali  4,70                  — 

Schwefelsaurer  Kalk  31,98                  — 

Kohlensaurer  Kalk  0,07                  — 

Kohlensaure  Magnesia  Spuren                 — ' 

Eisenoxyd  0,06                  — 

Thonerde  0J06                  — 

Kieselerde  0,09          .        — 

Summe  d.  f.  Bestandth.  1789,88  1945,91 

Freie  Kohlensäure  in  nicht  bestimmter  Menge. 

Von  dieser  Soole  wird  dem  Wasserbade  von  5  Mass  bis 
30  Maas  zugesetzt.  Eine  Mass  Soole  enthält  mehr  als  V2  P^'und  Salze. 

Die  Edelquelle  wird  auch  in  ganz  kleinen  Quantitäten,  1  bis 
3  Esslöffel  in  einem  Glase  süssen  Wassers  zum  Trinken  benützt 
Femer  werden  therapeutisch  verwendet  die  Sooldämpfe  zu  Sool- 
duTiBt-  und  Sooldampfbädem,  die  Luft  an  den  sehr  ausgedehnten 
Gradirwerken  und  an  den  Sudpfannen,  es  sind  daselbst  Gallerien 
für  die  Promenade  angelegt.  'Ausserdem  wird  daselbst  eine  vor- 
treffliche Ziegenmolke  bereitet  und  werden  Kräutersäfte  vielfach 
beniitzt  Das  Klima  von  Achselmannstein  ist  gesund  und  milde, 
die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist .  etwas  höher  als  in  Ischl, 
Frühling  und  Herbst  erfreuen  sich  ftuch  guten  Wetters^  die  Mittel- 
temperatur dieser  beiden  Jahreszeiten  beträgt  über  10®  R. 

Die   herrliche   Lage  von  Reichenhall,    die    ausgezeichneten 
Kureinrichtungen  haben  Reichenhall  rasch  zu  einem  bedeutenden  * 
Kurorte    emporgebracht  und  es    nimmt   nächst    Ischl    unter   den 
Soolbadeorten  den  vordersten  Platz  ein. 

Die  Indicationen  für  Achselmannstein  sind  genau  dieselben, 
die  wir  für  Ischl  angegeben  haben. 
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doch  wedör  zu  sehr  verdünnte,  noch  rauhe  Luft  vermag  im  Ver- 
eine mit  der  guten  Molke  oft  sehr  Erspriessliches  zu  leisten,  zu- 
mal die  allgemeine  Ernährung  zu  heben.  An  eine  auf  den  tuber- 
culösen  Prozess  direkt  Einfluss  nehmende  günstige  Wirkung  ist 
natürlich  hier  ebenso  wenig  als  an  andern  klimatischen  Kurorten 
zu  denken. 

Die  Kureinrichtungen  in  Ischl  sind  in  jeder  Beziehung  yor- 
trefHich,  das  gesellige  Leben  ist  freundlich,  heiter  ohne  Aufregung, 
und  es  ist  in  jeder  Weise  dafür  gesorgt,  dass  der  Kranke  hier 
die  Segnungen  dieser  herrlichen  Natur  bequem  und  ungestört  in 
vollen  Zügen  geniessen  könne.  • 

Im  Gebiete  des  österreichischen  Salzkammergütes  sind  noch 
zwei  kleine  Soolbadeanstalten  teoiiden  und  iiissee  die  bis  jetzt 
nur  locale  Bedeutung  haben,  die  aber  durch  ihre  herrliche 
Lage,  die  Ischl  kaum  nachsteht,  gleichfalls  berufen  sind  eine  her- 
vorragende Bedeutung  zu  erlangen.  Gmunden  ist  ka^m  eine 
Stunde  von  löchl  entfernt,  ein  reizendes  Städtchen  an  den  Ufern 
des  herrlichen  von  Bergen  rings  eingeschlossenen  smaragdgrünen 
Traun sees.  Die  eben  neu  hergerichtete  Badeanstalt  benutzt  die- 
selbe Soole  die  in  Ischl  verwendet  wird,  sie  wird  von  der  gleich- 
falls am  Seeufer  gelegenen  Saline  Ebensee  dahin  geleitet  Aussee 
ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Ischl  getrennt,  es  ist  wie 
Ischl  reich  an  mannigfachen  Naturschönheiten,  es  hat  mit  Gmunden 
vor  Ischl  den  Vorzug  der  Stille,  der  län(ilichen  Ruhe,  des  Man- 
gels an  einem  glänzenden  Kurleben  voraus,  Vortheile  die  bei  man- 
chen Kranken  grosse  Berücksichtigung  verdienen. 


Achselmannstein  bei  Beichenhall. 

Das  schöne,  auf  dem  linken  Ufer  der  Saalach,  einem  Neben- 
flüsschen der  Salza,  sich  hinziehende  Städtchen  Reichenhall  ist 
in  Baiem  an  der  Gb'enze  des  österreichischen  Salzkammergutes 
gelegen  in  einem  weiten  von  üppig  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossenen Bergkessel.  Die  Badeanstalt  Achselmannstein  liegt 
kaum  10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  Gradirhäusero 
wo  sowohl  die  von  Berchtesgaden  durch  Röhren  zugefuhrte  wie 
auch  die  aus  den  Soolquellen  Reichenhalls  stammende  Soole  gra> 
dirt  und  versotten  wird. 
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Reichenhall  hat  selbst  20  Salzquellen  darunter  sind  mehrere 
sudwürdig,  andere  gradirfähig,  die  vorzüglichste  darunter  die  zu 
Kurzwecken  verwendet  wird  ist  die  Edel  quelle. 

Analyse  nach  Buchner. 

Edelquelle  Muttorlaufe 

Chlorkalium  43,99  — 

Chlornatrium                 .  1723,10  1387,04 

Chlorammonium  0,19  0,1^ 

Chlormagnesium  13,84  428^86 

Brommagnesium  0,23  9,34 

Schwefelsaures  Natron  15,«:i  — 

Schwefelsaure    Magnesia  —  76,15 

Schwefelsaures  Kali  4,70  — 

Schwefelsaurer  Kalk  31,98  — 

Kohlensaurer  Kalk  0,07  — 

Kohlensaure  Magnesia  Spuren  — ' 

Eisenoxyd  0,06  — 

Thonerde  0,06  — 

Kieselerde  0,09          .        — 

Summe  d.  f.  Bestandth.  1789,88  1945,91 

Freie  Kohlensäure  in  nicht  bestimmter  Menge. 

Von  dieser  Soole  wird  dem  Wasserbade  von  5  Mass  bis 
30  Maas  zugesetzt  Eine  Mass  Soole  enthält  mehr  als  V2  P^und  Salze. 

Die  Edelquelle  wird  auch  in  ganz  kleinen  Quantitäten,  1  bis 
3  Esslöffel  in  einem  Glase  süssen  Wassers  zum  Trinken  benützt 
Femer  werden  therapeutisch  verwendet  die  Sooldämpfe  zu  Sool- 
duTiBt-  und  Sooldampfbädem,  die  Luft  an  den  sehr  ausgedehnten 
Gradirwerken  und  an  den  Sudpfannen,  es  sind  daselbst  Gallerten 
für  die  Promenade  angelegt.  'Ausserdem  wird  daselbst  eine  vor- 
treffliche Ziegenmolke  bereitet  und  werden  Kräutersäfte  vielfach 
benützt.  Das  Klima  von  Achselmannstein  ist  gesund  und  milde, 
die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist .  etwas  höher  als  in  Ischl, 
Frühling  und  Herbst  erfreuen  sich  ftuch  guten  Wetters^  die  Mittel-  . 
temperatur  dieser  beiden  Jahreszeiten  beträgt  über  10^  R. 

Die    herrliche   Lage  von  Reichenhall,    die    ausgezeichneten 
Kureinrichtungen  haben  Reichenhall  rasch  zu  einem  bedeutenden  ' 
Kurorte    emporgebracht  und  es    nimmt   nächst    Ischl    unter   den 
Soolbadeorten  den  vordersten  Platz  ein. 

Die  Indicationen  für  Achselmannstein  sind  genau  dieselben, 
die  wir  für  Ischl  angegeben  haben. 
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doch  wedefr  zu  sehr  verdünnte,  noch  rauhe  Luft  vermag  im  Ver- 
eine mit  der  guten  Molke  oft  sehr  Erspriessliches  zu  leisten,  zu- 
mal die  allgemeine  Ernährung  zu  heben.  An  eine  auf  den  tuber- 
culösen  Prozess  direkt  Einfluss  nehmende  günstige  Wirkung  ist 
natürlich  hier  ebenso  wenig  als  an  andern  klimatischen  Kurorten 
zu  denken. 

Die  Kureinrichtungen  in  Ischl  sind  in  jeder  Beziehung  vor- 
trefHich,  das  gesellige  Leben  ist  freundlich,  heiter  ohne  Aufregung^ 
und  es  ist  in  jeder  Weise  dafür  gesorgt,  dass  der  Kranke  hier 
die  Segnungen  dieser  herrlichen  Natur  bequem  und  ungestört  in 
vollen  Zügen  geniessen  könne.  • 

Im  Gebiete  des  österreichischen  Salzkammergütes  sind  noch 
zwei  kleine  Soolbadeanstalten  (imKnden  und  iiissee  die  bis  jetzt 
nur  locale  Bedeutung  haben,  die  aber  durch  ihre  herrliche 
Lage,  die  Ischl  kaum  nachsteht,  gleichfalls  berufen  sind  eine  her- 
vorragende Bedeutung  zu  erlangen.  G munden  ist  kaum  eine 
Stunde  von  Ischl  entfernt,  ein  reizendes  Städtchen  an  den  Ufern 
des  herrlichen  von  Bergen  rings  eingeschlossenen  smaragdgrünen 
Traunsees.  Die  eben  neu  hergerichtete  Badeanstalt  benätzt  die- 
selbe Soole  die  in  Ischl  verwendet  wird,  sie  wird  von  der  gleich- 
falls am  Seeufer  gelegenen  Saline  Ebensee  dahin  geleitet  Aus.«^ee 
ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Ischl  getrennt,  es  ist  wie 
Ischl  reich  an  mannigfachen  Naturschönheiten,  es  hat  mit  Gmunden 
vor  Ischl  den  Vorzug  der  Stille,  der  län(ilichen  Ruhe,  des  Man 
gels  an  einem  glänzenden  Kurleben  voraus,  Vortheile  die  bei  man- 
chen Kranken  grosse  Berücksichtigung  verdienen. 


Achselmannstein  bei  BeichenhalL 

Das  schöne,  auf  dem  linken  Ufer  der  Saalach,  einem  Neben 
flüsschen  der  Salza,  sich  hinziehende  Städtchen  Reichenhall  ist 
in  Baieiii  an  der  Grenze  des  österreichischen  Salzkammergütes 
gelegen  in  einem  weiten  von  üppig  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossenen Bergkessel.  Die  Badeanstalt  Achselmannstein  liegt 
kaum  10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  Gradirhäusern 
wo  sowohl  die  von  Berchtesgaden  durch  Röhren  zugeführte  wie 
auch  die  aus  den  Soolquellen  Reichenhalls  stammende  Soole  gra- 
dirt  und  versotten  wird. 
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Beichenhall  hat  selbst  20  Salzquellen  darunter  sind  mehrere 
sudwürdigy  andere  gradirfähig,  die  vorzüglichste  darunter  die  zu 
Kurzwecken  verwendet  wird  ist  die  Edel  quelle. 

Analyse  nach  Buchner. 

Edelqaelle  Mutterlauge 

Chlorkalinm  43,99                  — 

Chlornatrium                 .  1723,10  1387,04 

Chlorammoniam  0,19                   0,1^ 

Chlormagnesium  13,84  428^86 

Brommagnesium  0,23                    9,34 

Schwefelsaures  Natron  15,«:)                  — 

Schwefelsaure    Magnesia  -                     7H,lo 

Schwefelsaures  Kali  4,70                  — 

Schwefelsaurer  Kalk  31,98                  — 

Kohlensaurer  Kalk  0,07                 — 

Kohlensaure  Magnesia  Spuren                — ' 

Eisenoxyd  0,06                  — 

Thonerde  0,06                  — 

Kieselerde  0,09          ,        — 

Summe  d.  f  Bestandth.  1789,88  1945,91 

Freie  Kohlensäure  in  nicht  bestimmter  Menge. 

Von    dieser   Soole  wird  dem  Wasserbade   von   S   Mass    bis 
30  Maas  zugesetzt.  Eine  Mass  Soole  enthält  mehr  als  Vi  Pfund  Salze. 

Die  £delquelle  wird  auch  in  ganz  kleinen  Quantitäten,  1  bis 
3  Esslöffel  in  einem  Glase  süssen  Wassers  zum  Trinken  benützt 
Femer  werden  therapeutisch  verwendet  die  Sooldämpfe  zu  Sool- 
dunst-  und  Sooldampfbädem^  die  Luft  an  den  sehr  ausgedehnten 
Gradirwerken  und  an  den  Sudpfannen,  es  sind  daselbst  Gallerien 
für  die  Promenade  angelegt.  Ausserdem  wird  daselbst  eine  vor- 
treffliche Ziegenmolke  bereitet  und  werden  Eräutersäfte  vielfach 
benützt  Das  Klima  von  Achselmannstein  ist  gesund  und  milde, 
die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist .  etwas  höher  als  in  Ischl, 
Frühling  und  Herbst  erfreuen  sich  auch  guten  Wetters^  die  Mittel-  . 
temperatur  dieser  beiden  Jahreszeiten  beträgt  über  10^  R. 

Die   herrliche   Lage  von  Reichenhall,    die    ausgezeichneten 
Eureinrichtungen  haben  Reichenhall  rasch  zu  einem  bedeutenden  ' 
Kurorte    emporgebracht  und  es    nimmt   nächst    Ischl    unter   den 
Soolbadeorten  den  vordersten  Platz  ein. 

Die  Indicationen  für  Achselmannstein    sind  genau   dieselben, 
die  wir  für  Ischl  angegeben  haben. 
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HalL 


Die  Salinenistadt  Hall  in  Tirol,  liegt  in  einem  herrlichen, 
von  hohen  Bergen  umschlossenen  Thale,  t  Stunde  von  Innsbruck 
entfernt,  hart  am  Inn. 

Die  Salinen  von  Hall  gehören  zu  den  ältesten  und  ergiebig- 
sten, sie  liefern  jährlich  2 — 300.000  Centner  Salz.  Das  Bad  besteht 
seit  dem  Jahre  1825. 

Die  Soole  enthält  26%%  Chlomatriura.  und  unbestimmte 
Mengen  Chlorcalcium,  Clormagnesium  und  schwefelsaure  Ealkerde. 
Die  Mutterlauge  ist  vorzüglich  reich  an  Chlorcalcium  und  Chlor- 
magnesium. Die  Bade-  und  Logirhäuser  befinden  sich  V2  Stunde 
von  Hall  in  dem  Dörfchen  Heilig-Kreuz  am  linken  Innufer.  Die 
Eureinrichtungen  sind  entsprechend.  Es  werden  Ziegenmolke 
und  Kräutersäfte  dort  bereitet 

Die  Indicationen  sind  dieselben,  die  wir  für  kräftige  Salz- 
soolen  angegeben  haben. 

Zahlreich  sind  die  Soolquellen  in  Galizien.  Der  mäch- 
tige Salzstock,  welcher  sich  am  nördlichen  und  östlichen  Gebirgs 
rande  der  Karpathen  befindet,  gibt  das  Material  für  diese  Soolen, 
die  an  Reichhaltigkeit  keiner  andern  nachstehen.  Sie  kommen 
meist  als  natürliche  Soolquellen  zu  Tage. 


liegt  am  Fusse  der  Karpathen,  eine  Meile  vom  Städtchen  Dro 
hobycz  entfernt  Es  entspringen  daselbst  zahlreiche  Soolquellen, 
die  wichtigste  derselben  ist  der  Ferdinandsbrunnen.  Ausser- 
dem wird '  daselbst  zum  Trinken  eine  salinische  Schwefelwasser 
Stoff  hältige  Quelle,  der  Marienbrunnen,  und  eine  andere  fast 
akratische,    etwas    Naphta    hältige     Quelle,   'die   Trinkquelle, 

benützt. 

Analyse  nach  Torosiewicz. 

Ferdinands-  Marien- 

brunnen brunnen  Trinkquelle 

Chlomatrium  363,10  7,78  0,18 

Clorkalium  32,76  —  — 

Chlormagnesium  98,55  tfib  — 


n 
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Ferdinands- 

Marien- 

brunaen 

brunnen 

Trinkqii 

SchwefpjRaiires  Natron 

69,32 

3,26 

— 

Schwefelsaure  Magnefiia 

4,69 

6,54 

— . 

Schwefelsaure  £[alkerde 

13,46 

20,19 

0,48 

Kohlensaure  Magnesia 

0,63 

0,38 

0,90 

Kohlensfkure  Kalkerde 

1,73 

5,'09 

1,16 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,08 

0,07 

0,03 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,02 

— 

— 

Kieselerde 

0.19 

0,08 

0,07 

Brommagnesium 

0,06 

— 

— 

Bituminöse  Substanz 

0,09 

— 

— 

Jod 

Spuren 

— 

Naphta 

— 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

584,58 

45,U 

2,82 

• 

Kohlensäure 

2,10 

• 

1,80 

Schwefelwasserstoff 

0,33 

0,64  K.  Z. 

Stickstoff 

0,36 

0,45 

Ueberdiess  befindet  sich  in    der  Nähe    von   Truskawice  ein 
noch  nicht  analysirtes  Bitterwasser. 

Für  Truskawice  gelten  dieselben  Indicationen,  die  wir  .schon 
wiederholt  für  die  Soolen  festgestellt  haben. 

Die  Haiiptanwendung  finden  sie  bei  Sero fu lose,  und  zwar 
bei  den  schwersten  Formen  derselben,  bei  scroftilösen  Drüsenin- 
tiltrationen,  Hautleiden  und  KnochenaiFectionen.  Die  Soole  wird 
nämlich  in  ihrer  Wirkung  kräftig  unterstützt  durch  den  innern 
Gebrauch  der  Marienquelle  und  durch  den  in  der  Soole  enthaltenen 
Schwefelwasserstoff.  Der  Kalkgehalt  der  Marienquelle  betheiligt 
sich  an  der  bei  Scrofiilose  so  häufig  gestörten  Knocheubtldun*;, 
während  die  lösenden  Salze  zugleich  auf  die  Thfitigkeit  des  Darm- 
kanals einwirken.  Der  Schwefelwasserstoff  der  Soole  wie  des 
Trinkwassei-s  wirkt  gleichfalls  auf  die  peripherische  Blutcirculation, 
und  es  finden  darum  leichte  Blutstauungen  im  Unterleibe  die  mit 
Scrofdlose  vergesellschaftet  sind,  in  dem  Wasser  von  Truscawice 
ihre  Indication.      ' 


Eine  Stunde  von  Truscawice  entfernt,  entspringt  die  Soole 
voD  Ir^li^byciy  "welche  nach  Torosiewicz  einen  Salzgehalt  von 
27%  besitzt^  ferner  die  von  Staras«!  mit  Salzgehalt  von  29%. 
Beide  zählen  zu  den  kräftigsten  Soolen. 
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'Wieliczka. 

In  dem  berühmten  Steinsalzbergwerke  Wieliczka  in  Galicien 
sammeln  sich  viele  Tagewässer,  die  zur  Sichefstellung  der  Berg- 
werke in  gemeinschaftliche  Gruben  geleitet  werden.  ,Diese  Wässer 
sättigen  sich  mit  Salz  und  bilden  reichhaltige  Soolen.  Der  Salinen- 
hauptsee,  weicher  137  Klafter  tief  in  der  Erde  gelegen  ist,  hat 
eine  Ausdehnung  von  184  Klafter  Lange,  73  Klafter  Breite  nnd 
24  Klafter  Tiefe.  Die  in  demselben  angesammelte  Soole  wird 
durch  den  eigens  hiezu  bestimmten  Schacht  Wodnagora  zu  Tage 
gefördert,  und  diese  Soole  wird  therapeutisch  verwerthet. 

Nach  den  Untersuchungen*  von  Prof.  Sawiczewski  eni 
hält  diese  Soole  im  gvdizischen  Quarte  2900  gr.  Salz,    und  zwar: 


ChlorHatrium 

3820  gr. 

Chlormagnesium 

21 

Chloreisen 

3 

Schwefelsaure  Magnesia 

U 

Schwefelsaures  NatroD 

U 

Schwefelsaurer  Kalk 

8 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

3900      oder 

im  Pfund  1700     gr. 

Diese  starke  Soole  wird  von  1  —30  Quart  dem  Bade  hinzu- 
gefügt und  ist  im  Stande,  dui'ch  ihre  mächtige  Einwirkung  sehr 
bedeutende  therapeutische  Wirkungen  hervorzubringen.  Die  Bade- 
einrichtungen  sind  vollkommen  entsprechend. 

Das  salzreiche  Würtemberg  besitzt  kräftige  Soolen,  am 
meisten  benützt  werden  die  Soolen  von  Hall  und  die  Soole  von 
Jaxtfeld,  beide  haben  aber  doch  nur  eine  locale  Bedeutung. 


HalL 

Die  alte  Reichsstadt  Hall,  auch  Schwäbisch  Hall  genannt 
liegt  im  Jaxtkreise  von  Würtemberg  in  einem  anmuthigen  Thalo 
am  linken  Ufer  des  Kocherflusses,  665'  über  dem  Meere.  Man  be- 
nützt hier  eine  schwache  zu  Hall  entspringende  Soolquello,  ferner 
die  sehr  concentrirte  Soole,  welche  aus  dem  3  Stimden  von  Hall 
entfernten  Salzbergwerke  Wilhelmsglück  durch  Sinkwerke  ge- 
wonnen wird. 


Badequelle 

Sinksonle 
nach  Fehling 

157,44 
0,92 
0,67 

1975,29 

1,44. 

9,12 

1,44 

2,22 
13,05 

1,69 

0,23 

0,04 

— 

0,41 

« 
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Analysen. 
Die  Soole  enthält  in  16  Unzen: 

Chlornatrium 

Cblorcaicium 

Chlormagnesium 

Schwefelsaures  Natron 

SchweAsaurer  Kalk 

Schwefelsaure  Magnesia 

Kohlensaurer  Kalk 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

Organische  Stoffe 

Summe  d.  f.  iiestandtheUe  173,17  1990,80 

Das  freundliclie  Badehau»  befindet  sich  auf  einer  Insel  im 
Kocherflusse,  eine  zweite  Badeanstalt  ist  in  der  8tadt.  Es 
bestehen  Vorrichtungen  zu  Sooldainpfbädern  und  Inhalationen. 
Auch  ist  ein  Strom-  und  Wellenbad  in  der  Nähe  eingerichtet. 

Innerlich  wird  Mutterlaugensalz  2  Dn  —  1  Unze  in  einem 
''>eitel  Wasser  gelöst,  verordnet. 

Jaxtfeld« 

Das  Dorf  J  axtfei  d  liegt  zwischen  den  Ausflüssen  der  Jaxt 
und  Kocher,  am  Neckar,  in  einer  freundlichen  Gegend,  eine  Stunde 
von  Heilbronn  entfernt,  444'  über  der  Meeresfläche.  Die  Soole 
kommt  von  der  Saline  Friedrichshall. 

Die  Soole  enthält  nach  Fehling  in  16  Unzen: 

Chlornatrinm  1963,16 

Chlormagnesium  0,38 

Schwefelsaurer  Kalk 3,56 

Summe  d.  f.  Bestandth.    1998,02      ~ 

Temperatur    11— I^OR. 

Es  werden  daselbst  auch  zwei  Mutterlaugen    benützt,    diese 

«enthalten  nach  Fehling  in  16  Unzen: 


a 

b 

Chlornatrium 

1577,39 

768,38 

Chlormagnesium 

244,53 

757.47 

Chlorcalcium 

112,74 

376,16 

Chlorkaliom 

24,73 

94,38 

Bromnatrium 

14,82 

57,52 

Schwefel^urer  Kalk 

14,89 

7,44 

Summe  d.  f.  Bestandth.     1986,12  2061,38 
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Die  Soole  von  Jaxtfeld  gehört  za  den  salzreichsten  Soolen 
sie  ist  eine  nahezu  gesättigte  Kochsalzlösung^  sie  vermag  im  Ver- 
eine mit  dei'  Bromreichen  Mutterlauge  auch  bei  schweren  Formen 
von  lokalisirter.  Scrofulose  eingreifend  zu  wirken.  Die  Soole  wird 
auch  sehr  verdünnt  mit  Molke  oder  mit  künstlichem  kohlensauren 
Wasser  getrunken. 

Sehr  reich  an  Soolen  ist  die  Provinz  Saclisen  imKönigreiche 
PreuBsen,  die  wichtigsten  sind: 


Kosen. 

» 

Kosen  nimmt  unter  den  Soolbädem  Norddeutschlands  einen  hervorrs- 
genden  Platz  ein.  Kosen,  eine  Station  an  der  Thüringischen  Eisenbahn, 
^/4  Stunden  von  Naumburg  entfernt,  ist  ein  freundliches  Dorf  in  einem 
von  Reben  und  Laubholz  geschmückten  Höhen  umgebenen  von  der 
Saale  durchströmten  Thale.  Es  bestand  hier  früher  eine  Saline,  diese  ist 
jetzt  eingegangen  und  die  Soole  wird*  nur'  zu  Kurzwecken  benützt 

Analyse. 


Chlornatrium 

315,63 

Chlorkalium 

0,94 

Chlormagnesium 

5,57 

Schwefelsaures  Natron 

21,10 

Schwefelsaures  Kali 

0,31 

Schwefelsaurer  Kalk 

31,18 

Kohlensaurer  Kalk 

4,72 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,31 

Erdharz 

0,65 

Summe  d.  f.  BestandtheUe  380,41 

Die  Soole  wird  in  einem  gut  eingerichteten  Badehaoae  zu 
Badezwecken  verwendet,  es  besteht  auch  ein  Wellenbad,  eine 
Sooldouche  und  Regenbad.  Die  Sooldampfbäder  sind  mit  der 
Salfaie  eingegangen.  Die  Soole  wird  auch  mit  Selterwasser  ge- 
mischt getrimken.  Zum  Trinken  wird  eine  schwache  Eisenquelle 
benützt,  die  Luft  ist  gut  und  milde  ,  und  Köeen  ist  durch  seine 
freundliche  Lage,  durch  die  guten  Eureinrichtungen  för  allgemeine 
Scrofiilose,  insbesondere  für  scrofulose  Kinder  indicirt. 
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Wittekind. 

Da«  zahlreich  besuchte  Bad  Wittekind  liegt  V2  Stunde 
?on  der  Universität  Halle  entfernt,  200'  über  dem  Meere,  in  einer 
äüdlichen  Ausbuchtung  des  bei  Qiebichenstein  und  Cröllwitz  ge- 
bildeten Felsenkessels  der  Saale. 

Die  Salzquelle  von  Wittekind  war  schon  lange  gekannt,  man 
versuchtefrüherdurch  Gradiren  der  Soole  Salz  zu  gewinnen,  der  Ver- 
such misslang,  im  Jahre  1846  fing  man  an,    die  Quelle  zu  Bade 
zwecken  zu  benutzen.  Das  Wasser  derselben  wird  mittelst  Dampf- 
maschine aas  einem  42^  tiefen  Schacht  emporgehoben. 

Analyse  nach  Steinberg. 

Chlomatriam  230,46 

Chlormagnesiom  6,53 

Chlorcalcimn  4,66 

Schwefelsaurer  Kalk 7,46 

«umme  d.  f.  Bestandtheile  249^13 

Eine  andere  zum  Trinken  verwendete  Soole  enthält  nur 
einige  Gran  Weniger  Salze. 

Zur  Soole,  die  für  Bäder  ziemlich  schwach  ist,  wird  häufig 
Mutterlauge  aus  der  Soole  von  Halle,  und  das  Wittekind-Badesalz 
zugesetzt,  dieses  bildet  eine  Art  trockenen  Mutterlaugensalzes, 
weiches  aus  der  Soole  von  Wittekind  und  der  Mutterlauge  von 
Halle  bereitet  wird.  Die  Mutterlauge  von  Halle  ist  reich  an  Brom, 
nach  Baer  enthält  sie  im  Pfunde  37,18  Grm.  Brom  und  1,09  Jod. 
Andere  Analytiker  haben  weniger  Jod  gefimden.  Das  Wittekinder 
Salz  zieht  leicht  Wasser  an  sich,  das  im  Handel  vorkommende 
enthält  1/3  seines  Gewichts  Wasser. 


Analysen  nach  Baer. 

1 

In  10000  ThAiten : ' 

In  7680  Oran: 

Trockenei  Salz. 

Im  Handel  vorkommendes  Salz. 

Kochsalz 

678,19 

369,56 

283,8221 

Chlorkalium 

1851,49 

1183,40 

908,8512 

Chlorcalciam 

2397,57 

1532,48 

1176,9446 

Chlormagnesinm 

4862,54 

3113,51 

2391,1757 

Brommagnesiaia 

141,83 

79,93 

61,3863 

Bromalumioinm 

6,16 

13,67 

10,4218 

Jodalominiom 

4,54 

2,51 

1,9277 

Gyps 

29,34 

18,75 

14,4000 
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Trockenes  Salt 

Im  Handel  vo 

rkooimendes  Sak 

Kohlensaare  Ealkerde 

2,06 

1,32 

1.0138 

Kohlensaure  Magnesia 

1,30 

0,83 

0,6374 

Hnniins.  Kali 

38,76 

23,49 

18,0403 

Eisenoxyd 

«4,77 

15,83 

12,1574 

Kieselsäure 

4 

7,23 

4,62 

3,5481, 

Organ.  Substanz 

16,73 

10,70 

8,2176 

Wasser 

39,47 

3622,50 

2787,4560 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  10000,00 

10000,00 

7680,0000 

Jod  als  Mitte  y.  4  Anal. 

3,74 

2,34 

1,7789 

Brom,      »      »   »      . 

127,44 

70-,84 

62,5239 

Von  diesem  Salze  werden  einem  Bade  2  —  6  Pfund  zu- 
gesetzt. Die  Soole  der  Wittekindqueile  wird  auch-  zum  Trinken 
benützt,  sie  wird  dann  zur  besseren  Verdauung  mit  Kohlensäure 
impregnirt;  diese  mit  Kohlensäure  impregnirte  Soole  wird  auch 
versendet  Die  Soole  wird  auch  mit  Selterwasser  und  Molke  ver- 
setzt gestrunken. 

Die  Kureinrichtungen  in  Wittekind  sind  ausgezeichnet,  die 
Kurgebäude  im  reizenden  Schweizerstyl  liegen  in  der  Mitte  des 
Thaies  auf  zweiTerassen,  nächst  dem  sehr  gut  eingerichteten  Bade 
hause  besteht  daselbst  noch  ein  russisches  Dampfbad  und  ein  so 
genanntes  Schwefelbad ,  wo  Bäder  mit  Zusatz  von  Schwefelleber 
benützt  werden.  Die  freundliche  Lage ,  die  guten  Einrichtungen 
und  das  Bromreiche  Wittekindsalz  weisen  diesem  Bade  unter  den 
Soolkurorten  einen  hervorragenden  Platz  ein, 

.Zwei  andere  gleichfalls  in  der  Provinz  Sachsen  gelegene 
Soolbäder,  die  aber  nur  eine  geringe  Frequenz  und  bloss  locale 
Bedeutung  haben,  sind: 


Hubertusbad  und  Beringerbad. 

Beide  befinden  sich  im  sogenannten  ünterharz;  nur  eine 
Meile  von  einander  entfernt 

Das  Hubertusbad  liegt  amE\isse  der  berühmten  Rosstrappe 
in  einem  von  der  Bode  durchströmten  Thale.  Die  Soolquelle  und 
die  Badeanstalt  befinden  sich  auf  einer  Insel  der  Bode. 

Das  B  e  r  i  n  g  e  r  b  a  d  .  Vi  Stunde  von  der  Anhalt  .Bembur- 
gischen  Stadt  Gemrode,  V2  Stunde  von  dem  preussischen  Dorfe 
Suderode,  kaum  2  Meilen  vom  Äiexisbad  entfernt,  ist  gleichfalls^ 
in  reizender  Lage,  in  einem  schönen  im  Süden  vom  Düster-  und 
Stubenberg  eingeschlossenen  Thale. 
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DasHubertusbad  zählt  schon  zu  den  Bromhaltigen  Soolquellen^ 
die  Zusammensetzung  ist  folgende: 


Analysen. 

Habertusbrunnen 

Beringerbad 

Dach  Bley  und  Dteael 

nach  Bley 

Cblorkalinm 

0,531 

0,26 

Chlornatriam 

128,811 

87,00 

Cblormagnium 

0,015 

3,18 

Chlorcalcinm 

95,628 

78,01 

Schwefelsaurer  Kalk            0,258 

— 

Kohlensaures  Eisenoxydul    0,005 

0,63 

Jodmagnium 

0,013 

— 

Brommagnium 

0,016 

0,07  (Brom) 

Kieselerde 

0,254 

— 

Summe  d.f.  Bestandtheile  225,93  172,21 

Das  Wasser  an  beiden  Badeorten  wird  getrunken  und  zu 
Bädern  benüt«t  Die  herrliche  Lage ,  die  an  Naturschönheiten  so 
reiche  Umgebung,  die  kräftigende  Harziuft  unterstützen  hier  die 
Karwirkung. 

• 

Thüringen  ist  gleichfalls  reich  an  Soolquellen ,  darunter 
sind  die  salzreichsten  und  diejenigen ,  die  überhaupt  durch  ihren 
grossen  Salzgehalt  den  reichsten  Soolen  an  der  Seite  stehen,  jene 
von  Salzungen  und  Arnstadt. 

Salzungen 

Station  an  der  Werrabahn  liegt  in  Sachsenmeiningen,  im  Werra- 
thale,  einem  schönen  freundlichen  Thale  des  Thüringer  Waldes, 
in  der  Nähe  von  Eisenach.  Es  werden  daselbst  vier  Soolquellen 
benijtzt,  und  zwar  der  Bernhardtsbrunnen,  der  neue  Bohr- 
brunnen, der  Stadtbrunnen  und  die  Trinkquelle.  Am 
reichsten  sind  die  zwei  erstgenannten,  der  Bernhardtsbrunnen  ent- 
hält 2049  gr.,  der  neue  Bohrbrunnen  2004  gr.,  während  der  Stadt- 
brunnen  35'6  gr.  und  die  Trinkquelle  nur  248  gr.  enthält. 

Analyse  des  Bernhardtbrunnens. 


Chlomatriuni 

2002,48 

Chlorkaliiun 

2,50 

Chlorcalcinm 

6,01 

Chlormagnesinm 

1,54 
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Brommagnesinm 

0,09 

Schwefelsaures  Natron 

9,65 

Schwefelsaurer  Kalk 

^,65 

Schwefelsaure  Magnesia 

1,49 

Kohlensaurer  Kalk 

0,39 

Kohlensaure  Magnesia 

0,01 

Kohlensaures  Eisenoxydnl 

0,10 

Kieselerde 

0,01 

Summe  d.  f.  BestandtheUe    2049,87 

Der  Bohrbrunnen  ist  ganz  gleich  zusammengesetzt,  der 
Stadt-  und  Trinkbrunnen  enthalten  nur  Spuren  von  Brommagne- 
sium,  die  ganz  bedeutungslos  sind. 

Die  Mutterlauge  enthält  2101  gr.  im  Pfunde,  und  zwar  1 647  gr. 
Kochsalz  und  2^95  gr.  Brommagnesium. 

Die  Badeanstalten^  unter  welchen  sich  auch  Dampf-,  Deuche 
und  Sturzbäder  befinden,  sind  sehr  zweckmässig  eingerichtet. 

Sehr  häufig'  wird  mit  dem  Soolengebrauche  von  Salzungen 
der  innere  Gebrauch  des  in  der  Nähe  befindlichen  Eisensäuer- 
lings LlebeisteiM  verbunden.  Auch  Fichtennadelbäder  und  Bäder 
mit  Soolschlamm  werden  benützt. 

Arnstadt. 

Die  Stadt  Arnstadt  liegt  gleichfalls  in  einem  sehr  fireundii- 
chen  Thale  des  Thüringerwaldes,  nicht  weit  von  Weim%r,  zwischen 
Erfurt  und  Gotha,  926'  über  dem  Meore. 

Analyse   nach  Wackenroder 
Ghlomatrium  1723,16 


Ghlorkalium 

^   0,17 

Chlorcalcium 

49,53 

Chlormagnesium 

39,24 

Schwefelsaurer  Kalk 

13,05 

Brommagnesium 

0,39 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,17 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  1825,71 

Die  Mutterlauge  enthält  1896  gr.  mit  631  gr.  Kochsalz  664^ 
gr.  Chlorcalcium,  6S7  gr.  Chlormagnesium  und  28,2  gr.  Brommag*' 
nesium.  ♦ 

Zum  Innern  Gebrauch  bedient  man  sich  der  Riedquelle  roit; 
flaie,  diese  enthält  in  16  Unzen: 


479 


GUornatriaiii 

26,10 

Chlorkalium 

0,02 

ChlormagneRinm 

•0,60 

Schwefelsaurer  Kalk 

3,24 

Schwefelsaures  Natron 

1,52 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,72 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,00 

Kohlensaure  Magnesia 

0,04 

Summe  d.  f  Bestandtheil^  33,14 

Die  Quelle  ist  eine  schwache  Kochsalz  l^ältige  Quelle^  und 
wirkt  als  solche,  zumal  die  Secretionen  der  Schleimhäute  beför- 
dernd. 

Die  beiden  genannten  Soolkurorte  zeichnen  sich  durch  gutes 
Klima  aus,  die  höhere  gebirgige  Gegend,  die  vortreffliche  Luft,  die 
ruhige  freundliche  Lage  tragen  viel  zur  Unterstützung  der  Wir- 
kung der  Soolquellen  bei,  zumal  in  jenen  Krankheitsformen,  in 
welchen  sich  die  Soole  am  meisten  wirksam  zeigt,  nämlich  bei 
allen  leichten  Formen  von  Scrofulose. 

t 
G.  Jod-  und  Bromhaltige  Kochsalz  Wässer. 

'Es  sind  jene  Eochsalzwässer,  die  durch  einen  bemerk ens- 
werthen  Gehalt  von  Jod  und  Brom  ausgezeichnet  sind.  Das 
Jod  denkt  man  sich  meist  an  Natrium  gebunden,  das  Brom  ge- 
wöhnlich an  Magnesium.  Die  therapeutische  Bedeutung  einer  Jod- 
ond  Bromhaltigen  Quelle  hängt  nicht  bloss  von  dem  absoluten 
Gehalte  an  diesen  Salzen  ab,  sondern  auch  von  dem  Verhältnisse 
dieser  Salze  zur  Summe  der  andern  Bestandtheile.  •  Ein  Jod-  und 
Bromgehalt,  der  in  einer  schwachen  Eochsalzquelle  von  grosser 
Bedeutung  ist,  wird  in  einer  sehr  salzreichen  Soole  nur  einen 
untergeordneten  therapeutischen  Werth  haben,  da  die  Soole,  um 
angewendet  zu  werden,  zumal  um  innerlich  benützt  zu  werden, 
sehr  verdünnt  werden  muss,  wodurch  dift  ohnediess  in  kleinen 
Quantitäten  vorhandenen  Brom-  und  Jodverbindungen  zu  Minimal- 
bestandthejlen  diluirt  worden.  Durch  Concentrirung  der  Soole, 
wie  z.  B.  durch  den  Gradirungsprozess  wächst  der  Jod-  und  Brom- 
gehalt sehr  bedeutend.  Dasselbe  findet  auch  bei  der  Verdampfung 
statt,  nnr  dass  hier  der  reiche  Jod-  und  Bromgehalt  in  der  Mutter- 
lauge zurückbleibt,  das  Kochsalz  dagegen  aus  der  Flüssigkeit 
herauskristallisirt,  während  in  der  gradirten  Solle  das  Jod  und 
Brom  mit  dem  Chlomatrium  in  Lösung  erhalten  ist 
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Die   Jod-    und  Bromverbindangen  werden,  wenn  sie  in  den 
Magen  eingeführt^  oder  mit  einer  Schleimhaut  oder  serösen  Mem- 
bran   in    Verbindung  gebracht  werdep,  sehr  rasch  resorbirt^  aber 
eben  so  schnell  aus  dem  Körper  wieder  durch  Harn  und  Speichel 
ausgeschieden.     Die  Resorption  durch  die  Haut  ist  beim  einfachen 
Jod*    und  Bromsalz    hältigen  Bade   sehr    unwahrscheinlich;  viele 
exacte  Forscher  konnten  nach  lange  fortgesetztem   Bade  in  einer 
mit   Jodkalium   in   grosser   Quantität   versetzten  Flüssigkeit  auch 
keine  Spur  von  Jod  im  Harn  nachweisen    (S«  242),  dagegen  wur- 
den nach  Schroffes    Versuchen   bei  Waschungen  und  Frottinm 
gen  mit  einer  Jodkaliumlösung  das  Jod  durch  die  Haut  resorbin. 
Ob  das  Jod  und  Brom  in  reichen  Soolbädem  oder  in  Mutterlau- 
gen   resorbirt   wii*d,  ^  ist   nicht  erwiesen,  es  liegen  leider  darüber 
keine   directen   Versuche  vor,  doch  ist  die  Resorption  sehr  wahr- 
scheinlich, da   die    Soolbäder  insbesondere  die  Mutterlaugenbäder 
so    häufig   die   Haut  arrodircn    und    dadurch    die    der  Resorption 
hinderliche    Epidermis   an  vielen  Stellen  fortschaffen.     Zahlreiche 
gute  Beobachtungen  sprechen   dafür,   dass  locale  Anwendung  von 
Umschlägen  auf  Struma  die  zertheilenden  Jod  Wirkungen  hervor- 
gebracht haben.     Es  wäre  wichtig,  die  Jodwässer,  wie  die  Mutter- 
laugen,  allein   äusserlich   ohne  gleichzeitige   innerliche  Jodanwen- 
dung sowohl  bei  Gesunden  als  bei  Kranken  zu  versuchen,  um  so- 
wohl über  die  physiologische  Wirkung,  zumal  über  die  Resorption, 
wie  auch  über  ihre  therapeutische  Wirksamkeit  ins  Klare  zu  kommen. 

Die  Jod*  und  Bromverbindungen  betheiligen  sich  nicbt  am 
normalen  Stoffwechsel,  sie  werden  in  den  Körper  eingebracht 
zwar  sehr  ra^ch  resorbirt,  aber  eben  so  rasch  wieder  darjch  die 
Secrete  aus  dem  Körper  ausgeschieden.  Sie  reizen  in  geringen] 
Grade  die  Schleimhäute,  mit  denen  sie  in  Berührung  koinmeu. 
steigern  den  Appetit,  regen  die  Secretionen,.  insbesondere  die 
SpeichelsBcretion,  an.  Welche  Veränderungen  das  Jod  und  Brom 
im  Blute  hervorbringt,  wissen  wir  nicht,  dass  es  Veränderungeti 
veranlasst,  ist  aus  den  therapeutischen  Erfolgen,  din  es  bei  Sero- 
fulose  und  Syphilis  übt,  unzweifelhaft.  Die  manifesteste  Wirkung 
der  Jod-  und  Brom  Verbindungen  ist  auf  dieThätigkeit  der  Lymph- 
gefässe  gerichtet,  diese  wird  in  hohem  Grade  angeregt  und  die 
Resorption  gesteigert  Diese  Resorption  trifft  die  krankhaften 
EsLSudate,  die  Pseudoplasmen,  das  Fettpolster  und  soll  bei  Ian<;t* 
fortgesetztem  Gebrauche  sich  auch  auf  das  normale  Drüsengewebe 
erstrecken. 
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Die  speciellen  Indicationen  für  die  Wässer  dieser  Gruppen 
sind: 

1.  Sero fu lose.  Insbesondere  bei  scrofulösen  Drüseninfil- 
trationen leisten  die  Jodwässer  ausgezeichnetes.  Mit  sehr  gutem 
Erfolge  werden  sie  auch  bei  scrofulösen  Hautleiden  angewendet, 
insbesondere  bei  lupus,  bei  Sycosis  und  bei  liehen  scrofulosns, 
(Bebra  beschreibt  dieses  Exanthem  als  kleine/ bloss  orangefarbe 
Knötchen ,  welche  theils  vereinzelnt,  theils  in  Gruppen,  den  Stamm, 
und  insbesondere  die  Seitengegend  des  Thorax  occupiren,  mit 
grossen  Epidermisschüppchen  bedeckt  sind,  und  bei  jugendlichen 
scrofulösen  Individuen  mit  Drüsenanschwellungen  zusammen  vor- 
kommen), femer  bei  Ichthyosis  und  bei  scrofulösen  Geschwüren. 
Bei  scrofulösen  Knochenleiden,  bei  Caries  und  Necrose  kann  nur 
ein  sehr  lange  fortgesetzter  Gebrauch  dieser  Wässer  von  bedeu- 
tendem Erfolge  begleitet  sein. 

2.  Ausschwitzungen  in  irgend  einem  Gfewebe  in  Folge 
acuter  Entzündung.  Exsudatreste  in  drüsigen  Organen,  Knochen- 
auftreibungen  in  Folge  von  Knochen-  und  Beinhautentzündungen 
werden  durch  den  äussern  und  innem  Gebrauch  von  Jod-  und 
Bromwässem  zur  raschen  Resorption  gebracht.  Weniger  verlässlich 
ist  die  Wirkung  bei  Exsudaten  in  den  Gelenken. 

3.  Hypertrophien  verschiedener  Organe.  Die 
Hypertrophie  besteht  entweder  in  einer  Vermehrung  der  normalen 
Oewebselemente,  wie  z.  B.  die  Hypertrophie  mancher  Drüsen,  der 
Brustdrüse,  der  Prostata,  oder  man  versteht  darunter,  wenn  auch 
mit  Unrecht,  die  Volumsvermehrung  durch  chronische  Entzündung 
veranlasst  Die  chronische  Entzündung  veranlasst  Bindegewebsneu- 
bildungen,  welche  das  Volumen  des  Organes  vergrössem,  welche  im 
weitem  Fortschreiten  das  normale  Gewebe  verdrängen.  Ist  das  Leiden 
noch  nicht  weit  vorgeschritten,  ist  zumal  das  normale  Gewebe 
noch  nicht  sehr  atrophirt,  dann  kann  an  eine  Heilung,  an  Resorp- 
tion und  Wiederherstellung  der  normalen  Function  gedacht  wer- 
den. Zu  den  durch  Jod-  und  Bromwässer  heilbaren  Hypertro- 
phien gehören:  a)  der  Kropf.  Die  meisten  Jod-  und  Bromwäs- 
ser heissen  in  der  Volkssprache  Kropfwässer,  weil  sie  sich  bei 
Kröpfen  ausgezeichnet  bewährten.  Doch  können  nur  jene  Kröpfe 
mit  Erfolg  behandelt  werden,  bei  welchen  die  Schülddrüse  durch 
Coloidiniiltration  vergrössert  ist,  der  sogenannte  lymphatische 
Kropf  Kröpfe  in  Folge  von  Cystenbildungen  mit  Kalkconcre- 
menten,  oder  aneurismatischen  Ausdehnungen  können  keinen  Er- 

Seef«ii,  Heilqueliralelire.  U.  31  ^ 
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folg  hoffen,    b)  Hypertrophie  des  Uterus.  Darunter  ist  ins- 
besondere jene    Bindegewebsneubildung  zu  begreifen,  die  wir  aU 
chronische  Metritis  bei  Besprechung  der  Wirkung  voo  Ems 
kennen    gelernt   haben,     c)    Hypertrophie    des    Ovariuni:^. 
In  den  beiden  genannten  Leiden  bewähren  sich  die  Jod-  und  Brom- 
wäaser  zuweilen  in  ausgezeichneter  Weise.    Scanzoni  empfiehlt 
insbesondere  die  Jod-  und  Bromhaltigen  Soolbäder  mit  Zusatz  von 
Mutterlauge.     Die    beiden   zuletztgenannten   Leiden   sind  Ursache 
vieler  Functionsstörungen  im  Geschlechtsleben  des  Weibes,  zumal 
der  verschiedenartigen  Menstruationsanomalien  und  bedingen  häu- 
fig Sterilität    Vermag    das  Wasser   die  Ursache    des  Leidens  zu 
heben,   so  werden  natürlich  die    dadurch  bedingten  Functionsstö- 
rungen  gehoben,      d)   Hypertrophie    der    Prostata.     Auch 
hier  bewähren  sich,    wenn    das  Leiden  in  Folge   chronischer  Ent- 
zündung entstunden   ist   und   bei  jungem    Individuen    vorkommt, 
die  genannten  Wässer  oft  günstig.  Sie  sind  dann  auch  im  Stande. 
auf   die    durch   die  Prostratavergrösserung   entstandenen    Harnbe- 
schwerden   und    auf     den    Blasencatarrh    günstig     einzuwirken 
e)    Hypertrophie  der  Hoden,    gleichfalls  als    Product   einer 
chronischen  Entzündung,   f)  Hypertrophie    der  Brustdrüse, 
meist  durch  eine  wahre  Hypertrophie  einzelner  Drüsenlappen  ver- 
anlasst. 

4.  Gutartige  Pseudoplasmen.  Hieher  gehören  a)  das 
Fibroid  des  Uterus,  die  mögliche  Heilung  dieses  Leidens  ist 
unzweifelhaft,  es  erfolgt  dieselbe  zeitweilig  spontan ,  und  so  kann 
auch  zuweilen  der  Gebrauch  von  Jodwässern  von  Erfolg  sein. 
Nach  Scanzoni  ist  der  Gebrauch  von  Jodwässern  darum  anzu- 
rathen,  weil  durch  dieselben  auf  Resorption  des  gleichzeitig  hyper- 
trophirten  Uterus  hingewirkt  wird,  und  weil  durch  diese  Volxuns- 
verminderung  manche  lästige  Compressionserscheinungen  gemil- 
dert, die  schmerzhaften  Uterinalkoliken  gemässigt  und  Abnahme 
der  profusen  Blutungen  erzielt  wird.  Scanzoni  h^t  die  Jod  und 
Bromhaltigen  Soolbäder,  insbesondere  wenn  sie  mit  Mutterlauge 
versetzt  werden,  für  die  vorzüglichste  die  Resorption  bethätigende 
Behandlungsweise  für  das  in  Frage  stehende  Leiden,  b)  Ova 
rialgeschwülste,  Fibroid  des  Ovariums,  und  Hydroovariuni: 
die  Monographieen  über  Jod  und  Bromhaltige  Wässer  erzählen 
von  wiederholten  Heilungen.  Nach  Scanzoni  kann  durch  die 
Jod  und  Bromhaltigen  Wässer  eine  Vergrösserung  der  Geschwulst 
durch  einige  Zeit   hintangehalten   werden  ^  er    hat    nie  durch  die- 
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selben  eine  Verkleinerung  oder  Verscb  winden  des  Tumors  gesehen. 
Er  hält  die  genannten  Wässer  entschieden  eontraindicirt;  solange 
noch  Congestionssymptome  vorhanden  sind,  oder  irgend  ein  Ver- 
dacht einer  krebsigen  Infiltration  besteht.  c)Zu  den  Aflerprodukten 
gehört  auch  die  Coloidinfiltration  der  Leb^er;  da  dieselbe 
meist  mit  Scrofhlose  oder  Mercurialcachexie  vergesellschaftet  auf- 
tritt, soll  sich  der   Gebrauch    des  Jodwassers    zuweilen  bewähren. 

5.  Die  Wässer  dieser  Gruppe  finden'  ihre  Indication  bei  ver- 
schiedenen Formen  von  Syphilis,  insbesondere  bei    sogenannten 
tertiären  Formen ;    bei  Kngchenauftreibungen ,    bei    Periostitis 
bei  manchen  tuberculösen  Exanthemen.  Femer  sollen  sich  die 
Jodwässer  bewähren  bei  secundärer  Syphilis^  wenn  eine  Mercurial- 
kur  vorangegangen  ist  Manche  zweifelhafte  If^ormen,  die  zwischen 
ScrofuloBC  und  Syphilis  die  Mitte  halten,  zumal  Formen  von  here- 
ditärer Syphilis,    finden  auch  in  den  Jodwässern   ein   vorzügliches 
Mittel.       ' 

In  allen  den  letztgenannten  Fällen  ist  der  innere  Gebrauch 
des  Wassers  vorzüglich  angezeigt. 

Kreuznach. 

Die  11000  Einwohner  zählende  Kreisstadt  Kreuznach  liegt  in 
Rheinpreussen  im  Beg.-Bez.  üoblenz,  2  Wegstunden  vom  Rheine 
entfernt,  in  dem  freundlichen  bei  Bingen  ausmündenden  Kahethal. 
Die  Nahe  bildet  oberhalb  der  Stadt  Kreuznach  eine  Insel,  an  der 
ÜQssersten  Spitze  dieser  Insel  wurde  im  Jahre  1832  die  Elisen- 
quelle  erbohrt,  diese  Quelle  gab  Veranlassung  zur  Gründung 
des  Kurortes^  der  jetzt  nach  kaum  30  Jahren  zu  den  ersten  Kur- 
orten Deutschlands  zählt  Auscfer  der  Elisenquelle  wurden  noch  2 
Quellen  erbohrt^  die  Or an ienque  11  e  und  die  Nahequelle, 
erstere  unmittelbar  amNahefiusse,  letztere  im  Flussbett  selbst  ent- 
springend. Obefhalb  Kreuznach  beginnen  die  Hügel,  welche  das 
Nahethal  von  Bingen  aus  begrenzen ,  sich  zu  erheben.  Porphyr- 
felsen steigen  aus  dem  bunten  Sandstein  hervor,  sie  treten  an 
manchen  Punkten  dicht  an  denFluss  heran^  sie  bilden  die  schrofien 

* 

mit  Wald  bewachsenen  Bergrücken  und  grotesken  Felspartien, 
die  eine  halbe  Meile  weit  auf  beiden  Seiten  der  Nahe  sich  er- 
«itreckend  das  Salinenthal  bilden.  Am  Eingange  des  Thaies  liegt 
die  Saline  Karls  halle,  etwa  in  der  Mitte  des  Thaies  die  Saline 
Theodorshalle    mit    einer  kleinen  Kuranstalt,    noch  höher    im 

.•51* 
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Thale  treten  die  mehrere  hundert  Fuss  hohen  PorphjrfelBen  der 
Haardt,  des  BDthenfelses  und  der  Grans  zusammen  und  bilden  einen 
Thalkessel y  in  welchem  die  Saline  Münster  am  Stein  liegt. 
Münster  besitzt  6  Soolquellen ,  die  Hauptquelle ,  die  aus  einem 
etwas  über  100'  tiefen  Bohrloche  kommt;  hat  eine  Temperatur 
von  240  B. 

Woher  die  Si^lzquellen  von  Kreuznach  und  Münster  am  Stein 
ihren  Salzgehalt  nehmen^  ist  bis  jetzt  noch  nicht  festgestellt|  einige 
wie  Burkhart  meinen^  er  stamme  aus  sedimentärem  Gesteine, 
und  im  Porphyre  befinden  sich  bloss  die  Kanäle ,  dur^^h  welche 
das  mit  Salz  imprägnirte  Wasser  emporsteigt,  während  nach  andern 
der  Porphyr  selbst  die  im  Wasser  gelösten  Bestandtheile  liefert 
und  die  Soolquellen  nicht  aus  sedimentärem  Gesteine,  sondern 
aus  dem  Porphyr  ihren  Ursprung  nehmen.  Die  Analysen  haben 
wirklich  im  Porphyr  Chlorverbindungen  nachgewiesen,  und  Bi- 
s  choff  hält  den  Ursprung  aus  Porphyr  darum  nicht  für  imwahr- 
scheinlich,  weil  das  Kochsalz  in  der  dortigen  Soole  nicht  mit 
Gyps  verbunden  vorkommt ,  während  in  allen  aus  sedimentären 
Formationen  entspringenden  Soolen  Gyps  mit  Chlomatrium  sa- 
sammen  vorkommt. 

Alle  Soolquelleti  Kreuznachs  kommen  da  zu  Tage,  wo  mäch 
tige  Porphyrmassen    an  das  Ufer  der  Nahe  hin-   und  unter  dem 
Flussbette  durchtreten,   um  sich  auf  der  andern  Seite  wieder  sar 
beträchtlichen  Höhe  zu  erheben. 

Die  Quellen  sind  in  ihrer  qualitativen  Zusammensetzung 
gleich,  sie  unterscheiden  sich  sogar  wenig  in  ihrem  Procentgebaite, 
der  Hauptunterschied  ist  die  Temperatur. 

Die  wichtigste  Quelle  Kreuznachs  ist  die  Elisenquelie. 
die  ausschliesslich  zum  Trinken  benützt  wird.  Zu  Bädern  werden 
die  Nahequelle  und  die  Soole  der  Saline  Carlshaile  ver 
wendet  Die  in  Elreuznacfa  so  viel  benützte  Mutterlauge  kommt 
von  der  Saline  Theodorahalle  und  Münster  am  Stein. 

Analysen. 


EKten- 
queUe 
Löwig 

Oranien- 

guell« 

Liebig 

Sool«  vfl 

Mänsle 

Mohi 

Chlomatrium 

72,883 

108,705 

63,72 

Chlorcalcium 

13,389 

22,749 

9,76 

Chlormagnesium 

4,071 

1,29 

Chlorkalium 

0,624 

0,460 

1,18 

48S 

GhlorHthinm                       0,613  —  ^ 

Brommagnesium                 0,278  1,780  — 

Bromnatriam                      —  .  —  0,58 

Jodmagnesiam                   0;035  0^012  ^ 

Kohlensaure  Ealkerde        1,693  0,255 ,  0,98 

Kohlensaure  Magnesia        0,106  0,130  -p 

Kohlensaures  Eisenozydul   ^  0,356  0,02 

Kieselerde                          0,126  0,999  0,06 

Phoaphorsanre  Thonerde    0,025  0,095  — " 

Summe  d.  f.  Bestandth.   93,846  135,541  67,59 

Temperatur    10^  W       j     24,5»  R. 

Die  Analyse  der  Soole  von  Münster  ist  im  Jahre  1853  aus- 
geführt, seitdem  ist  das  Bohrloch  erweitert  und  vertieft,  der  Salz- 
gehalt der  Quelle  hat  sich  auf  76,7  gr.  vermehrt,  die  mitgetheilte 
Analyse' hat  also  jetzt  nur  noch  historischen  Werth.  Die  Analysen 
der  Carls-  und  Theodorshalle '  stammen  aus  einer  Zeit,  in  welcher 
Brom  noch  nicht  entdeckt  war. 

Ausser  den  genannten  Quellen  wird  auch  in  Kreuznach  die 
gradirte  Soole  und  die  Mutterlauge  benützt.  Nach  der  Berechnung 
von   Dr.  Wiesbaden   enthält    die  gradirte  Soole  in  16  Unzen: 


Chlomatrinm 

1311,89 

Chlorcalcium 

241,00 

• 

Gl^Iormagnesiuin 

73',22 

Chlorkalium 

11,23 

\ 

Brommagnesinm 

5,00 

Jodmagnesinm 

0,63 

Summe  d.  £  Bestandtheile  1642,97 

« 

Ein  wesentlicher  Factor  im  therapeutischen  Apparate  von 
Kreuznach  ist,  wie  %chon  erwähnt,  die  Mutterlauge.  Man  benützt 
in  Kreuznach  meist  flüssige  Mutterlauge ,  zur  Versandung  wird 
ausser  der  flüssigen  Mutterlauge  noch  die  abgedampfte  Mutterlauge, 
das  Mutterlaugensalz,  benützt.  Die  Mutterlauge  stammt  von  den 
Salinen  Theodorshalle  und  Münster  am  Stein,  das  Mutterlaugensalz 
wird  in  Müilster  bereitet,  die  überschüssige  Mutterlauge  von 
Theadorshalle  wird  zur  Bromgewinnung  benützt. 

Die  Analysen  der  Mutterlauge  sind  nicht  übereinstimmend, 
auch  von  den- altem  unrichtigen  Analysen  abgesehen,  zeigen  die 
neuem,  von  ausgezeichneten  Chemikern  ausgeführt,  beträchtliche 
Differenzen.  In  den  nachfolgenden  Analysen  beziehen  sich  die  von 
Polsdorf  und  Mohr  auf  die  Mutterlauge  von  Münster,  die  Ana- 
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lyse  von  Rieckher  auf  die  Mutterlauge  von    Theodorshall,    und 
die  von  Fehling  auf  eine  Auflösung  von  Mutf erlangen  salz. 


Analyse  der  Mutterlauge 


nach  Polsdorff        nach  Mohr      nach  Rieckher     Mulle 


aufeelosbP« 
aach  Pehiia; 


ifee 


Chlorcalciam  1789,97  2014,08  1716,56  1973,9ft 

Chlormagnium  230,81  287,63  247,33  288,6(1 

Chlorkalium  168,21  130,86  109,96  183,04 

Chloraluminium  1,56  —  7,94  — 

Cblornatrium    '  226,37  122,26  3*U,3'6  29,88 

Bromnatrium  59,14  65,97  84,46  52,91 

Jodnatrium  0,05  Spuren  20,77  — 

Chlorlithium  7,95  ^  —  — 

Eisenchlorid  Spuren  —  —  — 

Manganchlorür  Spuren  —  —  — 

Phosphorsäure  Spuren  —  —  — 

Schwefelsaures  Natron  —  —  1,73  — 


Summe  d.  f.  Bestandth.       2484,16  Gr.     2620,72  Gr.     2513,15  Gr.     2529,08 

Man  beginnt  gewöhnlich  mit  dem  Zusätze  von.l  Pr,  Quart  =  3^ 
Mutterlauge  und  steigt  bis  auf  10  Quart  Ein  solches  Bad  enthält 
ungefähr  20  Pfunde  Salz  mit  mehr  als  4  Unzen  Bromnatrium. 

Die  Soole  mit  Mutterlauge  versetzt,  wird  auch  oft  zu  localen 
Zwecken  zu  Umschlägen,  Einspritzungen  etc.  angewendet. 

Zu  Inhalationen  wird  die  Qradirluft  an  den  verschiedenen 
Salinen  benätzt.  Münster  besitzt  ein  Sooldunstkabinet.  Für 
Sooldampfbäder  bestehen  noch  keine  eigenen  Vorrichtungen,  lu 
Münster  benützt  man  die  Siedekammern  zu  diesem  Zwecke.  P  o  1  s 
dorff  bestimmte  den  Salzgehalt  in  den  Dämpfen  die  sich  aus  der 
siedenden  Soole  entwickeln,  ein  Kubikfuss  der  Dämpfe  eut 
hielt  am  ersten  Siedetage  0,118  gr.  am  zweiten  Siedetage  0,279  gr. 
Salze.  16  Unzen  der  aus  den  Däinpfen  niedergeschlagenen  Flüssig- 
keit enthalten  207  gran  Salz  in  welchen  die  qualitative  Untersu- 
chung die  Bestandtheile  der  Soole  nachwies.  Beim  ruhigen  Ab- 
dampfen der  Soole,  welches  durch  7  Tage  auf  das  zweitägige 
Sieden  folgte,  war  der  Salzgehalt  der  Dämpfe  sehr  gering,  am 
7. '  Tage  enthielt  ein  Kubikfuss  Dampf  nur  noch  0,003  gr.  Salz. 

Die  physiologischen  Wirkungen  der  Kreuznacher  Trink-  uiul 
Badekur  sind  noch  wenig  studirt.  Das  Wasser  schmeckt  anfange 
sehr  unangenehm  bittersalzig.     Nach    Engelmann    ist  die  erste 
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Wirkung  von  kleinen  Dosen  Erhöhung  der  Esslust  und  auffallend 
gute  Verdauung,  geringer  Einfluss  auf  die  Darmentleeruag,  erst 
bei  hohem  Gaben  erfolgen  vermehrte  Stühle  ohne  unangenehmes 
Gefühl,  ohne  Leibschmerz,  und  grosse  Dosen  bewirken  Aufgetrie- 
benheit  des  Leibes,  wässerige  Darmentleerungen,  kurz  alle  Zeichen 
von  Darmreizung.  Man  nimmt  das  Wasser  in  Portionen  von  2 — 6 
Uncen  mit  Milch  und  Molke,  die  Dosis  soll  nie  über  30  Uncen 
für  den  Tag  steigen. 

Die  Wirkung  der  Bäder  ist  verschieden  nach  der  Indivi- 
dualität, die  Reizbarkeit  der  Haut  ist  von  grossem  Einfluss.  Erup- 
tionen wie  Pusteln,  Furunkel,  sollen  nach  Engelmann  nm*  selten 
und  nur  wenn  Anlage  dazu  da  ist  vorkommen^  dagegen  bemerkte 
er  häufig  an  verschiedenen  Hautstellen  bläuliche  schmerzlose  Flecke 
wie  von  Quetschungen,  die  sich  in  grün  und  gelb  umwandeln  und 
dann  verschwinden,  sie  sollen  ein  Fingerzeig  sein  die  Bäder  nicht 
weiter  zu  verstärken.  Nach  längerem  Badegebrauche  treten  zuweilen 
Abspannung,  Unlust,  fieberhafte  Erscheinungen  auf,  es  sollen  diese 
Symptome  den  Sättigungsgrad  anzeigen. 

Als  Indicationen  für  Kreuznach  gelten  alle  jene,  welche 
wir  (S.  48i— 82)  für  den  Gebrauch  der  Jod-  uöd  Bromhaltigen 
Mineralquellen  festgestellt  haben. 

Sero fnl  ose,  insbesondere  alle  oben  angegebenen  auf  scro- 
fulösem  Boden  wurstelnden  Hautkrankheiten,  wie  lupus, 
liehen  scrofulosus,  eczema  chron.,  Sycosis,  Ichthyosis.  Scrofulöse 
Geschwüre  gewinnen  nach  Trautwein  unter  der  Einwirkung  des 
Bades,  der  Umschläge  und  des  gleichzeitigen  innern  Gebrauchs 
sehr  bald  ein  besseres  Aussehen,  die  Heilung  schreitet  rasch  vor- 
wärts. Unter  den  scrofulösen  Affectionen  der  Schleim- 
Häute  werden  die  scrofulösen  Augenentzündungen  der  Kinder 
am  ehesten  gebessert,  langsamer  ist  die  Wirkung  bei  Otitis  scrof. 
und  Ozaena  scrof.  ist  meist  sehr  hartnäckig.  Bei  Anschwellung 
der  äussern  Lymphdrüsen  ist  die  Prognose  günstiger,  wenn 
noch   eine  geringe  Empfindlichkeit  vorhanden  ist. 

Hypertrophie  verschiedener  Organe,  und  hier 
stehen  in  voi^ders^er  Reihe  für  den  Gebrauch  von  Kreuznach  V  e  r- 
grösserung  desUterus  inFolge  chronischer  Metritis, 
Anschw^ellung  der  Ovarien  in  Folge  chronischer 
Oophoritis,  und  die  auf  diese  Leiden  begründeten  Jtlenstruations- 
anomalien  und  krankhaften  Secretionen.  Bei  Fibroid  des  Uterus 
und   dex   Ovarien  ist    der    Ekfolg    ein    zweifelhafter.      Chitartige 
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Hypertrophie  der  Brustdrüse  bei  jugendlichen  Individuen  wird 
rasch  gebessert,  nach  der  klimakterischen  Periode  ist  das  Uebel 
hartnäckiger.  Hypertrophie  der  Prostata  und  Hodenanschwellang 
als  Folgen  vorangegangener  Entzündung  werden  rückgängig. 

Bei  Syphilitischen  Affectionen,  insbesondere  bei 
syphilitischen  Geschwüren  und  Knochenleiden,  femer 
bei  den  eigenthümlichen  Complicationen  von  Syphilis  und  Scrofu- 
lose^  bei  haereditaerer  Syphilis  ist  der  Gebrauch  von  Kreuznach 
besonders  angezeigt. 

Das  Klima  von  Kreuznach  ist  ein  sehr  mildes  und  gesundes. 
Die  Mandelbäume  welche  hier  ganze  Aleeen  bilden,  tragen  jähr- 
lich reiche  Früchte.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  8,1**  R 
Der  Kurort  der  ausserhalb  der  Stadt  Kreuznach  auf  der  Bade- 
insel und  auf  der  zwischen  der  Stadt  und  der  Saline  Carlshalle 
sich  erstreckenden  Ebene  angelegt  ist,  hat  herrliche  Villen  und 
Wohnhäuser  mit  geräumigen  Gärten.  Die  Kureinrichtungen  sind 
sehr  gut,  die  Badet  werden  in  den  meisten  Häusern  oder  im  Bade- 
hause genommen.  Die  drei  Salinen  haben  gleichfalls  Kuranstalten, 
die  wichtigste  ist  die  von  Münster  welche  jetzt  mittelst  Eisenbahn 
in.  10  Minuten'  von  Kreuznach  zu  erreichen  ist.  Die  Kurmittel 
sind  in  Münster  dieselben  wie  in  Kreuznach.  Der  Vortheil,  dsss 
die  Quelle  in  Münster  eine  höhere  Temperatur  hat,  ist  nicht  sehr 
hoch  anzuschlagen,  da  man  durch  Zusatz  von  etwas  warmer  Milch 
in  Kreuznach  dieselbe  Temperatur  herstellen  kann.  Wichtiger 
ist,  dass  Münster  viel  ruhiger,  von  dem  Badetreiben  entfernter  ist 
und  dass  es  überdiess  durch  seine  herrliche  Lage  weit  mehr  das 
Behagen  eines  reizenden  stillen  Landaufenthaltes  gewährt 


ElmeiL 

Das  Dorf  Elmen  liegt  V2  Stunde  von  der  Saline  und  Eisen- 
bahnstation Schönebeck,  2  Meilen  von  Magdeburg  entfernt  in  der 
preussischen  Provinz  Sachsen.  Elmen  hat  zwei  Soolenschächte.  Die 
Soole  eines  Schachtes  wird  für  die  Saline  benützt,  welche  for 
einen  grossen  Theil  Preussens.  das  Kochsalz  liefert.  Die  Badesoole 
wird  aus  einem  180'  tiefen  Schachte  mittelst  Dampfkraft  empor* 
gehoben,  in  diesem  Schachte  sammeln  sich  mehrere  Quellen  von 
verschiedener  Löthigkeit,  die  schwächeren  zum  Trinken  benützten 
entspringen  30 — 40'  über  dem  Boden  des  Schachtes. 
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Analyse  nach  Steinberg. 

Trinkquelle       ^  BadeqaeDe 

düornatrium  201,89                .     375,36 

GhloTkaUüm  0,64  1,14 

Chlormagnesium  2,81  5,24 

Brommagnesium  1,45  4,52 

Jodnatriam  Spuren  Sporen 

Schwefelsaures  Natron  2,53  4,44 

Schwefelsaure  Magnesia  3,57  6,62 

Schwefelsaurer  Kalk  10,50  11,32 

Schwefelsaures  Kali  0,75  1,34 

Kohlensaurer  Kalk  0,36  2,42 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,21  0,50 

Kieselerde  0,04  0,06 


Summe  d.  f.  Bestandtheile  224,75  412,96 

Kohlens&ure                            1,04  1,25    K.  Z. 

Unhestimmte  Menge  von  Schwefelwasserstoff. 
Temperatur  9^  R. 

Die  Mutterlauge  enthält  in  16  Uneen: 

Chlomatrium  59,38 

Chlormagnesium  1145,83 

Brommagnesium  1177,19 

• 

Jodnatrium  1,27 

Schwefelsaure  Magnesia  93,74 

Manganchlorür  2,64 

Eisenchlorid  1,02 

Kieselsäure  0,50 

Harz  und  ExtractiYStoff  3,00 

Quellsatzsäure  0,55 


Summe  d.  f.  Bestandtheile  2485,12 

Der  Reichthum  der  Mutterlauge  an  Brom  ist  erstaunlich 
grosB^  sehr  wahrscheinlich  bezieht  sich  diese  Analyse  auf  eine 
Mutterlauge  welche  durch  irgend  einen  chemischen  Prozess  prä- 
parirt  wurde^  durch  welchen  der  Bromgehalt  in  so  hohem  Grade 
t'oncentrirt  wird.  Heine  fand  in  16  Uncen  der  dortigen  Mutter- 
lauge nur  6  gran  Brom. 

Die  Badeeinrichtungen  in  Elmen  sind  sehr  ausgedehnt.  Die 
gewöhnlichen  in  den  Boden  eingelassenen  Bäder  enthalten  44  C.  F. 
Wasser.  Der  Fall  den  die  Soole  aus  dem  ii'  hoch  gelegenen 
Soolreservoirs  zu  den  Bädern  hat;  wird  für  Douchen  und  Wellen- 
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bäder  benützt.     Eb  bestehen  daselbst  russische  Dampfbäder,  Sool 
dampf bäder,  Soolschlamm bäder  und  grosse  Bassinbäder. 

Zu  Inhalationen  werden  die  Gradirwerke  benützt,  die  hier  eine 
Stunde  Ausdehnung  haben.  Nach  einer  Berechnung  von  Tolberg 
beträgt  eine  Fläche  der  50'  hohen  öradirwände  27,5000n  Fuäs 
und  verdunsten  bei  günstigem  Wetter  täglich  2V2  Millionen  Quart 
Wasser  mit  1860  Centner  Kochsalz. 

Die  Soole  wird  auch  innerlich   sehr   verdünnt  benützt    Die 

« 

Indicationen  reihen  sich  an  jene  für  Exeuzenach  festgestellten. 

Der  Kurort  liegt  flach  in  den  Niederungen  der  Elbe,  and 
die  Umgebung  bietet  in  Bezug    auf  Naturgenüsse  nur  sehr  wenig. 


Dürkheim 

liegt  in  der  Pfalz  am  Fusse  der  Haaird  in  einer  freundlichen  von 
Reben  bekränzten  Bergen  umgebenen  Lage,  358'  über  dem  Meere. 
Die  Zahl  der  dort  zu  Tage  kommenden  Soqlquellen  ist  7,  benützt 
werden  vorzüglich  als  Trinkbninnen  der  Bleichbrunnen  und 
der  Fitz^sche  Brunnen. 

Analysie. 


Chlomatrium 

71,010 

49,215 

Chlorkaliam 

0,599 

0,368 

Ghlorcalciam 

14,913 

18,180 

Chlormagnesium 

1,812 

2,805 

hromxnagnesium 

0,131 

0,094 

Jodnatrinm 

0,014 

Spuren 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,251 

0,243 

Kohlensaurer  Kalk 

2,201 

3,168 

Kohlensaures  Eisenoi 

[ydul 

0,126 

0,094 

Kieselerde 

0,084 

Spuren 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

81,141 

74,167 

Kohlensäure 

— 

4,74  K.  Z. 

Zum  Behufe  der  Bäder  wird  die  gradirte  Soole  und  die 
Mutterlauge  angewendet,  letztere  enthält  in  16  Uncen  2728  gr 
Salze  mit  49,99  gr.  Bromnatrium  und  5,46  gr.  Jodnatrium. 

Die  Quellen  sind  viel  ärmer  an  Brom  als  die  beiden  vorher- 
genannten, als  Kreuzenach  und  Elmen,  und  sind  wohl  dieselben 
Krankheitsformen,  aber  nur  schwächeren  Grades  fiir  Dürkheim 
indicirt 
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« 

Das  Klima  ist  sehr  günstig,  die  »Mitteltemperatur  des  Jahres 
ist  9,8^,  die  Temperatur  ist  eine  ziemlich  gleichmässige,  und  es 
trägt  die  gute  Luft  und  die  heitere,  freie,  sonnige  Lage  zum  Eur- 
erfolge  bei  Scröfulösen  sehr  viel  bei. 

Die  bisher  besprochenen  (Quellen  sind  Soolquellen,  die  zur 
Kochsalzgewinnung  benützt  werden.  Die  giadirte  8oole  und  die 
Mutterlauge  sind  sehr  salzreich  und  sie  äussern  ihre  vorzüglich- 
sten Heilwirkungen,  wenn  sie  als  Bäder  benützt  werden. 

Zunächst  haben  wir  nun  die  Jod  und  Bromhaltigen  Quellen 
zu  betrachten,  die  vorzüglich  innerlich  angewendet  werden,  und 
bei  deren  äusserer  Benützung  keine  concentrirten  Salzlösungen 
in  Anwendung  kommen. 

Hall. 

In  einer  der  freundlichsten  Gegenden  des  Erzherzogthums 
Oesterreich  ob  der  Enns,  in  dem  reich  cuUivirten  Hügellande, 
welches  zwischen  Traun  und  Enns  gegen  die  Oberöstereichischen 
Alpen  emporsteigt,  liegt  auf  einem  gegen  den  Sulzbach  abfallenden 
Plateau  der  Markt  und  Kurort  Hall,  3*2  Meilen  von  Linz,  1189' 
über  dem  Meere.  Die  Quellen  entspringen  5  Minuten  vom  Markte 
entfernt,  und  mit  diesem  durch  Parkanlagen  verbunden,  im  Sulz- 
bachthale  aus  dem  Tegel  der  Tertiärformation.  Man  unterscheidet 
die  Trinkquelle  (Tassiloquelle)  und  die  Badequ  eilen,  er- 
stere  war  schon  seit  Jahrhunderten  in  der  Umgebung  HalPs  ge- 
kannt, und  von  den  Landleuten  unter  dem  Namen  Kropfwasser 
vielfach  benützt.  Da  die  Menge  dieses  Wassers  für  einen  aus- 
gedehnteren Badebetrieb  nicht  ausreicht,  wurde  um  neues  Wasser' 
zu  gewinnen  die  Trinkquelle  abgeteuft,  und  in  einen  SO'  tiefen 
Schacht  verwandelt  aus  dessen  Soole  und  Wänden  Wasser  in  der 
Ergiebigkeit  von  280  Eimer  pr.  Tag  emporquillt,  welches  mittelst 
Pumpe  gehoben  und  zu  Badezwecken  verwendet  wird.  Das  Wasser 
der  Tassiloquelle  welches  aus  einer  Pelsenritze  in  diesen  Schacht, 
4  Klafter  über  dessen  Soole  hervorkommt,  ist  besonders  gefasst 
und  wird  gleichfalls  mittelst  Pumpwerk  in  die  Trinkhalle  geleitet 

Analyse  nach  Kauer 


Ghlorkalium 

0,305 

Chlornatrium 

93,465 

Chlormagneaium 

1,489 
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Ghlorcalcium 

3,078 

Ghlorammoninm 

0,562 

Brommagnesinm 

0,448 

Jodmagnesiam 

0,327 

Kohlensanres  Eisenoxydul 

0,033 

Thonerde 

0,112 

Kieselerde 

0,191 

Summe  d.  £.  ßestandtheüe  100,010 

Kohlensäure    0,22  Volum,  freie  CO.  in  1  Volum  Wasser. 

Die  Badequellen  enthalten  nur .  ungefillir  die  Hälfle  der  in 
der  Tassiloquelle  gefundenen  Bestandtheile. 

Da«  Wasser  wird  zur  Trink-  und  Badekur  benütsst.  Die 
Dosis  für  den  inneren  Gebrauch  beträgt  nach  Rabl  für  Erwach- 
sene von  8 — 12  üncen  pr.  Tag,  zu  Bädern  werden  dem  Süss 
wasser  S — 50  Maass  Soole,  in  einzelnen  Fällen  auch  mehr  zuge- 
setzt. Ausserdem  wird  die  Soole  zu  örtlichen  Bädern,  zu  Um- 
schlägen, Douchen  und  auch  zu  Inhalationen  verwendet.  Das  Bade- 
haus ist  neu  und  zweckmässig  erbaut,  enthält  i\usser  den  Wan- 
nenbädern auch  noch  einige  Dampfbäder  und  ist  mit  vielem  Com- 
fort  ausgestattet.  Für  genügenden  Wasservorrath  ist  durch  zwei 
unterirdische  Wasserreservoirs  die  zusammen  16000  Eimer  Wasser 
fassen  gesorgt 

Hall  zählt  zu  den  an  Jod  und  Brom  reichsten  Kochsalz- 
wässern,  es  gelten  für  seinen  Gebrauch  alle*  jene  Indicationen 
welche  wir  früher  fiir  die  Wässer  dieser  Classe  angeführt  haben. 
Aus  den  eben  so  sorgfältigen  als  wissenschaftlichen  Beobachtun- 
gen die  uns  Dr.  Rabl  mittheilt,  heben  wir  speciell  folgende  hervor: 

1.  Bei  Drüsenschwellungen  hängen  die  Heilerfolge  von 
der  Dauer,  der  Grösse  und  Härte  der  Drüsengeschwülste  ab.  Sind 
sie  weich,  und  besteht  die  Erkrankung  noch  nicht  lange  so  ist 
ein  unmittelbarer  Erfolg  zu  erwarten,  bei  harten  und  unempfind- 
lichen Drüsengeschwülsten,  die  schon  lange  bestehen,  ist  eine 
Besserung  erst  nach  wiede;rholtem  Kurgebrauche  zu  hoffen.  Ist 
bereits  Vereiterung  und  Geschwürsbildung  eingetreten,  so  tritt 
meist  schnelle  Heilung  ein.  Wohl  zu  unterscheiden  von  dieser 
Form  der  einfachen  Drüsenaffection  sind  die  Fälle,  in  denen  alle 
oder  ein  grosser  Theil  der  äusseren  Lymphdrüsen  geschwellt  und 
die  einzelnen  Gruppen  derselben  in  umfangreiche  Ge8chwöls^^ 
verwandelt  sind,  die  nur  an  einzelnen  Stellen  ihre  Zusammen- 
setzung aus  Drüsen  erkennen  lassen,  sonst  aber  jede  für  sich  die 
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Charaktere  fibröser  Carcinome  haben.  Diese  Fälle,  die  meist 
mit  Milztamor  und  leukämischer  Blutbeschaffenheit  einhergehen, 
erfahren  in  Hall  eine  auffällige,  ziemlich  rasche  Verschlimmerung. 
2.  Von  scrofulösen  Hautkrankheiten  ist  ausser  Liehen  und 
lupus  scrbf.  besonders  das  scrofulöse  Eczem  hervorzuheben,  wel- 
ches rasch  zur  Heilung  kommt,  ein  umstand,  der  darum,  weil  es 
be^kleinen  Kindern  oft  djie  erste  Form  der  auftretenden  Scrofti- 
lose  ist,  besonders  Beachtung  verdient.  ' 

5.  Die  glänzendsten  und  auffälligsten  Erfolge  werden  bei 
scr.  Knochen-  und  Gelenksentzündungen  sowie  deren  Folgen  — 
Uaries  —  beobachtet.  Sehr  ausgedehnte  Caries  werden  bisweilen  in 
überraschend  kurzer  Zeit  zur  Heilung  gebracht. 

4.  Von  Bcroftdösen  Schleimhautaffectionen  sind  besonders  die 
Uphthalmieif  hervorzuheben. 

8.  Von  Syphilis  erfahren  insbesondere  die  häreditäre  Sy- 
phylis  und  ausserdem  die  Eiiochensyphilis,  so  wie  die  papulösen, 
squammösen  und  ulcerösen  syph.  Hautkrankheiten  eine  wesent- 
liche Besserung  und  oft  vollständige  Heilung,  bei  Schleimhaut- 
syphilis  werden  keine  Erfolge  beobachtet,  syph.  Iritis  und  Cho- 
rioiditis vertragen  die  Bäder  in  keiner  Weise. 

6.  Von  nicht  syph.  Hautkrankheiten  finden  jene  bei 
denen  Geschwürsbildung  oder  Exsudation  in  die  Haut  und  Hyper- 
trophie derselben  auftreten,  ihre  Heilung.  Hieher  gehören  jene 
Fälle  von  chronischem  Eczem,  bei  denen  eine  sehr  bedeutende 
Hypertrophie  der  Haut  vorhanden  ist;  als  besonders  interessant 
vird  eine  vollständige  Heilung  einer  den  ganzen  Unterschenkel 
Hmfassenden  enormen  Elephantiasis  aufgefiihrt. 

7.  Von  Eürankheiten  der  Genitalsphäre  sind  besonders  Infarcte 
UDd  Hypertrophien  des  uterus  sowie  chronische  Entzündungen  der 
Ovarien  hervorzuheben.  Die  oft  sehr  namhafte  Besserung  welche 
bei  Fibroiden  beobachtet  wird,  ist  auf  Rechnung  der  durch  die  Kur 
bewirkten  Beseitigung  der  begleitenden  Veränderungen  des  Organes 
zusetzen.  Hiehergehören  femer  die  Vergrösserungen  der  Prostata, 
die  in  sofeme  sie  durch  chronische  Entzündung  bewirkt  werden, 
einen  günstigen  Erfolg  erfahren;  bei  reinen  einfachen  Prostata- 
Hypertrophien  wird  keine  Veränderung'  beobachtet. 

8.  Bei    chronischen  Öatarrhen   der  Nase,  des  Rachens  und  , 
Kehlkopfes,  ist  die   örtliche   Anwendung  der  Soole,  insbesondere 
iD   Dampfform   zu  Inhalationen  und  bei  Blennorrhöen  des  Uterus, 
der   Vagina    und   Urethra   die    Sitzbäder  und  Einspritzungen  von 
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gro8Bera  Nutzen^  und  wurden  Heilungen  langjähriger  weisser  Plüs&e 
und  Nachtripper  beobachtet. 

Es  besteht  in  Hall  nebst  einem  Spitale  für  Arme  auch  noch 
ein  besonderes  Spital  für  scrofulöse  Kinder.  Das  Klima  ist  gut, 
die  Luft  rein,  die  mittlere  Temperatur  der  Sommermonate  13®  R 
Im  Markte  Hall  ist  für  Wohnungen  bestens  gesorgt. 

Adelheidsquelle. 

Das  Dorf  äeilbrunn  ,  in  welchem  die  Adelheidsquelle  ent- 
springt, liegt  in  Oberbaiem,  IV4  Stunde  von  Benedictbeuem,  8 
Meilen  von  München  entfernt,  ungefähr  2400'  über  dera  Meere 
Die  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  gekannte  Quelle  entspringt 
aus  der  sogenannten  Molasse ,  einem  Gliede  der  tertiären  For- 
mation. 

Analyse  von  Pettenkofer. 


Chlornatriuin 

38,0684 

Chlorkaliam 

0,0200 

ßromnatriuin 

0,3678 

Jodnatriiun 

0,2199 

Schwefelsaures  Natron 

0,0480 

Kohlensaures  Natron 

6,2168 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,5840 

Kohlensaure  Magnesia 

0,144« 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,0720 

Thonerde 

0,1424 

Kieselerde 

0,1472 

Organische  Stoffe 

0,1648. 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

46,1953 

Kohlensäure     ^ 

13,18  KZ. 

Kohlenwasserstoff 

8,02 

Stickstoff 

6,54 

Sauerstoff 

1,38 

In  der  Adelheidsquelle  steigen  fortwährend  Gasblasen  auf 
Das  Gas  ist  nicht  entzündlich,'  nach  der  Analyse  von  Petten- 
kofer enthält  es  in  100  Volumtheilen 


Kohlenwasserstoff 

76,5 

Stickstoff 

18,0 

Sauerstoff 

2^ 

Kohlensäure 

4,3 

1 


4»8 

Das  Adellieidswasser  wird  sehr  wenig  an  Ort  und  Stelle  be- 
nützt {n  dem  Dorfe  Heilbrunn  ist  nur  die  kläglichste  Unterkunft 
für  eine  kleine  Anzahl  von  Gästen  zu  finden.  Etwas  be?  ^  ^««e^orgt 
ist  nach  dieser  Richtung  in  dem  eine  kleine  Wegstunde  vue. 
brunn  entfernt  liegenden  Dorfe  Bichel.  In  dem  dortigen  Gast- 
hause sind  ein  Paar  Badezellen  ^  welche  den  bescheidensten  An- 
Sprüchen  genügen.  Doch  liefert  die  Quelle  kaum  für  10  Bäder 
taglich  Wasser.  Dagegen  wird  das  Wasser  der  Adeliieidsquelle 
in  grossen  Quantitäten  versendet  Es  wird  zumeist  zum  Trinken 
benützt,  doch  auch  örtlich  zu  Waschungen ,  zu  Cataplasmen  und 
Injectionen  verwendet.  Nach  Oettinger  fängt  man  die  3,  4 — 6 
wöchentliche  Kur  mit  1  bair.  Quart  =  9  Unzen  an  und  steigt 
bis  auf  3  Quart  fiir  den  Tag.  Oettinger  Hess  schon  wiederholt 
auf  6  und  8  Quart  für  den  Tag  steigen.  Bei  Kindern  von  6 — 12 
Jahren  genügt  meist  1  Quart  für  den  Tag  und  vor  Ablauf  der 
ersten  Dentitionsperiode  1 — 4  Esslöfi^el. 

Die  Indicationen  fiir  Heilbrunn  sind  dieselben,  wie  fiir  Hall 
nur  dürfte  es  wegen  seines  geringeren  Kochsalzgehaltes  und  wegen 
seines  Gehaltes  an  kohlensaurem  Natron  leichter  verdaut  werden, 
und  bei  Individuen,  deren  Magen  sehr  empfindlich  ist,  zumal  wenn 
ein  chronischer  Magencatarrh  vorhanden  ist,  dem  Haller  Wasser 
vorgezogen  werden. 

An  Ort  und  Stelle  ist  Hall  vorzuziehen,  weil  dort  der  innere 
Gebrauch  des  Wassers  durch  die  sehr  wirksamen  Bäder  unterstützt 
werden  kann. 


Krankenheil  ist  der  wohltönende  Name  für  den  in  den 
letzten  Jahren  in  einen  Kurort  umgewandelten  Marktflecken  Tölz. 
Dieser  liegt  am  Eingange  in  die  baierischen  Voralpen ,  wo  die 
Isar  aus  den  Bergen  in  die  Ebene  eintritt,  2048'  über  dem  Meere, 
6  Meilen  von  München,  2  Meilen  von  der  an  der  München-Salz- 
bui^er  Bahn  liegenden  Station  Holzkirchen  und  2  Stunden  von 
Heilbrunn  entfernt  Eine  Stunde  von  Tölz  entfernt  erhebt  sich 
bis  zu  einer  Höhe  von  8793'  eine  Voralpe,  der  Blomberg.  An 
der  östlichen  Abdachung  derselben  wurde  im  Jahre  1846  zufällig 
eine  Quelle  entdeckt,  die  Jodhaltig  gewesen  sein  soll.  Regengüsse 
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verschütteten  den  G jpsbrucb;  in  welchem  diese  Quelle  sichbefaBd. 
Einige  Jahre  später  wurden  3  Stollen  in  den  Berg  getrieben  and 
man  fand  die  Quellen ,  welche  jetzt  das  Erankenheiler  Wasser 
liefern.  Es  sind  4  Quellen.  Die  2  Hauptquellen  entspringen  aus 
Klüften  des  reihen  Marmors  und  smd  gemeinschaftlich  in  einer 
Grotte  yereinigt,  einige  Schritte  ausserhalb  kommen  gleichfalls 
aus  dem  rothen  Marmor  noch  2  andere  Quellen  hervor.  Die  beiden 
Hauptquellen  nennt  man  die  Jodsoda-  oderBernhardsquelle 
und  die  Jodsodaschwefelquelle  oder  Johanngeorgeu- 
quelle.' 

Analyse     der  Jodsodaschwefelquelle    nach 

Fresenius. 


Schwefelsaures  Kali 

0,074373 

Schwefelsaures  Natron 

0,039383 

Ghlomatrium 

2,277949 

Jodnatrium 

0,012265 

Kohlensaures  Natron 

^,668868 

Kuhlensaurer  Kalk 

0,781863 

Kohlensaure  Magnesia 

0,228503 

Kohlensaures  Eisenoxydal 

0,001912 

Kieselsäure 

0,075401 

Bromnatrium 

Spuren 

Summe  d.  f.  Bestandthcile 

6,060498 

Kohlensäure 

0,235  KZ. 

Schwefelwasserstoff 

0,075 

Die  zweite  Quelle  ist  fast  ganz  gleich  zusammengesetzt,  nur 
enthält  sie  in  Summe  noch  weniger  feste  Bestandthcile ,  nämlich 
bloss  ^ßO,  mit  noch  etwas  weniger  Jodnatrium,  und  einem  gerin- 
gem SchwefelwasserstoflFgehalt 

Witt  stein    hat  eine   noch    geringere  Menge   an    fixen  Be 
Btandtheilen  mit  noch  kleinerem  Jodgehalt  gefunden. 

Nach  diesen  Analysen  zählt  Krankenheil   durchaus    nicht  su 
den  wirksamen  Miileralquellen   und  am   allerwenigsten  kaan   ihui 
ein  bemerkenswerther  Platz  unter  den  Jodquellen  eingerjt.aint  wer 
den.     Die  Hauptquelle  von  Teplitz   in  Böhmen  mit  welcher  Kran 
kenheil  in    der   Zusammensetzung  am   meisten   Aehnlichkeit    hat, 
enthält  die  doppelte  Menge  Jodnatrium^  nämlich  0;03S,  und    noch 
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Ist  Niemanden  eingefallen  Teplitz  unter  die  Jodquellen  zu  stellen. 
Teplitz  ist  eine  indifferente  Therme,  es  dankt  seine  Wirkun- 
gen nicht  dem  geringen  Gehalte  an  kohlensaurem  Natron,  und 
noch  weniger  den  Minimalmengen  von  Jod,  sondern  vor  allem 
seiner  hohen  Temperatur.  Dem  Wasser  von  Erankenheil  fehlen 
die  Eigenschaften  der  Therme,  es  besitzt  nur  die  Indifferenz  der 
chemischen  Zusammensetzung.  Jodwirkungen  kann  nur  der  von 
dem  Wasser  von  Erankenheil  erwarten,  der  an  die  Heilkraft  der 
billionsten  Verdünnungen  glaubt 

Aus  dem  Wasser  von  Krankenheil  wird  auch  durch  Abdamp- 
fung ein  Salz  bereitet,  welches  nach  Fresenius  in  1000  Theilen 
1,98  Jodnatrium  =,  1,67  Jod  enthält.  Von  diesem  sogenannten  Sal 
Krankenh.  sollen  2 — 6  gran  2 — 3mal  täglich  angewendet  werden, 
eine  Dosis  von  6  gran  Salz  enthält  0,01  gr.  JodI!  Auch  Pastillen, 
Seife  und  andere  Präparate  weiss  die  erfinderische  Industrie  aus 
dem  Wasser  von  Krankenheil  zu  fabriziren. 

Das  Wasser  wird  von  den  Quellen  nach  dem  V4  Stunden 
entfernten  Tölz  in  Flaschen  gebracht  und  dort  getrunken.  In  Tölz 
besteht  auch  eine^  kleine  Badeanstalt  wohin  das  Wasser  in  Fässer 
gebracht  imd  in  oberirdischen  Reservoirs  aufbewahrt  wird.  In 
neuester  Zeit  wurde  in  der  Nähe  der  Isar  eine  Quelle  gefunden, 
deren  Wasser  auch  zu  Badezwecken  verwendet  wird. 

Man  beginnt  jetzt  ausserhalb  des  Marktfleckens  Häuser  zu 
bauen  und  dahin  die  Kurkolonie  zu  verpflanzen,  leider  hat  man  zu 
dieser  Anlage  einen  sonnigen  ganz  baumlosen  Wiesengrund  gewählt. 
Die  Lage  von  Tölz  ist  sehr  schön,  die  Vegetation  trägt  schon 
vollständig  den  Charakter  der  Voralpen,  unzweifelhaft  ist  der 
Aufenthalt  ftir  scrofulöse  Individuen  sehr  günstig,  und  man  kann 
gewiss  auch  bei  schweren  scrofulösen  Affectionen  dort  die  gün- 
stigsten Resultate  erzielen  —  wenn  man  Adelheidsquelle  oder 
Haller  Wasser  gebrauchen  lässt 

Wildbad  -  Snlzbrunn. 

In  einer  Waldschlucht  des  Kemptner  Waldes,  eines  mit  Fichten- 
bolz bewachsenen  Vorberges  der  Allgäuer  Alpen,  eine  Stunde  von 
der  Stadt  und  Eisenbahnstation  Kempten  in  Baiern  entfernt,  wurde 
vor  einigen  Jahren  eine  schwache  Jodquelle  entdeckt  und  daselbst 
die  kleine  Kuranstalt  Wildbad-Sulzbrunn  gegründet  Die  Quelle* 
Boll,  wie  man  aus  einigen  römischen  Münzen,   die   bei  deren  Rei- 

Seegr ea,  HeilqueUenlehn  II.  32 
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nigung  und  Fassung  gefunden  wurden,  schliessen  will,  schon  den 
Römern  bekannt  gewesen  sein,  man  nennt  sie  darum  Römerqnellej 
mit  dieser  wurden  noch  2  andere  Quellen  gefunden  und  mit  dem 
Namen  Hildegardsquelle  bezeichnet. 

Analyse  nach  Liebig. 


Chlornatrinm 

14.953 

Chlorkaliam 

0,136 

Kohlensaurer  Kalk 

2,480 

Chlorcalciam 

0,263 

Kohlensaure  Magnesia 

0,420 

Chlormagnesium 

1,036 

Jodmagnesiam 

0,1104 

Brom 

Spuren 

Kieselsäure 

0,034 

Eisenoxyd 

0,014 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

19,146 

Kohlensäure 

2,6  KZ. 

Der  Jodgehalt  der  Quelle  ist  sehr  gering,  doch  übertrifft  er 
lOmal  den  Jodgehalt  von  Krankenheil.  Die  Quelle  enthält  über- 
diesB  Kochsalz  in  bemerkenswerther  Menge  und  unterscheidet  sieh 
auch  dadurch  vortheilhaft  von  Erankenheil.  Ihre  Anwendung  findet 
dieselbe  in  chronischen  Catarrhen,  die  auf  scrofulösem  Boden  wur- 
zeln und  es  kann  unzweifelhaft  in  diesen  Pällen  der  Kochsalzgehalt, 
unterstüzt  von  der  kleinen  Jodmenge,  günstig  wirken.  Man  bereitet 
aus  dem  Wasser  gleichfalls  Quellsalz  ,  Seife  und  eine  Salzlauge, 
die  den  Bädern  zugesetzt  wird.  Aus  dem  Reservoir  soll  sich  freies 
Jod  entwickeln  und  dieses  wird  in  einem  ober  dem  Reservoir  be- 
findlichen Räume  zu  Inhalationen  benützt 

Man  bereitet  femer  in  Sulzbrunn  Jodmilch  und  Jodmolke, 
indem  man  dem  Futter ,  welches  man  den  Kühen  und  Ziegen 
verabreicht,  Sulzbrunnerwasser  oder  Quellsalz  zusetzt  Nach  Lie- 
big's  Analyse  sollen  100  Unzen  der  Abendmilch  einer  mit  Suli- 
brunner  Wasser  getränkten  Kuh  0,0114  Grm.  Jod  enthalten.  10 
Unzen  einer  solchen  Milch   enthalten   ungefähr   0,02  bair.  Gran!! 

Sulzbrunn  ist  sehr  reizend  gelegen,  seine  Höhe  über  dem 
Meere  beträgt  2671%  es,  ist  überdiess  durch  einen  bis  3000' hoben 
Gebirgszug  geschützt,  es  geniesst  schon  alle  Vortheile  einer  guten 
.Alpenluft  und  diese  kann  unzweifelhaft  bei  leichten  Formen  von 
Scrofulose  den  günstigsten  Einfluss  üben. 
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Aschaffenbiurg  -  Soden. 

Die  freundliche  Stadt  Aschaffenburg,  eine  Station  der  Eisen^ 
bahn,  welche  Frankfurt  mit  Bamberg  verbindet  liegt  im  Nordwesten 
Baiems,  am  westlichen  Fusse  des  Spessart  nahe  dem  rechten  Main- 
ufer. Von  Aschaffenburg  IV2  Fahrstunden  entfernt  liegen  die 'beiden 
seit  wenij^en  Jahren  gekannten  bromhaltigen  Quellen,  \Velche  zur 
Gründung  der  Kuranstalt  Soden  Veranlassung  gegeben  haben. 

Analyse  von  Moldenhauer. 

Chlorkaliom  3,80 

Kochsalz  111,91 
Chlormagnesiam  4,96 

Chlorcalcium  39,47 
Brommagnesiom  9'^^^ 

Jodmagnesinm  0,0006 
Schwefelsaarer  Kalk  5,46 

Eohlensanrer  Kalk  0,89 

Kohlensaures  Magnesia  0,03 
kohlensaures  Eisenoxydnl  0,03 

Kieselsäare  0,03 


Samme  d.  f.  Bestandtheile      167,14 

Kohlens&nre  2,1  K.  Z. 
Temperatur    10,4® 

Die  Quelle  2  soll  die  Hälfte  dieser  Bestandtheile,  nämlich 
56  gr.  mit  0,16  Brommagnesium  enthalten,  doch  wai*  die  Aus> 
Schliessung  von  Süsswasser  noch  nicht  gelungen,  als  die  Analyse 
dieser  Quelle  ausgeführt  wurde. 

Die  Quelle  2  wird  zum  Trinken,  die  Quelle  1  zum  Baden 
verwendet. 

Diese  Quelle  zählt  zu  den  reichsten  Bromquellen,  sie  würde 
sich  in  ihrer  Bedeutung  an  Hall  anreihen  ,  sie  würde  .wie  Hall 
ihre  Anzeige  bei  den  schwersten  Formen  von  Scrofulose  finden. 
Wenn  wiederholte  Analysen  die  Zusammensetzung  als  eine  con 
stante  bezeichnen,  kann  diese  Kuranstalt  rasch  einer  grossen  Ent- 
wicklang entgegensehen. 

Salzhansen. 

Das  Soolbad  Salzhausen  ist  im  Orossherzogthume  Hessen, 
an  den  letzten  Ausläufern  des  vulkanischen  Vo^^lberges  in  einem 
schmalen  Seitenthale  der  Wetterau,  '/i  Stunde  von  Nidda  ent- 
fernt Es  entspringen  hier  8  Quellen  am  Fusse  basaltischer  Höhen. 
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Lieb  ig  untersuchte  im  Jahre  1848  2  von  den  Quellen. 


I. 

n. 

Chlornatrium 

72,44 

73,45 

Ghlorcaicium 

— 

2,57 

Chlorkaliam 

0,66 

{l,83 

Eisen,  Verlust 

— 

Ghlormagnesiam 

6,14 

8,79 

Schwefelsaures  Natron 

6,16 

11,17 

Kohlensaurer  Kalk 

4,35 

— 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,12 

— 

Jodnatrium 

— 

0,59 

Bromnatrium 

0,003 

Kieselsäure 

0,08 

— 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

89,98 

98,40 

Kohlensäure 

3,0 

4,3 

Temperatur 

11—12 

R 

Die  Ergiebigkeit  der  Quellen  ist  sehr  gross. 

Die  Quelle  2  gehört  zu  den  kräftigsten  Jodwftssern,  eine 
neue  Analyse  wäre  wtinschenswerth.  Wenn  der  Gehalt  an  Jod 
unverändert  geblieben ,  verdient  die  Quelle  unter,  die  besten  Jod- 
Wässer,  die  wir  besitzen,  gereiht  zu  werden. 

In  Salzhausen  besteht  eine  Saline  mit  ausgedehnten  Gradir 
werken.  Man  benützt  die  gradirte  Soole  zu  den  Bädern.  Die  Mutter- 
lauge soll  ziemlich  viel  Brom  enthalten. 

Salzhausen  hat  ein  schönes  Kurhaus  mit  guten  selbst  eleganten 
Wohnungen  und  einen  ausgedehnten  Park.  Der  Kurort  ist  trotz 
seines  langen  Bestehens  noch  nicht  zur  rechten  Entwicklung 
gekommen. 

Aus  dem  Wasser  wird  durch  Abdampfung  ein  Salz  bereitet 
100  gr.  djeses  Salzes  enthalten  0^98  gr.  Jodnatrium,  die  vorwal- 
tendsten  Bestandtheile  sind  Kohlens.  Natron  und  Kochsalz.  Die 
Lösung  dieses  Salzes  und  das  durch  Versiedung  eingeengte  Mine- 
ralwasser werden  auch  äusserlich  angewendet 

Iwonicz. 

Iwonicz  ist  ein  V4  Meilen  langes  Dorf  im  Sanoker  Kreise  in 
Galizien,  es  liegt  am  Abhänge  einer  mit  Nadelholz  bewachsenen 
Höhe  2  M.  von  Krosno,  24  M.  von  Lemberg  entfernt  Es  ent- 
springen daselbst  aus  Salz-  imd   Naphtahältigem  Thon  4  Quellen. 


SOI 
Analyse  nach  Torosiewicz. 


■ 

Quelle  1. 

QueUe  II. 

Chlornatrium 

60,457 

47,193 

Bromnatrimn 

0,291 

0,099 

Jodnatrinm 

0,169 

0,040 

Eohlexuanres  Natron 

13,037 

8,005 

Kohlensaures  Ammoniak 

0,253 

— 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,721 

1,466 

Kohlensaure  Magnesia 

0,665 

0,514 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,039 

0,059 

Kohlensaures  Manganoxydul  0,019 

0,027 

Kieselerde 

0,089 

0,108 

Organische  Stoffe 

0,078 

0,091 

Bilnminöses  Erdharz 

0,052 

0,032 

Summe  d.  f.  BestandtheUe    76,870  57,634 

In  K.  Z.' Wasser  waren  enthalten: 

Kohlensäure  30,41 

Kohlenwasserstoff  7,77 

Stickgas  0,70 

Ausser  diesen  2  Qaellen  findet  sich  daselbst  eine  Eisenquelle 
mit  1,8  gr.  festen  Bestandtheilen  worunter  0,2  Eisenoxydul,  und 
die  Poiterquelle  mit  reicher  Kohlenwasserstoffentwicklung. 

Die  Quelle  von  Iwonicz  steht  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr 
nahe  der  Adelheidsquelle,  sie  hat  wie  jene  kohlensaures  Natron 
und  Kohlenwasserstoff  in  Lösung^  ihr  Jod  und  Bromgehalt  ist  nicht 
bedeutend  geringer  als  jener  der  Adelheidsquelle. 

Für  die  Quelle  von  Iwonicz  gelten  also  genau  dieselben  In- 
dicationen  die  für  die  Adelheidsquelle  Geltung  haben.  Insbeson- 
dere findet  das  Wasser  seine  Anzeige  bei  allen  schweren  For- 
men von  Sero fu lose,  bei  allgemeiner  torpider  Scrofulose,  bei 
Drusen- Schleimhaut-  Knochen-  und  Gelenksaffectionen,  und  bei 
scrofulösen  Geschwüren,  femer  bei  syphilitischen  Knochen-  und 
Gelenksleiden  und  manchen  syphilitischen  Exanthmen. 

Die  Umgebung  von  Iwonicz  ist  schön,  die  Luft  ist  rein  und 
gesund,  die  Kureinrichtungen  sind  entsprechend,  das  Wasser  wird 
auch  versendet 

Zaizon. 

Das  fi-eundliche  Dorf  Zaizon  liegt  in  Siebenbürgen,  eine 
Stunde  von  Kronstadt  entfernt,  in  einem  langen  schmalen  Gebirgs- 
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tfaale  am  südwestlichen  Abhänge  der  grossen  Earpathenkette  1700' 
über  der  Meeresfläche.  Es  entspringen  daselbst  zahlreiche  Mine- 
ralquellen^ von  welchen  3  zu  therapeutischen  Zwecken  beDÜtzt 
werden,  nämlich  der  Ferdinands brunnen,  der  Franzensbrunnen 
und  der  Ludwigsbrunnen. 

Analyse  nach  Qreissing  und  Schnell. 


Ferdinandt- 

Franzens- 

Ludwi^a- 

brunnen 

brunnen 

brunnen 

Chlomatrium 

,   4,69 

0,61 

0,47 

Jodnatrinm 

1,91 

0,06 

— 

Kohlensaures  Natron 

10,11 

3,1« 

'     4,18 

Kohlensaurer  Kalk 

3,51 

1,56 

4,4^ 

Kohlensaure  Magnesia 

0,84 

0,42 

1,18 

Kohlensaures  £isenoxydul 

0,11 

0,5fif 

1,19 

Schwefelsaures  Natron 

0,15 

0,35 

0,39 

Schwefelsaures  Kali 

1 

— 

— 

0,69 

1 

Phosphorsaure  Thonerde 

— 

I 

0,49 

Kieselsäure 

0,12 

0.34 

0,21 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

21,44 

7,08 

13,10 

Kohlensäure 

9 

19,6 

16,3 

30,0  K.  Z. 

Nach  dieser  Analyse  übertrifft  die  Ferdinandsquelle  bei  wei- 
tem alle  früher  genannten  Quellen  an  Jodgehalt.  Die  Jodmenge 
ist  im  Vergleiche  zu  allen  gekannten  Jodquellen  so  überraschend 
gross,  dass  wohl  der  Wunsch  gerechtfertigt  erscheint^  es  möchte 
nochmals  die  Jodbestimmung  nach  der  neuesten  wissenschaftlichen 
Methode  vorgenommen  werden.  Von  welcher  Bedeutung  die  Me- 
thode bei  dieser  Bestimmung  ist,  hat  Pettenkofer  bewiesen,  wäh- 
rend frühere  Analytiker  in  16  Uncen  der  Adelheidsquelle  0,7  und 
0,9  Jodnatrium  fanden  war  das  Resultat  seiner  Analyse  0,2. 

Die  Ferdinandsquelle  von  Zaizon  ist  ein  jodhaltiger  alkal.- 
mur.  Säuerling,  sie  erinnert  zunächst  in  der  qualitativen  Zusammen- 
setzung aoi  die  Quellen  von  Luhatschowitz,  nur  dass  dort  weit 
mehr  Kochsalz  und  kohlensaures  Natron,  hier  dagegen  unvergleich- 
lich mehr  Jod  in  Lösung  ist.  Die  Franzensquelle  ist  eine  schwach 
zusammengesetzte  Quelle  und  erinnert  zumeist  an  jene  von  Kran- 
kenheil,  ihr  Wasser  wird  meist  zu  kalten  Bädern  im  Lobog6  ver- 
wendet. Die  Ludwigsquelle  würde  nach  der  Analyse  zu  den  kräf- 
tigsten Eisenquellen  die  wir  besitzen  gehören. 

Ausserdem  besitzt  Zaizon  eine  gute  Molke. 

Die  Wirkungen  der  angeführten  Mittel    combiniren   sich   zu 
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wichtigen  Heilzwecken  bei  Scrofulose  und  der  dadurch    so  häufig 
reranlassten  Anämie. 

Fabricius  berichtet  von  eclatanten  Kurerfolgen  bei  Scrofulose 
der  Kinder,  pie  günstige  Einwirkung  auf .  allgemeine  Scrofulose 
ist  so  bekannt,  dass  das  Bad  meist  von  scroiuldsen  Kindern  ge- 
braucht wird.  Ferner  bewährt  es  sich  vorzüglich  bei  Chlorose 
insbesondere  wenn  scrofulose  Drüsenanschwellungen  oder  An- 
schwellungen des  Uterus  und  der  Ovarien  mit  vorhanden  sind. 
Die  Folgezustände  der  Anämie,  insbesondere  Störungen  des  Ner- 
venlebens  sollen  gleichfalls  sehr  gebessert  werden.  Die  Molken- 
kur wird  bei  chronischen  Catarrhen  der  Respirationsorgane  anfangs 
allein,  später  mit  Ferdinandsquelle  gemischt  mit  grossem  Erfolge 
angewendet.  Wenn  die  Ferdinandsquelle  wirklich  so  jodreich 
ist  wie  die  Analyse  angiebt,  würden  wir  ihre  Vermischung  mit 
Molke  bei  beginnender  Tuberculose  nicht  angezeigt  finden. 

Die  Dosis  in  welcher  das  Wasser  von  Erwachsenen  getrun- 
ken wird,  ist  von  3 — 4  Halbseidelbecher  bis  auf  10 — 12.  Auch 
diese  gewöhnlich  angewendete  Dosis  scheint  keine  Bestätigung 
für  den  enormen  Jodgehalt,  welchen  die  Analyse  angibt. 

Das  Thal  ist  wohl  gegen  kalte  Nordwinde  geschützt,  doch 
ist  die  Luft  oft  ziemlich  rauh  und  der  Temperaturwechsel  häufig. 
Die  Kureinrichtungen  werden  mit  jed^m  Jahre  entsprechender. 


Bässen 

ungarisch  Felsö  Bajom,  ist  ein  sächsisches  Dorf  in  Siebenbürgen, 
liegt  im  Maroscher  Flussgebiete  IV2  Stunde  von  Mediasch  ent- 
fernt, in  einem  angenehmen  Thale.  Die  Zahl  der  benützten 
Quellen  ist  6.  Die  wichtigsten  davon  sind  das  Ferdinandsbad, 
das  Kirchenbad,  die  Felsenquelle  und  das  Merkelbad.  Sie  wer- 
den fast  ausschliesslich  zu  Bädern  benützt,  fünf  von  den  Quellen 
werden  zu  warmen  Bädern,  die  Felsenquelle  zu  kalten  Bädern 
verwendet.  Die  Quellen  sind  qualitativ  gleich  zusammengesetzt, 
die  Merkelquelle  ist  am  wenigsten  reich  an  festen  Bestand- 
theilen. 
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Analysen  nach  Folberth. 

Ferdinaodiquelle  Felaenquelle 


Chlornatrium 

285,004 

309,312 

Chlorcalciam 

11,389 

15,943 

Ghlonnagnesiom 

12,249 

14,292 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,422 

0,793 

Jodnatriam 

0,0825 

0,1029 

Bromnatrium 

0,3033 

0,2257 

RohlensaureB  Natron 

— 

0,322 

Eohlenfiaurer  Kalk 

0,344 

1,614 

Kohlensaure  Magnesia 

0,192 

0,437 

Kohlensaures  Eisenozydul  0,076 

0,047 

Phosphorsaare  Thonerde 

— 

0,168. 

Organische  Substanz 

Spuren 

Sporen 

Kieselsäure 

Spuren 

0,253 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

310,0645 

343,5096 

Kohlensäure 

1.3 

6,3  K.  Z. 

Temperatur 

10» 

12« 

Diese  Analyse  weicht  wesentlich  von  der  frühem  von  Sten- 
ner  ab,  nach  dieser  enthielt  der  Ferdinandsbronnen  0,617  und 
der  Felsenbrunnen  0,504  Jodnatrium,  abermals  ein  Beweis,  wie 
vorsichtig  diese  altern  Analysen  aufzunehmen  sind.  Die  Quellen 
enthalten  Kohlenwasserstoff,  in  Folberths  Analyse  ist  die  Menge 
nicht  bestimmt.  Die  Angabe  Stenners  dass  100  K.  Z.  Wasser 
400  K,  Z.  Kohlenwasserstoff  enthalten  ist  gewiss  unrichtig,  denn 
nach  Bunsen  ist  der  Absorptionsco^fficient  des  Kohlenwasserstoffes 
bei  14  C,  also  bei  der  ungefähren  Temperatur  der  Quellen,  0,166. 
Das  Wasser  von  Bässen  ist  eine  Brojnreiche  Soole,  sie  findet 
ihre  vorzüglichste  Anwendung  bei  Gicht,  insbesondere  soll  die 
günstige  Wirkung,  die  sie  auf  Qichtablagerungen  in  den  Gelenken 
übt,  auffallend  sein.  Ferner  bei  chconischem  Rheumatismus,  bei 
scrofulösen  Drüseninfiltrationen,  bei  Anschwellungen 
des  Uterus  und  der  Ovarien,  bei  scrofulösen  Haut- 
leiden und  bei  syphilitischen  Knochen-  und  Beinhaut- 
affectionen.     , 

Das  Dorf  ist  freundlich,  die  Häuser  reinlich  und  gut  gebaut 
meist  von  Deutschen  bewohnt,    die  Badeanstalt  ist    entsprechend. 

Lippik 

liegt  in  Slavonien  2V2  Meile  von  Daruvar  entfernt,  in  einer  schönen 
Gegend   am  Pakraflusse    V4   M.    vom    Markte    Pakraz.      JQs   sind 
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daselbst  4  Quellen,  welche  2  BadehäuBer  versehen.  Die  Badehäu- 
ser besitzen  grosse  Bassins  von  9 — 10'  Länge  und  6'  Breite  in 
welche  die  Quellen  einmünden. 

Analyse  nach  Wagner 

Bifchofsquelle 

Schwefelsaures.  Natron  4,790 

Chlomatriam  4,687 

Cblorcaleiiim  0,788 

Jodcalcima  0,311 

Kohlensanres  Natron  10,285 

Kohlensaure  Magnesia  0^745 

Kohlensaare  Kalkerde  1,125 

Phosphorsaure  Thonerde  0,027 

Kieselsäure  0,834 

Summe  i  f.  Bestandtheile  23,582 

Temperatur          •  37'*  R. 

Die  aus  dem  Wa]»ser  sich  entwickelnden  Qasarten  bestehen 
m  1000  Vol.  aus: 

Kohlensäure  285,6 

Stickstoff  714,4 

Die  Quelle  von  Lippik  ist  einzig  in  ihrer  Art,  wir  be- 
sitzen in  Europa  keine  zweite  Jodtherme  von  so  hoher  Tem- 
peratur. Das  Wasser  von  Münster  am  Stein  hat  bloss  24<^  R., 
hat  überdiess  eine  ganz  andere  Zusammensetzung,  ist  ein  Koch- 
salzwasser^  während  die  Quelle  von  Lippik  eine  salinisch  al- 
kalische Jodtherme  ist  Der  Wirkungskreis  von  Lippik  ist 
unzweifelhaft  ein  sehr  bedeutender.  Es  combiniren  sich  in  dem- 
selben die  Jodwirkungen  mit  jenen  der  hohen  Temperatur  und 
der  alkalisch-salinischen  Salze.  Seine  vorzüglichste  Anwendung 
findet  es  jetzt  bei  chronischer  Gicht,  insbesondere  bei  Locali- 
sation  derselben  in  den  Oelenken,  hier  unterstützen  sich  alle  früher 
genannten  Momente,  um  auf  das  Grundleiden,  auf  die  Exsudate 
und  die  dadurch  verenlassten  Folgezustände,  Contracturen,  Pseudo- 
ankylosen  sehr  günstig  zu  wirken;  femer  wird  es  angewendet  bei 
veralteten  Rheumatismen,  bei  allen  Formen  von  Scrofulose, 
bei  Hypertrophien  des  Uterus  und  der  Ovarien,  und  bei 
inveterirter  Syphilis. 

Gewiss    würde  es  auch  auf  Circulationsstörungen  im   Unter- 
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leibe,  insbesondere  aber  auf  verschiedene  Formen  von  L  e  b  e  r> 
und  Milztumoren,  vorzüglich  auf  Coloidinfiltrationen 
einen  sehr  günstigen  Einfluss  üben.  Leider  ist  das  Bad  noch 
nicht  gewürdigt,  und  sind  auch  die  Kureinrichtungen  und  die 
Mittel  für  Unterkunft  der  Gäste  in  keiner  Weise  der  Bedeutung 
der  Quellen  entprechend. 

Wildegg 

liegt  in  der  Schweiz  im  Süden  von  Schinznacfa  an  der  Strasse 
zwischen  Aarau  und  Brugg.  Die  Jodquelle  wurde  durch  Bohrung 
in  eine  Tiefe  von  340'   aufgeschlossen. 


Ana] 

lyse 

1 

ii:ich  Lau^ 

narh  Löwi^ 

Cfalornatrium 

80,^36 

75,264 

Chlorkalium 

•       0,039 

0,044 

Chlorcaicium 

1,980 

2,866 

•  Ohlormagnesium 

12,451 

12,387 

Chlorammonium 

0,049 

— 

Chlors  trontium 

0,152 

— 

Jodnatrium 

0,281 

0,301 

Bromnatriom 

0,236 

0,006 

Schwefelsaurer  Kalk 

14,172 

13,486 

^alpetersaures  Natron 

0,339 

— 

Kohlensaurer  Kalk 

0,583 

0,637 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,030 

0,003 

kohlensaure 

0,030 

— 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

110,678 

104,993 

Die   Quelle  von    Wildegg   erinnert  in  der  Zusammensetzung 
an  die  Adelheidsquelle,  doch  hat  diese^  zumal  in  Berücksichtigung 
auf  den   Gesammtgehalt   bei  weitem  mehr  Jod,  und  insbesondere 
viel  mehr  Brom,  welches  nach  Löwig's  Analyse  fast  nur  in  iSpu 
ren  vorhanden  ist. 

In  Wildegg  ist  keine  Kuranstalt,  das  Wasser  wird  viel  ver- 
sendet, und  findet  seine  Indication  in  allen  Erankheitsformen  in 
welcher  die  Adelheidsquelle  angewendet  wird. 

Saxon. 

Das  Dorf  Saxon  liegt  147S'  über  der  Meeresfläche  im  Canton 
Wallis  auf  dem  linken  Rhoneufer^  2  Stunden  von  Hartigny  entfernt. 
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Auf  dem  Gebiete  von  Saxon,  aus  sunipfigem  Boden,  entspringt 
die  durch  ihren  veränderlichen  Jodgebalt  höchst  merkwürdige 
Quelle.  Bis  nach  Saxon  reichen  die  letzten  Auslaufer  des  kri- 
btallinischen  Gesteins  des  Montblanc.  Nahe  bei  der  Quelle  bildet, 
nach  der  Schilderung  von  Meyer-Ahrens,  der  unter  das  Niveau 
der  Rhoneebene  sich  versenkende  Fuss  der  Gebirgskette  der  süd^ 
liehen  Thalseite  einen  nach  Südwest  einspringenden  Winkel.  Die 
eine  sudliche  Seite  desselben  besteht  aus  einem  schiefrigen  Kalk- 
steb,  die  andere  westliche  Seite  besteht  von  der  .Quelle  bis  zum 
Badegebäude  und  von  diesem  hinweg  in  südwestlicher  Richtung, 
aus  gelblichen  Rauchwackegestein.  Dieses  Gestein  ist  löcherig, 
und  in  seinen  Höhlen,  Spalten  und  Rissen  mit  einer  bald  gelbli- 
chen, bald  orange  oder  rosafarbenen  weichen,  markigen  oder  er- 
digen Substanz  erixillt;  In  der  markigen  Substanz  fand  Brauns 
bis  16,74  p.  m.,  Rivier  18,60  p.  m.  Jod.  Das  Wasser  eines 
in  dieses  Gestein  gehauenen  Kellers,  war  reich  an  Jod.  Die  Haupt- 
qaelle,  die  nicht  frei  von  Wildwasser  ist,  liefert  jährlich  210000 
K.  M.  Wasser,  dessen  Temperatur  von  19,6 — 20<>  R.^  schwankt. 
Die  Quelle  wurde  zum  erstenmale  im  Jahre  1844  von  Morin  unter- 
sucht, er  fand  keine  Spur  Jod,  im  Jahre  1852  wurde  zum  ersten- 
male Jod  gefunden,  nachdem  im  Jahre  1851  hier  ein  Erdbeben 
stattgefunden.  Zahlreiche  Untersuchungen  wurden  seitdem  von 
vielen  Chemikern  angestellt,  und  es  stellte  sich  dabei  heraus, 
daäs  der  Jodgehalt  von  einem  Tage  zum  andern,  und  selbst  von 
«iner  Minute  zur  andern  wechselnd  sei. 

Am  '^0.  Jänner  1853  12  Uhr  fanden  Rivier  und  Fellenberg  an  der  Quelle 

in  1000  Grammes  Wasser      0,0245  gr.  Jod 


am  27. 


im  28. 


inne 

T  185J 

\    7  Uhr  45  M. 

9 

9 

9 

0,0000 

9 

9 

9 

2 

9 

9 

9 

9 

9 

0,0000 

9 

9 

9 

4 

9 

45  M. 

9 

9 

9 

0,0175 

9 

4t 

n 

6 

9 

45  H. 

9 

9 

9 

0,0315 

9 

11 

1* 

10 

9 

30  M. 

9 

9 

9 

0,0000 

9 

H 

9 

11 

«• 

5  M. 

9 

9 

9 

0,0175 

9 

n 

9 

2 

n 

15     9 

9 

9 

9 

0,0578 

9 

■ 

9 

4 

9 

— 

9 

9 

9 

0,0617 

9 

fi 

9 

9 

9 

50  r 

9 

9 

9 

0,0000 

9 

9 

9 

9 

9 

55  „ 

9 

9 

9 

0,0676 

9 

9 

9 

10 

9 



9 

9 

9 

0,0981 

9 

9 

9 

10 

9 

16. 

9 

9 

9 

0,0470 

9 

Die   neuesten   Untersuchungen   von  Morin,  bestätigen  dieses 
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Wechseln  von  Stunde  zu  Stunde,  von  Minute  zu  Minute,  während 
zuweilen  wieder  Stunden  lang  der  Oehait  constant  bleibt. 

£ine  Analyse  kann  in  solchem  Falle  einen  nur  sehr  beding- 
ten Werth  haben,  mr  theilen  jene  mit,  die  den  zeitweiligen  groBsen 
Jodgehalt  beweisen. 

Analyse. 


in  10000  Th. 
nach  Heidepriem 
V.  J.  im 

1 

in  TM  Hl. 

1.  0.  Henry 

▼.  J.  18R5 

Jodcaldum 
Jodmagnesiam 

1,715 

» 

t 

0,8U 

Bromcalciam 

— 

i 

0,314 

Brommagnesium    . 

— 

l 

Kohlensaurer  Kalk 

'2,147 

1,69 

Kohlensaure  Magnesia 

0,108  • 

0,14 

Kohlens.  Kali 

— 

0,02 

Kohlenf.  Eisenozydul 

— 

0,02 

Schwefels.  Kali 

0,472 

Schwefels.  Natron 

0,818 

0,46 

Schwefels.  Magnesia 

1,609 

2,22 

Schwefels.  Kalk 

— 

0,15 

Chlomatrium 

0,269 

0,14                 • 

Kieselerde 

0,110 

0,38 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

7,249 

..  1 

6,42 

•           .  -  1«  I 

Das  Wasser  wird  getrunken^  und  zu  Bädern  in  natürlicher 
und  künsticher  Wärme  benützt  Vor  der  Benützung  an  der 
Quelle  wird  immer  durch  Reaction  der  ungefähre  Jodgehalt  be- 
stimmt. 

Man  versendet  auch  das  Wasser,  aber  der  wechselnde  Jod 
gehalt  beweist^  wie  wenig  verlässlich  dieses  versendete  Wasser 
ist.  Man  benützt  es  bei  den  schwersten  Formen  von  Scrofulose, 
und  bei  inveterirter  und  constitutioneller  Syphilis  —  unzweifelj 
haft  lassen  sich  an  der  Quelle  bei  Berücksichtigung  der  jeweiligen 
Schwankungen  grosse  Erfolge  erzielen,  da  der  zeitweilige  höchste 
Jodgehalt  den  Fellerberg  fand  0^76  gr.  in  16  Uncen^  jede  andere 
Jodquelle  an  Jodgehalt  übertrifiEt. 

Castrocaro 

liegt   in  Toscana,  in  einem  Thale  durch  welches  der  FIuss  Mon 

I 

tone  fliesst,  jenseits  der  Appeninen  an  der  von  Florenz  nach  Forli 
führenden  Strasse.    Die  Quelle  entspringt  aus  einem  salzhältigeD 
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Tbon  der  Tertiärformation.  Sie  enthält  nach  TozzettTs  Ana- 
lyse im  Pfände  410  gr.  Salze  mit  379  gr.  Kochsalz,  1,108  Jod- 
natrium  nnd  0,072  Bromnatrium« 

Das  Wasser  ist  also  eine  reiche  Soolquelle  mit  grossem  Jod- 
gehalte. Es  ist  vorzüglich  zu  Bädern  geeignet,  das  Wasser  wird 
aber  anch  versendet  und  zum  Trinken  benützt,  wie  natürlich 
können  dann  nur  kleine  Quantitäten,  mehrere  Esslöffel  mit  Süss- 
wasser  verdünnt  getrunken  werden.  Seine  Indication  findet  es 
äberall  da,  wo  der  innere  Gebrauch  von  Jod  indicirt  ist. 

Eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Quellen  nach  ih- 
rem Jod-  und  Bromgehalte  scheint  uns  insolange  unpraktisch,  bis 
nicht  alle  diese  Quellen  in  Bezug  auf  diese  Bestandtheile  nach 
gleicher  Methode  analysirt  wurden.  Es  könnte  sonst  leicht  ge- 
schehen, dass  Quellen  welchen  wir  jetzt  den  ersten  Platz  ein- 
räumen würden,  dann  weit  zurücktreten  müssten  und  umgekehrt. 
Vorläufig  müssen  wir  noch  die  ganze  Zusammensetzung  ins  Auge 
fassen,  um  Aehnlichkeiten  und  Differenzen  zwischen  den  einzel- 
nen Quellen  einigermassen  beurtheilen  zu  können. 

Seebäder. 

Das  Meer  ist  gleichfalls  ein  Mineralwasser  und  schliesst 
sich  seiner  Zusammensetzung  nach  an  die  Kochsalzwässer  an.' 
Das  Meerwasser  repräsentirt  eine  schwachlöthige  Soole  mit  3  bis 
4%  Salzgehalt.  Der  vorwaltendste  Bestandtheil  ist  wie  bei  den 
•Soolwässem  Chlomatrium,  ferner  sind  noch  in  grösserer  Quantität 
vorhanden  andere  Chloi'verbindungen,  wie  Chlorcalcium,  Chlor- 
magnesium,  Sulfate  wie  schwefelsaures  Natron,  Kalk  und  Mag- 
nesia und  geringe  Quantitäten  Jod-  und  Bromverbindungen. 

An  der  physiologischen  und  therapeutischen  Wirksamkeit 
der  Seebäder  betheiligen  sich  aber  ausser  dem  Seewasser  als 
solches  noch  andere  wichtige  Momente,  nämlich  1.  die  Seeluft, 
2.  die  niedere  Temperatur  des  Bades  und  3.  der  Wel- 
lenschlag. 

Die  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  der  Seeluft  sind: 
grössere  Di.ehtigkeit  Reinheit^  grössere  Feuchtig- 
keit, und  gleichmässige  milde  Temperatur.    , 

Die  Meeresluft  ist  in  Bezug  auf  den  relativen  Gehalt  von 
Sauerstoff  zu  Stickstoff  von  der  Luft  des  festen  Landes  durchaus 
nicht  verschieden.    Eudiometrische  Messungen   haben  nachgewie- 
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Ben,  dass  die  Luft  in  allen  Verhältniseen^  in  Spitälern,  anf  Bergen, 
wie  am  Meere  diese  proportionale  Zusammensetzung  von  Sauer- 
stoff zu  Stickstoff,  ungefähr  21  O.  gegen  79  beibehält,  nur  die 
Dichtigkeit  der  Luft  ist  je  nach  der  Höhe  über  dem  Meere  ver- 
schieden, und  ist  am  Meere  am  grössten,  es  wird  also  am  Meere 
in  einem  gegebenen  Volumen  atmosphärischer  Luft  weit  mehr  0. 
vorhanden  sein  als  in  höher  gelegenen  Continentalgegenden,  undl 
die  Lungen  nehmen  mit  einer  gewissen  Zahl  Inspirationen  am  Mee- 
resstrande weit  mehr  Sauerstoff  auf,  als  mit  der  gleichen  Anzahl 
Inspirationen  in  einer  viel  höher    gelegenen  Festlandsgegend. 

Die  Luft  ist  reiner,  sie  enthält  nach  Verhaeghe's 
Versuchen,  auf  den  Deichen  bei  Ostende  angestellt,  weniger  Koh- 
lensäure, nämlich  bloss  2,5  in  10000  Theilen,  während  die  Landlnft 
4 — 6  in  10000  Theilen  hat.  Die  Bewegung  der  Luft  soll  auch 
die  Ansammlung  von  schlechten  Ausdünstungen  von  Miasmen 
verhüten. 

Nach  Versuchen  von  Beneke  ist  die  Seeluft  reich  an  Ozon, 
welches  auch  zugleich  als  Antisepticum  wirkt  und  die  Fäulniss- 
gase  zerstört.  * 

Die  Meeresluft  ist  feuchter,  sie  enthält  durch  das  fortge- 
setzte Verdunsten  des  Meeres  viel  Wasser  in  Lösung. 

Nach  Versuchen  von  Gräfe  enthielt  ein  Kubikfnss  Seeluft 
in  Nordemey  im  Monate  August  1837  6,25  gr.  Wasserdampf  iu 
Lösung,  während  in  derselben  Zeit  ein  Kubikfuss  Luft  in  Berlin 
4,77  gr.  Wasserdampf  enthielt. 

Die  ScÖt  wie  die  Strandluft  enthält  nachweisbare  Mengen 
Kochsalz  und  Salzsäure;  Jod  und  Brom  wurden  bis  jetzt 
nicht  direct  nachgewiesen,  doch  weist  der  Geruch  auf  Beimengung 
von  Brom  hin. 

Die    Meeres-Temperatur    ist   gleichmässiger   als 
die  Lufttemperatur,  weil  das  Meer  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist, 
imd  darum  nur  die  grossen  Temperaturdifferenzen  sich  dem  Meere 
mitzutheilen    vermögen.     Die    Gleich mässigkeit    und    Verhältnis^ 
massige  Milde  der  Temperatur  theilt  sich  auch  der  Küstengegend 
mit.     Die    Sommerhitze    wird   durch  Verdunstung  des  Meeres  ^e 
mässigt,  die  Winterkälte   wird  dadurch  geringer,   dass   die  erkal 
teten    Wasserschichten  sinken  und  den  tiefer  liegenden  wärmeren 
Schichten   Platz  machen,    welche  durch  Ausstrahlung  die  Temp<^ 
ratur  der  Küste  erhöhen. 

Die    Eigenthümlichkeit   der  Seeluft  ist  also  eine  bedeutende 
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ad  es  vermag  dieselbe  sehr  wichtige  physiologische  Wirkungen 
af  den  Organismus  hervorzubringen.  B  e  n  e  k  e  hat  an  sich  eine 
leihe  von  Versuchen  über  die  Einwirkungen  der  Seeluft  angestellt. 

Er  hat  zu  diesem  Zwecke  in  Oldenburg  mehrere  Versuchs- 
eihen gemacht  Die  Quantität  der  täglich  aufgenommenen  Nah- 
QQgsmittel  und  Getränke  wurden  gemessen,  die  genauen  Ham- 
Aalysen  gemacht  und  das  Körpergewicht  bestimmt  Nach  den 
Btzten  Versnchen  ging  er  nach  Wangerooge,  nahm  in  den  ersten 
^  Tagen  kein  Bad  und  stellte  die  gleichen  Analysen  in  Bezug  auf 
len  ausgeschiedenen  Urin  an. 

Vergleichende  Zusammenstellung  der  Harnausscheidung  bei 
1er  in  Oldenburg  vor  der  Reise  nach  Wangerooge  und  während 
leg  Aufenthaltes  am  Möere  angestellten  Beobachtungen. 


Oldenburg. 

Wanferoofie. 

Hammenge 

1377  C. 

C. 

1469  C.  C 

Harnstoff 

^,431  grm. 

27,613 

Hamsänre 

0,418 

0,214 

Schwefelsäure 

1,404 

1,681 

Phosphorsänre 

,2,893. 

2,379 

Chlor 

10,213 

10,699 

Der  Aufenthalt  am  Meere  hatte  also  die  Harnausscheidung 
Qm  mehr  als  100  C.  C.  gesteigert ,  während  die  eingenommenen 
Flassigkeiten  um  mehr  als  20  C.  C.  geringer  waren,  als  bei  den 
Versuchen  in  Oldenburg. 

Die  Harn  Stoffausscheidung  war  auffallend  ver- 
mehrt, dagegen  die  Ausscheidung  von  Harnsäure  und 
Phosph  or  säure  vermindert.  Die  Aufnahme  von  Nahrungs- 
mitteln war  durch  gesteigerten  Appetit  grösser  und  das  Körper- 
gewicht nahm  täglich  um  69,5  grm.  zu,  während  es  in  Oldenburg 
^glich  abgenommen  hatte. 

Als  Ergebhiss  dieser  Versuche  stellt  sich  also  heraus,  dass 
die  Seeluft  den  Stoffwech&el  bedeutend  steigert ,  dass  der  Oxyda 
Gonsprozess  der  verbrauchten  Stoffe  erhöht  ist,  was  in  der  Mehr- 
liisscheidung  des  Harnstoffes  seinen  Ausdruck  findet,  dass  aber 
itich  die  progressive  Metamorphose,  die  Anbildung  von  organi- 
S(^her  Substanz  gesteigert  ist,  was  sich  in  der  verminderten  Aus- 
ieheidung  der  Phosphorsäure  und  der  Zunahme  des  Körperge- 
wichts ausspricht.  In  innigem  Einklänge  mit  diesen  interessanten 
(liysiologischen  Erfahrungen  steht  es  nach  Beneke,  dass  scrofu- 
löse  atrophische  Kinder,  welche  grosse  Quantitäten  Harnsäure  und 
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Erdphosphate  mit  dem  Urine  ausscheiden,  am  Meeresstrande  auch 
ohne  zu  baden  gesund  und  blühend  werden,  daas  die  SedimeDte 
von  hamsauren  Salzen  schwinden  und  der  Gehalt  des  Urbs  an 
Erdphosphaten  abnimmt. 

Die  Seeluft  als  solche  vermag  also  schon  wichtige  thera- 
peutische Wirkungen  zu  üben,  und  kann  darum^  wo  es  auf  An- 
regung des  anbildenden  Stoffwechsels,  auf  Erhöhung 
der  gesämmten  Lebensenergie  ankommt,  mit  Vortheil  empfohlen 
werden. 

Man  hat  die  Seeluft  häufig  bei  Tuberculose  empfohlen. 
Unzweifelhaft  wirkt  dieselbe  vortheilhaffc  •  durch  ihre  Dichtigkeit 
wie  durch  ihre  Feuchtigkeit.  Dagegen  wirken  die  häufigen  Winde 
nachtheilig,  und  könnte  nur  der  Aufenthalt  an  wärmeren  vom 
Winde  geschützten  Seeküsten  empfohlen  werden.  Die  Nordseebäder 
müssen  ganz  ausgeschlossen  werden. 

Das  Seebad  wirkt  noch  weit  energischer  als  der  blosse 
Aufenthalt  in  der  Seeluft.  Der  erste  Eindruck  des  Seebades  ist 
das  Gefühl  von  Kälte,  Herzklopfen,  Beklemmung  der  Respiration, 
wenn  das  Bad  nicht  zu  lange  protrahirt  wird,  dann  folgt  ein  sehr 
wohlthuencfes  Gefühl  von  Wärme  ,  Leichtigkeit  der  Bewegungen 
und  gesteigerter  Appetit. 

Beneke  stellte  mehrere  Versuchsreihen  über  die  physiolo- 
gischen Wirkungen  des  Nordseebades  an,  und  es  ergab  sich  als 
Resultat,  dass  die  Hautperspiration  bedeutend  ge- 
steigert war^  die  Urinsecretion  dem  entsprechend  vermindert 
war ,  dass  die  Ausscheidung  der  Phosphate  ver 
ringert  war  und  das  Körpergewicht  täglich  um 
67  grra.  zunahm.  Diese  Wirkungen  schliessen  sich  an  jene  durch 
die  Seeluft  hervorgebrachten  an,  sie  sind  aber  auch  voUkonnmen 
analog  jenen,  welche  von  L  Lehmann  bei  dem  Gebrauche  der 
Soolbäder  beobachtet  wurden^  auch  dort  war  die  Hautperspiration 
vermelirt,  der  Stoffwechsel  gesteigert  und  in  Summe  der  Emäh- 
rungsprozess,  die  Stoffanbildung  eine  lebhaftere.  Der  Gehalt  des 
Chlors  im  Harne  war  unter  dem  Gebrauche  des  Seebades  nicht 
bloss  nicht  vermehrt,  sondern  beträchtlich  vermindert,  was 
vollkommen  beweist,  dass  keine  Salzaufnahme  stattgefunden  hat 
Die  kräftige  Einwirkung  des  Seebades  auf  Stoffwechsel  und  Er- 
nährung wird  wie  beim  Soolbade  durch  die  Einwirkung 
des  Bades  auf  die  Haut,  durch  Steigerung  der  pheripheri- 
schen  Circulation  und  durch  Reizung  der  Nervenenden  vermittelt 
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Virchow  hat  im  Seebade  vonMisdroy  eine  Zahl  von  Beob- 
achtungen über  die  £inwirkang  des  Seebades  auf  Temperatur^ 
auf  Puls  und  Respiration  angestellt  Die  Beobachtungsdauer  er- 
streckte sieh  in  einer  Reihe  über  13  Tage,  in  der  andern  über 
6  Tage,  also  in  Summe  waren  19  Beobachtungen.  Die  Dauer  des 
einzelnen  Bades  war  10  —  15  und  zuweilen  auch  30  Minuten. 
Die  Lufttemperatur  betrug  im  Mittel  18,7<^C.,  die  Temperatur  des 
Wassers  im- Mittel  19.1  <>C.  und  war  dieselbe  nur  an  wenigen  Tagen 
geringer  als  die  Temperatur  der  Luft. 

Die  Temperaturmessungen  wurden  in  der  Mundhöhle  und  in 
der  Hoblhand  angestellt  Die  Temperatur  der  Mundhöhle  betrug 
vor  dem  Bade  im  Mittel  36o,3 ,  in  Folge  des  Bades  erfolgte  con- 
stant  eine  Temperaturabnahme  selbst  nach  angestrengter  Muskel- 
bewegung. Die  Temperaturabnahme  betrug  im  Mittel  aus  allen 
18  Beobachtungen  1^,S9,  im  Maximum  '2^,  im  Minimum  1®;  die 
Temperaturabnahme  an  der  Peripherie  war  viel  bedeutender,  die 
Temperaturdifferenz  in  der  Hohlhand  vor  und  nach  dem  Bade 
betrug  im  Mittel  8^,02,  im  Minimum  3o,l,  im  Maximum  llo,4.  Das 
Maximum  fkllt  auf  die  Bäderreihe  im  September,  auf  Tage,  an 
welchen  die  Temperatur  der  Luft  bedeutend  geringer  war. 

Die  Pulsfrequenz  war  durch  die  drei  ersten  Bäder,  wo  das 
Wetter  kühl,  und  die  See  sehr  bewegt  war,  etwas  erhöht,  in  den  spätem 
Beobachtungstagen  fand  Virchow  12maleine  Abnahme  der  Puls- 
frequenz im  Mittel  um  7,3  Schläge  ,  und  nur  3mal  nach  langem 
Schwimmen  eine  Vermehrung  der  Pulsschläge.  Die  Zahl  der  In- 
spirationen war  durch  das  Bad  gesteigert,  im  Mittel  um  4,2,  das 
Verhältniss  zwischen  Puls- und  Respirationswerth ,  welches  anfangs 
3,8:1  war,  stellte  sich  später  wie  8:1  heraus. 

In  Bezug  auf  die  Ernährung  des  Körpers  hat  Virchow  in 
einem  Jahre  während  des  Gebrauches  der  Seebäder,  vom  13.  August 
bis  2.  September,  eine*Eörpergewichtszunahme  um  ^Yi^f* 
erfahren,  und  im  folgenden  Jahre  vom  20.  August  bis  18.  Sept. 
gleichfalls  um  SVz  Pf.  und  dieses  steigerte  sich  noch  bis  10.  Oct. 
abermals  um  SVi  Pfund. 

Die  Wirkungen  des  Seebades  zerfallen  nach  Virchow  im 
primäre  und  in  secundäre.  Die  Primärwirkungen  des  Bades 
sind  folgende:  Der  Körper  gibt  ein  bedeutendes  Wärmequantum 
ab,  der  Wärmoverlust  ist  .grösser  an  der  Körperoberfläche.  Dnj^h 
die  Einwirkung  der  Kälte  auf  die  Haut  entsteht  eine  Contraction 
der  pheripherischen  Blutgefässe,   in  Folge  derselben  ist    die  peri- 

^egen,  Heilquellenlehre.  IL  ^^ 
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pherische  Circulation  gehemmt,  während  die  innem  Oi^ane  von 
Blut  überfüllt  sind.  Die  um  6^ — 7^  grössere  Temperaturabnahme 
der  Oberfläche  im  Vergleiche  zur  Abnahme  der  allgemeinen  Kör- 
pertemperatur nimmt  Virchow  als  das  Maass  für  die  Hyperämie 
der  innem  Organe.  Mit  dieser  geänderten  Blutvertheiking  treten 
auch  wichtige  Gegensätze  in  dem  Zustande  der  Function  der  innem 
und  äussern  Organe  auf.  Die  secretorische  Thstigkeit  der  Haut 
ist  wahrscheinlich  herabgesetzt ,  die  motorischen  Hautnerven  ver- 
lieren von  ihrer  Wirkung  und  die  sensitiven  Nerven  bässen  zum 
Theil  ihre  Leitungsfähigkeit  ein.  Die  Verlangsamung  der  Herzbe- 
wegungy  die  grössere  Frequenz  der  Athembewegungen,  die  Anre 
gung  der  Harn-,  und  Fäcalausscheidung  y  die  Steigerung  der  Men- 
struation sind  weitere  primäre,  Wirkungen. 

Die  allgemeine  Körpertemperatur  im  Munde  gemessen,  stellte 
sich  bald  wieder  her^  durchschnittlich  innerhalb  einer  Stunde  war 
der  frühere  Stand  schon  wiedergewonnen,  ja  zuweilen  schon  über- 
schritten, in  der  Regel  zeigte  sich  dann  eine  weitere  Steigerung, 
so  dass  Mittags,  Nachmittags  und  häufig  auch  Abends  das  Maasa 
von  91^  erreicht  oder  überschritten  war,  in  den  späteren  Abend- 
stunden sank  das  Quecksilber  wieder  etwas,  ohne  jedoch  den 
niedern  Stand  der  Morgentemperatur  zu  erreichen. 
Die  Temperatur  der  peripherischen  Theile  glich  sich  l&ngsamer 
aus,  es  dauerte  nicht  selten  2 — 3  Stunden,  ehe  die  Hände  ihre 
frühere  Temperatur  wieder  erlangten,  aber  auch  in  der  Peripherie 
stieg  später  die  Wärme  über  den  Morgenpunkt  hinaus ,  so  dass 
im  Zimmer  nicht  selten  die  Temperatur  der  Hohlhand  mit  der 
des  Mundes  übereinstimmte.  Bemerkenswerth  w^r  es ,  dass  wäh- 
rend im  Beginne  der  Badeperiode  der  Gang  vom  Hause  zum 
Strand  bei  kühlem  Wetter  eine  bedeutende  Abkühlung  der  Hände 
bewirkte,  diese  Differenz  in  der  spätem  Badezeit  allmtUig  geringer 
wurde,  und  dass  während  in  den  ersten  9  in  den  August  fallenden 
Badetagen  die  Temperatur  der  Hände  beim  Anlangen  in  der  Bade- 
aelle  im  Mittel  33,2  betrug,  dieselbe  in  den  späteren  sieben  Sep- 
tember —  Badetagen  im  Mittel  35<',6  war,  es  beweist  diess^  dass 
in  Folge  der  Bäder  die  peripherische  Circulation  be- 
deutend gesteigert  war.  Mit  dieser  gesteigerten  Blutzufuhr 
zur  Peripherie  ist  aber  auch  eine  grössere  Wärmeabgabe  von 
der  Körperoberfläche  verbunden  ,  wenn  trotz  derselben  sich  nicht 
bloss  der  durch  das  Bad  erlittene  grosse  Wärmeverlust  bald  aus- 
gleicht, sondern  die  gesammte   Körpertemperatur  sogar  erhöht  ist 
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beweist  dies,  dass  die  Wärmeproduktion  gesteigert  ist. 
Die  vermehrte  Wärmeproduktion  kann  aber  mir  auf  Kosten  eines 
vermehrten  StoSumsatzes  statt  finden ,  der  vermehrte  Umsatz  er- 
fordert reichlichen  Ersatz,  das  Nahrungsbedürfniss  ist  gesteigert, 
es  wird  also  durch  das  Seebad  ein  lebhafter  und  da- 
mit auch  verbesserter  Stoffwechsel  angeregt.  Dieser 
gesteigerte  Stoffwechsel  erstreckt  sich  weit  über  die  Badeperiode 
hinaus,  weil,  wie  schon  früher  erwähnt^  die  peripherische  Circu- 
lation  bleibend  gesteigert  ist  Je  mehr  Blut  die  Oberfläche  passirt, 
am  so  mehr  Wärme  wird  auch  an  die  Luft  abgegeben,  in  dieser 
vermehrten  Wärmeabgabe  findet  sich  die  dauernde  Anregung  zur 
vermehrten  Verbrennung  und  zur  vermehrten  Stoffauinahme. 

Damit  aber  der  Ersatz  des  verbrauchten  Materials  ermöglicht 
werde  ist  eine  gute  Verdauung  n5thig  und  die  Rücksicht  auf  die 
Verdanungsfähigkeit  des  Individuums  wird  es  bestimmen  müssen, 
ob  überhaupt,  wie  lange  und  wie  oft  man  baden  lassen  kann. 
Bei  schwächlichen  Personen  mit  schlechter  Verdauung  erschöpft 
sich  das  für  die  Verbrennung  disponible  Material  bald  und  die 
Ausgleichung  des  Temperaturverlustes  wird  dadurch  unmöglich« 
Edwards  Irat  schon  gezeigt,  dass,  wenn  man  ein  zu  seiner  frü- 
heren Wärme  wieder  zurückgekehrtes  Thier  nochmals  erkältet, 
es  viel  längere  Zeit  gebraucht,  um  sich  nochmals  zu  erwärmen. 
Daher  ist  es  auch  für  Schwächliche  so  gefährlich  zweimal  zu  baden. 
In  wie  weit  das  Seewasser  sich  an  der  Badewirkung  be- 
theiligt^  ist  schwer  zu  ermitteln.  Die  Analogie  zwischen  der  Wir- 
kung der  See-  und  Soolbäder  spricht  dafür,  dass  das  Seewasser 
als  solches  fiir  die  Wirkung  von  Bedeutung  ist  Einen  wesentlichen 
Antheil  an  der  Wirkung  hat  der  Wellenschlag.  V  i  r  c  h  o  w  meint, 
dass  nicht  ^er  Wellenschlag  als  solcher ,  sondern  dass  die  durch 
denselben  hervorgerufene  Muskelanstrengung,  die  Gymnastik,  dabei 
wesentlich  in  Betracht  komme,  es  wird  dadurch  das  fEir  die  Ver- 
brennung nöthige  Material  flott  gemacht^  also  den  eigentlichen 
Secundärwirkungen  des  Bades  in  die  Hand  gearbeitet.  Die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Seebades  liegt  aber  nach  Virchow  darin,  dass 
es  als  kaltes  Bad  wirkt  dass  es  Wärmeverlust  und  damit  die 
früher  ausfuhrlich  besprochenen  Folgen  einleitet.  Diese  Folge- 
wirkungen stimmen  auch  vollkommen  mit  den  von  Liebermei- 
ster durch  genaue  Versuche  festgestellten  (S.  248 — 262  ausfuhr-- 
lieh  besprochenen)  Wirkungen  der  kalten  Bäder  überein.  Lieber- 
nieister  fand,  dass  durch  das  kalte  Bad  dem  Körper   eine  bedeu- 
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tende  Wärmemenge  entzogen,    und    dass   in  Folge   desselben  die 
Wärmeproduotion  sehr  betiücktlich  gesteigert  werde. 

Wenn  nun  auch  ein  grosser  Theil  der  Wirkungen  des  See- 
bades sich  auf  seine  geringe  Temperatur  bezieht,  so  unterscheidet 
Virchow  das  Seebad  doch  wesentlich  vom  kalten  Bade.  Das 
Flussbad  kann  wegen  seiner  innerhalb  grosser  Extreme  schwan- 
kenden und  im  Sommer  relativ  hohen  Temperatur  gar  nicht  in 
Vergleich  kommen.  Nur  in  hochgelegenen  Landseen  und  Gebirgs- 
wässern  könnte  für  Leute^  die  energische  und  systematische  Hos- 
kelbewegungen  zu  machen  verstehen  ein  .Ersatz  fürs  Seebad  ge- 
funden werden,  aber  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  wenn  man 
auch  von  der  chemischen  und  mechanischen  Wirkung  des  Heer- 
wassers ganz  absieht,  in  ihm  doch  ein  sowohl  körperlich  als  gei- 
stig 80  anregendes  Mittel  für  Körperactionen  oder  Reactionen  ge- 
geben ist,  dass  man  es  weit  über  die  Süsswasserbäder  setzen  muss. 
Ein  grösseres  Gewicht  legt  auch  Virchow  auf  die  Seeluft  und  ins- 
besondere auf  den  Feuchtigkeitsgrad  derselben,  es  wird  durch 
dieselbe  die  Wasserausgabe  durch  Lunge  und  Haut  bedeutend 
verringert  und  dafür  die  Wasserausscheidung  durch  Darm  und 
Nieren  bedeutend  vermehrt,  es  ist  diess  um  so  wichtiger,  ab  mit 
der  vermehrten  Wasserausfuhr  durch  die  Nieren  bekanntermassen 
auch  die  festen  Hambestandtheile  die  Umsatzproducte  der  orga- 
nischen Substanz  in  vermehrter  Menge  ausgeführt  werden.     • 

Indicationen. 

m 

Diese  zerfallen  in  3  Gruppen : 

1.  Krankheiten  in  Folge  fehlerhafter  Ernährung. 

2.  Krankheiten  durch  mangelhafte  Innervation. 

3.  Krankheiten  in  Folge  gestörter  Hautthätigkeit 

ad  1.  Hier  steht  wieder  in  vorderster  Reihe 

a)  Scrofulose.  Das  Seebad  ist  das  vorzüglichste  Mittel 
gegen  das  Allgemeinleiden,  wenn  dieses  nicht  zu  weit  vor- 
geschritten und  nicht  in  weit  gediehenen  localen  Entzündungs- 
und Infiltrationsprozessen  seinen  Ausdruck  gefunden  hat  Leichte 
Drüsenanschwellungen,  Schleimhautaffectionen; 
insbesondere  Uterina  lund  Vaginalblenorrhoe 
aiif  sciofulösem  Boden,  werden  gleichfalls  durch  den  Gebrauch 
der  Seebäder  wesentlich  gebessert 

b    Rhachitis.     Bei  diesem  Leiden,    welches  gleichfalls  als 
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Ausdruck  gestörter^  anomaler  Ernährung  auftritt,  bewährt  sich  das 
Seebad  so  günstig  wie  kaum  ein  anderes  Mittel. 

c)  Anämie^  wenn  diese  als  Folge  von  Scrofulose  auftritt, 
und  es  vor  allen  darauf  ankommt  den  Emährungsprozess,  den  ge- 
sammten  Stoffwechsel  zu  verbessern. 

Dasselbe  gilt  von  Chlorose;  nur  wenn  diese  mit  Scrofu- 
lose vergesellschaftet  ist,  bewähren  sich  Seebäder  in  ausgezeich- 
neter Weise. 

ad.  2.  • 

a)  Trägheit  des  Magens  und  Darmkanals  in 
Folge  mangelhafter  Innertation,  wie  sie  zumal  bei  Leuten  so  häufig 
vorkömmt,  die  angestrengt  geistig  arbeiten.  Das  Seebad  regt  die 
Muskelthätigkeit  an  und  normalisirt  die  Function.  In  Folge  der 
Regelung  der  Darmthätigkeit  werden  auch  manche  Folgeleiden 
der  gestörten  Darmfunction,  zumal  Hämorrhoidalbeschwerden,  durch 
den  Gebrauch  des  Seebades  gehoben. 

b)  Allgemeine  Muskelschwäche  nach  langen 
Krankheiten ,  partielle  Muskelschwäche  nach  langer 
Unthätigkeit  irgend  eines  Gliedes ,  selbst  beginnende  Mus- 
kelatrophie wird  am  besten  durch  den  Gebrauch  des  See- 
bades gehoben. 

c)  Manche  Formen  von  Lähmungen,  insbesondere  wenn 
sie  durch  ein  auf  die  Nerven  drückendes  Exsudat  veranlasst  sind, 
oder  wenn  sie  als  Folge  noch  nicht  wieder  hergestellter  Leitung 
nach  gehobener  Ursache  fortbestehen ,  ferner  manche  Formen 
hysterischer  Lähmung  werden  oft  durch  das  Seebad  gebessert. 

d)  Incontinentia  urinae  wird,  wenn  kein  bedeutenderes 
Rückenmarkleiden  zu  Grunde  liegt ,  wenn  sie  in  Schwäche  der 
Blase  und  des  Sphincter  ihren  Grund  hat,  gebessert. 

e)  Beginnende  Impotenz  wird  durch  den  Gebrauch  der 
Seebäder  häufig  gebessert. 

f)  Nervenschwäche,  übermässige  Nervenreizbarkeit, 
die  verschiedensten  Formen  von  Hysterie  finden ,  wenn  nicht  be- 
deutende Anämie  als  Ursache  vorhanden  ist,  im  Seebade  das  aus- 
gezeichneteste Mittel. 

g)  Die  Seebäder  dienen  bei  nervenschwachen  Individuen 
häufig  als  Nachkur  nach  dem  Gebrauche  salinischer 
Bäder.  So  lange  als  noch  eine  beträchtliche  Leberhyperämie  vor- 
handen ist,  werden  Seebäder,  wie  kalte  Bäder  überhaupt,  nicht 
^t  vertragen. 
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ad.  3.' 

a)  Rheumatismas^  insbesondere  wenn  dieser  durch 
gestörte  Hautthätigkeit ,  durch  übermässige  Empfindlichkeit  der 
Haut,  durch  grosse  Neigung  zu  Erkältungen  veranlasst  wird, 
findet  in  dem  Gebrauche  der  die  Haut  kräftigenden  Seebäder 
Besserung. 

b)  Durch  Anregung  der  Hautthätigkeit  und  durch  Abhärtung 
derselben  werden  auch  manche  chronische  Catarrhe  der 
Schleimhäute  gebes^rt,  insbesondere  wenn  dieselben  sehr  häufig 
und  in  Folge  von  Erkältungen  auftreten,  so  z.  B.  chronischer  Ca- 
tarrh  der  Respirationsorgane ,  häufiger  SchnOpfen,  Anschwellung 
der  Tonsillen, .  Darmcatarrh  der  in  Folge  von  Erkältungen  auftritt 
Der  Gebrauch  der  Seebäder  trägt  dazu  bei,  die  Disposition  zur 
Recidivirung  dieser  Catarrhe  zu  tilgen. 

Warme  Seebäder  wirken  ganz  so  wie  warme  Soolbäder, 
sie  werden  bei  sehr  zarten  schwächlichen  scrofulösen  Elindeni, 
bei  ängstlichen  hysterischen  Frauen  angewendet,  zumal  wird  bei 
diesen  Individuen  die  Kur  damit  begonnen,  und  wenn  durch  die 
Anwesenheit  am  Meere  der  Körper  etwas  kräftiger,  und  die  Phan- 
tasie etwas  ruhiger  geworden  ist^  wird  der  Uebergang  zu  den 
eigentlichen  Seebädern  gemacht 

Die  Dauer  eines  Seebades  muss  sehr  kurz  sein,  sie  soll  im 
Allgemeinen  nicht  über  einige  Minuten  steigen.  Bei  längerer  Dauer 
tritt  zumal  bei  schwächlichen  Leuten,  ein  2tes  mal  Gefühl  von 
Kälte,  Frösteln  und  Unbehagen  ein ,  welches  dann  nicht  leicht 
durch  Reaction  ausgeglichen  wird.  Im  Allgemeinen  gilt  die  Regel, 
das  Bad  zu  verlassen,  wenn  nach  Vorübergehen  des  ersten  durch 
die  Berührung  mit  dem  kalten  Wasser  hervorgebrachten  Schauer 
sich  ein  Gefühl  von  Wärme  und  Wohlbehagen  eingestellt  hat 

Die  zweckmässige  Zeit  für  den  Gebrauch  der  Seebäder  ist 
der  Spätsommer ,  weil  das  Meer  als  schlechter  Wärmeleiter  sich 
langsam,  also  erst  spät  erwärmt  E\ir  die  Nordseebäder  sind  die 
8  Monate  Juli,  August,  September  die  zweckmässigsten,  da  diese  am 
meisten  durch  Gleichförmigkeit  der  Temperatur  ausgezeichnet  sind.  An 
der  englischen  Küste  badet  man  bis  weit  in  den  Herbst,  in  Italien  ist 
die  Sitte  nur  von  Juni  bis  Anfangs  September  zu  baden,  und  bült 
man  daselbst  das  Baden  im  September  für  nachtheilig.  Es  Wäre 
zu  ermitteln,  in  wie  weit  sich  an  der  Landessitte  das  Vorurthei^ 
betheiligt. 

Wenn  auch  im  Allgemeinen  die  Seebäder  gleiche  Wirkungen 
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flben,  sind  sie  doch  in  Bezug  auf  den  Grad  der  Einwirkung  wesent- 
lich verschieden.  Mehrere  Umstände  tragen  zur  Differenzirung  der 
Seebäder  bei,  nämlich:  1.  ihr  Lageverhäitniss  zum  Meere 
und  festen  Lande.  Seebäder,  welche  sich  auf  kleinen  Inseln,  vom 
festen  Lande  ziemlich  entfernt  befinden ,  welche  fast  nie  Land- 
winde haben  wirken  kräftiger  als  Küstenbäder,  diese  sind,  wenn 
sie  in  der  Nähe  eines  offenen  Meeres  sich  befinden  wirksamer, 
als  wenn  sie  an  einem  Binnenmeere  liegen.  2.  Der  Grad  der 
Bewegung  des  Meeres.  Seebäder  mit  deutlicher  Ebbe  und 
Fluth,  mit  kräftigen  Wellenschlage  sind  viel .  wirksamer  als  jene 
welchen  diese  Bewegungen  fehlen ,  oder  welche  dieselben  nur  in 
geringem  Grade  haben.  In  dieser  Weise  stehen  die  Kanal-  und 
Nordseebäder  mit  kräftiger  Bewegung,  den  bewegungslosem  See- 
bädern der  Ostsee  und  des  mittelländischen  Meeres  gegenüber. 
3.  Die  Reichhaltigkeit  der  Mischung.  Der  Salzgehalt  des 
Heeres  ist  sehr  verschieden,  er  beträgt  im  atlantischen  Ocean 
250-300  gr.,  im  mittelländischen  Meere  300  gr.,  im  Kanäle  290, 
in  der  Nordsee  260,  in  der  Ostsee  von  160  bis  50  gr.  4.  Von 
grosser  Bedeutung  sind  die  klimatischen  Verhältnisse, 
die  Temperatur  der  Luft ,  des  Wassers ,  Häufigkeit  und  Art  der 
Winde.  Das  Mittelmeer  hat  eine  grössere  Mitteltemperatur  als  die 
Nordsee^  diese  eine  höhere  Temperatur  als  die  Ostsee. 

Kleinere  Unterschiede  werden  noch  veranlasst  durch  die  Bil- 
dung der  Küsten.  Steile  klippenreiche  Küsten  sind  unvortheilhaft, 
während  ein  flacher  aus-  feinem  Sande  und  GeröUe  bestehender 
Strand  sehr  geeignet  für  Seebadezwecke  ist  Auch  die  Bademe- 
thode, ob  im  Badecostüme  oder  ob  nackt  gebadet  wird,  ob  man 
mittelst  Badewagen  ins  Meer  gelangt  oder  ins  Meer  hinein  geht, 
kann  in*  einzelnen  individuellen  Fällen  die  Wahl  bestimmen. 
Sehr  häufig  werden  locale  Verhältnisse,  Comunicationsbedingungen 
Entfernung  vom. Orte  des  Patienten  bei  der  Wahl  den  Ausschlag 
geben. 

Im  Allgemeinen  werden  in  Fällen ,  wo  -das  Bad  vorzüglich 
die  Au%abe  hat  die  Innervation  anzuregen,  und  zwar  ent- 
weder um  die.  Energie  eines  Theiles  oder  um  die  gesammte  Ner- 
venthätigkeit  zu  kräftigen,  solche  Seebäder  den  Vorzug  verdienen, 
welche  kräftigen  Wellenschlag  haben.  Wenn  es  darauf  an- 
kommt die  gestörte  Ernährung  zu  verbessern,  z.B.  bei  Scro- 
fulose  verdienen  jene  Bäder  den  Vorzug ,  die  vorzüglich  S  e  e- 
Uft  haben,  die  also  auf  Inseln  sich  befinden  oder  vor  Landwinden 
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ziemlich  geschützt  sind.  Wo  die  Abhärtung  desHautsystems 
die  Hautaufgabe  ist  werden  nördliche  Seebäder  vorzuziehen  sein. 
Bei  sehr  zarten  schwächlichen  Individuen,  wo  chronischer 
Lungencatarrh  mit  Besorgniss  von  Tuberculose  vorhanden 
ist,  muss  ein  südliches  Seebad  vorgezogen  werden. 

Die  Zahl  der  Seebäder  ist  sehr  gross,   wir  wollen   nur  die 
meist  Bekannten  und  Benützten  nennen. 


Nordseebäder. 

Diese  sind  ausgezeichnet  durch  kräftigen  Wellenschlag,  grossen 
Salzreichthum,  frische  Seeluft.  Die  Temperaturschwankungen  wäh- 
rend des  Sommers  sind  nicht  sehr  bedeutend.  Die  Mitteltemperatur 
der  Nordseebäder  ist  16— 17«R. 

Unter  den  Nordseebädem  verdienen  die  Inselbäder  zuerst 
genannt  zu  werden,  da  sie  in  Bezug  auf  reine  Seeluft  einen  ent- 
schiedenen Vorzug  vor  den  andern  haben,  in  dieser  Beziehung 
steht  in  erster  Linie: 

• 

■elgdand« 

Diese  Nordseeinsel ,  England  gehörig ,  ist  8V2  Meilen  vom 
festen  Lande  entfernt,  sie  ist  von  Hamburg  mittelst  Dampfschiff 
in  9  Stunden  zu  erreichen,  sie  besteht  aus  einem  fast  senkrechten 
Felsen  aus  buntem  Sandstein,  von  2200' Länge,  650' in  der  grössteo 
Breite,  250'  an  der  schmälsten  Stelle,  und  13800'  Umfang.  Es  ist 
ein  colossales  Schiff  im  Meere,  welches  sich  ununterbrochen  der 
vortrefflichsten  frischesten  Seeluft  erfreut.  Am  Fusse  des  Felsens 
liegt  ein  kloines  Vorland,  das  sogenannte  Unterland,  im  Gegen- 
satz zu  dem  vom  Unterlande  auf  einer  200  Stufen  hohen  Treppe 
zu  erreichenden  Felsenplateau,  welches  das  Oberland  genannt 
wird.  Die  Bäder  werden  in  der  Nähe  einer  Vi  Stunde  von  der 
Insel  entfernten  Düne  genonamen.  Die  Mitteltemperatur  des  Wss- 
sers  ist  14— IS^R. ,  der  Wellenschlag  ist  sehr  kräftig.  Nur  sehr 
zarten  schwachen  Damen ,  zumal  solchen ,  welche  sehr  leicht  see- 
krank werden  ist  dieses  Bad  weniger  zu  empfehlen,  sonst  dürfte 
es  wegen  seiner  vortrefflichen  Lage  im  Meere,  und  wegen  seines 
kräftigen  Wellenschlags  wohl  den  ersten  Platz  unter  den  Seebädern 
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einnehmen ,    zumal    wenn  es  sich  darum  handelt  ^f  die  Innerva- 
tion energisch  einzuwirken. 

Helgoland  hat  ein  gutes  Conversationshaus  ^  ein  Badehaus 
fiir  warme  Bäder  mit  Apparaten  zu  Sturz-,  Regen-  und  Douche- 
bädem.  Die  Wohnungen  sind  freundlich,  den  berechtigten  Anfor- 
derungen vollkommen  genügend, 

♦ 

Rfrfeney.  ' 

Diese  Insel,  zu  Hannover  gehörig,  %  Meilen  von  der  ost- 
friesischen  Küste  entfernt,  ist  von  Emden  mittelst  Dampfboot  in 
3  Stunden  zu  erreichen;  sie  ist  IV2  Stunden  lang,  hat  einen  Umfang 
von  3  Stunden ,  und  einen  Flächeninhalt  von  V5  Quadratmeile. 
Sie  hat  wie  Helgoland  getrennte  Badeplätze,  so  dass  man  nakt 
baden  kann.  Der  Wellenschlag  ist  zumal  am  Herrenbadestrande 
kräftig.  Die  Temperatur  ist  milder  als  auf  Helgoland,  die  mittlere 
Temperatur  SoR.,  die  des  Sommers  16®R.  Der  kräftigste  Wellen- 
schlag ist  im  Juni,  Anfangs  Juli  und  Mitte  August  bis  in  den  September, 
Der  Badestrand,  ein  dichter  Sandboden,  der  sich  allmälig  gegen 
das  Meer  abdacht.  Es  sind  gute  Einrichtungen  für  warme  Seebäder. 
Während  der  Ebbe  kann  man  mittelst  Wagen  (in  ungefähr  3  Stun- 
den vom  Städtchen  Norden)  nach  Norderney  gelangen.  Dieser 
Vortheil,  welcher  für  alle  die  die  Seefahrt  scheuen  an  sich  zu  be- 
rücksichtigen ist,  ferner  die  grössere  räumliche  Ausdehnung,  die  freund- 
lichen Spaziergänge  müssen  bei  der  Wahl  zwischen  Norderney  und 
Helgoland  oft  in  Rechnung  gezogen  werden. 


rikr. 

Die  Insel  Föhr  ist  eine  Meile  von  der  nördlichen  Westküste 
des  Herzogthums  Schleswig  entfernt,  ihre  Länge  beträgt  V/2  Mei- 
len, ihre  Breite  1  Meile,  der  Flächeninhalt  IVs  Quadratmeile. 
Das  Wilhelminenseebad  liegt  bei  dem  im  Südosten  der 
Insel  befindlichen  Flecken  Wyck.  Der  Badestrand  dacht  sich 
allmällig  ab,  besteht  aus  feinem  Sande.  Die  Badeplätze  sind  ge- 
trennt. Zweckmässige  Einrichtungen  für  warme  Bäder.  Von  Hu- 
8  am  ist  Föhr  mittelst  Dampf bood  in   2—3  Stunden  zu  erreichen. 

Die  Insel  Wangerooge  wurde  durch  heftige  Sturmfluthen 
ior  Jahre  1854zumgrösstenTheile  weggeschwemmt,  und  es  besteht  kein 
Badeetablissement  mehr  daselbst. 
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Unter  de%  Küstenbädern  der  Nordsee  sind  die    ^chtigsten : 

SekeTenlBgen 

in  Holland,  eine  Stunde  vom  Haag  entfernt,  und  mit  dieser  freund- 
lichen Residenz  durch  einen  waldigen  >  Spaziergang  verbanden. 
Einige  prächtige  Hotels  liegen  am  Meere,  minder  Vermögende  können 
im  Dorfe  Scheveningen  wohnen.  Der  Strand  ist  gleichmä^sig^ 
sandig,  sehr  alhnählig  abflachend>  der  Wellenschlagkräftig.  Sche- 
veningen wird  in  neuerer  Zeit  sehr  viel  besucht.  Es  zeichnet  sich 
vor  Ost  ende  dadurch  aus,  dass  einige  Wohnhäuser  dicht  am 
Meere  sind,  während  andererseits  die  Nähe  der  Stadt  manche  Ab- 
wechslung gestattet.  Zandvoort  bei  Hai'lem  wird  bis  jetzt  nur 
von  Holländern  besucht,  der  Strand  ist  steiler  als  bei  Scheve 
ningen. 

Astende 

Festung  vcn  ISOOO  Einwohnern,  an  der  belgischen  Küste,  ist  das 
besuchteste  Nordseebad.  Die  ziemlich  grosse  Stadt  liegt  ganz  in 
der  Nahe  des  Meeres,  am  Meere  selbst  erhebt  sich  ein  schö- 
ner Steindamm,  auf  welchem  das  Kurhaus  und  mehrere  Restau- 
rationen sich  befinden,  und  den  fasst  ununterbrochenen  Aufent- 
halt am  Meere  gestatten.  Der  Strand  ist  gut,  und  dient  bei  der 
Ebbe  gleichfalls  zu  Spaziergängen.  Der  Wellenschlag  ist  sehr 
kräftig.  Die  Badeplätze  sind  nicht  getrennt,  man  darf  nicht  nackt 
baden.  Die  Hauptsaison  ist  August  und  September,  doch  kann 
bis  in  den  October  gebadet  werden.  Die  Umgebungen  sind  sehr 
steril  —  kein  Baumwuchs. 

Blankenberghe  ist  3  Meilen  von  Ostende  entfernt,  von 
der  Eisenbahnstation  Brügge  in  3  Stunden  zu  erreichen,  es  hat  einen 
sehr  guten  Badestand,  und  zeichnet  sich  bis  jetzt  noch  vor  dem 
geräuschvollen  eleganten  Ostende  durch  grössere  Ruhe  und  Ein- 
fachheit aus.  » 

Böder  des  Atlantischen  Ozeans. 

An  der  Südküste  Englands  sind  die  wichtigsten  Seebader : 

Brigtk«!. 

Eine  Stadt  von  Palästen,  zieht  sich  in  der  Längen-Ausd&h- 
nung  von  nahezu  einer  Stunde  am  Strande-  des  Meeres  111%  herr- 


S23 

liehe  Fahr*  und  Spasierwege  laufen  gleichfalls  längs  der  Häuser- 
reihe am  Meere  hin.  Der  Strand  ist  gut,  sandig,  der  Wellenschlag 
massig  stark.  Die  Luft  ist  milde,  die  Mitteltemperatur  ist  bis 
weit  in  den  Herbst  mehr  als  14^  R.  Brigthon  ist  der  Sammelplatz 
der  englischen  eleganten  Welt  und  sind  zumal  die  Herbstmonate 
September    und    October   die  Zeit  für  die  eigentliche  Badesaison. 

•ie  hsel  Wiskt 

ist  eine  Kanalinsel,  die  ebenso  ausgezeichnet  ist  durch  ihre  herr- 
liche Lage,  durch  ihre  landschaftliche  Schönheit,  wie  durch  ihr 
atissergewöhnlich  mildes  ELlima.  Die  Lisel  zerfällt  in  klimatolo- 
gischer  Beziehung  in  2  durch  steile  Hagel,  Cliffs,  gtrennte  Theile, 
der  südöstliche  Theil  „the  ündercliff"  genannt,  hat  ein  so  mildes 
Khma,  dass  es  in  England  als  Winteraufenthalt  für  Phthysiker 
empfohlen  wird.  Der  nördliche  und  nordwestliche  Theil  der  Lisel 
bat  ein  minder  warmes  Klima,  und  m  diesem  Theile  befinden 
»ich  die  verschiedenen  Seebadeplätze,  unter  welchen  für  Fremde 
die  anempfehlenswertbesten  sind,  jene  von  Ryde,  eine  freundlich 
gelegene  Stadt,  gegenüber  von  Ports mouth,  und  der  Landungs* 
platz  der  Insel,  wenn  man  von  Portsmouth  kommt,  und  die  von 
^hanklin,  einem .  kleinen  Dörfchen,  welches  aus  einzelnen  zer 
streuten,  durch  Comfort  und  herrliche  Lage  gleich  ausgezeichneten 
Cottages  besteht  Für  schwache  zarte  Kranke,  welche  ein  milde- 
res Klima  imd  Ruhe  vor  Allem  benöthigen,  und  die  Vortheile 
eines  guten,  aber  nicht  sehr  kräftigen  Seebades  brauchen,  ist  die 
Insel  Wight,  wo  sie  bis  weit  in ^ den  Herbst  bleiben  können,  der 
empfehlenswertheste  Aufenthalt. 

Andere  durch  mildes  Klima  ausgezeichnete  Seebadeorte 
Englands  sind:  lasttafSy  eine  freundliche  Stadt  von  17000  Ein- 
wohner, an  der  südlichen  Küste  Englands,  durch  die  Cliffs  welche 
die  Stadt  überragen,  ist  sie  zum  Theil  gegen  kalte  Winde  gechützt. 
Mittlere  Jahrestemperatur  8,2^  R.  Der  Strand  ein  feiner  Sandboden. 
Ttr^iay,  ein  freundjiiches  Städtchen  in  herrlicher  Lage  an  der 
Südwestküste,  wird  insbesondere  wegen  seines  milden  Klimas  ge- 
lobt, mittlere  Jahrestemperatur  8,9^  (höher  als  an  einem  andern 
Orte  in  England),  mittlerer  Sommertemperatur  12,9,  mittlere 
Wbtertemperatur  6,2®  R.  Ausser  den  genannten  besitzt  England 
noch  viele  Seebäder,  die  mehr  IocaIc  Bedeutung  haben. 
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An  der  französischen  Küste  sind  die  wichtigsten  Seebäder: 

t«iiUgne  svr  mer. 

Die  Stadt  von  26000  Einwohner,  am  Canal  la  Manche,  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Meeres  gelegen,  die  Mitteltemperatur  des 
Meeres  ist  nur  1 1,7^  R.,  die  Meerbäder  werden  in  kleinen  ins 
Meer  vorgeschobenen  Häuschen  genommen,  der  Strand  ist  steinig, 
der  Wellenschlag  kräftig.  Ein  grossartiges  160'  langes  Bade* 
Etablissement  mit  vortrefHichen  Einrichtungen  findet  sich  am 
Meeresstrande.  Das  Bad  ist  zumal   von  Engländern  sehr  besucht 

iieppe. 

Die  Stadt  ist  ungefähr  V4  Stunde  vom  Meere  entfernt,  aber 
viele  Kur-Etablissenient  finden  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Meeres,  der  Strand  ist  sehr  schön,  fest,  sandig  und  allmälig  ins 
Meer  abdachend,  so  dass  man,  um  das  Bad  zu  nehmen,  nicht  auf 
Badekarren  ins  Meer  zu  fahren  braucht.  Das  Meerwasser  hat 
eine  geringe  Durchschnittstemperatur,  der  Wellenschli^  ist  kräftig. 
Ziemlich  zahlreich  besucht  sind  auch  die  Seebäder  von  laTre, 
Itr^tat,  Trsaville  und  MakirekeB. 

^  ■ 

Biarriti. 

Dieses  in  neuester  Zeit  sehr  in  Aufnahme  gekommene  Seebad 
liegt  in  einer  der  inneren  Buchten  der  Bay  von  Biscaya,  im  De- 
partement der  niedem  Pyrenäen,  V4  yMeilen  von  der  Eisenbahn- 
Station  Bayonne  entfernt,  mit  herrlicher  Femsicht  auf  die  Pyrenäen. 

Das   Klima   ist   milder,   die  mittlere  Jahrestemperatur  10,4' 
R.,  die  des  Sommers  17o  R.    Der  Wellenschlag  ist  ziemlich  krät 
tig,    es   bestehen   hier  drei  getrennte  Badeplfttze,  der  Port  vieux, 
Cöte    des  fous  und  Cdte  des  Basques,  der  letztere  ist  schwer  zu- 
gänglich. 

Ostseebäder. 

Die  Ostsee  lässt  sieb  in  2  Gebiete  trennen,  deren  Grenze 
etwa  Rügen  und  Bomholm  ist  Das  östliche  Gebiet,  welches 
die    grossen   Flüsse  Oder,   Weichsel,   Niemen  u.  s.  w.  au&iimmt, 
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hat  einen  viel  geringeren  Salzgeti&lt,  er  sinkt  bis  auf  SO  gran. 
Bei  ääd-  und  Ostwinden  machen  sieb  die  SüaBwassermaBsen  auch 
bemerkbarer,  bei  anhaltenden  West-  uRd  Nordwestwinden  werden 
durch  Sund  and  Belt  groase  Massen  kräftigen ,  Seewaasers  herein- 
geföhrL  __  Da»  westlich  gelegene  Gebiet  der  Ostsee  bewährt  in 
höherem  Grade  den  Charakter  des  Meeres  in  aeinem  Salzgehalte, 
in  seiner  Flora  und  Fanna,  aber  der  Wellenschlag  ist  in  beiden 
Gebieten  siemtich  gering,  Ebbe  und  Flnth  fast  anmerklich, 

tlstenbnAb 

Ut  1/4  Stunde  von  Kiel  entfernt,  es  hat  seinen  Namen  von  einem 
■thöDen  Buchengehälz,  welches  das  Bad  umgiebt,  dieses  liegt  auf  einer 
in  die  Bucht  vorragenden  Landspitze,  von  welcher  sich  der  Strand 
lialbkreisftirmig  nach  S.  W.  zieht  Der  Strand  ist  vorzüglich  zum 
Badeu  geeignet,  indem  er  aus  feinem  Sande  besteht  und  massig 
kbschüasig  ist  Ein  schitees  Badefaaus  ist  fiir  warme  Seebäder 
eingerichtet  Die  Wohnhäuser  liegen  in  der  Nähe  des  Badehauses. 

TraTCBlide 

gehört  zur  freien  Stadt  Lübeck,  eine  Viertelstunde  von  der 
Sudt  entfernt,  befindet  sich  die  Seebadeanstalt  Die  Einrichtun- 
gen (ur  warme  Bftder  Bind  sehr  zweckmässig.  Der  Heereatrand 
ist  fest  und  sanft  abschüssig.  Die  beiden  genannten  Seebädei 
md  die  salsreichsten  der  Ostsee,  sie  haben  ungefllhr  ISO  gr 
Üalz  im  Pfunde  Wasser.' 

leberai. 

Der  Marktflecken  Doberan  liegt  im  Oroaaherzogthume  Meck- 
lenburg-Schwerin, 2  Standen  von  Rostock  entfernt  Dobenui 
selbst  ist  %  Meilen  vom  Heere  und  von  dem  eigentlichen  See- 
bade  „am  heiligen  Damm"  entfernt  Dieser  aus  Geschieben 
iller  Art  bestehende  und  vom  Meere  ausgeschwemmte  10'  hohe 
nod  50 — 200  Schritt  breite  Damm  zieht  sich  einige  Stunden  weit 
längst  der  Küste  hin.  Der  Strand  hat  guten  Sandgrund,  dnrcli 
du  Anprallen  des  Meeres  an  den  Damm  haben  die  Bäder  einen 
tiemlicben  Wellenschl^.  Auf  dem  Damme  befindet  sich  ein  gu- 
te» BadehauB  und  zweckmäaaige  Logierhäuser. 
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Auf   einer  Wiese   anweit  des  heiligen  Dammes  entspringeo 

3  Mineralquellen,  eine  Schwefelquelle,  eine  Bittersalzquelle  und 
eine  Stahlquelle,  welche  zur  Unterstützung  der  Kur  verwendet  wer- 
den, am  meisten  benätzt  wird  die    Stahlquelle    welche   im  Pfunde 

4  gr.  feste  Bestandtheile  mit  0,81  Eohlens.  Eisenoxydul  und  nur 
4,5  E.  Z.  Kohlensäure  enthalten  soll. 

Zwei  Stunden  von  Doberan  liegt  das  gleichfalls  zu  Meklen- 
burg-Schwerin  gehörige  Fischerdorf  Wanemiide,  wo  ebenfalli 
Seebäder  genommen  werden,  und  in  neuerer  Zeit  ein  gut  einge- 
richtetes Badehaus  und  Kurhaus  errichtet  wurde.  Man  wohut 
dicht  am  Meere  in  grösseren  Hotels,  oder  in  kleinen  Häusern  die 
sich  am  Strande  hinziehen. 

SwiiieBiiide 

gehört  zu  Preussen,  auf  der  Insel  Usedom,  8 Meilen  von  Stettin 
entfernt  Die  Seebäder  befinden  sich  20  Minuten  nordöstlich  von  der 
Stadt  und  westlich  vom  Hafen.  In  einem  Gehölze  welches  in  einen 
englischen  Park  umgewandelt  ist,  befindet  sich  die  Badeanstalt  füi 
warme  Bäder.  Die  Meerestemperatur  schwankt  in  den  Sommermonateo 
zwischen  11  und  19^  R  Man  wohnt  in  der  Stadt,  ist  also  Tom 
Meere  ziemlich  ontfernt.  Eine  Meile  nordwestlich  von  Swinemünd« 
ist  lerlifsd«rf,  150'  über  dem  Meere,  in  einer  waldigen  Gegen<{ 
der  Insel  Usedom  gelegen.  Die  Wohnungen  haben  meiat  eme 
freien  Blick  aufs  Meer,  es  herrschen  vorzüglich  Seewinde.  Di 
.Badeplätze  sind  gut,  der  Qrund  aus  feinem  Sande  bestehend,  dij 
Wellenbewegung  nicht  unbeträchtlich.  Das  Leben  angenehm,  mehj 
ländlich  und  ruhig,  als  in  den  früher  genannten  Bädern.  Swine 
münde  und  Heringsdorf  sind  von  Stettin  aus  mit  Dampfschiffei 
in  6 — 7  Stunden  zu  erreichen. 


■ifilr^y. 

Misdroy  liegt  von  Buchenwäldern  umgeben  auf  der  Nord 
Westküste  der  preussischen  Insel  Wollin,  200  Schritte  vom  Strand^ 
entfernt.  Der  Strand  besteht  aus  dichtem  feinen  Sand.  Der  Wellen 
schlag  ist  nur  bei  Westwind  etwas  bedeutender,  was  in  den  Herbst 
monaten  am  häufigsten  vorkommt.  Wenn  einige  Tage  Landwind] 
wehen  werden  zahlreiche  Süsswasserpflanzen  und  Thiere  auf  de] 
Strand   geschleudert     Das    süsse    Wasser    macht   sich   also  hie 
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schon  sehr  geltend.  Die  Badeeinriehtungen  sind  gut.  Noch  vor 
10  Jahren  war  Misdroy  ein  armes  Fischerdorf,  jetzt  erheben  sich 
überall  stattliche  und  wohnliche  Häuser  und  es  zählt  zu  den  be- 
suchtesten  Ostseebädem. 

Pvtbvs 

liegt  auf  der  Insel  Rügen,  und  hat  durch  seine  Lage  am  Südab- 
hange  der^  Küste  ein  sehr  mildes  Klima.  Die  Badeeinrichtungen 
sind  gut,  der  Wellenschlag  ziemlich  kräftig,  doch  ist  der  Strand* 
zu  steinig  und  die  Stadt  überdiess  zu  sehr  vom  Meere  entfernt. 
Weiter  nach  Osten  sind  noch  zahlreiche  minder  werthvolle 
Badeanstalten,  wie  C^lberg^  wo  zugleich  gute  Soolquellen  sind, 
ferner  UgenwaMe,  beide  in  Pommern,  X^pp^t^  in  der  Nähe  von 
Danzig,  und  Cranti  in  der  Nähe  von  Königsberg.  Der  Salz- 
gehalt sinkt  in  diesen  Bädern  schon  unter  50  gran,  es  macht  sich 
das  süsse  Wasser  schon  sehr  geltend. 


Südliche  Seebäder. 

Hieher  gehören  vorzüglich  die  Seebäder  am  mittelländischen 
Meere.  Diese  haben  fast  gar  keinen  Wellenschlag,  es  fehlt  die 
Bewegung  von  Fluth  und  Ebbe,  die  Temperatur  des  Wassers 
während  des  Sommers  ist  sehr  bedeutend,  die  Mittel temperatur 
20-22«  R, 

Tevedlg. 

Die  Seebäder  werden  nur  am  Lido  mit  Nutzen  genommen^ 
da  nur  dort  offenes  Meer  und  gute  Seeluft  ist,  doch  sind  bis  jetzt 
die  Badeanstalten  noch  sehr  kümmerlich.  Die  Bäder  in  den  La- 
gunen können  nicht  als  gute  kräftige  Seebäder  zählen.  Uebrigens 
durfte  Venedig  wegen  seiner  hohen  Sommertemperatur  (18.2<>  R.) 
und  seiner  stagnirenden  Luft  für  einen  Sommeraufenthalt  nicht 
sehr  zu  empfehlen  sein,  am  wenigsten,  wenn  es  gilt,  durch  See- 
bäder die  Nervenenergie  anzuregen. 

Triest  besitzt  gute  Badeeinrichtungen,  doch  ist  auch  da  der 
häufige  Scirocco  der  Feind  aller  Nervenkranken. 

In  der  Umgebung  von  Neapel  sind  insbesondere  CastelUnare, 
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Isekia  und  kmM  für  Seebäder  geeignet,  die  hohe  etwas  gebirgige 
Lage  mildert  daselbst  die  hohe  Temperatur  und  macht  den  Auf- 
enthalt im  Sommer  erträglich. 

Sehr  gute  Badeanstalten  hat  Niiia,  die  Luft  ist  zugleich  frisch 
und  erquickend.  Im  Süden  von  Frankreich  sind  gute  Badeein- 
richtungen in  larseillcy  Cette  und  Caines. 


17.  Sohwefelquellen. 

In  diese  Klasse  gehören  alle  jene  Wässer,  welche  durch 
einen  constanten  Gehalt  an  Schwefelwasserstofi  oder  an  eine 
Schwefelverbindung,  Schwefelnatrium ,  Schwefelcalcium ,  ausge- 
zeichnet sind.  Die  übrigen  ßestandtheile  der  Schwefelquellen  sind 
sehr  verschieden,  alle  Salze,  die  als  Mineralwasserbestandtheile 
vorkommen,  können  sich  an  der  Zusammensetzung  der  Schwefel- 
wässer betheiligen,  und  die  Wässer  können  nach  ihrer  übrigen 
Zusammensetzung  in  die  verschiedensten  Klassen  gehören,  sie  kön- 
nen zu  den  alkalischen,  alkal.  erdigen  oder  muriat.  Mineralwässern 
zählen.  Auch  die  andern  in  den  Mineralwässern  vorkommenden 
Gase,  wie  Kohlensäure,  Stickstoff  und  kleine  Quantitäten  Sauer- 
stoff, können  in  dem  Schwefelwasser  gelöst  sein. 

Die  Schwefelquellen  kommen  mit  der  verschiedensten  Tem- 
peratur zu  Tage,  sie  zerfallen  in  kalte  S.chwefelquellen  und 
in  Schwefelthermen.  Die  meisten  Schwefelquellen  kommen 
aus  sedimentären  Formationen,  die  Desoxydation  der  Sulfate  durch 
die  den  Gesteinen  beigemischte  organische  Substanz  gibt  Veran- 
lassung zur  Bildung  des  Sulfurets,  welches  entweder  als  solches 
sich  im  Wasser  gelöst  findet,  oder  es  wird  durch  weitere  Zerset- 
zung bei  Anwesenheit  von  Kohlensäure  oder  Kieselsäure  Schwefel* 
Wasserstoff  gebildet  und   dieses   ist   als  Gas  im  Wasser  enthalten. 

Die  Eintheilung  der^  Schwefelquellen  in  ursprüngliche  und 
zufällige  haben  wir  (S.  109)  ausgeschlossen,  und  können  als  zu- 
fällige Schwefelquellen  nur  jene  ansehen,  welche  durch  einen  bloss 
zufälligen  Desoxydationsprozess  der  Sulfate  etwas  Schwefelwasser- 
stoff in  Lösung  haben.  Die  stickstoffhaltige  Substanz,  welche  viele 
Schwefelthermen  enthalten,  die  Bar^gine,  geht  UjEtch  den  neueateji 
Untersuchungen  von  Lambron   (S.  189)  aus  der  Zersetzung  einer 
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Schwefelconferve,  Font  ans  Sulfuraire,  hervor,  welche  längs  des 
oberflächlichen  Laufes  des  Thermalwassers  sich  findet.  Diese  stick- 
stoffhaltige Substanz  findet  sich  fast  in  allen  Thermen  von  hoher 
Temperatur,  da  dieselben  fast  immer  von  Algen  und  Conferven 
begleitet  sind. 

Die  Wässer  dieser  Klasse  sind  bei  ihrem  Hervorkommen 
farblos,  sie  haben  mehr  oder  weniger  den  eigenthümlichen  Schwe- 
felwasserstoffgernch,  sie  schmecken  gamc  verschieden  je  nach  ihrer 
Zusammensetzung  Bei  Berührung  mit  der  Luft  trüben  sie  sich 
leicht,  es  scheidet  sich  durch  Oxydation  des  Wasserstoffes  Schwe- 
fel aus. 

üeber  die  physiologischen  Wirkungen  der  Schwefelwässar 
wissen  wir  sehr  wenig.  Die  verschiedenen  Wirkungen,  die  wir 
verzeichnet  finden,  sind  häufig  a  priori  construirt,  häufig  sind  die- 
selben durch  die  andern  Bestandtheile  des  Mineralwassers  veran- 
lasst. Die  Angaben,  dass  der  Schwefel  sich  an  der  Bildung  der 
Proteinate  betheilige,  und  daher  die  Blutbildung  direct  verbessere, 
wie  die  entgegengesetzte  Angabe,  dass  er  das  Hämatoglobulin 
der  zerstörten  Blutkörperchen  aus  dem  Blute  entferne,  und  dadurch 
indirect  auf  die  Blutverbesserung  einwirke,  sind  Theorien',  für 
welche  entweder  gar  keine,  oder  zum  mindesten  keine  stichhälti- 
gen Beweise  gebracht  werden. 

Die  Einwirkung  des  Schwefels  auf  die  venöse  Blutsphäre, 
und  insbesondere  die  specifische  Einwirkung  auf  das  Pfortader- 
system  entbehrt  gleichfalls  direkter  Beweise.  Die  Vorliebe  der 
altem  Aerzte  für  Schwefel  bei  sogenannten  Hämorrhoidalleiden 
wurde,  wenn  selbst  eclatante  Erfolge  verzeichnet  wären,  doch 
nur  wenig  für  die  Specificität  dieses  Mittels,  für  ihre  Einwirkung 
auf  die  Pfortadercirculation,  beweisen,  da  Schwefel  in  allen  den 
Hämorrhoidalpulvem  in  Verbindung  mit  andeiTi  die  Darmthätig- 
keit  anregenden  Salzen  gegeben  wurde,  und  weil  es  dann  im 
besten  Falle  nur  bewiese,  dass  Schwefel  in  Pulverform  die  lasi- 
rende  Wirkung  der  Mittelsalze,  des  cremor  tartari  und  der  magne- 
«a  carbonica  unterstütze. 

Manche  physiologische  Wirkungen  der  Schwefelwässer  wie 
z.  B.  Erregung  und  Beschleunigung  der  Circulation,  welche  ins- 
besondere von  einigen  Schwefelwässern  der  Pyrenäen  berichtet 
werden,  sind  gewiss  nur  auf  die  hohe  Temperatur  zu  beziehen, 
in  welcher  diese  Wässer  innerlich  und  äusserlich  angewendet 
werden. 

Seefren,  Heilquellentobre.  n.  .34 


Ueber  die  Einwifkang  des  Schwefelwasserstoffes  auf  die 
Se-  und  Excretionen  wissen  wir  ebenfalls  nahezu  nichts.  Kach 
einzelnen  Versuchen  B Ockers  soll  die  Eohlensäureexhalation 
aud  den  Luügen  vermehrt^  und  die  Hamsäureauscheidung  angeregt 
werden. 

Mit  Bestimmtheit  wissen  wir  nur,  dass  Schwefelwasserstoff, 
ztimal  wenn  derselbe  inhalirt  wird,  die  Schleimhäute,  mit  denen 
er  in  Berührung  kommt,  reizt  und  die  Secretion  derselben  ver- 
mehrt, insbesondere  gilt  diess  für  die  Schleimhaut  der  Nasenhöhle, 
des  Rachens  und  der  Luftröhre.  Auf  die  äussere  Haut  wirkt  das 
Gas  gleichfalls  reizend,  es  erhöht  den  Turgor  derselben,  steigert 
die  Hautwärme  und  regt  die  Hautausdünstung  an.  Bei  längerer 
Eitiwirkung  in  Form  von  Inhalationen  scheint  das  Schwefelwas* 
se<*Btoffgas  die  ihm  zukommenden  nachtheiligen  Einwirkungen 
zu  äussern,  die  Herzthätigkeit  wird  vermindert,  es  tritt  Mattigkeit, 
das  Gefühl  von  Schwere  Suf,  die  Haut  wird  kalt,  die  Esslost 
sinkt,  es  tritt  Brechneigung  ein,  und  bei  fortdauernder  Inhalation 
treten  Erscheinungen  vollkommen  gestörter  Blutbereitung  ein, 
wie  sich  diess  zumal  bei  den  Arbeitern  in  Themsetunnel  in  Folge 
von  Einathmung  von  Schwefelwasserstoff  manifestirte. 

Die  therapeutische  Wirksamkeit  der  Schwefelwässer  ist  auch 
noch   nicht  genügend  festgestellt,   es  lassen  sich  die  Indicationen 
nicht   aus   den    physiologischen    Wirkungen    ableiten,    da   unsere 
Eenntniss  in  diesem  Funkte  zu  mangelhafi  ist,  aber  auch  die  Er- 
fahrungen, die  an  den  einzelnen  Schwefelwässem  gesammelt  wor- 
den,   haben   zu  manchen  falschen   Schlussfolgerungen 'gefohrt,  da 
man  Wirkungen,   die  auf  Rechnung  der  fixen  Quellbestandtheile, 
oder  auf  Itechnung  der  hohen  Temperatur  kamen,  als  £!rfolge  des 
Schwefelwasserstoffes  ansehen  zu  können  glaubte,  und  aus  diesem 
Grunde  für  alle  Schwefelwässer  therapeutische  Wirkungen  in  An- 
spruch nahm,  die  nur  einzelnen  eigenthümlich  Zusammengesetzten 
zukommen.  Insbesondere  gilt  diess  in  Bezug  auf  die  Einwirkung 
dei^    Schwefeiwässer   auf  Unterleibsstasen.    Wenn   z.  B.  einzelne 
Wässer,    wie    Aachen,   solche  Wirkungen  zu  üben  vermögen,  so 
sind    diese   offenbar    auf  den    Reichthum   an   Salzen,  welche  die 
Darmsecfetion   anregen,  zu  beziehen,  und  nicht  als  Wirkung  der 
Seh wefel verbin dutig   anzusehen.      Ein     gleiches    Missverstftndnisp 
scheint   uns    in    Bezug  auf  Scrofulose  zu  bestehen. 

Wir  zweifeln,  dass  der  Schwefelwasserstoff   auf  das   Ghnnd- 
leiden    der    Scrofulose,     auf     die    gestdrte    Ernährung    gülistig 
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einzuwirken  vermöge.  Die  aasgezeichneten  Wirkungen  der  Seh  we- 
felthermen  beziehen  sich  auf  Infiltrationen,  auf  Knochen-  und 
Qelenksanscbwellungen,  auf  Qeschwüre,  die  auf  scrofiilöser  Grund- 
lage beruhen.  Das  soh wef elhältige  Thermalwasser  wirkt  gün- 
stig auf  das  Localleiden  durch  Reizung,  durch  Anregung  der 
Resorption.  Mit  dem  Aufhören  des  Localleidens,  zumal  wenn 
dasselbe  mit  einem  Eiterungsprozesse  verbunden  war,  wird  auch 
das  Allgemeinbefinden  gebessert;  wirken  dann  noch  günstige  Luft- 
verhältnisse  mit^  wie  z.  B.  in  Baden  bei  Wien,  oder  ist  das  Mi- 
neralwasser reich  'an  Kochsalz,  so  kann  auch  das  Grundleiden, 
die  mangelhafte  Ernährung  gebessert  werden,  diese  Wirkung  ist 
aber  nicht  auf  das  Schwefelwasser  als  solches  zu  beziehen^  und 
darf  darum  nicht  zur  Feststellung  einer  Indication  benützt  werden. 

Ebenso  wenig  können  wir  die  Indication  der  Schwefelwässer 
bei  Lungentnberculose  gerechtfertigt  finden.  Wenn  einzelne  Beo- 
bachter von  dem  einen  oder  dem  andern  Schwefelwasser  günstige 
Einwirkungen  bei  Lugentuberculose  verzeichnen,  müssen  wir  diese 
Beobachtungen  mit  allem  Vorbehalte  für  die  specielle  Quelle  gel- 
ten lassen,  und  dürfen  durchaus  nicht  generalisiren  wollen,  und 
eine  günstige  Einwirkung  die  vielleicht  vom  Klima,  oder  wie  bei 
Weilbach,  von  dem  schwachen  alkalischen  Wasser  abhängig  war, 
anf  alle  Schwefelwässer  beziehen  wollen,  imd  den  Schwefelwas- 
serstoff, der  nichts  weniger  als  günstig  auf  Blutbereitung  einwirkt, 
als  Heilmittel  gegen  Krankheiten  empfehlen,  bei  welchen  die 
Blatbereitung  in  so  hohem  Grade  mangelhaft  ist. 

Als  allgemeine  durch  die  Erfahrung  begründeten  Indicatio- 
nen  fär  Schwefelwässer  gelten: 

i.  Chronischer  Catarrh  der  Respirationsorgane,  insbesondere 
chronischer  Catarrh  des  Larynx.  Dieser  Catarrh,  dessen 
vorzüglichstes  Symptom  Heiserkeit,  Kitzeln  im  Halse,  Auswerfen 
eineg  zähen  Coloidartigen  Schleimes  ist,  tritt  häufig  in  Folge  von 
continairlicher  Anstrengung  des  Kehlkopfes  ^durch  Sprechen  und 
Singen,  bei  Schullehrern,  Sängern  und  Predigern  auf.  Wenn 
keine  Geschwürsbildung  zugegen  ist,  wenn  das  Leiden  nicht  als 
Symptom  einer  ändern  Krankheit  auftritt,  zumal  nicht  als  Folge 
von  Taberculose  oder  Syphilis  vorkommt,  wenn  keine  Erschei- 
nungen einer  acuten  Congestion  vorhanden  sipd,  dann  leisten  die 
Schwefelwässer,  insbesondere  die  Inhalationen  von  Schwefelwasser- 
stoff ganz  vorzügliche  Dienste. 

Bei     chronischem     Catarrh    der   Bronchien,   wenn 
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keine  CongestionserBcheinungen  vorhanden  sind;  wenn  im  Gegen- 
theile  das  Gewebe  relaxirt,  und  die  Schleimsecretion  profus  ist^ 
vermögen  die  Schwefelwässer,  insbesondere  die  Inhalationen  gün- 
stig einzuwirken.  Bei  chronischem  Catarrh  der  Nasen* 
scheimhaut,  zumal  bei  Ozaena  scrofulosa,  ferner  bei  chroni- 
schen OhrenflüBsen  soll  auch  die  Iqcale  Anwendung  von  Schwefel- 
wasserstoff günstig  wirken.  Bei  Blasencatarrh  leisten  nur  wenige 
Schwefelwässer  gute  Dienste;  auf  Uterinalblenorrhöe  haben  die 
Wässer  nie  einen  günstigen  Einfluss.  Die  günstigen  Resultate,  die 
von  einzelnen  Wässern,  z.  B.  von  St  Sauveur,  mitgetheilt  werden, 
beziehen  sich  auf  die  daselbst  benützten  Eisenquellen. 

2.  Die  Einwirkung  der  Schwefelwässer  auf  Circulations- 
Störungen  im  Unterleibe  ist,  wie  schon  früher  erwähnt, 
nicht  sehr  erheblich,  und  können  dieselben  mit  alkalischen  oder 
muriatischen  Wässern  durchaus  nicht  in  Vergleich  treten.  Wenn 
einzelne  Schwefelwässer  Erhebliches  leisten,  sind  es  immer  nur 
Thermalwässer,  die  zugleich  reich  an  Kochsalz  sind,  wie  Aachen 
und  Mehadia.  Diese  Wässer  wirken  massig  auf  die  Darmsecre- 
tion  und  vermögen  die  Circulation  durch  Entlastung  der  Unter- 
leibsvenen zu  regeln.  Diese  Schwefelwässer  werden  auf  die  ge- 
ringern Folgeleiden  einer  nicht  weit  gediehenen  Unterleibsplethora, 
auf  Magen-  und  Darm  catarrh,  auf  Hyperämie  der  Unterleibsorgane, 
wie  auf  die  Anschwellung  der  Hämorrhoidalgefasse  günstig  einzu- 
wirken vermögen.  Andere  Schwefelthermen  werden  nur  auf  ein- 
zelne Erscheinungen  eine  symptomatisch  günstige^  Einwirkung 
haben,  insbesondere  auf  die  sogenannten  Hämorrhoidaler« 
Bcheinufigen.  Meist  kommt  es  unter  dem  Gebrauche  von  Schwe- 
felwässern zu  Hämorrhoidalblutungen  und  der  Kranke  fühlt  sich 
dadurch  erleichtert.  Offenbar  begünstigt  hier  das  Thermalwässer 
weldies  innerlich  und  äusserlich  angewendet  wird,  imd  vielleicht 
auch  der  locale  Reiz  des  Gases  die  stärkere  Congestion  zu  den 
Hämorrhoidalgefässen,  die  dann  die  Ruptur  und  die  Blutung  ver- 
anlasst 

ö.  Rheumatismus.  Bei  Rheumatismus  bewähren  sich  die 
Schwefelwässer,  insbesondere  die  Thermalwässer,  in  ausge- 
zeichneter Weise  durch  Anregung  der  periphären  CSirculation  und 
der  Hauttliätigkcit.  Bei  Gelenksrheumatismus,  bei  Muskelrheum«- 
tismus,  bei  rheumatischen  Neuralgien^  insbesondere  bei  Ischialgie 
leisten  die  Schwefelbäder  sehr  gute  Dienste,  doch  nur  in  dem 
Falle,  wenn  jedes  Symptom  der  acuten  Entzündung  bereits  gewi- 


chen  ist,  im  entgegengesetzten  Falle  werden  die  Schwefelbäder 
sehr  nachtheilig  wirken^  indem  sie  die  Entzündungserscheinungen 
bedeutend  steigern. 

4.  Bei  chronischer  Gicht,  insbesondere  bei  durch  Gicht 
entstandenen  Gelenksanschwellungen,  und  den  durch  dieselben 
veranlassten  Contracturen  und  Bewegungsstörungen .  ist  der  Ge- 
brauch der  Schwefelthermen  von  vorzüglichem  Nutzen. 

5.  Hautkrankheiten.  Unter  den  für  den  Gebrauch  der 
Schwefelwässer  indicirten  Hautkrankheiten  sind  besonders  hervor- 
zuhaben,  die  Schuppenkrankheiten,  wie  Psoriasis  und  Pytiriasis, 
ferner  alle  Formen  von  Acne,  sowohl  acne  simpIex,  als  auch 
aoeh  acne  rosacea,  Prurigo  und  Sycosis.  Doch  ist  bei  Psoriasis 
die  Wirkung  nur  eine  palliative,  da  das  Leiden  sehr  häufig  reci- 
divirt;  die  eclatantesten  Wirkungen  üben  die  Schwefelwässer 
nach  Hebra  bei  allen  Formen  von  Acne.  Bei  acne  rosacea  und 
Sycosis  muss  das  Schwefelwasser  in  Form  von  Waschungen  und 
mittelst  Coropressen  auf  die  leidenden    Theile  applicirt  werden. 

6.  Die  Schwefel  Wässer  wirken  günstig  auf  die  Resorption 
von  Exsudaten,  insbesondere  wenn  diese  in  den  peripheri- 
schen Gebilden,  in  der  Haut,  den  Muskeln,  Knochen  und  Gelen* 
ken  vorhanden  sind.  Die  Schwefelwässer  sind  daher  indicirt 
bei  chronischen  Gelenksanschwellungen,  bei  chronischer  Periostitis, 
bei  Knocbenanschwellungen,  bei  Caries  und  Necrose.  Sie  wirken 
femer  günstig  auf  alle  Geschwürsformen,  insbesondere  auf  atoni- 
scbe  Geschwüre,  sie  begünstigen  die  Resorption  eines  callösen 
and  dadurch  schmerzhaften  Narbengewebes,  sie  wirken  günstig 
auf  die  Expulsion  von  Projectilresten  in  alten  Schuss wunden 
und  auf  die  Ablösung  von  Sequestern.  Insbesondere  sind  es  die 
Bäder  von  hoher  Temperatur  und  die  Schlammbäder, 
welche  diese  Wirkungen  üben. 

7.  Lähmun^en^  welche  durch  Druck  von  Exsudatmas- 
sen auf  die  Nerven  bedingt  sind,  wie  rheumatische  Lähmungen, 
Lähmungen  naeh  Puerperalprozessen,  nach  traumatischen  Ver- 
letzungen, Lähmungen  in  Folge  von  Metall  Vergiftungen,  wer- 
den ebenfalls  durch  den  Gebrauch  der  Schwefelwässer 
von  hoher  Temperatur  und  insbesondere  durch  den  Ge- 
brauch  der  Schlammbäder  gebessert  und  geheilt. 

8.  Schwefelwässer,  insbesondere  Seh  w  efelt  h  ermalbä- 
der  dienen  als  Reagens  au  f  verlarvte  Syphilis.  Viele 
Formen    von  Knochen-    und   Gelenksschmerzen   exacerbiren  unter 
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dem  Gebrauche  der  Schwefelbäder,  und  deaten  schon  dadurch 
auf  ihre  syphilitische  Natur  hin,  ferner  entwickeln  sich  unter  dem 
Gebrauche  der  Bäder  noch  andere  eclatantere  syphilitische  Er- 
scheinungen^ wie  Hautausschläge,  Schleimhautgeschwüre.  Diese  in 
vielen  Schwefelthermen  von  guten  Beobachtern  constatirten  Er- 
fahrungen wurden  in  jüngster  Zeit  durch  Prof.  Sigmund' und 
Dr.  Mühlleitner,.  Militärarzt  in  Baden,  bestätigt  Ersterer  theilt 
mehrere»  Fälle  von  Cephalalgie  mit,  die  unter  dem  Gebrauche  von 
Baden  sich  als  syphilitisch  manifestirten,  femer  einen  Fall  der 
einen  Mann  betraf,  der  sich  häufig  über  üblen  Gteruch,  den  er  in 
der  Nase  verspüre,  beklagte,  und  wo  sich  unter  dem  Grebrauche 
der  Badner  Bäder  schon  nach  wenigen  Tagen  zerstörende  syphi- 
litische  Geschwüre  an  der  Nasenscheidewand  gebildet  hatten. 
Wetzlar  beobachtete  in  Aachen  einen  Patienten,  der  nadi  vor- 
angegangener und  durch  Mercur  anscheinend  geheilter  Syphilis 
immer  über  eine  unangenehme  Empfindung  im  Halse  klagte.  Die 
Untersuchung  konnte  keinen  objectiven  Befund  ermitteln.  Nach 
2wöchentlichem  Kui^ebrauche  in  Aachen  zeigten  sich  Rachen- 
geschwüre  mit  deutlichem  syphilitischen Character.  Dr.  Müh  1  leit- 
ner theilte  viele  Fälle  von  Rheumatosen  und  Paresen  mit,  die 
unter  dem  Gebrauche  von  Baden  sich  als  syphilitisch  manifestir 
ten,  femer  viele  Fälle,  wo  beim  Gebrauche  von  Baden  nach  voll- 
endeter Schmierkur  von  Neuem  syphilitische  Erscheinungen  zum 
Vorschein  kamen.  Baden  diente  also  zur  Entlarvung  vieler  soge- 
nannter Rheuinatalgien  und  Paresen,'  und  war  ein  Torzügliches 
Prüfungsmittel  zur  Constatirung  des  Erfolges  einer  antisiphiliti- 
sehen  Behandlung. 

Reumont  kommt  auf  Ghrundlage  zahlreicher  in  Aachen 
gesammelter  Erfahrungen  auch  zu  dem  Schlüsse,  dass  Schwefel- 
wässer ein  wichtiges  diagnostisches  Hülfsmittel  bieten,  in  zweiiel- 
haften  Fällen  von  Syphilis  oder^  in  solchen,  wo  keine  offenbaren 
Zeichen  derselben  mehr  vorhanden  sind,  indem  sie  in  beiden 
Fällen  den  syphilitischen  Krankheitsprozcss  zwingen,  sich  durch 
deutliche  Symptome  zu  manifestiren. 

Auf  Heilung  von  Syphilis  haben  die  Schwefelwftsser  durch- 
aus keine  günstige  Einwirkung,  von  zwölf  von  Dr.  Mühlleit- 
n  e  r  mitgetheilten  Fällen  von  secundärer  Syphilis  wurden  in  Ba- 
den sechs  verschlimmert,  die  anderen  blieben  stationär. 

Bei  vielen  Formen  inveterirter  Sjrphilis,  wo  Quecksilber  und 
Jod  nicht  im  Stande   waren   die  Leiden  zu  tilgen,    soll   sich  der 
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combinirte  Gebrauch  des  einen  oder  des  anderep  dieser  Mittel 
mit  Schwefel  wässern  sehr  günstig  bewähren.  Die  .französischen 
Äerzte,  insbesondere  Fontan,  wollen  durch  diese  Combination 
von  Quecksilber  oder  Jodkali  mit  dem  Wasser  von  Luchon  in  mehr 
als  200  Fällen  von  schweren  syphilitischen  AfFectionen  radicale 
Heilung  erzielt  haben.  Grandidier  rühmt  dasselbe  von  den 
iSchwefelquellen  in  Nenndorf.  Reumont;  Wetzlar,  Lerach  . 
u.  A.  wendeQ  diese  Combination  mit  grossem  Erfolge  in  Aachen  an. 

9.  Die  Schwefelwässer  wirken  vorzüglich  bei  Metalle a- 
cbexien.  Koliken  von  chronischen  Bleivergiftun- 
gen, Paralysen  in  Folge  dieser  Vergiftungen  werden  durch  Schwe- 
felbäder jfast  immer  geheilt.  Bei  Kupfervergiftungen  leistete  Baden 
nach  Ha  bei  sehr  gute  Dienste.  Symptome  von  chronischem 
Mercurialismns^  Zittern  und  andere Nervenzufalle^  Stomatitis 
und  Gastritis,  Geschwürsbiidungen  heilea  durch  den  innern  und 
äussern  Gebrauch  der  Schwefelwässer.  Astrid  erklärt  die  gute 
Wirkttng  der  Schwefelwässer  bei  Mercurialvergiftungen  durch  die 
Fähigkeit  der  Schwefelalkalien,  das  Quecksilberalbumtnat  löslich 
zu  machen  und  dasselbe  durch  die  verschiedenen  Secretionen  aus 
dem  Körper  zu  entferpen. 

Nach  manchen  Beobachtungen  soll  nach  Bleivergiftiingen 
bei  dem  Gebrauche  von  Schwefelbädern  sich  das  Blei  durch  die 
Haut  als  Schwefelblei  ausgeschieden  haben,  während  Queck- 
silber sogar  im  metallischen  Zustande  durch  die  Haut  austre- 
ten soll. 

Die    Scbwefelwäifser   dienen   zum  innern   wie   zum   äussern 
üebrauche.  Um  die  kalten  Schwefelwässer  zum  Baden  verwenden 
zu  können  I   ist   die   vorsichtigste  Erhitzung    nöthig;   damit   der 
Schwefelwasserstoff  in  Lösung  bleibe.    Die  beste  Methode  ist  die, 
dass  das  Wasser^  welches  in  einem  hermetisch   schliessenden  Ge- 
fässe  sich  befindet;  durch  Dampf  erhitzt  wird,  welcher  durch  eine 
in  der  Mitte  des  Gefässes  befindlichen  Schlangenröhre  (Serpentine) 
circulirt.   Diese  Methode  ist  in  Frankreich  allgemein,  und  es  soll 
das  Wasser  bei  derselben  durchaus  keinen  Verlust  erleiden.    Der 
Schwefelwasserstoff  wird  zu  Inhalationen  benützt,  und  zwar  zu 
sogenannten  trockenen  Inhalatio;i^ßp,  die  dadurch  gewonnen    wer- 
den, dass  das  Schwefelwasser  mechanisch  fein  zertheilt  wird,  in- 
dem  es  aua  einer  Brause  unter  ziemlich  starkem  Drucke  strömt, 
oder  es  wird  das  Gas  zugleich  mit  Wasserdämpfen  in  eipen  Baum 
geleitet  und  dann  zu  warmen  und  feuchten  Inhalationen    benützt. 
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Warme  Inhalationen  können  auch  bei  günstigen  iocalen  Verhält 
nissen  an  der  Ursprungsstelle  der  Schwefelthennen  oder  in  den 
Baderäumen,  die  mit  warmen  Dämpfen  erfüllt  sind,  genommen 
werden. 

Ein  sehr  wichtiges  Unterstützungsmittel  zur  Erzielong  von 
Heilerfolgen  durch  Schwefelwässer  ist  die  Anwendung  der 
Schlammbäder.  Die  meisten  Indicationen,  die  wir  für  Schwe- 
felwässer als  durch  Erfahrung  bewährt  aufgestellt  haben,  beziehen 
sich  auf  solche  EraLkheiten,  bei  deren  Behandlung  die  Anregang 
der  Hautthätigkeit ,  die  kräftige  Steigerung  der  periphären  Cir 
culation  von  grosser  Bedeutung  ist  Diese  Wirkimgen  werden 
durch  den  Gebrauch  von  Schlammbädern  in  noch  höherem  Qrade 
erreicht  als  durch  Wasserbäder,  die  mechanische  Friction  def 
Schlammes,  seine  schlechte  Wärmeleitungsfähigkeit,  endlich  auch 
seine  mineralischen  reizenden  Bestandtheile  sind  die  kräftigsten 
Anregungsmittel  für  die  Hautthätigkeit,  sie  erhöhen  die  Hauttem- 
peratur, sie  steigern  die  Function  derselben,  sie  begünstigen  da- 
durch die  Resorption  oberflächlicher  Exsudate.  Der  mit  den  Schwe- 
felbädern benützte  Schlamm  ist  entweder  eine  Moorerde,  welche 
durch  das  Durchströmen  von  Schwefelquellen  mit  mineralischen 
Bestandtheilen,  insbesondere  mit  Schwefelverbindungen,  impräg- 
nirt  ist,  wie  der  Schlamm  von  Nenndorf,  oder  es  ist  ein  Absatz 
aus  den  Mineralwässern,  wie  der  Schlamm  von  Pystjan,  oder  end- 
lich wird  ein  künstlicher  Schlamm  benützt,  welcher  dadurch  ge- 
wonnen wird,  dass  -man  durch  Moorerde  und  andere  Erdarten  die 
Schwefel  Wässer  leitet,  wie  diess  z.  B.  in  Baden  bei  Wien  geschieht 
Wie  natürlich  haben  nicht  alle  genannten  Schlammarten  gleichen 
Werth,  und  sind  jene  natürlichen  Schlammarten,  die  aus  Thermal- 
wässern  niederfallen  und  eine  ursprüngliche  hohe  Temperatur  und 
eine    reiche  Zusammensetzung  haben^  auch  die  Heilkräftigsten. 


A.  Kalte  Scli^wefelquellen. 


Nenndorf. 


Von    der    an  der  Hannover  Minden'er  Eisenbahn    gelegenen 
Station  Haste  gelangt  man  in  V4  Stunden  in  das  in  derKurhessi 
sehen  Grafschaft  Schaumburg  gelegene  Dorf  Nenndorf.    Am  Entii- 
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des  Dorfes  liegt  in  einer  vom  fernen  Deistergebirge  begrenzten 
Thalebene  die  freundliche,  aus  einer  kleinen  Anzahl  schöner 
Wohnhäuser  und  Kuretablissements  bestehende  Kuranstalt  Nenn- 
dorf Es  entspringen  daselbst  in  einem  engen  Räume  knapp 
neben  einander  3  Quellen  aus  gypsreichen,  bituminösen  Kalk  des 
Lias.  Ausser  diesen  3  Schwefelquellen  wird  noch  das  Soolwasser 
7on  dem  eine  Stunde  von  Nenndorf  entfernten  Sooldorf  in  die 
Kuranstalt  geleitet  und  zu  Badezwecken  benützt. 

> 

Analyse  nach  Bunsen. 


Triiikquelle 

Badequelle 

Quelle  unter 
dem  Gewölbe 

Sooldorfer 
Soole 

iSchwefeisaurer  Kalk 

8,121 

5,461 

7,183 

38,17 

Kohlensaurer  ELalk 

3,381 

3,541 

4,286 

0,98 

Schwefelsaure  Magnesia 

2,318 

1,812 

2,315 

— 

Schwefelsaures  Natron 

4,549 

1,995 

5,681 

Schwefelsaures  Kali 

0,339 

0,135 

0,152 

Chlomatrium 

— > 

~~ 

% 

409,22 

Ghlorkalium 

— 

— 

4,79 

Chlorcalcium 

— 

— 

— 

5,77 

Chlormagnesiam 

1,801 

0,515 

1,711 

14,29 

Kieselerde 

0,162 

0,091 

0,012 

— 

Calciums  ulphhydrat 

0,555 

0,134 

0,390 

0,09 

21,276 

13,684 

21,730 

473  33 

Schwefelwasserstoff 

1,18 

0,44 

1,14 

0,20  K.Z. 

Kohlensäure 

4,8 

8,2 

5,7 

4,2 

Stickgas 

0,5 

1.8 

0,5 

2,6 

Grubengas 

0,04 

0,01 

0,005 

0,09 

Temperatur 

90 

9« 

90 

11»  R. 

Das   Wasser   wird    allein^    mit   Milch   oder  mit  Molke    ge- 
trunken. 

Unmittelbar  neben  der  Quelle  liegen  die  unterirdischen  durch 
Rasen  und  Steinverschluss  gegen  Luftzutritt  geschützten  Reser- 
voirs in  welchen  das  Wasser  der  Badequellen  sich  sammelt.  Von 
den  Reservoirs  gelangt  es  durch  seinen  eigenen  Fall  in  die  Wan- 
nen des  bedeutend  tiefer  gelegenen  Badehauses.  Ein  Theil  des 
Badewaasers  wird  in  wohlverschlossene  Bottiche  gepumpt  und  in 
diesen  mittelst  Dampf  welcher  durch  Serpentinen  strömt,  bis  auf 
80<»  erhitzt.  Häufig  werden  Bäder  aus  erwärmten  Soolwasser  mit 
Schwefelwasser  gemengt  angewendet  Es  werden  ferner  in  Nenn- 
dorf trockene   und   feuchte   Inhalationen    benützt,    die   trockenen 
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werden  in  einem  gut  eingerichteten  Salon  genommen,  in  dessen 
Mitte  eine  Fontaine  ist,  in  welcher  das  Schwefelwasser  emporsteigt, 
und  auf  eine  Metallplatte  zurückfällt,  und  dabei  durch  mechanische 
Veiiiheilung  seinen  ganzen  Gasgehalt  entbindet 

D<'\  dieser  Gasgehalt  nicht  ausreichend  wKre^  wird  auch  Gas, 
welches  man  in  einem  Peitschkasten  aus  dem  Wasser  entbunden 
und  in  einem  Gasometer  verdichtet  hat^  direct  in  den  Gassalon 
geleitet.  Die  Gasdainpßnhalatiopen  und  Gasdampfbäder  werden  in 
einem  Räume  genommen ,  in  welchen  man  warmes  und  kaltes 
Schwefelwasser  durch  Röhren  leitet  und  gegen  ein  eingemauertes 
steinernes  Becken  anprallen  lässt,  damit  sie  Gas  und  Dampf  ent- 
binden —  die  Einrichtung  dieses  Raumes  ist  ziemlich  primitiv. 
Die  Temperatur  der  Dämpfe  beträgt  32— 40öR. 

Die  Schlammbäder  sind  in  Nenndorf  von  grosser  Be- 
deutung. Es  wird  zu  denselben  eine  Moorart  benutzt,  welche  von 
einem  ^/^  Stunden  entfernten  Moorlager  stammt,  dieses  soll  von 
mehreren  Schwefelquellen  durchströmt  werden.  Dieser  Moor  wird 
den  ganzen  Winter  über  in  Reservoirs  der  Einwirkung  von  Schwe- 
felwasser überlassen  und  dann  erst  mit  Schwefelwasser  verdünnt, 
und  durch  Dämpfe  erhitzt  zu  Bädern  benützt  Gewöhnlich  wird 
derselbe  Schlamm  durch  mehrere  Tage  benützt  da  bei  erneuerter 
Erhitzung  eine  immer  reichere  Entwicklung  von  Schwefelwasser- 
stoff stattfinden  soll. 

Unter  den  Indicationen  für  Nenndorf  stehen  nach  Grandi- 
dier  in  erster  Reihe  Gicht  und  Rheumatismus,  Neuralgien  undPsr 
ralysen  die  rheumatischen  Ursprungs  sind,  femer  die  früher  (S.  214) 
erwähnten  Hautkrankheiten ,  leichtere  Formen  von  EUunorrfaoidal- 
stasen,  und  manche  Formen  von  Scrofulose,  die  Combination  mit 
Salzwässer  bewährt  sich  bei  scrofulösen  Affectionen,  insbesondere 
bei  Haut-  und  Gelenkskrankheiten  günstig. 

Die  Lage  von  Nenndorf  in  der  fruchtbaren  wohl  cultivirten 
Thalebene  ist  sehr  freundlich,  die  Wohnhäuser  und  die  Kuran- 
stalten sind  ausgezeichnet  eingerichtet  Nenndorf  nimmt  unter  den 
kalten  Schwefelquellen  den  hervorragendsten  Platz  ein,  und  es 
ist  nur  zu  bedauern,  dass  auch  hier  in  dieser  sonst  so  stillen  und 
ruhige»  Kuranstalt  eine  Spielbank  ihr  Unwesen  treibt 
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Elisen. 

Eine  Wegstunde  von  Bückeburg,  der  Residenz  des  Fürsten- 
ihums  Schaumburg-Lippe ,  entfernt,  liegt  in  einem  weiten  vom 
Wesergebirge  begrenzten  Thale  ßad-Eiisen,  273'  über  der 
Meeresfläche.  Von  den  neun  daselbst  entspringenden  Quellen 
werden  benutzt,  der  Georgen-,  Julianen-,  Augen-  und 
Neuwiesenbrunnen.  Die  Quellen  sind  nahezu  gleich  zu- 
sammengesetzt Der  Schwefelwasserstoffgehalt  der  Quellen  ist 
verschieden,  er  ist  am  stärksten  im  Julianenbrunnen,  nämlich 
2,096,  im  Wiesen brunnen  1,6626,  im  Qeorgenbrunnen  1,5740  und 
im  Augenbrunnen  1,3700  K.  Z.  Die  Analyse  datirt  schon  aus 
dem  Jahre  1826,  und  es  käme  darauf  an  durch  eine  Analyse  nach 
neuerer  Methode  zu  ermitteln,  ob  der  Schwefelwasserstoffgehalt 
nicht  zu  hoch  angenommen  ist. 

Analyse  der  Julianenquelle   nach  Dumesnil. 

Schwefelsaures  Natron  '         5,0873 

Schwefelsaure  Kalkerde  17,1933 

Schwefelsaare  Magnesia  4,4933 

Kohlensaure  Kalkerde  1,5413 

Kohlensaure  Magnesia  0,1866 ' 

Chlorma^esiom  'Z,0500 

Phosphorsaure  Kalkerde  0,0080 

Eisenoxyd  0,0080 

Kieselsäure  0,0746 


Summa  d.  f.  Bestandtheile  30,6424 

Schwefelwasserstoff      2,096 
Kohlensäure  2,151 

Stickgas  0,374 

Kohlenwasserstoff         0,110 
Sauerstoff  0,080 

Sunuue  d.  f.  Bestandt  4,811  K.  Z. 

Temperatur  12'^  R. 

Das  Wasser  wird  mit  warmer  Milch  gemischt  getrunken.  Die 
Bäder  werden  gewöhnlich  auf  die  Temperatur  von  26®  erwärmt. 
Die  Reservoirs  in  welchen  das  kalte  Badewasser  gesammelt  wird, 
sind  oberirdisch  dem  Luftzutritte  ausgesetzt,  der  Schwefelwasserstoflf 
wird  zersetzt,  der  Schwefel  ausgeschieden  und  die  Bäder  haben 
daher  meist  ein  milchiges  Aussehen. 


S40 

Wie  in  Nenndorf  werden  auch  hier  häufig  Schlammbäder 
benützt.  Ein  und  dieselbe  Sch^mmmenge  wird  nun  schon  seit 
50  Jahren  zu  den  Bädern  verwendet,  sie  wird  alQährlieh  im  Herbst 
in  eine  Grube  gegeben  und  unter  Schwefelwasser  gesetzt,  um  im  Som- 
mer wieder  von  Neuem  Dienste  zu  thun.  Ueberdiess  wird  noch 
jedes  öchlammbad  durch  5  Tage  benützt.  Jede  Badezelle  ent 
hält  3 — 4  aneinander  gereihte  Schlammbäder.  Alle  diese  Um- 
stände zusammengenommen  dürften  die  an  und  für  sich  nicht 
einladenden  Schlammbäder  manchem  Patienten  verleiden.  Die 
nachfolgende  veraltete  Schlammanalyse  dürfte  heute  um  so  weni- 
ger Geltung  haben  als  der  Schlamm  seitdem  \n  seiner  langen 
Die^stperiode  schon  vielfache  Veränderungen  erlitten  haben  dürfte, 
und  vielleiclit  ganz  invalid  geworden  ist.  Nach  Meyer  soll  &> 
jetzt  gar  keinen   Schwefel  mehr  enthalten. 


Humnssäure 

^98,910 

Pflanzenfaser 

200,590 

Stinkendes  Wacheharz 

6,060 

Stinkendes  Erdharz 

4,308 

Schwefel 

29,578 

Schwefelsaurer  Kalk 

52,540 

Kohlensaurer  Kalk 

40,420 

Wasser 

7031,194 

Verlust 

16,400 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

7680,000    - 

Schwefelwasserstoff 

0,22  K.  Z. 

Zum  Badegebrauch  wird  er  durch  Schwefelwasser  verdünnt, 
und  mit  Mineralwasserdämpfen  erwärmt  Die  Badetemperator 
übersteigt  nicht  27'^ 

Die  Inhalationsräume  der  Badehäuser  werden  jetzt  zu  andern 
Zwecken  verwendet,  Inhalationen  werden  nicht  genommen. 

Die  Indicationen  für  Elisen  sind  im  Allgemeinen  dieselben 
welche  für  Nenndorf  gelten,  aber  Nenndorf  zeichnet  sich  nach 
vielen  Richtungen  vor  Eilsen  aus,  es  ist  duixh  die  Soole  an  Kur- 
mitteln reicher,  vor  allem  aber  hat  es  den  Vorzug,  dass  diese 
Mittel  zweckmässig  nach  dbn  durch  die  Wissenschaft  und  die  Er- 
fahrung festgestellten  Grundsätzen  zweckmässig  verwerthet  werden. 
Die  Lage  von  Eilsen  ist  viel  freundlicher  als  die  von  Nenndorf. 
Die  Wohnhäuser  sind  gut,  der  herrliche  Buchenwald  welcher  das 
Bad  mit  Bickeburg  verbindet,  die  hübschen  Bergparthieen  in  der 
Umgebung  machen  Eilsen    für  ein  stilles   ländliches  Eurleben  ge- 
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eignet,  es  ist  2a  bedaaem  dass  die  Kuranstalten  ziemlich  vernach- 
lässigt sind. 

Weilbach. 

Die  kleine  unter  dichten  Parkanlagen  •  versteckte  Kuranstalt 
liegt  im  Herzogthume  Nassau  am  südlichen  Abhänge  des  Tau- 
nus in  der  fruchtbaren  Ebene  des  unteren  Mainthaies ,  welches 
sich  zwischen  Frankfurt  und  Mainz  ausbreitet,  fast  gleichweit 
voD  diesen  beiden  Städten  und  ungefähr  20  Minuten  von 
der  Eisenbahnstation  Flörsheim  entfernt,  420'  über  dem  Mee- 
resspiegel. 

Analyse  der  Schwefelquelle  nach  Fersenius. 


Schwefelsaares  Kali 

0,298 

ChlorkaUum 

0,214 

Chlomatriam 

2,083 

Doppelt  Kohlensaures  Natron 

3,123 

Doppelt  Kohlensaures  Lithion 

0,00ß 

Doppelt  KohlenRaurer  Baryt 

0,009 

Doppelt  Kohlensaurer  Strontian 

0,001 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,001 

Phosphorsaure  Kalkerde 

0,002 

Kohlensaure  Kalkerde 

2,909 

Kohlensaure  Magnesia 

2,758 

Kieselerde 

0,111 

Organische  Substanz 

0,037 

Summe  d.  f.  ßestandtheile 

11,556 

■ 

Schwefelwasserstoff 

0,1669  K,  Z. 

Kohlensäure 

3,126  K.  Z. 

Diese  Analyse  gibt  ISmal  weniger  Schwefelwasserstoff  als 
die  frühere  Kastnerische  Analyse^  nach  welcher  der  Gehalt  an 
Schwefelwasserstoff  2^949  K.  Z.  beträgt. 

Das  Wasser  von  Weilbach  ist  von  den  zwei  früher  bespro- 
chenen Seh  wefelwässern  wesentlich  verschieden;  es  ist  ein  schwach 
alkalisches  Mineralwasser,  wird  darum  weit  besser  verdaut  als  die 
an  Kalksalzen  reichen  Wässer  von  Eilsen  und  Nenndorf,  und 
vermag  in  geringem  Qrade  die  den  alkalischen  Mineralwässern 
zukommenden  Wirkungen  zu  üben ,  die  Thätigkeit  der  Schleim^ 
häute  anzuregen  und  auf  Steigerung  des  Appetits  und  der  Yer< 
dauong  günstig  einzuwirken. 
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Die  Inhalationen  erfolgen  in  dem  mit  einem  Pavillon  über- 
deckten Brunnenraume.  Das  infaalirte  Gasgemenge  besteht  zum 
grossen  Theile  aus  Kohlensäure. 

Weilbach  findet  seine  Anwendung  bei  leichtem  Haemorrhoi- 
dalaffectionen  und  bei  chronischen  Catarrhen  aller  Schleimhäute. 
Hieher  gehören  insbesondere  chronischer  Magencatarrh, 
chronische  Bronchitis,  Catarrh  desLarjnx,  chroni- 
scher Blasencatarrh  und  chronischer  Darmcatarrh. 
Jeder  entzündliche  Reizungszustand  verbietet  den  Gebrauch  Ton 
Weilbach,  ünzweifeltiaft  betheiligt  sich  das  alkalische  Mineral- 
wasser als  solches  an  diesen  Heilerfolgen,  und  dürfte  es  auch  nur 
dem  auf  die. Schleim secretion  einerseits  und  auf  die  Em&hrüng 
andererseits  günstig  einwirkenden  alkalischen  Mineralwässer  zu- 
zuschreiben sein,  wenn  zuweilen  Phthysiker  das  Wasser  mit  eini- 
gem Erfolge  trinken.  Roth  glaubt,  der  Schwefelwasserstoff  des 
Wassers  habe  die  Hauptaufgabe  sich  in  der  Pfortader  mit  dem 
Eisen  der  in  Rückbildung  begriffenen  Blutkörperchen  zu  verbin- 
den und  diese  mit  der  Galle  aus  dem  Körper  zu  eliminiren,  dar- 
auf stützt  er  die  Wirkung  des  Weilbacher  Wassers  bei  Haemor- 
rhoidalleiden,  wo  durch  gestörte  Rückbildung  sich  ältere  Blutkör- 
perchen anhäufen;  auf  die  Veränderung  der  Blutmischung  durch 
Beförderung  der  Rückbildung  stützt  er  femer  die  guten  Wirkun- 
gen des  Weilbacher  Wassers  bei  Tuberculöse, Blutspeien  etc;  Die 
dunkle  grünliche  Färbung  der  Stühle  'soll  die  Stütze  für  diese 
Theorie  der  Wirkungsweise  des  Schwefelwasserstoffes  sein;  es 
dürfte  doch  näher  liegen  diese  Farbe  auf  das  im  Dickdarme  selbst 
aus  dem  Schwefelwasserstoffe  des  Wassers  und  dem  Eisen  der 
Excremente  gebildete  Schwefeleisen  zu  beziehen,  und  wenn  diese 
Färbung  nicht  immer  gleich  intensiv  ist,  liegt  es  abermals  näher 
auf  den  grösseren  oder  geringeren  Gehalt  der  Excremente  an 
Eisen  zu  schliessen,  als  wieder  eine  neue  noch  weniger  zu  bewei- 
sende Theorie  als  Stütze  zu  nehmen,  dass  nämlich  bei  Haemor- 
rhoidalleiden,  bei  der  ächten  Haemorrhoidalkrankheit,  wie  Roth 
sich  ausdrückt,  durch  gestörte  Rückbildung  die  Blutkörperchen 
sich  in  grösserer  Masse  anhäufen  und  dem  Schwefelwasserstoff 
ein  reicheres  Material  zur  Ausscheidung  bieten. 

Das  Klima  von  Bad  Weilbach  ist  vortrefflich,  nach  Norden 
ist  der  Kurort  durch  die  Taunusberge  geschützt,  während  er  nach 
Süden  offen  und  der  Sonne  zugänglich  ist.  Der  Winter  ist  daselhf  t 
nicht  sehr  kalt,  der  Frühling  ist  milde  und  der  Sommer  nicht  zu 
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warm,  die  Lnft  ist  im  Sommer  friBch,  weder  rauh  noch  stagnirend. 
Die  Kureinrichtungen  sind  gut,  das  Kurhaus  zumal  fiir  Wohnun- 
gen entsprechend  eingerichtet 


Langenbrüoken. 

D.as  Amalienbad  zu  Langenbrücken  liegt  im  Qrossherzog- 
thnme  Baden,  zwischen  Bruchsal  und  Heidelberg  400'  über  dem 
Heeresspiegel  am  Fusse  des  den  Odenwald  und  Schwarzwald  ver- 
bindenden Höhenzuges.  Liangenbrücken  ist  eine  Station  an  der 
Badisehen  Staatsbahn. 

In  Langenbi*ücken  und  in  dessen  Umgebung  zählt  man  14 
Schwefelquellen,  darunter  sind  einige  erbohrte  Quellen.  In  Lan- 
genbrttcken  benützte  man  früher  4  Quellen,  die  Trink-  und  Ama- 
lienquelle,  die  Spring-  und  die  Gasquelle.  Die  beiden  letztem 
wurden  durch  artesische  Bohrungen  im  Liaskalke  gewonnen.  In 
neuerer  Zeit  hat  man  wahrscheinlich,  weil  der  Wasserreichthum 
der  Springquelle  geringer  wurde  einige  Quellen  in  der  Umgebung 
erbohrt  und  zu  Kurzwecken  benützt.  Die  wichtigste*  derselben 
ist  die  neue  Quelle  oder  Waldquelle. 


Analy 

Ben. 

y 

Trinkquelle 
I/Vandsleben 

Waldquelle 
Bunsen 

Schwefelsaitres  Natron 

0,2.3 

1,63 

Schwefelsaure  Magnesia 
Schwefelsaurer  Kalk 

0,59 

3,88 
2.41 

Phosphors.  Kalkerde  (3  basisch)  — 
Schwefelsaures  Kali                    0,15 

0,16 
0,15 

Schwefelcaldum 

— 

0,043 

Chlorkalinm 

— 

0,10 

Chlornatriam 

0,08 

— 

Kohlensaarer  Kalk 

2,1« 

1,81 

Kohlensaure  Magnesia 
Kohlensaures  Eisenoxydul 
Schwefeleisen 

0,35 
0,07 

1,34 
0,03 

Thonerde 

0,009 

0,03 

Kieselsäure 

0,10 

0,13 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

3,73 

11,76 

Schwefelwasserstoff 

0,103 

0,150  par.K.>Z 

Fr.  Kohlens&ure 

27,98 

3,09    pr.  K.  Z 

Temperatur 

9» 

11» 
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Das  an  festen  Bestandtheilen  arme  Wasser  der  Trinkquelle 
wird  zu  4 — 8  Gläsern  täglich  meist  mit  Molke  getrunken. 

Das  Badehaus  ist  sehr  zweckmässig  eingerichtet^  es  bestehen 
zweckmässige  Vorrichtungen  für  Dampf-,  Douche-  und  Tropf- 
bäder. 

Die  Gasquelle  wird  zu  Gasbädcm  benützt  und  zwar  wird 
das  Gas  durch  mechanische  Vertheilung  aus  dem  Wasser  ent- 
wickelt und  dann  direkt  durch  Röhren  in  das  Gaszimmer  geleitet. 

Die  Quellen  von  Langenbrücken  finden  ihre  Indication  vor- 
züglich bei  chronischen  Catan'hen,  insbesondere  bei  Catarrh  der 
Respirationsorgane;  und  in  einigen  Fällen  sollen  sie  sich  sehr  gün- 
stig bei  Blasencatarrh  bewährt  haben,  femer  bei  chronischeni 
Rheumatismus,  bei  manchen  Hautkrankheiten,  und  bei  Metall- 
cachexien. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  sind  sehr  günstig,  die  Luft  ist 
milde,  so  dass  die  Badesaison  schon  im  Frühling  begonnen  wer- 
den kann,  und  bis  weit  in  den  Herbst  hineindauert.  Die  Einrich- 
tungen sind  derart,  dass  dieselbe  auch  allenfalls  im  Winter  fort- 
gesetzt werden  kann. 

Den  Quellen  von  Langenbrücken  ähnlich  sind  die  in  Wür- 
temberg  befindlichen  Schwefelquellen  von  Boll  und  Reutlin 
gen,  beide  in  angenehmer  Lage  mehr  als  1000'  über  der Meeree- 
fläche  mit  mildem  gesundem  Klima.  An  beiden  Orten  sind  auch 
Molkenanstalten,  und  sie  werden  vorzüglich  für  chronische  Catarrhe 
der  Respirationsorgane  benützt. 


Wipfeld. 

Wipfeld  ist  ein  Marktflecken  im  Baierischen  Kreise  Unter 
franken  und  Aschaffenburg^  5  Stunden  nordöstlieh  von  Würzburg 
und  2  Stunden  von  Schweinfurt  entfernt.  Ungefähr  800  Schritte 
von  Wippfeld  entfernt  in  einem  nach  Westen  und  Nordosten  ge- 
schützten vom  Main  durchströmten  Thale  liegt  die  Kuranstalt,  das 
Ludwigsbad.  Es  entspringen  daselbst  aus  einem  auf  Muschel- 
kalk befindlichen  Moorlager  4  Quellen,  die  Schwefel-  oder 
Ludwigsquelle,  die  Schilfquelle,  und  zwei  schwache  Eisen- 
quellen. 


ach  Scherer. 

Sehiirque« 

8,000 

8,711 

1,536 

2,083 

2,254 

1,448 

0,626 

0,425 

il    Spuren 

0,021 

— 

0,026 

0,030 

0.032 

Analyse  n 

Schwefelsaurer  Kalk 
Schvefelaaure  Magnesia 
Kohlensaurer  Ealk 
-    KoUensanre  Magnesia 
EoUensaares  Bisenoijdnl    Sporen 
Chlorkalinm 

ExtractiTBtoff  ,... 

Summe  d.  f.  Bestandtheile    12,334  12,747 

SehwefelwasBentoff  0,9  K.  Z. 

EohleQB&tiTe  4,0 

Temperatur  11" 

Die  von  den  Schwefelquellen  darchatrömte  Moorerde  wird 
täglich  frisch  gegraben,  und  mit  heisBera  Schwefelwaeser  gemischt 
Vi  Badezwecken  benützt.  Nach  Scheerer  enthalten  JOO  Theile 
TOD  Wurzeln  möglichst  gereinigte  Moorerde : 


Kohlensauren  Kalk 

24,097 

0,347 

Kohlensaure  Magnesia 

4,728 

Thonerde 

10,300 

Eisenoxyd 

2,000 

Kieselerde 

12,600 

Schwefel 

0,823 

85,000 

BituminOseB  Harz 

0,800 

EitractiTStoff 

4,000 

ßockstud 

8,115 

Summe  i.  f.  Beatandth. 

100.100 

SchwefelwaSBerstoff 

3,4  K.  Z. 

17,4 

Die  Hauptanzeigen  findet  das  Ludwigabad-  bei  Oicht  nnt 
ßbenmatismus,  bei  rheumatischen  Paralysen,  die  Scblammbäder  be 
theiligen  sich  wesentlich  an  der  guten  Wirkung,  femer  bei  allei 
Hautkrankheiten  und  MetallvergifWngen  bei  welchen  Schwefelwäs 
ser  im  allgemeinen  indicirt  sind. 

Sn:en,  IlaUriueUeiiU'lini    II  36 
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Obladis. 


Die  kleine  Kuranstalt  Obladis  liegt  8780  par.  f\i88  ä.  M.  auf 
einem  von  Tannenwaldungen  und  üppigen  Wiesen  bekränzten  6e- 
birgsstocke  im  Tirolischen  Oberinnthale.  Es  entspringen  daselbst 
2  Quellen;  ein  Säuerling  und  eine  Schwefelquelle. 

Analyse  nach  Hlasiwetz. 


Saaeriing 

Sehwefelquelle 

Schwefelsaures  Natron 

0,33 

0,87 

Schwefelsaurer  Kalk 

1,Ä9 

8,07 

Schwefelsaure  Magnesia 

a,76 

2,87 

Chlormagnesiam 

0,03       • 

0,04 

Kohlensaure  Magnesia 

0,06 

0,34 

Kohlensaurer  Kalk 

8,20 

2,54 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,04 

0,04 

Kieselsäure 

0,02 

0,06 

Summe  d.  f.  ßestandtheile 

12,79 

14,33 

Fr.  Kohlensäure 

21,64 

2,84    El 

Schwefelwasserstoff 

— 

0,039 

Temperatur 

4,04 

6,80  R. 

Der  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  ist  nach  dieser  Analyse 
sehr  geringe  die  Bedeutung  der  Kuranstalt  liegt  mehr  in  der  An 
Wendung  des  Säuerlings,  in  der  Benützung  einer  guten  Molke  und 
endlich  in  der  hohen  Lage.  Bei  chronischen  Catarrhen,  insbesondere 
bei  chronischem  Magencatarrh,  bei  chronischem  Blasencatarrh, 
und  bei  chronischem  Lungencatarrh  wo  keine  Besorgniss  einer  sich 
entwickelnden  Tuberculose  vorhanden  ist,  wird  der  Aufenthalt  in 
Obladis  in  herrlicher  kräftigender  Gebirgsluft  und  die  gleichzeitige 
Benützung  der  dortigen  Kurmittel  wesentliche  Dienste  leisten.  Nur 
die  höhern  Sommermonate  sind  für  die  Kur  zu  benützen. 

Reich  an  kalten  Schwefelquellen  ist  Gallizien,  die  Quellen 
reihen  sich  nach  ihrer  Zusammensetzung  an  die  von  Nenndort^ 
und  Elisen.  Die  wichtigsten  ßind,  Lubien,  Sklo  und  Eon op- 
kowka.  * 

Lubien 

liegt  im   Samborer  Kreise  3  Meilen  von  Lemberg   entfernt    Die 
daselbst  entspringende  Quelle  ist  sehr  wasserreich,  und  verbreitet 
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einen   starken  in  ziemlicher   Entfernung    schon     wahrnehmbaren 
Schwefelwasserstoffgeruch. 

Analyse  nach  Torosiewicz. 


Schwefelsaures  Natron 

0,5634 

Ghlomatriom 

0,3400 

Kohlensaures  Lithion 

0,0105 

Kohlensaurer  Strontian 

0,0182 

Kohlensaurer  Kalk 

2,1373 

Kohlensaure  Magnesia 

0,0760 

Schwefelsaurer  Kalk 

16,3722 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,1060 

Ghlormagnesium 

0,2326 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,0320 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,0037 

Schwefel 

0,0362 

Kieselerde 

0,0426 

Schwefelhaltiges  Harz 

0,0349 

Humusextract 

0,3666 

Summe  d.  l  Bestandtheile 

19,37^1 

Kohlensäure 

1,226  KZ. 

Schwefelwasserstoff 

a,401    , 

Stickstoff 

4,063 

Temperatur 

S^K 

Die  Qaelle  ist  jener  von  Eilsen  sehr  ähnlich  zusammenge- 
setzty  nur  wird  sie  durch  ihren  Reichthum  an  Kalksaizen  bei  fast 
gänzlichem  Mangel  an  Natronsalzen  bei  innerlichem  Gebrauche 
noch  schwerer  zu  verdauen  sein  als  die  von  Eilsen.  Die  Haupt- 
indication  finden  die  Bäder  von  Lubien  bei  chronischem  Rheuma- 
tismus, Oicht^  Hautkrankheiten  und  Metallcachexien. 

Es  käme  darauf  an,  das  Gas  zu  Inhalationen  zweckmässig 
zu  benützen,  und  vielleicht  auch  einen  künstlichen  Schwefelschlamm 
zu  erzeigen.     Die  Badeeinrichtungen  sind  gut. 


Sklo. 

Die    Schwefelquellen   von   Sklo  entspringen  in    angenehmer 

Gegend,  10  Stunden  von  Lemberg  entfernt.  Es  werden  2  ziemlich 

gleich  zusammengesetzte   Quellen  benützt ^   die  Militär-   und   die 

Civilquelle. 

*35* 


i 
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Analyse  nach  Torosiewioc. 


Militarqaelle 

CivilqueHe 

Chlornatriam 

0,0265 

.0,0295 

Schwefelsaurer  Kalk 

9,5090 

8,4923 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,2026 

0,2126 

Kohlensaurer  Kalk 

1,5685 

1,8914 

Kohlensaure  Magnesia 

0,0336 

0,0374 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,0274 

0,0264 

Kieselerde 

0,1000 

0,1000 

Summe  d.  f.  B. 

11,4676 

10,7896 

Schwefelwasserstoff 

1,167 

1,123  K.  Z. 

Kohlensäure 

3,813 

3,339 

Stickstoff 

1,407 

1,407 

Die  Quellen  sind  denen  von  Labien  ähnlich,  doch  nicht  so 
reich  an  Schwefelwasserstoff.  Die  für  sie  geltenden  Indicationen 
sind  dieselben  wie  für  Labien.  Wie  dort  werden  auch  hier  zu- 
meist die  Bäder  benützt.  Es  befindet  sich  daselbst  eine  Militar- 
badeanstalt  v 


Konopkowka 

liegt  im  Tamopoler  Kreise.  Es  entspringen  daselbst  am  Fusä 
eines  Sandsteinartigen  Felsens  2  Schwefelquellen,  die  sich  in  ein 
gemeinschaftliches  Bassin  ergiessen.  Der  Wasserreichthura  ist 
sehr  gross. 

Analyse  nach  Torosiewicz. 

Chlornatrium  0,0047 

Schwefelsaures  Natron  0,1216 

Schweftlsaurer  Kalk  0,6285 

Kohlensaurer  Kalk      '  1,6000 

Kohlensaure  Magnesia  0,3295 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,0247 

Kohlensaures  Manganozydul  0,0187 

Kieselerde  0,1610 


Summe  d.£  ßestandtheile      2,8887 

Schwefelwasserstoff  0,700  KZ. 

Kohlensäure  1,067 

Stickgas  0,359 

Sauerstoff  0,025 
Temperatur  7,6"  R. 
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Das  Wasser  dieser  Quelle  wird  gleichfalls  fast  nur  zu  Bä- 
dern benützt.  Auf  die  Badeeinrichtungen  wird  viel  Sorgfalt  ver- 
wendet 

Galizien  besitzt  noch  andere  minder  bedeutende  Schwe- 
felquellen ,  unter  welchen  noch  Niemirow  Erwähnung  ver- 
dient. 

Ungarn  besitzt  gleichfalls  mehrere  wichtige  kalte  Schwe- 
felquellen. Die  in  den  Analysen  angegebenen  Schwefelwasserstoff- 
mengen sind  im  Vergleiche  zu  den  nach  neuem  Methoden  analy- 
sirten  Quellen  so  unverhältnissmässig  gross ,  dass  der  Wunsch 
nach  einer  erneuerten  Analyse  vollkommen  berechtigt  ist 


SsobrAiKS 

liegt  8  Heilen  von  Easchau  entfernt  in  einem  sehr  schönen  Thale 
am  Fttsse  der  Karpatbien.  Die  Zahl  der  Quellen  ist  sehr  bedeu- 
tend, sie  entspringen  aus  verwittertem  Porphyr  9  und  sind  nahezu 
gleich  zusammengesetzt 

Analyse  der  Hauptquelle. 


Schwefelsanres  Natron 

1,00 

Schwefelsaare  Magnesia 

6,00 

Schwefelsaurer  Kalk 

6,00 

Chlomatriam 

20,00 

Chlorcalciam 

1Ä,00 

Kohlensaure  Magnesia 

2,00 

Kohlensaurer  Kalk 

3,00 

Somme  d.  f.  Bestandtheile 

00,00 

Schwefelwasserstoff     10,47  KZ.  (?) 

Das  Wasser  nähert  sich  den  Kochsalzquellen  ,  sein  Gehalt 
an  Chlorcalcium  ist  gleichfalls  von  grosser  Bedeutung,  es  ver- 
diente y  wenn  die  Analyse  sich  bestätigt ,  entschieden  den  ersten 
Platz  unter  allen  bekannten  kalten  Schwefelquellen  einzunehmen. 
Sein  Wirkungskreis  wäre  ein  sehr  ausgedehnter  durch  seinen  Ge- 
halt an  Kochsalz,  an  Chlorcalcium  und  durch  den  grossen  Reich- 
thura  an  Schwefelwasserstoff.  Es  findet  jetzt  seine  Anwendung 
hei  Un  terleibsstasen,  bei  Scrofulose,  bei  Rhachitis  und 
bei  allen  für  Schwefelwässer  festgestellten  Indicationen. 

Das  Klima  ist  nicht  sehr  mildC;  die  Umgebungen  des  Bades 
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sind  freundlich,  die  Badeeinrichtangen  sind  ziemlich  gut,  und  das 
Bad  gehört  zu  den  bekannteaten  Bädern  Ungarns. 

Die  nächst  wichtigen  kalten  Schwefelquellen  Ungarns ,  sind 
jene  von  Parad  ;  da  Parad  auch  berühmte  Eisenquellen  besitzt, 
werden  wir  diese  bei  der  nächsten  Abtheilung,  der  Klasse  der 
Eisenquellen,  gemeinschaftlich  besprechen.  Ziemlich  reiche  Schwe- 
felquellen entspringen  auch  in  dem  Dorfe  Balf,  welches  in  einem 
freundlichen  Thale  am  Neusiedler  See  gelegen  ist.  Nach  der  Ana- 
lyse des  Apothekers  Würzler  soll  die  eine  der  daselbst  ent- 
springenden Quellen  0,05,  die  andere  3,60  KZ.  Sdiwefelwasserstoff 
enthalten.  Es  wird  daselbst  auch  ein  Schlamm  benutzt  Die  Ein- 
richtungen sind  noch  sehr  mangelhaft. 

B.  Warme  Sch^vefelquellen. 

Aachen. 

Die  schon  den  Römern  bekannt  gewesene  Thermalstation 
Acquisgranum  ,  die  alt  berühmte  Krönungsstadt  vieler  deutscher 
Kaiser,  jetzt  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Reg.  Bezirkes  derPreu- 
sischen  Rheinprovinz  mit  54000  Einw.  liegt  804' über  dem  Heere, 
in  einem  fruchtbaren,  weiten,  von  niedrigen  waldbedeckten  Höhen 
umgebenen  Thale,  im  Norden  von  dem  200'  ansteigenden  mit 
herrlichen  Parkanlagen  umgebenden  Louisberg  überragt  Auf  einer 
von  Westen  nach  Osten  gezogenen  Linie  kommen  zwischen  Ue- 
bergangskalk  und  Thonschiefer  die  fünf  Hauptquellen  Aachens 
zuTage,  es  sind  dies  die  Kaiserquelle,  dieQuir  inusquelie, 
die  Corneliusqaelle  38^,  die  Rosenbadquelle  370,  und 
die  jetzt  wenig  benützte  Trinkquelle  der  Peterstrasse  36»— 37«, 
die  beiden  erstem  heissen  auch  die  obern  Quellen,  die  3 
letzten  werden  die  untern  Quellen  genannt.  Die  obern  Quellen 
zeichnen  sich  durch  höhere  Temperatur,  durch  etwas  grossem  Ge- 
halt an  fixen  und  gasförmigen  Stoffen  aus,  sie  stehen  nach  Lorsch 
unter  einander  im  hydrostatischen  Zusammenhange,  sie  liefern  zu- 
sammen jährlich  230,000  K.  M.  Wasser. 

Analyse  nach  Liebig. 

Kaiserquelle   *        Conioliu»iueUe 

Schwefelsaures  Natron  2,1713  2,2014 

Schwefelsaures  Kali  1,1861  1,2039 
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KAiaerquelle 

Gorneliusquelle 

Chlornatrium 

ao,2705 

18,9339 

Bromnatrium 

0,0276 

0,0276 

Jodnatriam 

0,0040 

0,0037 

Schwefelnatrium 

0,0729 

0,0418 

Kohlensaures  Katron 

4,9950 

3,8170 

Kohlensaure  Magnesia 

0,3952 

0,1917 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,2173 

1,0121 

Kohlensaurer  Strontian 

0,0016 

0,0015 

Kohlensaures  Kisenoxydul 

0,0733 

.  0,0458 

Kohlensaures  Lithion 

0,0022 

0,0022 

Kieselerde 

0,5077 

0,4586 

Animal.  organ.  Substanz 

0,5773 

0,7126 

Summe  d.  f«  Bestandtheile 

31,5019 

28,6538 

Temperatur 

440 

36,3«  R- 

Der  Gasgehalt  nach  Bunsen. 

100  Volumen  von  den  im  Wasser  absorbirten  Gasen  y  welche 
durch  Kochen  entwickelt  wurden,  waren  folgendermassen  zusam- 
sammengeaetzt : 


Kaiserquelle 

Quirinusquclle 

Stickstoff 

9,00 

6,41 

Kohlens&ure 

89,40 

93,25 

Grubengas 

0,37 

0,26 

Schwefelwasserstoff 

— 

Sauerstoff 

1,23 

0,08 

Summe  d.  f.  Bestandtheile   10^),00  100,00 

Die    aus    dem  Wasser    aufsteigenden  Gase    enthalten  in    100 
Volum. 


Stickstoff 

66,98 

81,08 

Sauerstoff 

30,89 

17,60 

Grubengas 

1,82 

0,72 

Schwefel  Wasserstoff 

0,31 

— 

Summe  d.  f.  Bestandtheile   100.00  100,00 

Alle  Quellen  Aachens  werden  zu  Bädern  benutzt,  jede  der 
selben  versorgt  eines  oder  mehrere  Badehäuser  mit  dem  nöthigen 
Wasserbedarf,  von  derEaiserquelle  wird  die  Elisenquelle  gespeist, 
welche  zur  Trinkkur  verwendet  wird,  sie  hat  die  Temperatur  von 
MV/  R.  Die  Dämpfe  der  Quellen  werden  zu  Dampfbädern  ver- 
werthet 
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Aachen  ist  eine  an  Kochsalz  reiche  Schwefeltherme  von  hoher 
Temperatur;  es  combiniren  sich  in  dem  Thermalwasser  von  Aachen 
die  therapeutischen  Wirkungen  des  Kochsalzes,  der  hohen  Tempe- 
ratur und  der  Schwefelverbindung;  aus  welcher  sich  bei -Zutritt 
der  Luft  Schwefelwasserstofif  entwickelt.  Die  Wirkungen  sind  im 
gewissen  Sinne  verwandt  mit  jenen,  welche  Wiesbaden  übt,  nur 
dasB  dieselben  noch  durch  die  eigentlichen  Schwefelwirkungen 
modificirt  werden. 

Einige  Aerzte  wie  Wetzlar  legen  auch  auf  die  tonisirende 
Wirkung  des  Thermalwassers  von  Aachen,  an  welcher  sich  der 
Eisengehalt  betheiligt  einigen  Nachdruck. 

Die  vorzüglichsten  Indicationen  für  Aachen  sind: 

1.  Rheumatismus  und  zwar  chronischer  Rheumatismus 
in  allen  seinen  Formen,  es  mag  derselbe  Muskel,  Bänder,  Gelenke 
oder  Nervenscheiden  treffen.  Unter  den  rheumatischen  Neural- 
gien sind  es  vorzüglich  die  Neuralgien  des  Oberarmes,  Intercos- 
talneuralgien  und  Ishialgien  die  Besserung  und  Heilung  finden. 
Die  Quellen  bewähren  sich  sowohl  gegen  die  Schmerzen  als  gegen 
alle  materiellen  Folgen  der  rheumatischen  Entzündung,  sie  wir- 
ken auf  Resorption  der  Exsudate  und  beseitigen  die  durch  die- 
selben veranlassten  Bewegungsstörungen. 

2.  Gicht.  Bei  jenen  Formen  von  Gicht  die  mit  Circula- 
tionsstörungen  im  Unterleibe  verbunden  sind,  soll  Aachen  sehr 
günstig  wirken.  Insbesondere  erstreckt  sich  die  vortheilhafte  Wir- 
kung auf  Folgeleiden  der  Gicht,  auf  Gichtknoten,  Gelenksanschwel- 
lungen und  dadurch  veranlasste  Bewegungsanomalien. 

3.  Interessant  sind  die  von  Wetzlar  mitgetheilten  Heiler- 
folge bei  vorschreitender  Muskelatrophie.  Er  sah  in 
4  Fällen,  bei  welchen  keine  bestimmt  nachweisbare  Ursache  an- 
zugeben war  durch  den  Gebrauch  von  Aachen  Be88ei;xing  eintre- 
ten, zumal  wurden  jene  Muskelparthien,  welche  von  ^em  Leiden 
am  spätesten  ergriffen  worden  waren,  wo  also  wahrscheinlich  die 
fettige  Entartung  noch  nicht  weit  vorgeschritten  war  in  ihrer  Er- 
nährung, gekräftigt  und  konnten  wieder  functioniren. 

4.  In  Bezug  auf  Lähmungen  sah  Wetzlar  entschiedene 
Erfolge  nur  bei  rheumatischen  Lähmungen,  und  bei  Lähmungen; 
welche  durch  eine  Metalicachexie  veranlasst  waren.  Bei  Para- 
plegien  in  Folge  von  Rückenmarksleiden  hat  derselbe  bei  recenten 
Fällen  eine  Besserung  durch  den  Gebrauch  der  Bäder  erzielt 
Bewegungsstörungen  als   Folge  von  traumatischen  Einwirkongen, 
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nach  Contusionen,  Knochenbrüchen  und  Luxationen,  wo  es  darauf 
ankommt  ein  etwa  zurückgebliebenes  Exsudat  zu  resorbiren, 
oder  die  Muskelthätigkeit  anzuregen,  werden  in  Aachen  immer 
mit  Erfolg  behandelt 

5.  Hautkrankheiten.  Alle  von  uns  bei  den  allgemeinen 
Indicationen  angeführten  Formen  werden  durch  Aachen  gebessert. 
Wetzlar  sah  häufig  Erfolge  bei  chronischem  Eczem,  bei  Psori- 
asis, bei-  Acne  und  Sycosis,  doch  gesteht  er,  dass  selten  das 
Schwefelwasser  allein  diese  Erfolge  erzielt,  bei  Psoriasis  setzt  er 
dem  Schwefelwasser,  welches  innerlich  gebraucht  wird,  noch  Jod- 
kali zu,  äusserlich  werden  Bäder  von  langer  Dauer,  und  Frictio- 
nen  mit  Tfaeer  angewendet  Bei  schweren  Fällen  von  Sycosis 
mtisste  er  zu  Aetz  mittein  greifen,  und  bei  Acne,  wenn  es  schwere 
Fälle  waren,  äusserlich  alkalische  Waschungen  anwenden.  Chro- 
nische Urticaria  wurde  häufig  geheilt  Bei  Prurigo  blieb  das 
Wasser  meist  ohne  Erfolg. 

Bei  atoni sehen  Geschwüren  wirkt  das  Wasser  sehr 
günstig,  Wunden  reinigen  sich,  fremde  Körper  werden  leicliter 
aosgestossen ,  und  die  durch  sie  veranlassten  Fistelöffnungen 
heilen  bald. 

6.  Bei  Circulationsstörungen  im  Unterleibe  ist 
das  Wasser  durch  seinen  Salzgehalt  niöht  ohne  Erfolg.  Leichte 
chronische.  Magen-  und  Darmcatarrhe  werden  gebessert,  An- 
schwellungen der  Leber  und  Milz  werden  verkleinert,  doch  ge- 
steht Wetzlar,  dass  es  häufig  nöthig  ist,  ein  ^urgirendes  Salz 
dem  Wasser  beizufügen,  dass  diese  TUermen  nicht  mit  den  alkal. 
saiinischen  in  Tarallele  kommen  können,  und  dass  sie  nur  daim 
in  jenen  Affectionen  Anwendung  verdienen,  wenn  zugleich  ein 
Leiden  mit  vorhanden  ist,  für  welches  das^  Schwefelwasser  beson- 
ders indicirt  ist  In  Bezug  auf  Hämorrhoidalansch wellungen  leisten 
Jie  Wässer  auch  nichts  Wesentliches,  die  Knoten  werden  durch 
den  äussern  Gebrauch  des  Wassers  etwas  weicher  und  kleiner. 
Dagegen  meint  Wetzlar  nach  seinen  Beobachtungen,  dass  das 
Wasser  von  Aachen  im  Stande  sei,  zu  reichliche  Hämorrhoidal- 
blutungen  zu  hemmen,  und  dass  es  daher  in  solchen  Fällen,  wo 
die  Kranken  an  zu  reichen  Blutungen  leiden,  indicirt  sei. 

7.  Bei  Blasencatarrh  leistet  das  Wasser  gute  Dienste. 
Incontinenz  des  Urins  in  Folge  von  rheumatischer  Lähmung  wurde 
wiederholt  gebessert. 
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8.  Bei  ScrofuloBe^  zumal  bei  Localisation  derselben, 
leistet  das  Wasser  sebr  gute  Dienste.  Hier  wirkt  offenbar 
(las  Kocbsalz  wesentlich  auf  das  Qrundleidcn  mit  Bei  Drüsen- 
anschwellungen und  Geschwüren,  bei  Hautkrankheiten  auf  scrofii- 
löser  Grundlage,  bei  Schleimhautaffectionen  leistet  es  gute  Dienste. 
während  nach  Wetzlar  bei  Knochenleiden  keine  grosBen  Er- 
folge erzielt  werden. 

9.  Bei  Metallcache xien,  insbesondere  bei  Hercurial- 
cachexien  wurden  oft  cclatante  Heilerfolge  erzielt 

10.  Als  Reagens  auf  Syphilis.  Wetzlar  hat  sehr  oA 
syphilitische  Symptome  unter  dem  Gebrauche  des  Wassers  zum 
Durchbruch  kommen  gesehen,  und  er  sowohl  wie  Reumont  hal- 
ten darum  die  Thermen  von  Aachen  fiir  ein  wichtiges  diagnosti- 
sches Hülfsmittel  in  zweifelhaften  Fällen,  indem  sie  einen  etwa 
vorhandenen  syphilitischen  Krankheitsprozess  zwingen,  sich  durch 
deutiiche  Symptome  zu  erkennen  zu  geben.  Reumont  hält  die 
Quelle  von  Aachen  für  ein  treffliches  Mittel  zur  Verbesserang  der 
Constitution  bei  den  mit  Mercurialcachexie  und  einigen  andern 
constitutione! len  Krankheiten  complicirten  syphilitischen  Formen, 
und  der  gleichzeitige  Gebrauch  der  Schwefelthermen  mit  speci- 
fischen  Mitteln  vermag  dieselben  sicher  und  in  kurzer  Zeit  zu 
heilen.  Lorsch  und  Wetzlar  haben  ebenfalls  durch  Jod  oder 
Mercur  welches  sie  mit  dem  Schwefelwasser  zugleich  anwendeten, 
die  hartnäckigsten  durch  die  specifischen  Mittel  allein  nicht  zu. 
bewältigenden  Fälle  von  Syphilis  geheilt 

In  Aachen  werden  auch  die  Dämpfe  zu  Inhalationen  benützt, 
und  zwar  geschieht  diess  in  den  Badehäusem  der  obern  Quellen, 
sie  werden  bei  chronischen  Catarrhen  angewendet^  doch  dürfte 
hier  vorzüglich  die  Kohlensäure  von  Erfolg  sein,  da  der  Schwe- 
felwasserstoffgehalt dieser  Dämpfe  *  dehr  gering  ist. 

Nur  wenige  hundert  Schritte  von  Aachen  entfernt  ist  lirt- 
scheld)  welches  gleichsam  eine  Vorstadt  von  Aachen  bildet.  Man 
unterscheidet  hier  die  obern  schwefelhaltigen  von  den  untern  nicht* 
schwefelhaltigen  Thermen.  Die  erstem  sind  von  jenen  von  Aa- 
chen fast  gar  nicht  unterschieden^  den  nicht  geschwefelten  fehlt 
das  Schwefelnatrium,  sonst  ist  die  Zusammensetzung  identisch. 
Unter  den  Schwefelquellen  ist  die  neue  Trinkquelle  die  wichtigste^ 
die  Zahl  der  nicht  schwefelhaltigen  Thermen  ist  sehr  gross,  die 
meisten  Badehäuser  haben  ihre  eigene  Thermalquelle,  ein  Theil 
dieser  Thermen  bildet  einen  ganzen  Bach  warmen  Wassers,    Di^ 
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Temperatur  dieser  Quellen  ist  verschieden,  die  heisseste  Quelle 
etwa  1700'  vom  Trinkbrunnen  hat  59,2^,  sie  ist  nach  L  er  seh  die 
heisseste  Quelle  von  ganz  Mitteleuropa.  Bei  mehreren  Burtschei- 
der  Thermen  soll  wie  Lerscl^  angiebt  die  Temperatur  wechseln. 

Analysen  nach  Monheim. 

Trinkquelle  '  Kochbrunnen 


Chlornatrium 

!^l,6^4 

20,711 

Schwefelnatrinin 

0,624 

— 

Kohlensaures  Katron 

»,599 

6,651 

Schwefelsaures  Natron  . 

r2,5tf7 

*2,949 

Phosphorsanres  Natron 

0,142 

0,180 

Flusssaurc  Ealkerde 

0,4Sd 

0,502 

Kohlensaurer  Kalk 

0,241 

0,502 

Kohlensaure  Magnesia 

0,113 

0,156 

Kohlensaurer  Strontian 

0,042 

0,047 

Kieselsäure 

0,563 

0,556 

Animalische  Substanz 

0,208 

— 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

33,198 

32.254 

Kohlensäure 

7,712 

0,45  gr. 

Schwefelwasserstoff 

0,053 

— 

Stickstoff 

18,876 

— 

Temperatur 

470 

480  R. 

Burtscheid  findet  ganz  dieselbe  Anwendung,  wie  Aachen. 
Die  nicht  geschwefelten  Quellen  reihen  sich  an  die  alkalisoh-mur. 
Mineralquellen,  Ton  denen  sie  sich  nur  durch  die  hohe  Tempera- 
tur unterscheiden^  sie  verdienen  bei  chronischen  SchleimhautafFec- 
tionen  besondere  Berücksichtigung. 

Aachen  bietet  alle  Vortheile  einer  grossen  Stadt,  es  kann 
daselbst,  weil  man  yon  Witterungseinflüssen  weniger  abhängig  ist, 
die  Kur  bis  weit  in  den  Herbst  fortgesetzt  werden,  die  Eurcin- 
richtungen  sind  nach  jeder  Richtung  vortrefflich. 


Baden  bei 

Die  freundliche  Stadt  Baden,  dessen  Thermen  wie  die  von 
Aachen  gleichfalls  schon  von  den  fiömern  benützt  wurden,  liegt 
ia  Niederösterreich,  2  Meilen  v  on  Wien  entfernt,  an  dem  gegen 
Osten  gekehrten  Abhänge  der  cetischen  Alpen,  672'  über  dem 
Meere.  Pie  Stadt  selbst  liegt  in  den  tertiären  Qebilden  des  Wiener 
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Beckens.  Die  Umgebungen  Badens  bestehen  aus  secundären  Ge 
bilden,  zi^rnal  aus  Alpenkalk.  Die  Thermen  Badens  entspringei 
am  Fusse  des  Ealvarienberges  und  in  der  an  diesen  Berg  gegei 
Süden  grenzenden  Fläche,  die  heisseren  Quellen  kommen  unniittel 
bar  aus  dem  Felsen ,  und  zwar  ,  aus  Spalten  des  dolomitisirteJ 
Kalksteines,  die  kühleren  kommen  aus  dem  Gerolle  der  Fläche 
Baden  besitzt  nach  Rollet  13  selbststä^dige  Thermalquellen,  si 
sind  in  Zusammensetzung  fast  ganz  gleich,  sie  differiren  nur  i 
der  Temperatur  von  29<>,  Temperatur  der  Josefsquelle,  bis  22,3 
Temperatur  der  Peregrinusquelle.  Alle  Quellen  Badens  werde 
zu  Bädern  benützt,  das  Wasser  der  Ursprungs-  oder  Römerquell 
wird  i^uch  zur  Trinkkur  verwendet.  Analysirt  sind  bis  jetzt  nu: 
die  Ursprungs-  oder  Römerquelle  und  die  Leopoldsquelle. 

Analyse  nach  Keller. 


RömerqueUe 

Leopolds<|ueUe 

I^ohlensaurer  Kalk 

1,305 

1,593 

Kohlensaares  Natron 

0,532 

0,052 

Schwefelsaurer  Kalk 

5,656 

5,547 

Schwefelsaures  Kali 

0,489 

0,566 

Schwefelsaures  Natron 

2,128 

2,576 

Chlomatrium 

1,990 

2,265 

Chlormagnesium 

1,615 

1,514 

Kieselerde 

0,185 

0,219 

Schwefelmagnesiom 

0,125 

0,118 

Organische  Materie 

0,043 

— 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

14,068 

14,450 

Kohlensäure 

• 

1,433 

3,223 

Schwefelwasserstoff 

0,082 

0,672 

Stickstoff 

0,465 

7,878 

Sauerstoff 

0,052 

0,903 

Temperatur 

27,9« 

26,5'*  R 

Die  Quellen  Badens  werden,  wie  schön  erwähnt,  vorzüglich 
zu  Bädern  benützt,  und  zwar  wird  zumeist  in  Vollbädern  gebadet, 
und  es  besteht  noch  immer  der  Missbrauch,  dass  beide  Geschlechter 
zusammen  baden.  Doch  können  in  mehreren  Badehäusem  Sepa 
ratbäder  genommen  werden.  Die  Bäder  werden  mit  der  natürlicher 
Temperatur  der  sie  speisenden  Quellen  genommen,  sie  diflferiren 
von  28,60  bis  22,9«  R.  Die  Zahl  der  Badehäuser  ist  sehr  bedeu 
tend.  Seit  einigen  Jahren  besteht  auch  eine  von  Dr.  Oberste!- 
ner  gegründete  Mineralwasser-Schwimmanstalt   in  einem  32^  \^ 


K87 

gen,  S'' breiten  and  3—8'  tiefen  Bassin.  Das  Bassin  wird  von  der 
Peregnnos-  tmd  Mariaeeller  Quelle  gespeist,  der  tägliche  Zuflnss 
iD  Wasser  beträgt  27609  K.  F.,  die  Temperatur  des  Wassers  im 
Bassin  ist  18,3'»  R. 

Im  Leopoldebade  sind  Vorrichtungen  für  Donche-  und  Dampf- 
bider.  Die  Inhalationen  werden  in  dem  Stollen-  genommen,  i 
welchem  die  Ursprungsquelle  herrorkommt.  Da  die  Tempert 
des  Stollens  26o  B.  beträgt,  dieser  übrigens  mit  Wasserdämp 
erfüllt  ist,  so  muss  mit  den  Inhalationen  auch  onwillkührl 
iminer  ein  Dampfbad  genommen  werden,  da  dieses  aber  ni 
immer  mit  den  Inhalationen  gleicIiKeitig  indicirt  sein  dürfte,  w 
es  vohl  zweckmässiger,  von  dieser  primitiven  Weise  die  Inhi 
tionen  gebrauchen  zu  lassen,  abzukommen,  and  dafür  zweckmä 
gere  Einrichtungen  herzustellen. 

In  Baden  wird  ein  künstlicher  Schlamm  benützt,  der  dadu 
gewonnen  wird,  das s,  der  Äbfluss  der  Ursprungsquelle  fortwähr< 
durch  zwei  Kästen  strömt,  von  welchen  der  eine  mit  blauem  Tl 
(Tegel)  und  der  andere  mit  Moorerde  gefüllt  ist  Der  Schlai 
"ird  ZQ  Cataplasmen  und  Bädern  benützt,  und  zu  diesem  Zwe 
mit  Mineralwasser  verdünnt 

Die  Indicationen  für  Baden  sind  nahezu  dieselben,  wie 
Aachen,  Aachen  dürfte  wegen  der  hohem  Temperatur  sei 
Bäder  in  manchen  schweren  veralteten  Formen  von  Rheumatisi 
>uid  rheamatiachen  Paralysen  bessere  Dienste  leisten,  als  die  n 
der  warmen  Bäder  von  Baden,  femer  wird  das  Wasser  von  Aac 
uuierlich  besser  vertragen,  und  darum  bei  vorhandenen  Circi 
boDSstörungen  im  UnteHeibe  besser  indicirt  sein.  Baden  hat  i 
«chiedene  Vortheile  vor  Aachen  bei  catarrhalischen  Affectioi 
der  Respiration s Organe  und  bei  scrofulösen  Affectionen.  Bei  '. 
rrnscatarrh  sind  zumal  die  Inhalationen  des  Oases  das  wirkst 
Heilmittel,  bei  Bronchi alcatarrh  und  bei  Scrofiilose  wirkt 
Aufenthalt  in  der  gesunden  kräftigenden  und  doch  nicht  raul 
Gebirgslnft  entschieden  sehr  günstig,  und  wenn  Uabel  die  i 
gezeichnete  Wirknng  in  der  Scrofelkrankheit  rühmt,  und  zu] 
die  günstige  Einwirkung  auf  die  Emähmng;  hervorhebt,  ist  di 
inzffeifelhaft  das  Resultat  der  klimatischen  Einflüsse  des  gesuni 
uiregenden  Landaufenthaltes,  da  andere  Schwefelbäder,  und  zui 
solche,  die  in  grossem  Städten  sich  befinden,  wie  Aachen,  ke 
solchen  Heilerfolge  hervorbringen.  Dasselbe  gilt  auch  in  Bei 
auf  tabercnlöse  Disposition,  auch  hier  dürfte  nur  der  Landauf« 
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halt  vom  Nutzen  Bein,  da  z.  B.  Aachen  ansdrücklich  von  vielen 
guten  Beobachtern,  bei  Besorgniss  vor  beginnender  Tuberculose 
als  contraindicirt  angegeben  wird.  Bei  chronischem  Oatarrh  mit 
tubereulöser  Disposition  dürfte  der  Aufenthalt  in  Baden,  samal 
in  den  nächsten  Umgebungen,  und  der  gleichzeitige  Molkengebrauch 
am  angezeigtesten  sein. 

Die  Lage  ist,  wie  schon  wiederholt  erwähnt,  sdirfreundlicb,  die 
Umgebungen  sind  sehr  reizend  und  tragen  den  Character  derOe- 
birgslandschaft,  die  Luft  ist  gut  und  kräftigend,  rasche  Temperatar- 
wechsel sind  ziemlich  häufig.  Die  Kureinrichtungen  sind  entspre- 
chend, doch  liesse  sich  noch  vieles  thun,  um  Baden  jene  Bedeu- 
,tung  als  Kurort  zu  schaffen,  welche  es  durch  seine  günstige 
Lage,  wie  durch  seine  Heilquellen  beanspruchen  kann.  Analysen, 
der  Quellen  von  chemischen  Autoritäten  sind  ein  lange  gefühltes 
wiederholt  urgiftes  Desiderium. 

Ausgezeichnet  durch  seine  Scbwelthermen  ist  Ungarn 
manche  derselben  sind  von  so  vorzüglichem  Werthe,  dass  sie  mit 
gar  keiner  andern  parallel  gesetzt  werden  können.  Zu  bedaueni 
ist,  dass  bis  jetzt  nur  von  den  wenigsten  Thermen  verlässlicbe 
Analysen  vorhanden  sindl  Unzweifelhaft  sind  die  meisten  dieser 
Thermen  berufen,  einst  einen  sehr  hervorragenden  Platz  unter 
den  Heilquellen  Europas  einzunehmen. 


Pystian 

liegt  im  Neutraer  Comitate  in  Oberungarn,  in  einem  freundlichen 
von  der  Waag  durchströmten  Thale.  Das  Thermalwasser  bricht 
an  vielen  Stellen  an  den  Ufern  der  Waag  und  im  Waagflosse 
selbst  hervor.  Man  braucht  am  Ufer  des  Flusses  nur  mit  dem 
Stocke  in  den  Sand  zu  graben^  um  sogleich  das  Thermalwasser 
hervorströmen  zu  sehen.  Die  Hauptquelle  entspringt  auf  einer 
Waaginsel. 

Analyse  der  Quelle  von  Ragsky. 


Schwefelsaures  Kali 

0,%150 

Schwefelsaares  Natron 

.2,6764 

Schwefelsaurer  Kalk 

4,0780 

Chlomatriam 

0,645t 

Chlormagnesiam 

0,7296 
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KohknBanre  Magnesia         0,2995 
Kohlensaurer  Kalk  1,5590 

Kieselerde  0,3993 

Phosphorsaures  Eisenoxyd  0^0099 

Verlust  0,0288 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  10,5497 

Kohlensäure  3,26  K.  Z. 

Schwefelwasserstoff   ,  0,47 

Temperatur  48,5«'  R. 

Die  Temperatur  soll  nach  der  Höhe  des  Wasserstandes  der 
Waag  variiren,  and  bei  hohem  Wasserstande  die  Temperatur  der 
Quelle  eine  höhere  sein,  als  bei  niederem  Wasserstande.  In  der 
Hauptquelle  wird  sehr  reichlich  Schlamm  abgesetzt,  der  fiir  die 
Kurzwecke  von  grosser  Bedeutung  ist  Dieser  Schlamm  ist  schwarz- 
grau und  wird  durch  Trocknen  lichtgrau,  er  braust  stark  mit  Säu- 
ren,  und  entwickelt  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff.  Beim 
Glühen  schwärzt  er  sich  unbedeutend,  entwickelt  schweflige  Säure 
und  wird  roth. 

Die  Analyse  von  Ragsky  ergab  in  100  Theilen  dieses 
Schlammes : 


Kieselerde 

64,40 

Kohlensaurer  Kalk 

12,82 

Eisenoxydul 

5,83 

Magnesia 

0,59 

Thonerde 

14,50 

Schwefelsaure^.  Kalk 

1.09 

Phosphorsäure 

0,37 

Organische  Substanz 

0,40 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  100,00 

Das  Eisen  ist  im  Schlamme  als  Schwefeleisen  vorhanden. 
Die  Temperatur  des  Schlammes,  wie  er  sich  in  der  Hauptquelle 
absetzt^  wechselt  zwischen  33 — 36'^  R. 

Das  Thermalwasser  von  Pystjan  wird  vorzüglich  zu  Bädern 
benutzt^  und  zwar  werden  die  Bäder  meist  in  Vollbädern  genom- 
men,  doch  bestehen  auch  Vorrichtungen  zu,  Wannenbädern.  Eines 
dieser  Vollbäder^  das  sogenannte  Spiegelbad,  wird  durch  Röhren - 
leitung  aus  der  Hauptquelle  gespeist,  und  hat  die  Temperatur  von 
29—30®  R.  Das  Qehbad  erhält  direct  sein  Wasser  aus  der  Haupt- 
quelle, die  Temperatur  des  Wassers  ist  30—310,  in  dem  Gtehbade 
befindet  sich  schon  ziemlich  viel  Schlamm.  Das  eigentliche  Schlamm- 
bad ist  ebenfalls  ein  Vollbad,    es   bekommt  gleichfalls  direct  sein 
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Wasser  aus  der  Hauptquelle,  nur  ist  in  demselben  die  Schlamm- 
quantität sehr  beträchtlich,  die  Temperatur  dieses  Schlammbades 
yariirt  zwischen  30 — M^  und  steigt  selbst  auf  SS^  B.  Aus  dem 
Schlammbade  wird  auch  der  Schlamm  zu  Einzelnbädern,  zu  Lo- 
kalbädeni  und  Cataplasmen  genommen. 

Die  Trinkkur  ist  ganz  untergeordnetund  wird  nur  aasnahm  s* 
weise  angeordnet,  das  Wasser  für  dieselbe  wird  aus  täglich  frisch 
gegrabenen  Quellen  genommen.  Für  Pystjan  gelten  im  Allgemei- 
nen dieselben  Indioationen  wie  für  alle  andern  Schwefelbäder, 
doch  dürfte  es  kaum  ein  anderes  Schwefelbad  geben, 
welches  in  dem  Grade,  wie  Pystjan,  die  Resorption 
oberflächlicher  Exsudate,  diese  mögen  im  Zellge- 
webe,  in  den  Drüsen,  den  Gelenken,  dem  Periost 
und  den  Knochen  vorhanden  sein,  zu  be  werkstelli- 
gen  vermag.  In  dieser  ganz  ausgezeichneten  Anregung  der 
Resorption  liegt  die  Hauptwirkung  Pystjans,  und  wir  glauben, 
dass  dieselbe  nicht  in  der  Zusammensetzung  des  Wassers  begrün- 
det ist,  da  dieses  weder  durch  qualitative,  noch  durch  quantitative 
Zusammensetzung  sich  vor  andern  Schwefelwässem  auszeichnet, 
und  sogar  vielen  noch  nachsteht,  diese  die  Resorption  in  so  hohem 
Grade  anregende  Wirkung  ist  vielmehr  vorzüglich  durch  die  hohe 
Temperatur  der  Wasserbäder  und  durch  die  Wirkung  der  Schlamm- 
bäder veranlasst.  Bei  den  Schlammbädern  ist  gewiss  auch  die  hohe 
Temperatur,  mit  welcher  dieselben  gebraucht  werden,  sehr  in 
Rechnung  zu  bringen,  doch  ist  unzweifelhaft  auch  die  eigenthüm- 
liehe  Zusammensetzung  des  Schlammes,  sein  Reichthum  an  Kiesel- 
säure und  an  Eisenverbindungen,  insbesondere  an  Schwefeleisen, 
von  hervorragender  Bedeutung  fiir  die  therapeutischen  Wirkungen. 

Professor  Du  mr  ei  eher  war  auf  mein  Ansuchen  so  gütig, 
aus  seinen  reichen  Erfahrungen  im  Bezug  auf  die  Heilwirkungen 
von  Pystjan  folgende  Indioationen  zu  form^liren : 

1.  Exsudate  in  Folge  traumatischer,  rheumati- 
scher, arthritischer  und  scrofulöser  Gelenksentzündun- 
gen.  Die  Exsudate  werden  resorbirt,  häufig  werden  dadurch  allein 
die  vorhandenen  Contracturen  und  Pseudoankylosen  gebessert,  zu- 
meist müssen  sie  durch  zweckmässige  Streckapparate  vollständig 
geheilt  werden. 

2.  Contracturen  nach  vorausgegangenen  Exsu- 
dat! onsprozessen,  bei  welchen  Nervenstämme  in  die  Sphäre  der 
Entzündung  gezogen  wurden,  z.  B.  Contracturen  im  Knie  und  Hüft- 
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gelenke  nach  vorangegangenen  puerperalen  Betroperitonealentsün- 
dungen. 

3.  Pys^an  ist  indicirt  bei  wunden  Flächen,  welche  nach 
Operationen  zurückbleiben,  durch  weiche  bedeutende  Substanz- 
Terluste  gesetzt  wurden,  wenn  ein  Stillstand  in  der  Vemarbung  ein- 
tritt Prof.  Dumreicher  hatte  nach  Operation  einer  Mastdarm- 
fistel  mit  zahlreichen  Fistelöfinungen,  bei  welcher  ein  sehr  grösser 
Substanzverlust  entstanden  war,  nachdem  die  Vemarbung  bis  auf 
eise  gewissen  Punkt  gediehen  war,  und  trotz  aller  angewendeten 
Mittel  nicht  vorwärts  schreiten  wollte,  sich  die  Wundfläche  viel- 
mehr in  eine  Qeschwürsfläche  umgewandelt  hatte,  vollständige 
Heilung  von  dem  vierwöchentlichen  Qebrauche  Pystjan's  erfolgen 
gesehen. 

4.  Exsudate  im  verbindenden  Zellgewebe  nach 
Knochenbrüchen  werd^i  rasch  resorbirt  und  die  Bewegungs- 
fltonmgen  gehoben. 

5.  Bei  periphärer  Caries  und  Necrose.  Die  Caries 
verwandelt  sich  leicht  in  Necrose  und  die  Sequester  werden  rasch 
aosgestOBseii. 

Die  schwersten  Formen  von  Drüseninfiltrationen  und  Verei- 
terang,  von  scrofalösen  Knochen-  und  Gelenksentzündungen,  von 
inveterirtem  Muskelrheumatismus,-  die  verschiedensten  Rheuma- 
talgien,  rheumatische  Lähmungen,  femer  Arthritis  in  allen  seinen 
Formen,  zumal  arthritische  Ablagerungen,  alle  Formen  von  atoni- 
schen Oescbwüren,  die  verschiedensten  Exsudatreste  nach  trauma- 
tischen Einwirkungen  und  die  dadurch  veranlassten  Functionsstö- 
rungen  hat  Wagner  häufig  mit  eclatantem  Erfolge  in  Pystjan 
behandelt. 

Die  Kureinrichtungen  in  Pystjan  sind  entsprechend,  sie  müs- 
sen es  aber  in  ^och  viel  höherem  Grade  werden,  wenn  Pystjan 
jene  Stelle  unter  den  Kurorten  Oesterreichs  einnehmen  soll,  die 
ihm  nach  seiner  therapeutischen  Bedeutung  zukommt 


Teplitz- 

Das  Dorf  Teplitz  liegt  gleichfalls  im  Norden  Ungarns,  in 
einem  der  Querthäler  des  Waagflusses,  in  den  Ausläufern  der 
£arpathen«  Die  Entfemung  des  Badeortes  vom  Städtchen  Tren- 
ehiQ  beträgt  eine  Stunde.  Die  Zahl  der  hier  entspringenden  Ther- 

SMfen,  HeOqoeUeiilehre.  II.  36 
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men  ist  gross,  es  werden  7  benützt,  uj^d  zwar  werden  6  dieser 
Quellen  zu  Spiegelbädem,  und  die  siebente  Quelle,  das  Brünnlein, 
auch  zum  Trinken  verwendet  Die  Quellen  sind  gleich  zusammen- 
gesetzt, ihre  Temperatur  variirt  yon.32<^ — 29.8^  R.,  am  wärmsten 
ist  das  Spiegelbad  Nr.  3. 

Analyse   der  Urquelle  nach  Hauer. 


Kohlensaurer  Kalk 

%fi9 

Kohlensaure  Magnesia 

0,15 

Ghlornatriom 

1,31 

Schwefelsaares  Kali 

0,46 

Schwefelsaures  Natron 

0,92 

Schwefelsaurer  Kalk 

9,22 

Schwefelsaare  Magnesia 

4,22 

Thonerde 

0,08 

Kieselsäure 

0,S0 

Summe  d.  f.  Bestandtheile     19,36 

Kohlensäure  2,9  K.  Z. 

Schwefelwasserstoff  0,104 

Temperatur  32® 

Die  Quellen  von  Trenchin  setzen,  wie  jene  von  Pystjan,  dnen 
Schlamm  ab,  er  ist  graulich  weiss,  geruchlos,  längere  Zeit  mit 
Wasser  in  Berührung  gelassen,  entwickelt  sieh  ein  deutlicher  Oe 
ruch  nach  Schwefelwasserstoff.  Bei  Versetzung  des  trockenen 
Schlammes  mit  Säure,  braust  er,  aber  es  entwickelt  sich  kein 
Schwefelwasserstoff, 

Die  Analyse  des  Schlammes  von  Lang  ergab  inlOOTheilen: 


Kieselerde 

24,1 

Eisenoxyd 

2,0 

Kohlensaurer  Kalk 

2,7 

Kohlensaure  Magnesia 

1,2 

Schwefel 

66,1 

Organische  Substanz 

3,9 

Die  Trenchiner  Thermen  stehen  jenen  von  Pys^an  nahe, 
doch  haben  sie  nicht  die  hohe  Temperatur  dieser  Thermen.  Die 
Indicationen  für  Trenchin  sind  ungefllhr  dieselben,  wie  für  Pjstjan, 
doch  steht  es  in  seinen  Wirkungen  oft  Pystjan  nach,  und  vermag 
dieses  zuweilen  noch  zu  wirken,  wo  der  Gebrauch  von  Trenchin 
erfolglos  geblieben  ist. 
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Die  Kureinrichtungen  sind  entsprechend  ^  ssamal  sind  die 
Spiegelbilder  1  und  2  und  die  Separatbäder  gut  eingerichtet.  Tep- 
litz-Trenchin  besitzt  einen  alten  bewährten  Ruf^  die  Bedeutung 
seiner  Thermen;  und  fortschreitende  den  heutigen  Anforderungen 
entsprechende  zweckmässige  Einrichtungen,  sichern  diesen  Ther- 
men einen  hervorragenden  Platz   unter   den  Heilquellen  Ungarns. 


Hehadia. 

Die  Hercul-esbäder  bei  Mehadia  liegen  im  südöstli- 
chen Theile  des  BanateS;  in  einem  herrlichen,  zwischen  hohen 
Bergen,  den  Ausläufern  des  banatischen  Karpathenzweiges,  ein- 
geschlossenen und  von  der  Csema  durchströmten,  400'  breiten 
Kesselthale,  %y^  Meilen  von  Alt-Orsova  entfernt. 

Auf  einer  Strecke  von  660  Klaftern  brechen  daselbst  14  Ther- 
malquellen, theils  an  den  Csemaufern,  theils  im  Csemabette  selbst, 
aus  dichtem  Kalkstein-  und  schwarzgrauem  Mergelschiefer  hervor. 
Es  werden  nur  8  dieser  Quellen  benützt,  und  zwar:  die  Hercu- 
leaquelle,  die  Carlsquelle, Ludwigsquelle, Francisci- 
qaelle,  Kaiserquelle,  Carolinenquelle,  Ferdinands- 
quelle  und  Augendunstquelle,  die  andern  nicht  benützten 
Quellen  liegen  entweder  zu  entfernt  oder  fördern  nur  eine  geringe 
Wassermenge  zu  Tage. 

Alle  werden  zu  Bädern  verwendet,  die  Carlsquelle  dient 
bloBB  zur  Trinkkur.  Die  Herculesquelle  ist  die  wasserreichste,  sie 
bricht  mannsdick  aus  einer  Felsenhöhle  hervor  und  liefert  6040 
KubikfuBS  Wasser  in  der  Stunde. 

Alle  Quellen  sind  nach  Ragsky  qualitativ  gleich  zusammen- 
gesetzt, nor  die  Quelle  des  Herculesbades  enthält  keinen  Schwe- 
felwasserstoff. 

Die  Temperatur  der  Quellen  und  ihre  quantitative  Zusam- 
mensetzung sind  sehr  verschieden,  die  höchste  Temperatur  ist  die 
der  Kaiserbadquelle,  sie  hat  44<^,  Ferdinandsquelle  43<>, 
Augenbadquell  en42o,  CarlsquelleSS^,  Ludwigsbad  36^, 
Oarolinenbad  24»,  Franciscibad  32^  R 

Die  Temperatur  der  Herculesquelle  variirt  je  nach 
dem  grösseren  oder  geringeren  Zutritte  von  kaltem  wildem  Wasser 
zwischen  17  und  41  o  R 
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Analysen  nach  Ragsky. 


Hercule»- 

Carif- 

KaiMi^ 

PnuieiM- 

queU6 

qudla 

qoetta 

¥«"• 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,645 

0,594 

0,334 

0,745 

KohleuBauver  Kalk 

0,364 

0,341 

0,562 

0,i*6 

Kieselerde 

0,142 

0,145 

0,165 

0,198 

Chlorcalciom 

7,800 

3,560 

16,134 

19,t81 

Chlomatriam 

10,770 

7,187 

31,111 

40,084 

Jod  und  Brom 

Spuren 

— 

— 

— 

Snmme  d.  £  Bestandtheile 

19,780 

11,827 

48,306 

60A54 

Kohlensäure 

0,56 

0,48 

0,62 

0,62  KZ 

Stickstoff 

0,50 

0,59 

0,58 

0,48 

Schwefelwasserstoff 

— 

Sparen 

0,88 

0,90 

Kohlenwasserstoff 

— 

— 

0,49 

0,56 

Diese  ÄBalyse  spricht  für  die  grosse  Aehnlichkeit  der  Zu- 
sammensetzang 'zwischen  den  Qaellen  vonMehadia  und  jenen  von 
Aachen.  Beide  sind  Kochsalzreiche  Schwefelthermen  von  hoher 
Temperatur.  Der  Qehalt  an  Schwefelnatrium  in  den  Qaellen 
Aachens  wird  durch  den  weit  grösseren  Qehalt  von  Schwefel- 
wasserstoff auf  Seite  Mehadias  ausgeglichen.  Eineü  grossen  Vorzug 
haben  die  Quellen  Mehadias  unzweifelhaft  vor  jenen  Aachens  Tor- 
aus,  es  ist  diess  ihre  herrliche  Lage  in  einer  grossartigen  Natur, 
und  das  milde,  schon  fast  südliche  Klima  des  Csemathales. 

Die.  Bäder  werden  meist  in  Vollbädern  und  häufig  mit  ziem- 
lich hoher  Temperatur  genommen.  Doch  können  auch  Separatbäder 
benutzt  werden.  Zur  Trinkkur  werden  die  Hercules-,  die  Cark-, 
Ludwigsr  und  Augenbadequelle  benützt. 

Die  Indicationen  sind  dieselben  wie  für  Aachen,  insbesondere 
sind  hervorzuheben: 

1.  Die  schwersten  Forinen  von  Rheuma  und  Gicht, 
insbesondere  rheumatische  und  gichtische  Anschwel- 
lungen und  die  dadurch  veranlassten  Bewegungsstörnngeo. 

2.  Exsudatreste  in  Folge  traumatischer  Einwir- 
kungen. Bewegungsstörungen  nach  geheilten  Knochcmbrüchen, 
nach  Verrenkungen,  nach  Contusionen,  nabh  Hieb-  und  Schoss- 
wunden  finden,  wenn  ein  vorhandener  noch  nicht  resorbirter  Ez- 
sudatrest  die  Ursache  der  gehinderten  Bewegung  ist,  in  Mefaadia 
Besserung  und  Heilung. 

3.  Lähmungen  in  Folge  der  beiden  unter  1.  und  2.  ge- 
nannten Ursachen. 
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4.  Durch  den  Reichthum  an  Kochsalz  werden  diese  Quellen^ 
wie  jene  von  Aachen  ^  auch  auf  die  Unterleibscirculation  durch 
Änregang  der  Darmsecretion  günstig  einwirken,  und  darum 'bei 
leichtern  Folgekrankheiten  der  Abdominalplethora, 
bei  chronischem  Magen-  und  Darmcatarrh,  bei  leichter  Leber-  und 
Milzanschwellung  angezeigt  sein. 

5.  Bei  scrofulösen  Drüsen-  Gelenks-  undEnochen- 
leiden  bewährt  sich  das  Wasser  vortrefflich,  und  dürfte  einTheil 
der  Wirkung  auf  das  Kochsalz  und  auf  die  vortrefflichen  klima- 
tischen Verhältnisse  kommen. 

In  Bezug  auf  Hautkrankheiten,  Metallcachexien  und  Syphi- 
lis gilt  dasselbe,  was  wir  von  Aachen  und  Baden  sagten. 

Hehadia  war,  wie  das  ihm  verwandte  Aachen,  schon  von 
den  Römern  gekannt  und  benützt. 

Der  Kurort  steht  jetzt  da  er  in  das  Grenzgebiet  gehört,  untör 
Militärverwaltung.  Die  Kureinrichtungen  sind  sehr  zweckmässig 
and  Mehadia  gehört  unstreitig  zu  den  besteingerichteten  und  be- 
suchtesten Kurorten  Ungarns.  Er  ist  auch  als  Militärbadeanstalt 
von  Bedeutung,  da  daselbst  für  Unterkunft  von  Officieren  und 
Soldaten  ausgedehnte  und  zweckmässige  Anstalten  bestehen. 


Harkany 

eine  kleine  nette  Ortschaft,  liegt  im  Süden  Ungarns  in  einer 
{reundlichen  Ebene,  die  sich  am  südlichen  Theile  des  Harsanyer 
Gebirgszuges  bis  zur  Drau  hinzieht,  ist  2^/^  Stunde  von  Fünfkir- 
chen und  V2  Stunde  von  dem  Marktflecken  Siklos  entfernt.  Die 
Thermen  wurden  erst  im  Jahre  1823,  als  die  dortigen  Sümpfe 
dnrch  Kanalgrabungen  ausgetrocknet  wurden,  entdeckt.  Es  ent- 
springen zahlreiche  Quellen  in  der  Umgebung  von  Harkany,  in 
dem  Orte  selbst  ist  bloss  eine  Quelle,  die  aber  sehr  wasserreich  ist. 

Analyse  nach  Patkovics. 


Chlornatrium 

2,328 

EoUensanre  Magnesia 

1,332 

Kohlejisaare  Kalkerde 

7,778 

Kiesels&are 

0,064 

Summe  d.  f.  Bestandtheile      11,50*2 
Schwefelwasserstoff  4,047 

Temperatur  47®  B. 
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Das  Mineralwasser  setzt  reichlich  Schlamm  ab. 

Auch  diese  Analyse  ist  unzureichend;  und  die  Angabe  über 
den  grossen  Schwefelwasserstoffgehalt  gewiss  unverlässlich.  Gewiss  ist 
aber,  dass  die  Quelle  eine  Schwefeltherme  von  hoher  Temperatur 
ist,  und  darum  in  den  für  Schwefelthermen  wiederholt  angege- 
benen Krankheitsformen  von  grosser  therapeutischer  Bedeutung 
wäre.  Bis  jetzt  ist  der  Besuch  nur  sehr  gering.  Die  Gtegend  ist 
schön,  die  Kureinrichtungen  sind  dem  jetzigen  Besuche  ent- 
sprechend. 

Orosswardein« 

Die  warmen  Bäder  bei  Gro8swsu*dein  ^  allgemein  die  Grods- 
wardeiner  Bäder  genannt,  liegen  im  Gebiete  des  dem  Ghrosswar- 
deiner  Bisthume  gehörigen  Dorfes  Hajo,  eine  Stunde  von  Gross* 
wardein  entfernt.  Es  bestehen  daselbst  2  Badeanstalten,  das  Bi- 
schofsbad und  das  Feiixbad. 

Es  befinden  sich  nach  Dr.  Gross  hier  mehr  als  20  warme 
Quellen,  sie  entspringen  alle  am  Fusse  eines  Kalkgebirges.  Die 
Zahl  der  benutzten  Quellen  ist  6,  sie  varüren  in  Bezug  auf  Tem- 
peratur von  30— 36«  R 

Analyse  vom  Apotheker  Horvath. 


• 

Polixquellfl 

Bracbofs-  oa«r 
Lulialauiquene 

Schwefelsaures  Katron 

5,80 

3,54 

Schwefelssure  IKagnesia 

5,03 

4,11 

Schwefelsaure  Ealkerde 

3,18 

230 

Kohlensaures  Natron 

6.08 

5,03 

Kohlensaure  Magnesia 

0,50 

1> 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,02 

3,70 

Eisen-  und  Manganoxydnl 

Spuren 

Spuren 

Eieseler'le 

1,02 

1,00 

Organische  Stoffe 

0,62 

0,06 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

26,25  • 

21,4^ 

Kohlens&ure 

3,04 

^^» 

Schwefelwasserstoff 

5,34 

«,«4 

Unzweifelhafl;  ist  auch  hier  der  Schwefelwasserstoffgehal^ 
viel  zu  gross  angenommen,  und  erfordert  auch  eine  neue  Analjse. 

Es  werden  hier  Vollbäder  und  SeparatVäder,  Douche-  und 
Schlammbäder  genommen,  und  das  Wasser  zum  Trinken  benützt 
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Im  BischofBbade  sind  durch  Dr.  Oross  zweckmässige  Badeanstal- 
ten eingerichtet  Die  Bäder  werden  daselbst  von  langer  Dauer  ge- 
nommen. Es  ist  interessant,  dass  man  mit  dem  überdiess  sehr  ge- 
ringen Preise  von  6  kr.  für  ein  Bad^  das  l^echt  zu  baden  auf  24 
Stunden  erkauft,  wirklich  baden  auch  viele  Leute  der  geringem 
Volksklasse  10—12  Stunden. 

Die  Quelle  ist  nach  ihrer  Zusammensetzung  eine  alkalisch 
salinische  Schwefeltherme ,  und  vermag  unzweifelhaft  neben  den 
den  SchwefelwässcTn  zukommenden  Wirkungen  auch  auf  Circula- 
tionsstömngen  im  Unterleibe  günstig  einzuwirken. 

Die  Lage  des  Kurortes  ist  sehr  freundlich;  der  Besuch  ziem- 
lich zahlreich,  die  Einrichtungen  sind  noch  nicht  der  Frequenz 
entsprechend. 


Töplitz  Warasdin. 

Der  Marktflecken  Töplitz  oder  Toplika  befindet  sich  V2 
Stunde  östlich  von  Warasdin  in  Croatien  in  freundlicher  Lage. 
Es  entspringt  daselbst'  am  Abhänge  eines  an  Versteinerungen 
reichen  Kalksteines  eine'  sehr  wasserreiche  Therme ;  welche  3 
Badehäuser  speist,  die  constantini sehen  Bäder,  die  Josefs- 
bäder, beide  sind  Vollbäder,  und  die  Wannenbäder. 

t  » 

Analyse  von  Hauer. 


Schwefelsaares  Natron 

1,340 

Schwefelsaures  Kali 

0,289 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,236 

Chlomatrium 

0,796 

Chlormagnesium 

0,147 

Zweifach  kohlensaure  Magnesia 

,  0,909 

Zweifach  kohlensaurer  Kalk 

3,265 

Zweifach  kohlens.  Eisenoxydul 

0,061 

Kieselsäure 

0,372 

Thonerde 

0,010 

Org.  Substanz 

Spuren 

Summe  d.  £.  Bestandtheile 

7,415 

Kohlensäure 

1,675  K.  Z. 

Schwefelwasserstoff 

0,112 

Temperatur 

460  B. 
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-  Nach  Halters  Analyse  sollte  das  Wasser  im  Pfimde  6,5  E.  Z. 
Schwefelwasserstoff  enthalten.  Es  ist  dless  abermals  ein  BeweiS; 
welcher  Werth  den  von  unbekannten  Chemikern  ausgeführten 
Analysen  Ungarischer  Bäder  beizulegen  ist,  und  wie  sehr  die 
Meisten  einer  Revision  bedürfen. 

Es  werden  auch  Schlammbäder  benutzt,  aber  der  Schlamm 
von  Tö|)litz  stammt  ""nicht  aus  dem  Quellschacht  wie  der  Schlamm 
von  Pystjan  oder  Trenchin ,  .jnan  gewinnt  ihn  aus  einer  Berg- 
schlucht, durch  welchen  eine  Schwefelquelle  fliesst. 

Die  Indicationen  für  Toplika  sind  dieselben  die  fiir  den  Ge- 
brauch der  andern  Schwefelthermen  gelten. 

Die  Bäder,  welche  schon  den  Römern  bekannt  waren,  werden 
ziemlich  zahlreich  besucht,  die  Kureinrichtungen  sind  zweckmässig, 
zumal  ist  es  hervorgehoben,  dass  das  grosse  Gasthaus,  in  welchem 
viele  Wohnzimmer  sind,  mit  den  Bädern  durch  gedeckte  Gänge 
in  Verbindung  ist  Die  barbarische  Unsitte  des  unmässigen  Schröp- 
fens,  die  noch  an  vielen  ungarischen  Thermalkurorten  geübt 
.  wird,  besteht  hier  in  voller  Blüthe. 

Die  eugan&ischen  ThermeiL 

Die  euganäischen  Schwefelthermen,  die  auch  unter 
dem  Namen  der  Bäder  von  Abano  bekannt  sind,  entspringen  5 
Miglien  von  Padua,  im  Regierungsgebiete  von  Venedig ,  in  der 
am  Fusse  des  Trachitischen  Euganeengebirges  sich  ausbreitenden 
aus  Thon  und  Torf  zusammengesetzten  Ebene.  Die  Ausdehnung 
des  von  den  Thermen  eingenommenen  Terrains  beträgt  nach  Man- 
druzzato  3  Miglien  in  der  Länge,  die  Breite  ist  noch  nicht  be- 
kannt. Vette^  vergleicht  in  geistreicher  Weise  die  Erhebung  der 
trachitischen  Euganeen  aus  der  umgebenden  Ebene  jenen  in  ge- 
schichtlicher Zeit  und  selbst  noch  in  uns^m  Tagen  wiederholt  statt- 
gehabten Erhebungen  von  Inseln  im  Sicilischen-  und  Aegäischen 
Meere,  und  es  repräsentirt  nach  ihm  das  Euganäengebirge  wahr- 
scheinlich eine  Insel,  die  sich  aus  dem  damaligein  Meeresboden 
erhoben  hatte.  Die  Thermenbildung  und  Schwefelwasserstoffent- 
wicklung dürfte  auf  jene  Erhebung,  und  auf  die  durch  sie  veran- 
lassten Communicationen  mit  der  Erdtiefe  zu  beziehen  sein.  Allen 
den  erwähnten  Emporhebungen  vulkanischer  Inseln  waren  reich- 
liche Schwefelwasserstoffexhalationen  gefolgt 

Die  Zahl  der   euganäischen  Thermen  ist  sehr  gross.    Die 


Qaellen  sind,  soweit  die  jetzige  mangelhafte  Analyse  retd 
titativ  gleich  zusammengesetzt,  sie  habon  alle  als  vorwa 
Bestandtheil  Kochsalz,  ausser  diesem  Chlorcalciam,  i 
sauren  und  kohleaeaaren  Kalk  in  beträchtlicher  Mpnge,  i1 
per&tor  ist  verschieden,  diese  findet  sich  in  den  vetBc 
Quellen  von  24—68"  R.  Das  Hervorsprudeln  der  Thei 
nach  Köstl  mit  einer  Qaseutwicklung  verbunden,  dieses 
steht  aas  Eoblensäare  and  Schwefelwasserstoff.  DieWasse 
in  welchen  dieses  Oas  gelöst  ist,  setzen  beim  Erkalten  I 
in  beträchtlicher  Menge  ab.  Das  Wasser  der  enganäisch 
men  ist  ein  incrustirendes  Wasser,  es  setzt  an  den  Gegei 
mit  welchen  es  In  Berührung  kommt,  Ealksinter  ab,  t 
Mlbst  Hfiget  von  Kalksinter  auf ,  aus  welchen  es  dann 
bricht  AoBserdem  soU  es  nach  Eöstl  auch  Eisenkies  i 
Aas  dem  Wasser  scheidet  sich  auch  ein  Schlamm  ab,  fai 
tarale,  der  dieselben  Bestandtheile  wie  das  MineralwasB< 
besitzt 

Unter  den  medicinisch  verwertheten  Thermen  dieser 
nennen  wir  zuerst  als  die  wichtigsten  jene  von 

Abait. 
Abano,  dessen  Existenz  in  die  mythische  Zeit  zurQc 
vird,  es  soll  nämlich  daselbst  Hercules  gebadet  haben,  ist 
0  Miglieo  von  Padna  entfernt  und  liegt  in  jener  von  d 
näisehen  Gruppe  begrenzten  herrlicben  Ebene.  Die  Qnel 
springen  aus  vielen  Löchern  eines  Sinterhfigels  von  13'Höhi 
Irone,  und  bilden  mehrere  kleine  Seen,  deren  grösster 
Umkreise  hat  Aus  diesen  Seen  rieseln  kleine  Bäche  hervor,  vo 
einer  so  mächtig  ist,  dass  er  zwei  Mühlräder  zu  treiben  ii 
ist,  ein  anderer  versieht  die  Badehäuser  mit  Wasser. 
Ragazzini  fand  in  einem  Litre  Wasser: 

CUomatriam  3,871  gr 

Chlorcalciom  0,097 

Chlormagnesiam  0,131 

Schwefelsaurer  Kalk  i,iSt 

Jodmagceeinin  OflSl 

Brommagnestam  HfiiO 

Koblenaaorer  Kalk  0,401 

EobleDBanres  Hagnesium  .  0,098 

Eieselsäare  0,372 

Org.  Materie  mit  kieselsaurem  Eisen <>,*^8 

Smume  d.  f.  ijestandthene  «,98S 
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Das  aufateigende  Qasgemenge  enäiält  in  lOOC.C.  bei  660R. 


EohlenRäure 

38,00 

Stickstoff 

ft0,90 

Schwefelwasserstoff 

00,50 

Naphtadämpfe 

00,50 

Sauerstoff 

1 

00,10 

Summe  d.  f.  äestandth.  100,00 

Das  Wasser  von  Abano  wird  fast  nur  zu  Bädern  benutzt 
und  zwar  bestehen  daselbst  9  grössere  Badeanstalten.  Die  Bäder 
werden  in  Wannen  genommen.  Der  Schlamm  wird  nicht  in  Bädern 
genommen^  sondern  bloss  local  auf  die  kranken  Theile  aufgelegt 
und  mit  Linnen  überdeckt.  Man  benützt  den  schon  früher  erwähn- 
ten natürlichen  Mineralschlamm  (fange  naturale),  und  einen  künst- 
liehen,  (fange  artificiale),  es  ist  dieses  die  Torferde  der  Ebene, 
welche  in  einem  gegrabenen  und  von  Mineralwasser  durchströmten 
Reservoir  längere  Zeit  der  Einwirkung  des  Wassers  ausgesetzt 
bleibt  ausserdem  benützt  man  noch  die  Dämpfe  zu  Dunstbädem, 
zu  Inhalationen  und  örtlichen  Appiicationen.  Die  Kureinrichtungen 
sind  sehr  gut  und  für  die  Gäste  in  jeder  Beziehung  aufs  beste 
gesorgt. 

Die  andern  Badeanstalten  der  Euganäengruppe  sind:  ■•■!< 
Ortoie  10  Minuten  von  Abano  entfernt  mit  einem  grossartigen 
Badehause  am  Fusse  des  gleichnamigen  Berges,  die  Temperatur 
der  Quellen  ist  48—860  R.  Es  besteht  daselbst  ein  Militilrbade- 
etablissement.  ■•■tagnrae  gleichfalls  bloss  eineMiglie  in  südlicher 
Sichtung  von  Abano  entfernt,  am  Fusse  eines  Hügels,  mit  zahl- 
reichen Quellen,  welche  ihr  Wasser  in  einen  kleinen  Teich  er- 
giessen.  Casa  iiMta  400  Schritte  südlicher  als  die  letztgenannte 
Anstalt,  die  Quellen  wurden  früher  zur  Kochsalzgewinnung  be- 
nützt  loitegr^U«  mit  Ueberbleibsel  eines  grossartigen  römischen 
Bades,  und  sehr  zahlreichen  Quellen.  Batäglla  nach  Abano  die 
grösste  Kuranstalt  der  Euganeen,  ist  ein  kleines  Städtchen  8  Mig- 
lien  von  Padua  entfernt,  die  palastartige  Badeanstalt  befindet  sich 
auf  dem  Gipfel  des  Hügels  von  S.  Elena.  Aus  dem  Hügel  selbst 
entspringen  zahlreiche  Thermen  mit  reichem  Schlammabsatz. 

Ausser  den  genannten  heissen  Thermalquellen  entspringen 
in  dem  Gebiete  der  Euganeen  noch  viele  Schwefelquellen  von  ge- 
ringerer Temperatur,  die  zum  Trinken  benützt  werden,  es  sind 
diess  die  Acqua  delia  Vergine,   die   Rainersche  Quelle, 


nod  daa  Schwefelwaaser  von  St.  Daniele.  Dia  ' 
tar  dieser  Wäaaer  ist  15— le^*  R.,  der  SalzgehHlt  der  R&i 
Qoelle  1,26  grm.  and  der  Danielequelle  3,69  grm.  in  14 
Wasser. 

la  dea  ThermalqaelleD  der  Enganeen  combinirt 
Wirkung  des  Leiesen  Schwefelwasserstoff  bältigea  Wa 
mit  jener  des  Kochsalz-,  Jod-  nnd  Bromgehaltes  der 
Diese  Wirkung  ist  im  Wesentlichen,  Anregung  der  Haut 
nnd  Resorption  der  TOrhandenen  Exaud^e,  sie  wird  aofs 
nnterstötzt  durch  den  saUreichen  Schlamm,  nnd  ea  find 
diese  Thermen  ihre  TorKdgliohaten  Indicationen  bei  all 
Krankheitsformen,  bei  welchen  es  sich  um  Resorption  e 
handenen  Exsudates  handelt,  insbesondere  gehören  alle 
men  hieher,  die  wir  bei  Besprechung  Pjs^aps  ausfOhrlii 
gelegt  haben.  Nach  Köstl  sind  es  zumeist  rheumatisd 
tische  und  scrofnlöse  Gelenksanscbwellnngen,  Ezsndatn 
vorangegangenen  traamatiscben  Einwirkungen  mit  den  i 
dieser  Äusscbwitzungen  auftretenden  Bewegungsstörung« 
in  den  Euganeen  meist  ihre  Heilung  finden.  Eöstl 
nuneist  bei  scrofiüöaen  Knochen-  and  Gtelenksaffectionei 
verzweifelte  Fälle  von  Spina  ventosa  durch  den  Minen 
geheilt.  Änch  aof  scrofulöse  Schleimhautaffectionen  t 
sehr  günstigen  Einfinss  üben. 

Die  Dämpfe  werden  bei  chronisohen  Catarrhen  de 
tionsorgane  oh  mit  Erfolg  angewendet,  und  wird  dem  i 
pfen  beigemengten  Napbtagehalt  ein  Theil  der  gflnstigfli 
zugeschrieben. 

Unzweifelhaft  gehören  die  Euganälscben  Thermei 
wirksamsten  Wässern,  die  wir  in  Oesterreich  besitsen,  a 
biniren  sich  so  viele  günstige  Elemente  zur  Erreichung 
Heilzweckes.  Wenn  man  aberdiess  die  herrliche  Ls 
Thermen,  ihre  vortrefflichen  Einrichtungen  und  den  Coi 
dort  den  Kranken  geboten  wird  berücksichtigt,  mnss  m 
em,  dase  diese  altberühmten  Thermen  in  neuerer  Zeit  n 
nicht  die  entsprechende  Würdigung  gefunden  haben. 


Bad  Schinzsacb,  auch  das  Habsburger  Bad  genann 
Schweizer  Canton   Äargan,    an    der  Eisenbahn,  welche 
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Zürich  verbindet,  am  Fusse  des  von  der  Stammburg  des  Hauses 
Habsburg  gekrönten  Wülpelberges  in  einem  weiten  von  der  Aar 
durchströmten  Thale.  Bad  Schinznach  ist  von  Baden  1V>  Meile  und 
von  Wildegg  eine  Stunde  entfernt  Es  besitzt  eine  sehr  wasser- 
reiche  Schwefelquelle,  welche  früher  auf  dem  linken  Ufer  der  Aar 
gelegen  war.  Bei  einer  verheerenden  Ueberschwemmung  im  Jahre 
1670  ging  die  Quelle  verloren  und  wurde  erst  später  in  einer 
Aarinscl  wieder  entdeckt.  Diese  Insel  ist  jetzt  mit  dem  rechten 
Aarufer  verbunden. 

Analyse  der  Quelle  nach  Bolley. 


Chlorcalcium 

5,48 

Chlormagnesium 

1,14 

Schwefelsaures  Natrou 

9,87 

Schwefelsaurer  Kalk 

1,20 

Schwefelsaares  Kali 

0,61 

Eohlensaarer  Kalk 

1,09 

Kohlensaure  Magnesia 

0,67 

Thonerde  . 

0,07 

Eieselsänre 

0,09 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

20,24 

Eohlens&ure 

2,51 

Schwefelwasserstoff 

1,66 

Temperatur 

22^,8 

Die  Temperatur  scheint  zu  wechseln,  Loewig  giebt  die- 
selbe mit  280  R.  an. 

Schinznach  ist  eine  sehr  reiche  Schwefeltherme  von 
nicht  sehr  hoher  Temperatur,  die  Indicationen  sind  dieselben  die 
für  alle  Schwefelthermen  gelten.  In  der  von  Hau  mann  mitge- 
theilten  Tabelle  nehmen  Enochenkrankheiten^  insbesondere  Caries 
und  Necrose,  und  Hautkrankheit  die  hervorragendste  Stelle  ein. 
Hautkrankheiten  sind  in  Schinznach  vorzüglich  vertreten,  und  der 
Gebrauch  der  Bäder  bewährt  sich  bei  Prurigo,  Sycosis  und  Eczema 
chron.  vorzüglich,  imd  auch  bei  leichtem  Fällen  von  Psoriasis  ist 
der  Erfolg  oft  günstig.  Die  Quelle  wird  auch  viel  zum  Innern 
Gebrauche  verwendet,  und  findet  bei  leichtem  Circulationsstoran- 
gen  im  Unterleibe,  bei  chronischem  Magen-  und  Darmcatarrh,  bei 
Leberhyperämie  ihre  Anwendung.  Sehr  häufig  wird  aber  der 
Gebrauch  von  Laxantien  nothwendig.  Die  Bäder  werden  wie 
überall  in    der   Schweiz   von   sehr  langer  Dauer  genommen,  oft 
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2—3  Stunden  lang  und  vennögen  Bchon  dadurch  sehr  günstig  auf 
die  Hautthätigkeit,  insbesondere  auf  manche  chronische  Exantheme 
einzuwirken.  Die  Bäder  erzeugen  durch  ihre  lange  Dauer^  durch 
die  reizende  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffes  ein  meist  über 
den  ganzen  Körper  ausgedehntes,  gewöhnlich  mit  Fieberbewegung 
aoftretendes  Exanthem,  welches  für  sehr,  wichtig  und  von  kritischer 
Bedeutung  gehalten  wird! 

Mit  dem  Eurgebrauche  von  dchinznach  wird  auch  der  Qe- 
braach  des  Wildegger  Wassers  häufig  verbunden,  man  lässt  Früh 
and  Abend  1  Glas  trinken,  und  es  soll  sich  diese  Methode  bei 
Hautkrankheiten  die  mit  Scrofulose  verbanden  sind,  sehr  günstig 
bewähren. 

Die  aus  mehreren  Oebäuden  bestehende  Kuranstalt  ist  mu- 
Bterhaft  eingerichtet 

Baden, 

Dieser  schon  den  Römern  bekannte  Badeort  ist  gleichfalls 
im  Canton  Aargau  an  den  Ufern  des  Limmat  gelegen.  Der  eigent- 
liche Badeort  aus  einer  Anzahl  Gasthäusern,  den  sogenannten 
^grossen  und  kleinen  Bädern^  bestehend,  ist  einige  Minuten  von 
dem  Städtchen  entfernt  Die  Zahl  der  Quellen  die  an  den  Ufern 
des  Limmat  und  im  Flussbette  selbst  entspringen  ist  sehr  gross, 
sie  sind  alle  gleich  zusammengesetzt,  .die  Temperatur  schwankt 
zwischen  38 — 40<>  R.  Das  Wasser  ist  klar  und  farblos.  Löwig 
konnte  in  demselben  weder  eine  Schwefelverbindüng  noch  Schwe- 
felwasserstoff nachweisen.  Lässt  man  das  Wasser  an  der  Luft 
stehen,  so  erscheint  nach  einiger  Zeit  auf  seiner  Oberfläche  ein 
weisses  Häutchen,  welches  für  Schwefel  gehalten  wurde  aber  nach 
Ldwiga  Untersuchung  kohlensaurer  Katti:  ist,  welcher  sich  beim 
Entweichen  der  Kohlensäure  ausscheidet  Auch  in  dem  aus  der 
Quelle  sich  entwickelnden  Gase  konnte  Löwig  das  Schwefel- 
frasserstoffgas^  welches  sich  sehr  deutlich  durch  den  Geruch  mani- 
festirt  quantitativ  nicht  beistimmen.  Dagegen  werden  in  den  ver- 
schiedenen Quellenreservoirs  und  an  den  Decksteinen  der  Quellen 
die  schönsten  Schwefelkrystalle  gefunden.  Nach  Löwig  entwickelt 
sich  der  Schwefelwasserstoff  erst  im  oberflächlichen  Quellenlaufe, 
wo  die  stickstoffhaltige  Materie,,  die  Barögine  sich  auf  Kosten  des 
Sauerstoffes  der  Sulfate  oxydirt,  Schwefelcalcium  bildet,  aus  wel- 
chem durch   weitere- Zersetzung   Schwefelwasserstoff  frei  wird. 


■».Vi 
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AnalyBO  nach  LSwig. 


Schwefelsaures  Natron 

2,218 

Schwefelsaure  Magnesia 

2,44% 

Schwefelsaurer  Kalk 

,  10,860 

Chlorkalium 

0,711 

Chlomatrinm 

13,042 

Chlorcalcium 

0,710 

Ghlomuignesiiim 

.0,666 

Fluorcalcium 

0,016 

Phosphorsaure  Thonerde 

0.006 

Kohlensaurer  Kalk 

2,699 

Kohlensaure  Magnesia 

0,152 

Kohlensaurer  Strontian 

0,005 

Kieseltfture 

'    0,007 

Brom-  und  Jodrerbindungen 

Spuren 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

33,343 

Kohlens&ore 

22,80 

Stickgas 

126,26    CG 

Sauerstoff 

6,91 

Das  Gas,  welches  sich  aus  dem  Wasser  entwickelt  enthält 
in  100  Theilen  33,38  Vol.  Kohlensäure,  66,35  Stickgas  nnd  00,32 
Sauerstoff. 

Das  Wasser  wird  getrunken,  doch  da  dasselbe  gar  nicht  auf 
die  Darmthätigkeit  wirkt,  wird  demselben  häufig  ein  leichtes  Bitter- 
wasser zugesetzt.'  Die  vorzüglichste  Benützung  findet  das  Wasser 
zur  Badekur,  es  werden  meist  gemeinschaftliche  Bäder  van  langer 
Dauer  und  ziemlich  hoher  Temperatur  genommen. 

Man  wendet  auch  sehr  häufig  Dampfbäder  in  Dampfbade- 
kästen«  an.  Ldwig  untersuchte  diesen  Dampf  und  konnte  nie  in 
demselben  durch  chemische  Beagentien  Schwefelwasserstoff  nach- 
weisen. Die  für  Dampflo^er  bestimmten  Dämpfe  werden  auch 
zu  Inhalationen  benützt. 

Die  Bäder  finden  ihre  ladication  bei  Rheumatismus  und  Oicbt, 
bei  Exsudationen  und  Bewegungsanomalien  als  Folgen  dieser 
Ejrankheiten,  bei  scrofulösen  Anschwellungen,  bei  Hautkrankheiten 
und  Metallcachezien,  und  zur  Erkennung  verlarvter  Syphilis,  in 
Sunmie  in  allen  jenen  Krankheitsfarmen,  bei  welchen  wir  alle 
Schwefelthermen  angezeigt  fanden.  Gute  Beobachtungen,  ood 
noch  mehr  der  alte  bewährte  Ruf  Badens  sprechen  daf&r,  dass 
Baden  obwohl  es  in  den  genannten  Erankheitsformen  den  sehr 
kräftigen  Schwefelwässem,  und  zumal  Schinznaoh  bedeutend  nacb- 


steht,  doch  gerade  bei  diesea  Formen  wlrkliclie  Heilei 
tiete.  Diese  Erfahrungen  dürften  wohl  beweisen,  wie- 
Thennalwasser  als  aolches  sich  an  den  Wirktmgen  der  i 
tfaerinen  betbeitige,  da  die  durch  die  Analyse  unfassbar 
felwasseretoffquantität  doch  kaum  dasjenige  therapeutisch« 
iit,  auf  welches  sich  die  bedeutenden  Wirkungen  Badens 
können. 

Die  Dämpfe  die  eich  aus  den  BSdern  entwickeln, 
in  den  Corridors  auf  welche  die  Badei^ume  mfindeo,  inb 
e«  sollen  sich  dieselben  bei  drohender  tmd  beginnender 
tnberculoee  sehr  wirksam  zeigen.  Auch  diese  Erfolge 
dua  es  nicht  der  Schwefelwasserstoff  ist,  welcher  bei  de 
tioDen  den  günstigen  Einflusa  auf  Taberculose  übt 

Baden  sählt  za  den  best  eingerichteten  Bädern  sei 
die  Badeeinrichtungen  betri£Ft^  als  auch  in  Bezug  auf  d 
knnft  der  Kurgäste.  Die  Umgebungen  sind  sehr  freuni 
mal  ist  es  jetzt  durch  die  Eisenbahn  wie  eine  Voi:stadt 
riuh-  das  Klima  ist  so  milde,  dass  zuweilen  Winterkure 
gebraucht  werden. 


Sctiwefelthermen  der  Pyrenäen. 

Im  Süden  von  Frankreich  im  Gebiete  der  P; 
iBt  die  Zahl  der  Schwefelthermen  sehr  beträchtlich.  Di 
enthalten  den  Schwefel  in  Form  eines  Sulfides  und  zwai 
triam-  oder  Calcinmsulfid.  Französische  Schriftsteller  a 
den  dem  entsprechend  die  Schwefelwftsser  in  eaux  sult 
diques  und  eaux  gnlfiir^s  calciquea,  die  letztgenannten 
Schwefelwasserstoff  schon  bei  ihrem  Hervorkommen  gel 
rend  bei  den  erstgenannten  der  Schwefelwasserstoff  sicli 
Berührnng  mit  der  Luft  entwickelt  Hit  Recht  bemerkt 
Fardel,  dass  dieser  Unterschied  vom  therapeutische 
ponkte  unbedeutend  sei^  da  man  doch  die  Wässer  nur 
sie  mit  der  Luft  in  Berührung  kamen  benätzen  könne. 
Eigenthämlichkeiten  die  mit  der  Anwesenheit  des  einen 
indem  Sulfides  zaaammen  vorkommen,  sind  entweder 
deutend  j^nug  odor  nicht  conetant  genug,  um  die  Einth< 
Schwefel  Wässer  in  zwei  getrennte  Gruppen  zu  rechtfert 
ihnen  sogar  verschiedene  Entstehungsarten  zu  vindiciren, 
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Font  an  gethan,  welcher  die  Wässer  welche  Schwefelnairiam  ent- 
halten für  die  natürlichen ,  ond  die  mit  Schwefelcalcium  far  die 
au&Uigen  erklärte.  Die  erstem  sollten  sich  dadurch  auszeichnen, 
dass  sie  nur  aus  krystallinischem  Gesteine  hervorkommen,  dass 
nur  sie  stickstoffhaltige  Stoffe^  Barögine,  in  Lösung  haben ,  immer 
Thermen  sind,  während  die  Wässer  der  zweiten  Art  nur  aus  se- 
dimentärem Gesteine  entspringen,  keine  stickstoffhaltige  Substanz 
enthalten,  und  immer  kalt  sind.  Diese  Eintheilung  ist  vollkommen 
willkürlich.  Manche  Quellen  der  Pyrenäen  welche  Schwefelnatriam 
in  Lösung  enthalten,  kommen  aus  sedimentärem  Gesteine,  viele 
genau  untersuchte  Schwefelquellen  Deutschlands  z.  B.  die  Quel- 
len Aachens  enthalten  Schwefelnatrium,  und  stammen  aus  sedi- 
mentärem Gesteine.  Bar^gine  findet  sich  sowohl  in  Quellen 
welche  Schwefelnatrium  wie  in  jenen  welche  Schwefelcalcium  ent- 
halten. Die  Trennung  ist  also  wie  diess  auch  Durand  Fardel 
annäherungsweise  zugiebt  ganz  ungerechtfertigt. 

In  den  meisten  Pyrenäenquellen  ist  der  Schwefel  anNatrinm 
gebunden,  die  meisten  haben  eine  hohe  Temperatur  und  einen  ge- 
ringen Gehalt  an  fixen  Bestandtheilen,  sie  enthalten  wenig  freien 
Schwefelwasserstoff,  da  dieser  sich  erst  bei  Berührung  der  Luft 
bildet,  die  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  steht  nicht  mit  der 
Menge  der  vorhandenen  Schwefelverbindung  in  geradem  Verhält- 
nisse, sie  ist  bloss  von  der  Leichtigkeit  der  Zersetzung  dieser 
Schwefelverbindung  abhängig.  Nach  Filhol  soll  die  Anwesenheit 
von  freier  Kieselsäure  auf  die  Zersetzung  grossen  Einfluss  neh- 
men ,  es  scheint  diess  unwahrscheinlich  ,  da  ^  der  durch  die 
Kieselsäure  einzuleitende  Zersetzungsprozess,  nämlich  die  Verbin- 
dung derselben  mit  dem  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  oxydirten 
Natrium  des  Schwefelnatriums,  auch  durch  die  Kohlensäure  der 
Luft,  die  sich  dem  Wasser  beimengt  vollzogen  werden  kann.  In 
Folge  der  Verbindung  der  Kiesel  -  oder  Kohlensäure  mit  einem 
Theile  des  Natrons  bleibt  zweifach  Schwefelnatrium  zurück,  wel- 
ches das  Wasser  etwas  trübt,  ihm  einen  Stich  in  s  Gelbliche  giebt. 
bei  weiterer  Zersetzung  bildet  sich  Schwefelwasserstoff  und  das 
Wasser  wird  wieder  klar.  Dieses  Phänomen  zeigen  viele  Schwe- 
feiquellen,  sie  sind  trübe  wenn  sie  gesöhöpft  werden  und  werden 
bei  längerer  Berührung  mit  der  Luft  klar.  Einige  Pyrenäenquel- 
len ,  •  wie  Luchon ,  Ax ,  zeigen  das  Phänomen  des  Weiss  -  und 
Milchigwerdens,  blanchiment,  durch  Zersetzung  des  Schwefelwas- 
serstoffes und  Ausscheidung  von  Schwefel.  Auch  dieses  Weisswerden 


wird  von  F  i  1  h  o  1  auf  fiberocbüssige  Ire 
rückgef&hrt,  welche  durch  Umwandlung  von  1 
m  kuhlensaures  Malron  bei  Berühruog  mit  dei 
wird,  den  fein  pertheilten  Schwefel  mit  sich 
gemeinschaftlich  die  milchige  Trübung  veranh 
diese  Erklärung  nicht  fflr  alle  Fälle  gültig,  c 
schiedene  Schwefel  allein  die  Trübung  bervort 
oft  durch  MitauscbeiduDg  von  kohlensaurem  ] 
chen  der  Kohlensäure  veranlasst  ist. 

DurandFardel  macht  auf  die verschi 
Etadien  besonders  aufmerksam,  weil  sie  vielleicl 
Wirksamkeit  des  Mittels  wesentlich  modificire 
ein  Bad  in  einem  Schwefelwasser ,  etwa  ii 
Lachen,  welches  noch  wenig  zersetzt  ist,  dan 
m  einer  Scbwefelnatriumlöaung.  Hat  das  Wasi 
gere  Berührung  mit  der  Luft  weitere  Zersetzv 
nimmt  man  ein  Seh we fei w assers toffbad  und 
sich  aus  dem  Bade  entwickelnden  Schwefelwas 
das  Wasser  noch  eine  weitere  Reihe  von  Zei 
gen,  bat  sich  ein  Theil  des  Schwefels  ausgesc 
Tlieil  in  schweflige  Säure  und  Scbwefelsäui 
sind  ans.  den  urapränglichen  Sulfiden  schwefel 
den,  dann  wird  ein  solches  Bad  kaum  mehr  t 
gen  Wässern  zu  zählen  sein.  Diese  Stadien  wi 
vorragender  praktischer  Bedeutung,  wenn  sie 
getrennt  Eur  Benützung  kämen,  im  Allgemein« 
Phasen  in  einander  über  und  man  trifft  ii 
and  zu  Bädern  benutzten  Wasser  die  Schwefelv 
verändert,  dieils  in  den  verschiedensten  Zers 
an  den  äussersten  Gh-enzen  wird  sich  ein  wesf 
in  der  Zusammensetzung,  wie  in  der  therapeul 
man ife  stiren,  und  ein  irisches  dem  Boden  entt 
Wasser  wohl  von  jenen  zu  unterscheiden  sein, 
Berührung  mit  der  Luft  und  durch  unzweoki 
wahrscheinlich  schon  den  grösstcn  Theil  seine 
liat,  indem  er  theils  ausgeschieden,  theils  dur 
Sulfat  umgewandelt  wurde.  - 

Unter  den  Schwefelthermen  der  Pyreni 
hervor,  welche  durch  den  Beichthum  ihres  St 
durch  ihren  bedeutenden  Ruf  hervorragend  si 

S«(M,  H«ilqu*n«nMiro.  II. 
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Bagnöres  de  Luchon 


ist  in  einem  der  herrlichsten  Thäler  im  Mittelpunkte  der  Pyre- 
näen, im  Departement  der  obern  Qaronne,  eine  Meile  Ton  der 
spanischen  Grenze  entfernt,  gelegen.  Die  Zahl  der  hier  entsprin- 
genden Thermen  ist  sehr  gruds,  es  sind  mehr  als  dreissig  Quellen 
mit  der  verschiedensten  Temperatur,  sie  differiren  von  54  bis  27' 
B.,  und  der  verschiedensten  Zersetzungsfähigkeit.  Nach  Durand 
Fardel  sind  in  den  verschiedenen  Quellen  von  Luchon  die  Ei- 
fi^enthümlichkeiten  aller  andern  Schwefelquellen  der  Pyrenäen  ver- 
einigt, so  dass  sie  zu  den  verschiedensten  therapeutischen  Zwe- 
cken benützt  werden  können.  Die  wichtigsten  Quellen  sind:  la 
Reine,  Grotte  inferieure  und  sup-er-ieure,  Azemar, 
Blanche,  Bordeu,  Richard. 

Analyse  der  Reinequelle  nach  Filhol. 


in  einem  Lilre 

=  1000  frtmmes. 

Schwefelnatrium 

0/  508  grm. 

> 

Schwefeleisen 

0,0022 

Schwefelmangan 

0,0028 

Chlomatrium 

0,0624 

Schwefelsaures  Kali 

0,0092 

Schwefelsaures  Na^on 

0,0312 

Schwefelsaure  Ealkerde 

0,0312 

Kieselsaures  Natron 

Spuren 

Kieselsaure  Kalkerde 

0,0102 

Kieselsaure  Magnesia 

0,0048 

Kieselsaure  Thonerde 

0,0256 

Kohlensaures  Natron 

Spuren 

Kieselsäure 

0,0299 

Summe 

0,2602  =  2,058  gran 
Pfimde. 

im 

Schwefelwasserstoff 

Spuren 

Temperatur 

46'  R. 

Filhol  untersuchte   das  zu  Bädern  benützte   Wasaer   der 
Reinequelle,   und   fand   in   der  zu  einem  Bade  beatimiBten  Quan- 
tität von  300  Litre  5,876   gram.  Schwefelnatrium,   1,061  grm.  un- 
terschwefligsaures  Natron  und  S,875  grm.  alkalischer  Salze.    Fil 
h  o  1   untersuchte    die  Luft   in  den  Räumlichkeiten  des  Sdiwimm 
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bassins  und  fand  in  270  Litre  Luft  2,97  C.C.  Schwefel  -  Wasaer- 
stofT,  woraus  er  berechnet^  dass  die  in  diesem  Bassin  innerhalb 
einer  Stunde  eingeathmete  Luft  3,62  C.C.  Schwefel  -  Wasserstoff 
betrage.  Die  andern  Bäder  von  Luchon  sind,  wie  wohl  das 
Wasser  aller  ursprünglich  fast  gleich  zusammengesetzt  ist,  durch 
ihre  yerschiedene  Veränderlichkeit  verschiedenartig  zusammen- 
gesetzt ,  so  enthalten  grotte  infeurieure  in  der  für  ein  Bad  be- 
stimmten Wassermenge  9  grm.  Schwefelnatrium  und  1  grm. 
unterschwefligsaures  Natron,  während  ein  Bad  aus  der  Quelle 
Borden  7  grm.  Schwefelnatrium  und  3  grm.  unterschwefligsaures 
Natron  enthält. 

Luchon  zählt  zu  den  wirksamsten  Schwefelbädern  der  Pyre- 
näen,   es  ist  indicurt  in  allen  jenen  Krankheitsformen  in  welchen 
die  kräftige  Anregung  der  Hautthätigkeit  von  Bedeutung  ist,   ins- 
besondere  bei  chronischen  Rheumatosen,   bei  den  verschiedensten 
Fonnen  von  6elenkanschwellunge;i  sowohl  bei  arthritischen,  rheu- 
matischen und  scrofulösen,  bei  Bewegungsstörungen  in  Folge  des 
Druckes    von  Exsudaten,   bei  scrofulösen   Drüsenanschwellungen 
and  Geschwüren,  bei  Hautkrankheiten  und  bei  Mercurialcachexie. 
Auf  Syphilis    wirken    sie   wie  alle    schwefelhaltigen   Thermal- 
wässer,  es  tritt  meist  Verschlimmerung  auf  und  neue  Symptome 
kommen  zum  Vorscheine.  Fontan  hält  das  Wasser  für  ein  gutes 
Ädjuvans  bei  gleichzeitigem  Mercurialgebrauch.  Man  benützt  auch 
die  Inhalationen  bei  chronischem  Laryngeal- und  Bronchialcatarrh. 
Die  Inhalationen   werden    in    künstlichen   unterirdischen    Gängen  - 
genommen,  welche  die  Quellen  bis  dahin,  wo  sie  aus  den  Granit- 
feisen  hervorbrechen  verfolgen,  diese  Gänge  sind  890  Metres  lang, 
sie  haben  in   einzelnen  Theilen  eine  verschiedene  Temperatur,  in 
dem  zur  Reinequelle  gehörigen  Gange  ist  ein  Saal  für  Dampfbä- 
der mit  einer  Temperatur  von  36^  R. 

Die  Eureinrichtungen  sind  ganz  ausgezeichnet,  das  neue 
grosse  Thermalgebäude  enthält  7  Badesäle,  mit  mehr  als  100  Mar- 
morbadewanncn,  3  grosse  Piscinen,  Schwitz-  und  Douchebäder, 
eine  Mineralwasserschwimm'schule,  ausserdem  bestehen  noch  viele 
kleinere  Etablissements,  das  Wasser  wird  auch  viel  getrunken, 
and  bestehen  auch  dafür  die  zweckmässigsten  Einrichtungen.  Das 
Klima  ist  sehr  milde,  es  ist  gegen  zu  starke  Einwirkung  der  süd- 
lichen Sonne  durch  die  hohen  das  Thal  umgebenden  Berge  ge- 
schützt.   Die  Grossartigkeit   der  umgebenden  Natur,    die  reichen 

37* 
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therapeutiBchen  Hülfsmittel  und  die  vortrefflichen  Einrichtimgen 
machen,  dass  das  alte  Bömerbad  auch  heute  wieder  zu  den  be- 
suchtesten und  glänzendsten  Bädern  Frankreichs  zählt. 


BarögefiL 

Bariges  liegt  im  Departement  der  Hautes  -  Pyrönäes  in 
einem  schmalen  zwischen  2  einförmigen  Bergrücken  eingeschlos- 
senen Thale.  Nach  Durand  FardePs  Bemerkung  bietet  Ba- 
r&ges  in  vielen  Puncten  auffallende  Contraste  gu  dem  früher  be- 
sprochenen Luchon,  einige  dieser  Contraste  sind  äusserlich,  näm- 
lich die  traurige  uninteressante  Gegend  ,  gegenüber  der  grossar- 
tigen Natur  von  Luchon,  ungenügende  und  delabrirte  Badeein- 
richtungen  ,  andere  Unterschiede  beziehen  sich  auf  die  Quellen. 
In  den  Quellen  von  Bariges  sind  nämlich  die  Schwefelverbindnn- 
gen  in  dem  Masse  beständig,  als  sie  in  jenen  von  Luchon  wan- 
delbar sind.  Der  Schwefelwasserstoff  entwickelt  sich  sehr  langsam, 
es  setzt  sich  kein  Schwefel  ab.  Die  Bäder  sind  darum ,  wiewohl 
das  Wasser  ursprunglich  ärmer  an  .Schwefelverbindungen  ist  doch 
ebenso  reich  an  Schwefelwasserstoff  wie  jene  von  Luchon,  und  die 
Bäder  der  Piscinen  die  mit  dem  schon  früher  zu  Bädern  ver- 
wendeten Wasser  gespeist  werden,  sind  reich  an  Doppelschwe- 
felnatrium. Die  Quellen  von  Bariges,  deren  Zahl  9  ist,  sind 
sehr  ähnlich  in  Zusammensetzung,  ihre  Temperatur  differirt  zwi- 
schen 36  und  240  r. 

Analyse  der  Entröequelle  nach  Henry. 


0,0240 


Schwefelnatriam  0,0300  grm. 

Schwefelsaures  Natron  0,0300 

Eohlensaores  Natron  1 

EieselBaores  Natron) 

Chlomatriam  0,0210 

Kieselerde,  Kalk,  Magnesia,  organ.  Substanz Sporen 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  0,1119^ 

Temperatur  Z^  K 
Nach  Filhol  enthält  die  Entröequelle  0,072  grm.  Schwefel 


nfttrium   xmA   die  Tambourqaelle   0,404  grm.  Schwefelni 
einem  Litre  Wasser. 

In  Bariges  werden  vorzüglich  Piscinenbäder  nnd  2 
Uoger  Dauer  genomiceD,  wäbrend  in  Luchon  meist  Wani 
VOD  kurzer  Dauer  genommea  werden. 

Daraaf  ist  wohl  zum  groBsen  Theile  die  sehr  kräf 
Wirkung  von  Bariges  auf  die  Haut  und  auf  Exsudate 
äSchlichen  Gebilden  basirt.  Bar&ges  findet  seine  vorzüglii 
«endnng  bei  Rheumatismen ,  bei  Bewegungsstörungen 
drückender  Exsudate,  bei  traumatischen  und  rheumatiscl 
mangen,  und  insbesondere  bei  atonischen  Geschwür 
alten  Wunden,  es  befördert  die  Heilung  von  Wundfläi 
begünstigt  die  Ausstossong  von  Projectilrestcn,  die  Ablöf 
l^equeBtem ,  es  wirkt  günstig  auf  die  Resorption  eines 
callösen  und  drückenden  Narbengewebes. 

Bar^ges  wird  darum  sehr  viel  von  Militärs  benutzt 
eine  getrennte  Civil-  und  Militärpia  eine.  Es  werden  auch 
und  Dampfbäder  angewendet. 

Bar^ges  liegt  in  einem  düstern  Thale,  hat  ein  rauhe 
im  Winter  ist  es  von  allen  Bewohnern  verlassen ,  es  ^ 
Ende  April  bewohnbar,  aber  auch  die  Sommer  sind  oft  u 
lieh  und  der  Temperaturwechsel  ein  sehr  schroffer.  Bar^^ 
nie  ein  Luxusbad  werden,  es  wird  nur  wegen  seiner  au: 
neten  Heilkräfte  von  wahrhaft  Kranken  besucht. 


Canterets. 

Westlich  von  Bar^ges  im  Departement  der  Haute  ] 
liegt  ein  langes  schmaleB  von  dem  Bergstrome  Qave  de  ( 
durchstrSrntes  Thal,  mit  Namen  Laverdao.  In  diesem  vo 
schroffen  FelsmaBsen  eingeBchlossencn  Thale  liegt  die  kle 
l'auterets,  gleichsam  im  Mittelpunkte  aller  jener  Natursch 
an  welchen  die  Pyrenäen  so  reich  Bind. 

Die  daselbst  entspringenden  12  Schwefelquellen  lieg 
lieh  weh  von  einander  entfernt,  es  hat  diess  die  Errichtu 
r^rcr  vollständig  getrennter  Badeetablissements  zur  Folge 
l>ieQaeUen  sind  jenen  von  Lachen  darin  ähnlich,  dass  da 
felnatrium  sich  leicht  zersetzt  und  onterschwcfligsaarea 
bildet,  sie  sind  aber  bedeutend  ärmer  an  Schwefelnatriun 
Quellen   von   Lachen ,   die  Umsetzang  in  SchwefelwasBe 
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darum  auch  eine  geringere  und  das  Phänomen  der  Lactescenz,  der 
Schwefelausscheidung,  findet  nicht  statt.  Die  Temperatur  der  ver- 
schiedenen Quellen  schwankt  zwischen  24  und  44<^  R.,  sie  sollen 
viel  weniger  reizend  wirken  als  die  Quellen  von  Luchon. 

Die  wichtigsten  Quellen  sind  la  Raill^re  31,2®  R,  die 
Cäsarquelle  380R  und  die  Bruzaudquelle  30®  R.  Einige 
wie  die  Bruzaud-  und  Raill^requelle  sollen  viel  Bar^gine  enthalten 
und  dadurch  milder   wirken  (?). 

In  1  Litre  Wasser  ist  der  Qehalt  an  Schwefelnatrium  in 

der  Cäsarquelle  0,0280  Grm. 

der  RaiU^re  0,0499 

Brnzaud  0,0335 

Die  Quellen  von  Cauterets  und  insbesondere  die  Raillere- 
quelle  finden  ihre  vorzüglichste  Anwendung  bei  chronischen 
Catarrhen  der R e s p i r a ti o n s o rg an e, bei Catarrhen des Lary nx 
und  der  Lungen  ^  und  bei  beginnender  Tuberculose ,  femer  soll 
sie  sehr  günstig  wirken  bei  chronischer  Metritis  und  den 
als  Folge  dieses  Leidens  auftretenden  Uterinalblenorrhöen. 

Die  kräftigem  Quellen ,  zumal  die  Cäsarquelle  y  finden  auch 
bei  Rheumatismen  und  Hautkrankheiten  ihre  Anwendung. 

Am  meisten  benützt  wird  die  Raill&requelle  und  zwar  in  den 
früher  genannten  Krankheitsformen,  man  benützt  sie  als  Qetränk 
und  in  Bädern,  am  meisten  werden  bei  Krankheiten  der  Respira- 
tionsorgane Halbbäder  und  Fussbäder  benützt,  und  wird  es  dieser 
äusseren  Benützung  und  der  dadurch  veranlassten  Ableitung  auf  die 
Haut  zugeschrieben ,  dass  es  weniger  erregend  wirkt  als  Eaux- 
bonnes  und  dass  darum  auch  die  Fälle  von  Hämoptoe  weniger 
häufig  daselbst  vorkommen. 

Das  Klima  von  Cauterets  ist  sehr  milde,  die  Kureinrichtungen 
sind  sehr  gut  und  der  Besuch  sehr  zahlreich ,  es  gehört  nebst 
Luchon  zu  den  besuchtesten  Pyrenäenbädem. 


Eaux  bonnes. 

Der  kleine  in  den  letzten  Jahren  durch  hohe  Proto«!tioneu 
wieder  rasch  berühmt  gewordene  Kurort  liegt  in  einer  engen, 
nicht  sehr  freundlichen  Bergschlucht  von  schrofien  Bergwänden 
und  Felsriffen  umgeben,  in  dem  Departement  der'bassesPyrenees 
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quellen  mit  einer  Temperatur  von  26,6»— ÄgoR,  die 
Quelleistdie  Source  vieille.  Diese enthältnacbB 
Litre  Wasser: 


CUornatrinm 

0,3413 

0,00M 

CWorkalinm 

Spuren 

ScbirefehaiireD  Kalk 

0,1  }80 

0,012ft 

KohlensaareD  Kalk 

0,0048 

Kieselerde  und  ElsenoiTdol 

0,0180 

Organ.  BchwefelhJlÜge  Materie 

0,106* 

0,8045  G 

0,0056 

0,0064 

Temperatur 

86,5"  R. 

Dm  Waaser  unterBcheidet  sich  von  allen  den  fri 
PyrenttenwftsBem,  daes  ea  keine  fixe  Scbwe feiverbind 
halt,  es  hat  überdiesB  im  Vergleiche  zu  den  andern  P; 
einen  betriichtiichen  Qehalt  an  Kochsalz. 

Emiz  bo&nes  findet  jetzt  seine  vorzüglichste  A 
chronischen  Catarrhen  der  Keipirations Organe ,  bei 
Larjnz  nnd  der  Lungen,  und  bei  Lungent 
Daralde  berichtet,  dasa  er  im  1.  und  2.  Stadium 
tabercalose  den  Znstand  des  Kranken  besser  werden  u 
gänzlich  verächwinden  sah.  Er  hKit  es  nur  im  3.  S 
indicirt.  Er  läset  daa  Wasser  nur  trinken  und 
grosser  Vorsieht,  von  1 — 3  Gläser  mit  Milch  unc 
nnd  in  schwereren  Fällen  sogar  mit  einem  Enslöff 
Das  Wasser  vermag  auf  die  Lungensecretion  gUnsti; 
den  Catarrb  zu  mildem  und  dadurch  vielleicht  d< 
Prozeaa  zum  Stillstand  zu  bringen ,  dieae  Wirku: 
^Vasser  schon  als  schwache  mnriatische  Quelle 
diesem  Sinne  Hesse  sich  wohl  wie  Daralde  g 
iUisserte  Eaux  bonnes  mit  Salzbrunn  vergleichen,  all 
siologiscben  Wirkongen,  welche  dem  Wasser  nachge 
insbesondere  dass  es  auf  das  Oefässsystem  erregei 
Puls  beschiennigt,  müssten  den  Gebrauch  des  Wass 
culose,  insbesondere  wenn  Neigung  zur  Hämoptoe 
entschieden  contraindiciren. 
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Durand  Fardel  deutet  sein  Misstrauen  gegen  die  viel  ge- 
priesenen Wirkungen  von  Eaux  bonnes  gegen  Brustkrankheiten 
dadurch  an,  dass  er  bemerkt  »die  SpecialitSt  von  Eaux  bonnes 
concentrirt  sich  heute  fastausschliesslich  auf  Behandlung  von  Brost- 
* krankheiten,  wie  sie  sich  ehemals,  nicht  weniger  ausschliesslich, 
auf  Schusswunden  begrenzte  und  davon  sogar  den  Namen  eau 
d'arquebusade  geführt  hatte.  ^ 

Das  Klima  von  Eaux  bonnes  ist  nicht  sehr  günstig,  die 
steilen  und  hohen  Berge,  welche  die  Bergschlucht  umgeben,  hemmen 
,die  Sonne  in  ihrer  Einwirkung.  Nach  Lazari  gehören  jähe  Tem* 
peraturwechsel  zu  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen,  und  abge- 
sehen von  feuchtkühlen  Nebeln ,  Regen  und  Gewittern  müssen 
schwächliche  Leute  daselbst  3mal  täglich  ihre  Kleidung  wechseln, 
um  sich  vor  Erkältung  zu  schütten.  Dieses  Klima  ist  wohl  nicht 
sehr  geeignet ,  diesen  Ort  für  Leute ,  die  an  Tuberculose  leiden 
sehr  empfehlenswerth  zu  machen.  Man  müsste  geradezu  an  eine 
specifische  Einwirkung  dieses  eben  nicht  sehr  merkwürdigen  Schwe- 
felwassers von  Eaux  bonnes  auf  Lungentuberculose  glauben ,  um 
Kranke  den  bestimmt  schädlichen  klimatischen  Einwirkungen  zu 
exponiren.  Durand  Fardel  fragt  auch,  ob  wohl  die  bedeutende 
Erhebung  über  dem  Meere,  sie  beträgt  mehr  als  2000',  eine  gün- 
stige Bedingung  für  diese  Krankheit  sei. 

Das  Wasser  von  Eaux  bonnes  wird  sehr  viel  versendet 

Nicht  weit  von  Eaux  bonnes  in  einer  tiefen  Bergschlucht 
von  himmelanstrehenden  Felswänden  umschlossen,  liegt  It» 
ckaides.  Es  entspringen  daselbst  7  Quellen  von  29,8— 20^  R  Die 
zwei  reichsten  am  längsten  bekannten  Quellen  sind  Lou-Reymit 
27,8<>  R.  und  0,009  grm.  Schwefelnatrium  und  L'Esqui rette  mit 
26,7»  R.  und  0,0088  grm.  Schwefeinatrium  im  Litre  Wasser.  Das 
Wasser  findet  seine  vorzüglichste  Anwendung  bei  chronischem 
Rheumatismus,  insbesondere  bei  rheumatischen  Neuralgien  und 
bei  leichten  Störungen  in  der  Unterleibscirculation,  bei  Hämor- 
rhoidal-  und  Menstruationsbeschwerden.  Es  wirkt  im  Ghmzenwie 
eine  Therme  von  nicht  sehr  hoher  Temperatur.  Die  Lage  ist 
düster  und  beengend,  es  zählt  zu  den  weniger  besuchten  Pyrenäeih 
bädem. 

St  Sauveur. 

Dieser  freundlich  gelegene  Badeort,  der  erst  in  neuerer  Zeit 
sich  eines  rasch  wachsenden  Rufes  erfreut|  liegt  eine  halbe  Meile 
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von  Bar&ges  entfernt^  in  einem  sehr  anmuthigen  Thale  auf  der 
Strasse,  welche  zu  dem  berühmten  cirque  de  Gayarn  ie  führt. 

Es  entspringen  daselbst  eine  reiche  Quelle^  die  grosse 
Quelle  von  21  fi^  B«  und  zwei  andere  kühle,  wenig  benützte 
Quellen. 

Longchamps  fand  in  einem  Litre  Wasser  der  Haupt- 
quelle : 


Schwefelnatriom 

0,025360  grm. 

Schwefekaores  Natron               0,038680 

Chlomatriam 

0,073508 

Kieselerde 

0,050710 

Kalk 

a,001847 

Aetznatron  (?) 

0,005201 

Magnesia 

0,000242 

Bar^gine 

Aetzkali 

Sparen 

Ammoniak 

* 

Summe  d.f.  ßestandt 

heile           0,195638 

Stickstoff 

0,004  C.  C. 

r 

Nach  Filhol  enthält  ein  Litre  Wasser  in  der  Badewanne 
0,0210  grm.  Schwefelnatrium,  und  ein  Bad 'von  300  Litres  6,30 
grm.  Schwefelnatrium,  30;S7  Chlomatrium  und  18,30  grm.  kohlen- 
saures and  kieselsaures  Natron. 

Die  Bäder  von  St  Sauveur  sollen  sehr  milde,  wenig  erre- 
gend sein,  und  ihre  vorzügliche  günstige  Einwirkung  auf  Beruhi- 
gung des  Nervensystems  üben.  Sie  finden  daher  ihre  vorzüglichste 
Anwendung  bei  vielen  Neurosen,  sowohl  Motilitäts-,  als 
SensibilitätsneuriOsen.  Sie  sollen  sich  besonders  bewähren  ' 
bei  den  verschiedensten  Neuralgien,  hei  rheumatischen 
Neuralgien,  beim  Ticdouloureux,  bei  Migraine,  bei 
nervöser  Cardialgie  und  Enteralgie.  Durand  Fardel 
stellt  etf  als  Problem  hin,  wodurch  diese  Wirkungen  veranlasst 
werden,  da  doch  das  Wasser  nicht  viel  anders  als  jenes  von  Ba- 
reges  zusammengesetzt  sei.  Gewiss  ist,  dass  die  geringere  Tem- 
peratur den  wesentlichen  Unterschisd  ausmacht,  und  diese  die 
Nervenreizbarkeit  beruhigende,  schmerzlindernde  Wirkung  werden 
wir  bei  indifferenten  Thermen  von  nicht  zu  hoher  Temperatur, 
wieder  finden.  St  Sauveur  bewährt  sich  auch  günstig,  bei  Uteri- 
nalleiden,  insbesondere  bei  chronischem  In  farct  des  Uterus, 
bei  der  dieses  Leiden  begleitenden  Blenorrhoe  und  bei  C h  1  o- 
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rose.  Ein  Theil  dieser  guten  Wirkung  mag  abermals  auf  das 
nicht  zu  warme  Thermalwasser  kommen,  ein  Theil  der  Wirkung 
dagegen  unzweifelhaft  auf  Rechnung  der  Eisenquelle  von 
Vis  0  8  zu  setzen  sein,  welche  mit  dem  gleichzeitigen  Gebrauehe 
der  Bäder  von  St.  Sauveur  innerlich  benützt  wird. 

Das  Mineralwasser  von  St.  Sauveur  wird  nur  in  kleinen 
Quantitäten  getrunken,  zum  äussern  Gebrauche  wird  es  in  Form 
von  Bad  und  Douche  benützt. 

St.  Sauveur  liegt  4620'  über  der  Meeresfläche  und  erfreut 
sich  doch  eines  milden  Klimas.  Gewiss  betheiligen  sich  die  gün- 
stigen klimatischen  Einflüsse,  der  Aufenthalt  in  der  verdünnten 
und  milden  Gebirgsluft  an  den  eigenthümlichen  Wirkungen  dieses 
Kurortes. 


Im  Departemetit  de  TAriege,  südlich  von  Tarascon,  liegt  an 
dem  Vereinigungspunkte  dreier  lieblichen,  an  Naturschönheiten 
reichen  Thäler,  das  Städtchen  Ax,  welches  eineta  Reichthum  an 
Schwefelthermen  besitzt,  wie  kein  anderer  der  berühmten  Kurorte 
der  Pyrenäen.  Es  steht  durch  Reichhaltigkeit,  Temperatur  und 
Eigcnthümlichkeit  der  Quellen  Luchon  am  nächsten,  übertrifft 
sogar  dasselbe,  wenn  es  auch  bis  jetzt  bei  weit(Mn  nicht  so  bekannt 
ist  als  Luchon. 

Ax  besitzt  mehr  als  50  Mineralquellen  mit  einer  Temperatur, 
welche  yon  21,9— 62o  R.  differirt.  In  einigen  derselben  zersetzt 
sich  die  Seh wefelverbin düng  und  der  freigewordene  Schwelwasscr- 
stoflF  leicht,  und  sie  zeigen  /  das  Phänomen  des  Weisswerdens,  wäh- 
rend bei  andern  die  Schwefelverbindung  weniger  leicht  zersetzliar 
ist.  Die  Quellen  der  ersten  Art  sollen  sich  durch  einen  Reich- 
thum an  Kohlensäure  auszeichnen.    Neuere  Analysen  fehlen. 

Es  befinden  sich  daselbst  3  grössere  BadeetablissemenU, 
welche  bei  chronischen  Gelenksaffectioncn  und  Hautkrankheiten 
ihre  vorzüglichste  Anwendung  finden.  Das  Wasser  der  Quelle 
du  Teich  wird  in  kleinen  Quantitäten  mit  Milch  und  Haferachleim 
gemischt  gegen  chronische  Affectionen  der  Respirationsorgane  mit 
Nutzen  getrunken. 
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Vernet. 

Die  8chwefelthermen  von  Vernet  befinden  sich  in  einem 
schönen  Thale  im  Departement  der  östlichen  Pyrenäen,  am  Fasse 
dfd  Canigoa.  Der  Ruf  dieser  Quellen  datirt  erst  aus  neuerer  Zeit, 
zumal  war  es  Prof.  Lal  lein  and  aus  Montpellier,  der  den 
f  Kuf  derselben  mit  begründen  half. 

Die  Zahl  der  Quellen  ist  8,  die  Temperatur  derselben  diffe- 
rirt  von  44,8<^26,4o  R 

Die  Quelle  des  Vaporarium,  die  heisseste  Quelle  von  Vernet 
enthält  in  einem  Litre  Wasser  nach  Bois: 


Schwefelnatriom 

0,0406  grm 

Kohlensaures  Natron 

0,0730 

Kühlensaures  Kali 

Spuren 

Schwefelsaures  Natron 

0,0270 

Chlomatrium 

0,0120 

Kohlensaare  Magnesia 

0,0040 

Kieselerde 

0,0600 

Bar^gine 

0,0110 

Diese  Quelle  gehört  zu  den  schwefeireiclisten  Pyrenäenquellen. 

Die  Quellen  von  Vernet  werden  vorzüglich  zu  BiuUrn,  zu 
Wasser-  und  Dampfbädern  verwendet.  Nur  die  Elisen  quelle, 
die  kühlste  Quelle  von  Vernet,  mit  26,4»  R.  und  0,0108  Schwefel- 
natrium,  wird  zum  Trinken  benützt.  Es  befinden  sich  daselbst 
2  Badeetablissements,  das  Etablissement  der  Commandan- 
ten  und  das  Etablissement  Mercader.  Das  erstgenannte 
Etablissement  ist  eine  wahre  Musteranstalt,  und  es  dürften  nur  in 
wenig  andern  Badeorten  die  Badeeinrichtungen,  insbesondere  die 
Dampf-  und  DouchevQrrichtungen,  in  solcher  Zweckmässigkeit 
vorhanden  sein.  Lallömand  veranlasste  die  Einrichtung  von 
Inhalationsräumen ,  in  welchen  die  Schwefelwasserstoffhaltende 
Luft  durch  'viele  Stunden  geathmet  werden  kann;  die  Tem- 
peratur dieser  Räume  ist  14 — 16^  R.^  es  ist  diess  die  Copie  einer 
Einrichtung,  die  wir .  in  deutschen  Schwefelbädeim,  zumal  in  Nenn- 
dorf in  grösserer  Vollendung  besitzen. 

Lallemand  hält  diese  Inhalationen  für  Lungenkranke  jeder 

Art  und  selbst  bei    vorgeschrittener  Lungentuberculose 

indicirt,   er  will   in    den    letzten    Stadien    der  Tuberculose    durch 

diese  Inhalationen  Heilung  erzielt   haben,   und   glaubt  durch  die 
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von  ihm  veranlasste  Einrichtung  ;,eine  Umwälzung  in  Bezug  auf 
die  Therapie  dieser  Aflfectionen"  hervorgebracht  zu  haben.  Wir 
besitzen  in  Deutschland,  zamal  in  Nenndorf,  die  Einrichtnngen 
für  lange  fortgesetzte  Inhalationen  von  Schwefelwasserstoff  seit 
langer  Zeit  und  in  viel  grösserer  Vollendung,  als  in  Vemet,  die- 
selben leisten  ausgezeichnete  Dienste  bei  chronischen  Laiyngeal- 
und  Bronchialcatarrh  ,  von  grossartigen  Heilerfolgen ,  welche  sie 
in  Bezug  auf  Tuberculose  geübt  haben,  ist  leider  nichts  be- 
kannt. 

Lallemand  empfiehlt  die  Quellen  von  Vemet  auch  bei 
chronischer  Metritis  und  Blenorrhoe,  bet  Blasencatarrh,  sie  fin- 
den femer  ihre  Anwendung  in  allen  jenen  Erankheitsformen, 
in  welchen  kräftige  Schwefelwässer  indicirt  sind.  Das  Klima 
ist  sehr  milde  und  es  bestehen  vortreffliche  Einrichtungen  für 
Winterkuren. 


Amölie  les  bains. 

Dieses  alt  berühmte  Bad  liegt  ebenfalls  im  Departement 
der  östlichen  Pyrenäen  ,  eine  halbe  Meile  von  dem  in  der 
Nähe  der  spanischen  Grenze  gelegenen  Bergstädtchen  Arles 
entfernt. 

An  dem  Fusse  eines  imposanten  Bergrückens  sich  lehnend 
und  von  einer  kleinen  malerisch  gelegenen  Bergfestung  überragt, 
rivalisirt  es  nach  Lazari,  was  Schönheit  der  Lage,  Reichthnm 
an  wirksamen  Quellen  und  zweckmässig  eingerichtete  Badeetablis- 
sements betrifft  ,  mit  den  renomrairtesten  Bädern  der  Welt  Es 
besitzt  18  Quellen  mit  einer  Temperatur  von  51,2^ — 20<>  R.,  die 
wichtigsten  sind,  die  kleine  und  grosse  Escaldadou- 
quelle,  die  Quelle  des  Militärho  sp  i  tals,  die  Arago- 
quelle,  Augladaquelle,  und  die  ausschliesslich  zur  Trink- 
kur benützte  Manj  ölet  quelle. 

Diese  Quellen  enthalten  in  einem  Litre  Wasser: 


Die  grosse 
Esealdadouquelle 

Die 
Mai\jolaUiueUe 

Schwefelnatriiim 

0,0396 

0,03177  grm. 

Kohlensaures  Natron 

0,0750 

0,06230 

Kohlensaures  Kali 

0,0026 

Spuren 
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Cfalornatriam 

• 

0,0418 

0,01643 

Schwefelsaures  Natron 

0,0421 

0,05040 

Kohlensaurer  Kalk 

0,0008 

0,00121 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,0007 

0,<'0105 

Kohlensaure  Magnesia 

0,0002 

0,00047 

Kieselerde 

0,0902 

0,03780 

Glairine 

0,0109 

0,01^80 

f 

Summe 

0,3039  . 

0,21723 

Temperatur 

48,8'> 

34,4«  R. 

Es  bestehen  in  Am^Iie  2  grosse  Badeetablissements,  von  de- 
nen das  eine,  das  Etablissements  Pujade^  nach  Lazari  so 
reiche  balnearische  Hülfsmittel  besitzt,  wie  wenig  andere  Etablis- 
sements. Man  benützt  daselbst  Wannenbäder,  Douche-  und  Dampf- 
bäder und  ein  Schwimmbad.  Die  Dampfbäder  und  Douchen  sind 
sehr  mannigfach  und  complicirt.  Es  bestehen  eine  Reihe  Schwitz- 
zimmer von  der  Temperatur  von  36  —  48"  R.  Alle  diese  Schwitz- 
raume  werden  mit .  Schwefelwasserstoff  imprägnirt,  und  zwar  ent- 
weder, indem  man  das  heisse  Wasser  daselbst  auf  mechanischem 
Wege ,  wie  in  Nenndorf  und  Elisen ,  seines  Oases  beraubt,  oder 
indem  man  direct  das  Gas  in  die  Räume  strömen  lässt  Man  be- 
nätzt auch  ein  sogenanntes  Brennbad,  Wasser  von  der  Tem- 
peratur 40  bis  48®  R,  welches  in  einer  grossen  Wanne  ist,  in 
welcher  sich  der  Kranke  1  —  2  Minuten  aufhält.  Es  ist  begreif- 
lich, dass  durch  diese  mannigfache  kräftige  Einwirkung  auf  die 
Haut  grosse  Heilerfolge  erzielt  werden  können,  bei  vielen  Haut- 
krankheiten, bei  inveterirtem  Rheumatismus,  und 
wo  es  darauf  ankömmt,  periphärische  Exsudate  zu 
resorbiren.  Pujade  hat  auch  Zimmer  für  Schwefelwasserstoff- 
inhalationen eingerichtet,  und  empfiehlt  dieselben  für  chropische 
Bronchitis  mit  profuser  Schleimsecretion. 

Innerlich  wird  das  Wasser  von  2  bis  5  Gläsern  mit  Milch 
Molke  und  .Qximmisyrup  getrunken.  Das  Klima  ist  milde ,  und 
soll  besonders  Brustkranken  sehr  zusagen. 


Ajy  les  bains. 


Die  kleine,  2000  E.  zählende  Stadt  liegt  in  Savoyen  in  einem  rei- 
zenden, von  einer  doppelten  Bergkette  eingeschlossenen  Thale,nahe  am 
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öBtlichen  Ufer  des  See's  von  Boarget,  768'  v.  M^,  8  Stunden  von 
Chambery  entfernt.  Die  schon  zur  Römerzeit  unter  dem  Namen 
Aquae  Gratidnae  berühmten  Quellen  entspringen  aus  einem  höhlen- 
reichen Kalkfelsen^  und  zwar  ist  die  eigentliche  Quellstütte  in  dem 
von  Aix  Va  Stunde  entfernten  Berge  Mouxi.  Zahli  eiche.  Dampf 
ausströmungen  längs  •  des  Bergrückens  verrathen  den  Quellenheerd. 
An  einzelnen  von  Aix  mehr  oder  weniger  entfernt  liegenden  Punk 
ten  kommen  mehrere  Thermen  zu  Tage,  so  die  intörraittirende 
F^leurv quelle  ^,4  Stunden  von  Aix  entfernt,  weiche  zu  Zeiten 
140,000  K.  M.  Wasser  an  einem  Tage  liefert  und  zu  anderen  Zei- 
ten verschwindet  Die  zwei  wichtigsten  durch  ihre  Temperatur 
und  ihren  Wasserreichtum  ausgezeichneten  Quellen  entspringen  in 
Aix  selbst,  es  sind  diess  die  Schwefelquelle  und  die  Alaun- 
quelle, letztere  die  ihren  Namen  mit  fJnrecht  fiihrt,  da  sie  kei- 
nen Alaun  enthält,  heisst  auch  St.  Paulsquelle.  Die  beiden  Quellen 
entspringen  ungefähr  16  Meter  von  einander  entfernt,  sie  liefern 
in  24  Stunden  4,680.000  Litre  Wasser.  Die  .Wassermenge  ist  so 
gross,  das  diese  Quelle  ausser  den  Badeetablissements  noch  2  Fon- 
tainen  zu  speisen  vermögen. 

Diese  Quellen  enthalten   in  einem  Litre  Wasser: 


Alaunquelle 

Schwefelquelle 

KohleuBaureu  Kalk 

t,2384 

1,1803  grm 

Koblensfkures  Eisen 

0,0774 

0,0387 

Chlorcalciom 

0,4644 

— 

Ghlormagnesium 

6,1548 

0,1^48 

Schwefelsauren  Kalk 

0,6966 

0,4257 

Sohvefelsaore  Magnesia 

0,^%2 

0,7353 

Schwefelsaures  Natron 

0,2322 

0,3483 

Bar^gine 

Spuren 

Spuren 

Summe  3,0960  2,8831 

SchwcfelwasserstoflF  Vs  Volum  =  0,041  Litre 
Temperatur  36'*8,      34«,4 

Es  bestehen  in  Aix  2  Badeetablissements,  das  Etablissement 
Royal,  upd  das  Etablissement  BerthoUet,  diese  sind  so  vollendet 
eingerichtet,  das  Wasser  wird  in  so  verschiedenartiger  ingeniöser 
Weise  angewendet,  dass  die  Behauptung  von  Durand  Fardel 
gerechtfertigt  ist ,  die  Zweckmässigkeit  der  Wasserbenütsong  »^ 
wesentlich  an   den  therapeutischen   Erfolgen    betheiligt   Insbeson- 
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dere  sind  die  Dampf-  und  Doucheapparate  sehr   manDigfach  und 
in  complicirter  Weise  mit  einander  combinirt. 

Man  benützt  senkrechte ,  aufsteigende  und  schiefe  Douchen, 
man  benützt  sie  heiss,  kalt  und  lau,  auf  einzelne  Theile  oder  auf 
den  ganzen  Körper!  Während  iles  Douchens  wird  der  ganze  Kör- 
per von  Badedienern  frottirt  und  massirt  Auf  die  Douche  folgt 
gewöhnlich  noch  ein  warmes  Bad  in  dem  sogenannten  Bouillon, 
einem  Bassin,  in  welchem  das  von  unten  einströmende  Wasser  in 
fortwährender  Wallung  isi  In  einzelnen  Fällen  werden  unterirdisch 
gelegene  Dampfbäder  von  hoher  Temperatur  benutzt,  die  dafür 
bestimmten  Räume  nennt  man  die  Hölle.  Während  der  Körper 
in  die  Dampfatmosphäre  gehüllt  ist,  stehen  die  Füsse  in  heissem 
Wasser  und  es  wird  noch  zeitweilig  eine  kräftige  Douche  appli- 
cirt.  Die  Vollbäder  werden,  meist  in  Piscinen  von  32 — 38^  R. 
genommen. 

Eine  sp  energische ,  die  peripherische  Circulation  und  die 
Hautthätigkeit  in  so  hohem  Grade  anregende  Einwirkung  vermag 
auf  die  verschiedensten  in  der  Körperperipherie  gelegenen  Uebel 
eine  mächtige  Einwirkung  zu  üben.  Als  Indicationen  gelten  alle 
jene,  welche  wir  bei  den  Schwefelthermen  von  sehr  hoher  Tempe- 
raturangegeben haben,  insbesondere  die  hartnäckigstenRheumatismen, 
rheumatische  Lähmungen,  Exsudate  in  Folge  von  rheumatischen, 
arthritischen  und  traumatischen  Entzündungen,  so  wie  die  durch 
diese  Entzündungen  veranlassten  functionellen  Störungen,  ferner 
die  für  Schwefelwasser  indicirten  Hautkrankheiten ,  alte  Wunden 
und  atonische  Geschwüre. 

In    neuerer  Zeit   werden    dicäc  Bäder   auch   gegen  Uterinal- 
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leiden    insbesondere    gegen    chronische  Metritis   mit  Erfolg  ange- 
wendet. 

Die  Umgebung  von  Aix  ist  reich  an  schönen  und  interes- 
santen Funkten.  Das  Klima  ist  milde,  die  Luft  gesund.  Cretinis- 
muB,  der  sonst  in  Savoyen  allgemein  ist,  kommt  in  Aix  nicht  vor. 

Wir  müssen  hier  noch  zwei  laue  Schwefelthermen  unseres 
eigenen  Vaterlandes  anschliessen,  nämlich  die  Quellen  von  Beitsek- 
ilteibirg  und  IHlersdtrf,  von  denen ,  zumal  die  erste ,  in  früheren 
Jahrhunderten  einen  bedeutenden  Ruf  hatte ,  und  in  neuerer  Zeit 
wieder  der  Vergessenheit  entzogen  wird. 

Deutsch-Altenburg  ist  ein  Dorf  in  Nieder-Oesterreich 
im  Amtsbezirke  Hainburg,  in  einem  gegen  die  Donau  abda- 
chenden Thale ,    5   Meilen  von  Wien  entfernt,    es   entspringt  da- 
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selbst  eine  Mineralquelle,  welche  nach  der  Analyse  von  Professor 
Schrötter  inl  Medizinalpfunde  18  gr.  fixer  Bestandtheile  mit 
9  gr.  Rochsalz,  1,612  gr.  Schwefelnatrium  und  0,305  gr.  Schwe 
felwasserstoff  besitzt.  Die  Temperatur  der  Quelle  ist  wechselnd, 
sie  hat  im  Winter  8»  R.,  im  Frühling  18<)  R.;  und  während  der 
Benützimg  22 — 23^  R.  Doch  soll  sie  auch  im  Winter,  wenn  das 
oberflächliche  Wasser  ausgeschöpft  wird,  auf  21®  R  steigen,  es 
scheint'  also,  dass  die  Quelle  in  ihrem  oberflächlichem  Laufe  sich 
mit  süssem  Wasser  mengt,  wodurch  die  wechselnde  Temperatur 
veranlasst  ist  Nach  der  Zusammensetzung  zählt  die  Quelle  zu 
den  reichen  Schwcfelwässern,  und  zwar  erinnert  die  Zusammenset- 
zung an  die  Quelle  von  Aachen,  die  aber  einen  viel  ^geringeren 
Gehalt  an  Schwefelnatrium  besitzt  Vielleicht  dürfte  eine  zweck- 
massigere  Fassung  die  Vermischung  mit  süssem  Wasser  verhin- 
dern ,  und  dadurch  die  Quelle  eine  ihrer  Zusammensetzung  ent- 
prechende   Würdigung  finden. 

Ullersdorf  liegt  in  einem  romantischen  Thale  der  mähri- 
schen Sudeten  ,  die  hier  entspringende  Mineralquelle  enthält  im 
Civilpfunde  1,2  gr.  fester  Bestandtheile  mit  2,6  K.  Z.  Schwefel- 
wasserstofi^  und  2S^  R.  Die  Eureinrichtungen  sind  entsprechend, 
und  es  verdient  auch  dieser  Kurort  der  durch  den  reichen  Schwe- 
felwasserstofigehalt  seiner  Quelle,  wie  durch  seine  scbQne  Lage 
ausgezeichnet  ist,  eine  grössere  Würdigung. 


V.  EisenwÄsser. 

» 

In  diese  Klasse  gehören  alle  jene  Wässer,  in  welchen  Eisen 
einen  bemerkenswerthen  Bestandtheil  iiusmacht  Alle  andern  fixen 
Quellbestandtheile  können  auch  mit  vorhanden  sein,  doch  sind 
jeiüe  Eisenwässer  die  kräftigsten,  bei  welchen  die  übrigen  Bestand- 
theile nicht  in  bemerkenswerther  Menge  vorhanden  sind,  zum 
mindesten  nicht  in  solcher  Menge,  dass  sie  eine  selbstständige 
therapeutische  Wirkung  zu  üben  vermögen.  Die  kräftigsten  Eisen- 
Wässer  sind  gewöhnlich  arm  an  fixen  Bestandtheiien ,  so  dass  dss 
Eisen  auch  quantitativ  vorwaltend  ist,  in  einer  guten  Eisenquelle 
soll  es  nicht  unter  0,3  Qran  im  Pfunde  Wasser    betragen,    doch 


übersteigt  68  selten  0,7— 0;8  Gr.  Das  Eisen  ist  als  Eisenoxjdul  anKoh- 
lensäare  gebundenim  Wasser  gelöst,  nur  in  einigen  Quellen  kommt  es  an 
Schwefelsäure  gebunden  vor,  solche  Quellen  sind  immer  von  bestimm- 
ten, beschränkten  petrographischen  Verhältnissen  abhängig,  und 
streng  genommen  gehören  diese  Wässer  nicht  zu  den  eigentlichen 
Eisen  wässern,  da  sie  auch  in  ihrer  therapeutischen  Wirkung  ziem- 
lich verschieden  sind.  Vetter  bezeichnet  diese  Wässer  als  Eisen- 
wässer Siderokrenae,  gegenüber  von  jenen  andern  kohlensaures 
Etsenoxydul  hältigen  Quellen,  welche  er  Stahlquellen,  Chalibo- 
krenae  nennt. 

Ein  constanter  Begleiter  des  kohlensauren  Eisenoxyduls  in 
den  Mineralwässern  ist  die  Kohlensäure,  sie  vermittelt  die  Lösung 
des  Eisensalzes,  und  ist  in  den  guten  wirksamen  Eisenwässern  in 
grosser  Mengd  vorhanden. 

Die  Wässer  dieser  Klasse  sind  klar  und  geruchlos,  sie  haben 
einen  etwas  tintenhaften  zusammenziehenden  Geschmack,  der  sehr 
häufig  durch  andere  Bestandtheile,  insbesondere  durch  die  prickelnde 
Kohlensäure  verdeckt  ist,  sie  kommen  meist  in  jenen  Gegenden 
vor,  wo  vulkanische  Thätigkeit  geherrscht  hat,  und  entspringen  sowohl 
ftus  krjstallinischem,  wie  aus  sedimentärem  Gesteine.  Die  meisten 
Eisenquellen  sind  kalte  Quellen,  nur  Ungarn  besitzt  einige  Eisen- 
thermen. 

Das  Eisen  betheiligt  sich  unzweifelhaft  an  der  Bildung  der 
rothen  Blutkörperchen«  Der  constante  Gehalt  des  Hämatins  an 
Eisen,  nach  Mulder  6,9  Eisen,  auf  100  Th.  Hämatin,  weist  schon 
darauf  hin,  dass  das  Eisen  kein  zufalliger  Bestandtheil  sei ,  dass 
er  sich  wesentlich  an  der  Blutbildung  betheilige.  Versuche  von 
Andral,  Gavarret,  Becquerel  und  Kodier  haben  die  Be- 
theiligung des  Eisens  an  der  Bildung  von  rothen  Blutkügelchen 
direct  nachgewiesen.  Während  in  einem  Fälle  von  Anämie  auf 
1000  Theile  Blut  46,6  Blutkügelchen  vorhanden  waren,  stieg  diese 
Zahl  nach  vierwöchentlichem  Eisengebrauche  auf  95,7 ,  in  einem 
andern  Falle  stieg  sie  von  49,7  nach  dreiwöchentlichem  Eisenge- 
brauche  auf  94,8.  In  einem  von  Simon  beobachteten  Falle  war 
in  dem  Blute  eines  chlorotischen  Mädchens  vor  und  nach  7wöchent- 
lichem  Eisengebrauche  das  Verhältniss  von  Hämatin  wie  1,43 1 : 4,898. 
Die  festen  Blutbestandtheile  hatten  fast  um  die  Hälfte  zugenommen, 
der  Wassergehalt  hatte  abgenommen,  er  war  866^8  p.  m.  vor  und 
818,S  nach  dem  Gebrauche  des  Eisens. 

'  In  der  Klinik  des  Prof.  Botkin  in  Petersburg   wurden  von 

SeagM,  HaUquellenlehre  If.  38 
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K.  Pokrowsky  an  7  Kranken  Untersuchungen  über  die  physio- 
logischen Wirkungen  der  Eisenpräparate  gemacht^  die  wichtigsten 
Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  wären: 

1.  Beim  Gebräuche  von  Eisenpräparaten  erhöht  sich  die 
Temperatur  des  Körpers,  diese  Erhöhung  erfolgte  in  eini- 
gen Fällen  sehr  bald,  in  andern  langsam,  es  steigt  sowohl  die 
krankhaft  gesunkene  als  auch  die  normale  Temperatur  des  Kör- 
pers, und  wenn  dieses  Steigen  aufhört,  beginnt  es  wieder  von 
Neuem,  wenn  die  Dosis  des  Eisenpräparates  erhöht  wird.  Die 
Steigerung  der  Temperatur  betrug  meist  0,5® — 0,6®  C,  in  einem 
Falle  war  diese  Steigerung  mehr  als  1®  C.  Die  unter  dem  Eisen- 
gebrauche erhöhte  normale  Temperatur  hielt  auch  lange  nach  dem 
Aüdsetzen  des  Eisenmittels  an. 

2.  Bei  einigen  Individuen  stieg  die  Pulsfrequenz  mehrere 
Tage  nach  dem  Eisengebrauche,  bei  iällen  andern  blieb  die  Puls- 
frequenz unverändert. 

3.  Die  Hamstoffausscheidung  wurde  vermehrt  (Doch  stutzt 
sich  dieses  Ergebniss  nur  auf  zwei  Untersuchungsreihen  bei  nicht 
ganz  gleicher  Nahrung). 

4.  Das  Körpergewicht  nahm    unter  dem  Eisengebrauche  zu. 
Nach  der  von  Valentiner  mitgetheilten  Versuchsreihe  mit 

dem  inncrn  Gebrauche  des  Pyrmonter  Stahlbrunnens  ergab  sich 
eine  geringe  Steigerung  des  Stoffwechsels,  die  Hamstoffausschei 
düng  war  im  Mittel  von  32,K  auf  33,8  gestiegen.  Diese  Vermeh 
rung  ist,  da  die  Kost  nicht  ganz  gleich  war,  nicht  sehr  erheblich. 
Mehr  als  durch  diese  vereinzeinten  Beobachtungen,  die  wir 
zur  Ergänzung  des  bereits  früher  (l.Abth.S.  297)  Mitgetheilten  hin- 
zufügten ,  wird  die  Eisenwirkung  bestätigt  durch  die  unzähligen 
seit  Jahrtausonden  beobachteten  günstigen  Heilerfolge  des  Eisens 
bei  allen  Krankheitsformen ,  welche  in  Blutmangel  ihren  Grund 
haben.  „Seit  den  ältesten  Zeiten,  sagt  Schroff,  und  noch  lange, 
bevor  man  wusste,  dass  Blut  in  den  Arterien  fliesst,  kannte  man 
die  stärkende  Wirkung  des  Eisens.''  Die  Erfahrung  hat  diese  Wir- 
kung tausendfach  bestätigt,  die  Wissenschaft  hat  diese  Erfahrung 
schon  theilweisc  begründet,  sie  hat  uns  das  Eisen  als  Blutbestand 
theil  kennen  gelehrt,  und  diese  Begründung  wird  gewiss  noch 
vollständiger  werden,  wenn  wir  erst  mit  der  Aufgabe,  weiche  dem 
Eisen  im  Blute  zukommt,  genau  vertraut  sein  werden.  Die  Skep- 

* 

tiker  wenden  gegen  die  erfahrungsgemäss  siehergestellten  Heiler- 
folge des  Eisens   bei  Anämie    und   bei  Chlorose   ein^    dass  diese 
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Krankheit^  und  insbesondere  die  Chlorose ,  oft  aach  von  selbst 
heile,  dass  gute  Kost,  Bewegung  und  Landaufenthalt  oft  auch  die 
günstige  Blutyeränderung  herbeifiihre ;  unzweifelhaft  ist  diess  in 
vielen  Fällen  möglich ,  insbesondere  wenn  die  Blutarmuth  durch 
angimstige  Lebensverhältnisse,  durch  mangelhafte  Nahrung^  durch 
Aufenthalt  in  schlechter  Luft  entstanden  ist ,  aber  jeder  Arzt  hat 
die  Erfahrung  gemacht,  dass  Chlorose  sich  oft  unter  den  günstig- 
sten Lebensverhältnissen  entwickelt,  und  das  nur  unter  dem  Ge- 
brauche von  Eisen  die  Symptome  derselben  schwinden,  dass  also 
das  Eisen  oft  so  günstig  wirke  ,  wie  jene  den  normalen  Stoff- 
wechsel unterhaltenden  Momente,  wie  zweckmässige  Kost  und 
gute  Luft. 

Man  hat  auch  gegen  die  Bedeutung  des  Eisens  geltend  ge- 
macht, dass  dasselbe  sehr  häufig  eine  vorhandene  Anämie  nicht 
zu  heben  im  Stande  sei,  aber  man  hat  dabei  vergessen,  dass  die 
Anämie  selbst  oft  nur  das  Symptom  eines  andern  Leidens  sei. 
Scrofülose  und  Tuberculose  ^zeigen  schon  bei  ihrem  Auftreten  alle 
Erscheinungen  von  Anämie ;  Metallcachexie ,  Malariacachexie, 
Krebs  und  viele  andere  Krankheiten,  zeigen  in  ihrem  weitern  Ver- 
laufe alle  Ersebeinungen  von  Hydrämie ,  in  allen  diesen  Krank- 
heitsformen ist  wahrscheinlich  die  ganze  Blutbildung  eine  anomale, 
krankhafte,  die  Anämie,  oder  das  Fehlen  von  Blutkörperchen  ist 
ein  Symptom  jener  veränderten  Hämatose  und  es  scheint  uns  eben 
80  unrichtig,  in  diesem  einen  Symptom  die  rationelle  Indication 
(ur  eine  Behandlung  mit  Eisenmitteln  in  den  genannten  Krank- 
heitsformen finden  zu  wollen,  als  es  ungerecht  erscheint,  aus  den 
begründeten  Nichterfolgen  des  Eisens  in  diesen  Formen  der  Anä- 
mie auf  die  Unwirksamkeit  des  Eisens  bei  Anämie  überhaupt 
scfaliessen  zu  wollen. 

Li  den  Eisenwässem  combinirt  sich  mit  der  Wirkung  des 
Eisens  jene  der  Kohlensäure.  Wir  glauben  in  dieser  combinirten 
Wirkung  liege  die  TJrsache,  warum  Eisenwässer  mit  verhältniss- 
massig  geringem  Eisengehalte  doch  unzweifelhaft  bessere  Wir- 
kungen üben,  als  alle  Eisenpräparate  unserer  Apotheken.  Das 
Eisen  und  die  Kohlensäure  üben  in  gewissem  Sinne  dieselben 
Wirkungen,  >wenn  diese  auch  durch  beide  auf  verschiedenem 
Wege  erreicht  werden. 

Durch  beide  wird  die  in  Folge  von  Atonie  darniederliegcnde 
Verdauung  angeregt,  die  Herzthätigkeit  wird  energischer,  die  Mus* 
kelkraft  steigert  sich,    die  Wärmeentwicklung  ist  eine  lebhaftere^ 
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die  Kohlensäure  kann,  indem  sie  die  Seoretion  des  Magensaftes 
steigert,  eine  reichere  Lösung  von  dem  im  Magen  gebildeten  Eisen- 
albuminate  veranlassen ,  und  dadurch  eine  quantitativ  grossere 
Aufnahme  von  Eisen  ins  Blut  vermitteln  ,  das  Eisen  wirkt  end- 
lich direct  auf  die  Blutbereitung,  während  die  Eohlensäare  durch 
ihre  Einwirkung  auf  die  Nervencentra,  durch  die  Anregung  aller 
Functionen  des  normalen  Lebens  diese  in  ihrer  Energie  steigert, 
und  indirect  auf  Verbesserung  des  Stoffwechsels  einen  wesentlichen 
Einfluss  übt.  Von  welcher  Bedeutung  die  Unterstützung  der  Koh- 
lensäure ist,  zeigen  am  besten  die  Bäder  in  den  an  Kohlensaure 
reichen  Eisenwässem.  Es  ist  wohl  nach  den  zahlreichen  von  vielen 
Beobachtern  angestellten  Versuchen  mehr  als  unwahrscheinlich,  da^^s 
die  Haut  im  Stande  ist,  Eisen  aus  dem  Bade  zu  resorbiren,  und  doch 
wirken  diese  Bäder,  wie  jeder  gut  beobachtende  Brunnenarz^  der 
an  Eisenbädem  wirkt,  wohl  unzähligemal  erfahren  hat,  ganz  ent- 
schieden günstig  auf  alle  Folgezustände  der  Anämie,  insbesondere 
auf  jene  Erscheinungen ,  welche  in  Energielosigkeit  des  Nerven- 
systems ihren  nächsten  Grund  haben.  Hier  ist  es  gewiss  die  Koh- 
lensäure, welche  anregend  auf  die  periphären  Nerven  wirkt,  durch 
Fortpflanzung  ihrer  Wirkung  die  Nervencentra  erregt,  und  durch 
Reflexbewegung  die  Energie  der  verschiedensten  Functionen,  ins- 
besondere die  ins  Bereich  der  Muskelthätigkeit  fallenden  Functio- 
nen zu  steigern  vermag.  Wahrscheinlich  dürfte  sich  auch  die 
durch  die  Haut  resorbirte  Kohlensäure  an  den  Wirkungen  be- 
theiligen. 

Valentiner  hat  über  die  Einwirkung  der  an  Kohlensäure 
reichen  Stahlbäder  von  Pyrmont  Versuche  angestellt  und  folgende 
Wirkungen  constatirt: 

1.  Die  ersten  Wirkungen  manifestiren  sich  an  der  Haut,  die 
Haut  wird  gerötet,  und  diese  Rötung  ist  um  so  lebhafter  je  blut- 
reicher das  Individuum  ist.  Das  beim  Einsteigen  ins  Bad  ein- 
getretene Kältegefühl  macht  bald  einer  brennenden  Empfindung 
Platz.  Diese  Empfindung  ist  am  stärksten  am  Scrotum  und  am 
Warzenhofe,  verbreitet  sich  nur  langsam  über  den  übrigen  Kör- 
per und  combinirt  sich  gegen  Ende  eines  V2  stündigen  Bades  wie> 
der  häufig  mit  Schauer-  und  Frostgefühl.  Dieses  Brennen  am 
Scrotum  empfand  ich  in  dem  Gasbade  von  Franzensbad  ebenso  stark 
und  oft  noch  stärker  als  in  dem  an  Kohlensäure  reichen  Louisen- 
bade.  Valentiner  hat  in  der  Dunsthöhle  von  Pyrmont  von  der 
Kohlensäure   allein  diese  Einwirkung  auf  die  ßefiihlsnerven  des 
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Scrotums  nicht  gefunden*  Die  Hautmuskeln  werden  contrahirt, 
am  lebhaftesten  zeigt  sich  diese  Contraction  abermals  am  Scrotum 
and  am  Warsenhof. 

2.  Constant  beobachtete  Valentin  er  eine  Abnahme  der 
Pulsfrequenz  als  Effect  des  einzelnen  Bades.  Der  erste  Eindruck 
des  Bades  führt  eine  beträchtliche  Abnahme  herbei^  die  Haupt- 
abnahme fällt  in  das  zweite  Drittel  des  halbstündigen  Bades,  zu- 
gleich wird  aber  auch  der  Puls  voller  als  er  vor  dem  Bade  war* 
Die  Pulsfrequenz  blieb  in  einer  S  tägigen  Badereihe  geringer  als 
die  Frequenz  vor  dem  Beginne  der  Bäder.  Auf  die  Respirations- 
frequenz hatte  das  Baden  keinen  wesentlichen  Einfluss,  es  tritt 
beim  Beginne  des  Bades  zuweilen  gesteigerte  Bespirationsfrequenz 
auf,  die  aber  dann  wieder  sinkt  und  selbst  etwas  geringer  wird 
als  vor  dem  Baden. 

3.  Die  Körpertemperatur  in. der  Mundhöhle  gemessen  sank 
während  des  halbstündigen  Bades,  die  Temperatur  der  Versuchs- 
bäder war  23 — 28^  B.  je  geringer  die  Badetemperatur  desto  grösser 
war  der  Temperaturverlust  des  Körpers.  Die  Morgen-  wie  die 
Abendtemperatur  des  Körpers  an  Badetagen  war  etwas  geringer 
als  an  Badefireien  Tagen. 

4.  Die  Harnsecretion  wurde  durch  das  Bad  unmittelbar  an- 
geregt, aber  die  Harnfluth  verlief  schon  nach  einigen  Stunden, 
und  die  24stündige  Harnausscheidung  war  an  den  Badetagen  nicht 
grösser  als  an  den  Tagen  wo  nicht  gebadet  wurde.  Die  Hamstoff- 
ausscheidung  wurde  an  den  Badetagen  etwas  verringert,  die  Aus- 
scheidung der  übrigep  Hambestandtheile  etwas  vermehrt,  eine 
bemerkenswerthe  Vermehrung  traf  nur  die  Kochsatzausscheidung. 

5.  Die  Bäder  wirken  auf  Gehirn  und  Rückenmark.  Als  Wir- 
kung der  Kohlensäure  bezeichnet  Valentiner  die  Erscheinung  von 
Himhyperämie,  die  bei  Vollblütigen  zuweilen  auftreten.  Bei  Anä- 
mischen tritt  dagegen  zuweilen  Ohnmacht  ein  —  letztere  Wirkung 
dürfte  aber  wohl  auf  die  respirirte  Kohlensäure  zu  beziehen  sein. 
Der  Schlaf  wird  anfangs  oft  gestört  -und  es  treten  beängstigende 
Träume  auf  Als  Symptome  der  Rückenmarkserregung  beobachtete 
Valentiner  bei  Kranken  deren  Rückenmark  sehr  erregbar  war,  wie 
bei  manchen  Hysterischen,  Convulsionen,  und  bei  Kranken  mit  localer 
Irritation  des  Rückenmarkes  steigerten  sich  die  durch  den  Reizungs- 
zuBtand  hervorgerufenen  Erscheinungen,  Muskelzuckungen,  excen- 
trische  Schmerzen,  beträchtlich. 

Die  meisten   der  hier   angeführten  Wirkungen  stimmen  mit 
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jenen  überein^  welche  das  einfache  mit  Kohlensäure  impragnirte 
Wasserbad  hervorruft,  ich  habe  von  den  Bädern  des  Dorotheen- 
Säuerlings  bei  Carlsbad,  in  welchen  nur  eine  massige  Menge  Kohlen- 
säure gelöst  ist,  ähnliche  nur  minder  intensive  Wirkungen  wieder- 
holt beobachtet.  Man  kann  nach  den  jetzigen  Erfahrungen  es 
mit  Bestimmtheit  aussprechen,  dass  an  den  Wirkungen  der  soge- 
nannten Stahlbäder  das  Eisen  keineo  Antheil  habe,  und  dass  die- 
selben nur  durch  die  Kohlensäure  veranlasst  sind. 

Die  Aufgabe  einer  rationellen  Baineotechnik  muss  also  dahin- 
gehen, die  Kohlensäure  dem  Bade  möglichst  zu  erhalten,  es  muss 
vor  allem  jede  stürmische  Bewegung  des  Wassers  vermieden  und 
der  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  zu  dorn  aufbewahrten  Wasser 
möglichst  beschränkt  werden.  Wie  diess  zu  erreichen  ist,  wurde 
in  der  1.  Abtheilung  S.  198 — 202  ausführlich  besprochen. 

Die  vorzüglichste  Indication  finden  die  Eisen wässer  in  allen 
Formen  reiner  Anämie,  und  in  den  aus  dieser  Anä- 
mie hervorgehenden  krankhaften  Zuständen. 

Die  Ursache  der  Anämie  ist  sehr  verschieden: 
.  1.     Die  Anämie  kann  bedingt  sein   durch   mangelhafte  Blut- 
bereitung, in  Folge  unzureichender  oder  schlechter  Nahrung. 

2.  Sie  kann  veranlasst  sein  durch  zu  reichliche  Verausgabung 
von  Blut,  in  Folge  von  Metrorrhagien,  von  erschöpfenden  Krank- 
heiten, von  zu  lange  fortgesetzter  Lactation,  von  zahlreichen  Ge- 
burten, von  profusen  Secretionen,  von  grossen  körperlichen  oder 
geistigen  Anstrengungen,  von  Excessen,  insbesondere  von  ge- 
schlechtlichen Ausschweifungen. 

3.  Sie  tritt  in  der  Entwicklungsepoche  des  Weibes  auf,  es 
ist  diess  jene  Form  von  Anämie,  die  Speziell  mit  dem  Namen 
Chlorose  bezeichnet  wird.  Ob  hier  ein  zu  reichlicher  Blutver- 
bi^auch  Ursache  der  Anämie  ist,  oder  ob  diese  durch  mangelhafte 
Ernährung  in  Folge  mangelnder  Energie  des  Nervensystems  be- 
gründet wird,  ist  bis  jetzt  nicht  festzustellen,  in  dem  einem  w 
in  dem  andern  Falle  finden  die  ah  Kohlensäure  reichen  Eisen- 
wässer ihre  rationelle  Indication. 

Die  als  Ausdruck  der  Anämie  zur  Behandlung  kommenden 
Krankheitsformen,  bei  welchen  die  Eisenwässer  ihre  Indication 
finden,  sind: 

a)  Verdauungsschwäche  in  Folge  von  Atonie  des  Ma- 
gens. Der  Appetit  ist  mangelhaft  oder  abnorm,  sowohl  in  Bezug 
auf  Qualität,  wie  auf  Quantität  der  Nahrungsmittel,  die  Verdauung 
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ist  langsam,  träge,  es  sind  häufig  Magenschmerzen  vorhanden  die 
sich  zuweilen  su  heftigen  Anfallen  steigern,  während  in  der  Zwi- 
schenzeit das  Epigastriun)  ganz  unempfindlich  ist.  Auf  diesen 
letzten  Umstand  muss  besonders  Rücksicht  genommen  werden,  da 
er  oft  dazu  dient,  materielle  Veränderungen,  wie  Magencatarrh 
und  Magengeschwüre  auszuschliessen.  Diese  sind  häufig  mit  Chlo- 
rose combinirt,  sogar  nicht  selten  die  Veranlassung  derselben,  und 
finden  nicht  in  den  Eisenwässem  das  geeignete  Heilmittel. 

b)  Anomalie  in  den  Functionen  des  Darmkanals, 
hartnäckige  Stuhlverstopfung,  oder  häufige  Diarrhoe,  das  eine  wie 
das  andere  Symptom  kann  in  Eisenwässem  Heilung  finden,  wenn 
dasselbe  wirklich  als  Ausdruck  der  Anämie  auftritt.  Die  Ver- 
stopfung ist  dann  gewöhnlich  veranlasst  durch  mangelnde  peristal- 
tische  Bewegung  in  Folge  von  Atonie  der  Muskelschichte  des 
Darmes,  die  Diarrhoe  ist  die  Folge  von  zu  grossem  Vt^assergehalte 
des  anämischen  Blutes,  welches  zu  Hypersecretion  hinneigt.  ••Das 
Eisenwasser  verbessert  das  Blut,  kräftigt  den  Muskelapparat,  kann 
also  in  beiden  Fällen  von  guter  Wirkung  sein. 

c)  Erscheinungen  in  der  Sexualsphäre  des  Wei- 
bes. Menstruationsanomalien  sind  sehr  häufig  durch  Anä- 
mie begründet,  am  häufigsten  ist  die  verspätete  Menstrua- 
tion, die  unzureichende  Menstrualblutung  oder  das 
gänzliche  Ausbleiben  derselben,  die  Amenorrhoe,  die  natürliche 
Folge  der  Anämie,  doch  geschieht  es  auch  sehr  häufig,  dass  ab* 
oorme  Dünnflüssigkeit  des  Blutes  zu  reichliche  Blutungen  veran- 
lasst, und  dass  Menorrhagie  im  Qefolge  der  Anämie  auftritt 
Auch  die  Dysmenorrhoe  ist  nach  Scanzoni  häufig  durch 
Anämie  und  durch  die  mit  Anämie  einhergehende  ungleichmässige 
Blutvertheilung,  durch  seröse  Plethora,  veranlasst.  In  allen 
diesen  Fällen  be^i^hren  sich  die  Eisen wässer  beim  innern  und 
äassem  Gebrauche  in  ausgezeichneter  Weise.  Uterinal-  und 
Vaginalblenorrhoe  ist  gleichfalls  sehr  häufig  die  Folge  von 
Anämie  und  findet  in  Eisenwässem  ein  vorzügliches  Mittel.  Steri- 
lität kann  zuweilen  durch  Eisen  wässer  gehoben  werden,  weim 
dieselbe  auf  allgemeine  Schwäche,  auf  mangelhafte  Blutbildung, 
auf  ungenügende  Function  der  Sexualorgane  zurückzuführen  ist. 
Neigung  zu  Abortus  wird,  wenn  dieselbe  in  Blutmangel  und 
in  der  in  Folge  desselben,  vorhandenen  Schwäche  des  Uterus 
begründet  ist,  häufig  durch  den  Gebrauch  von  Eisenwässern 
verhütet. 
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d)  Die  verschiedensten  Neurosen,    welche  als    Folge  der 
Anämie  auftreten,  sind  für  den  Gebrauch  der  Eisenwässer  indicirt 

Zu  den  Sensibilitätsneurosen  gehören: 

a)  Die  allgemeine  krankhafte  Reizbarkeit,  Hy- 
perästhesie, die  sogenannte  Nervenschwäche.  Dieser  wissenschaA- 
lieh  schwer  zu  definirende  Zustand  ist  in  der  Praxis  um  so  häu- 
figer und  sehr  oft  die  Qual  des  Arztes.  Hasse  stellt  ihn  als 
vermehrte  Reizemp&nglichkeit  der  sensiblen  Nervenfaser  dar.  Die 
damit  behafteten  Personen  empfinden  jeden  geringen  Eindruck 
rasch  und  intensiv,  aber  nicht  andauernd,  die  psychische  Stim- 
mung ist  sehr  wechselnd,  sie  haben  viele  Idiosyncrasien.  Durch 
rasche  Leitung  jedes  Reizes-  entstehen  Reflexwirkungen  in  den 
verschiedensten  Nervenbahnen.  Es  entstehen  leicht  vermehrte 
Secretionen,  Thränen- Seh  weiss- Speichel- und  Hamsecretion,  durch 
Reflexwirkung  auf  die  GefassneiTen  entsteht  die  sogenannte  flie- 
gende HitzCj^  durch  Reflexwirkung  auf  andere  Bewegungsnerveu 
die  häufige  Ruhelosigkeit.  Die  vermehrte  Sensibilität  veranUsst 
die  verschiedenen  krankhaften  Empfindlichkeiten,  unter  welchen 
insbesondere  eine  eigenthümliche  Hyperästhesie  der  Haut  als  hau 
figes  Symptom  angegeben  wird.  Diese  allgemeine  Nervenschwäche 
ist  fast  immer  ein  Folgeleiden  von  gestörter  Blutbereitung,  und 
zwar  in  den  meisten  Fällen  von  jener  mangelhaften  Blutbildung 
die  wir  als  Anämie  bezeichnen,  dieses  Leiden  findet  in  dem  Ge- 
brauche der  Eisenwttsser  das  beste  und  sicherste  Mittel. 

/?)  Neuralgien.  Unter  diesen  sind  zumeist  mit  Anämie 
vergesellschaftet  und  als  Symptom  derselben  zu  betrachien  He* 
micranie,  Qastralgie  und  Spinalneuralgie.  DerRücken- 
schmerz,  dem  man  in  jüngster  Zeit  unter  dem  Namen  Spinal- 
irritation eine  so  hohe  Bedeutung  beilegen  wollte,  ist  sehr 
häufig  nur  ein  Symptom  der  Anämie  und  hat  keine  grossere  Be- 
deutung als  alle  andern  auf  gesteigerte  Empfindlichkeit  basirendeo 
Neuralgien,  welche  mit  Anämie  vergesellschaftet  sind.  Die  Ver- 
besserung der  Blutbereitung  durch  Eisen  ist  das  geeigneteste  Hit* 
tel  für  diese  Neuralgien. 

Unter  den  Motilitätsneurosen  gehören  hieher: 
y)  Manche  Formen  von  Krampf.  Die  mit  Anämie  einher* 
gehende  gesteigerte  Sensibilität  kann  Ursache  von  krankhaften 
Reflexbewegungen  sein.  Dahin  gehören  die  bei  schwachen  ner- 
vösen Individuen  vorkommenden  Zuckungen  einzelner Huskeh 
oder  grosser  Muskelparthien.    Zuckungen  im  Qeaichte,  Zuckungen 
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in  den  Extremitäten,  nervöses  Zittern,  welches  gleichfalls 
hXafig  dorch  gesteigerte  Sensibilität  bedingt  ist,  und  bei  der  ge- 
ringsten Veranlassung,  zumal  bei  psychischer  Aufregung  auftritt. 
Kramp  fanfälle,  insbesondere  klonische  kämpfe,  die  in  der 
Pubertätsperiode  auftreten,  Chorea,  die  gleichfalls  häufig  als 
Entwicklongskrankheit  auftritt 

In  allen  den  genannten  Formen  vermögen  Eisenwässer  zu- 
weilen gute  Dienste  zu  leisten,  doch  ist  hier  der  Erfolg  weit  un- 
sicherer, als  bei  Sensibilitätsneurosen,  weil  sehr  häufig  die  Cen- 
tralorgane  an  dem  Leiden  partidpiren,  und  selbst,  wo  diess  nicht 
der  Fall  ist,  scheint  die  längere  Dauer  des  Leidens  doch  derart 
Terändemd  auf  die  Leitungs&higkeit  der  afficirten  Nervenbahnen 
za  wirken,  dass  die  geringste  Veranlassung  wieder  leicht  Recidiven 
hervorbringt. 

d)  Bewegungsstörungen.  Allgemeine  Muskel- 
schwäche oder  Schwäche  einzelner  Muskelpartien  tritt  oft  in 
Begleitung  von  Anämie  und  als  Folge  mangelhafter  Ernährung 
der  Muskelfaser,  auf,  und  findet  in  Eisenwässem  das  angezeigteste 
Mittel.  Bei  Paresen  und  Paralysen,  die  nach  erschöpfenden 
Krankheiten,  zumal  nach  Typhus  zurückbleiben,  können  auch 
Eisenwässer  von  Nutzen  sein.  Bei  Paresen  und  Paralysen  in  Folge 
von  grossen  Säfteverlusten  ^  insbesondere  von  geschlechtlichen 
Ausschweifungen,  können  Eisenwässer  zuweilen  gute  Dienste  lei- 
sten, zuweilen  vermögen  sie  das  Uebel  zu  sistiren.  Dasselbe  gilt 
für  Impotenz,  wenn  diese  nicht  weit  gediehen  und  mit  Anämie 
vergesellschaftet  ist. 

«)  Eine  der  complicirtesten  Formen  der  Neurosen,  für  welche 
die  Eisenwässer  vorzüglich  indicirt  sind,  ist  die  Hysterie,  in 
ihr  combiniren  sich  alle  genannten  Sensibilitäts-  und  Motilitäts- 
neurosen,  Hyperästhesie  und  Anästhesie,  Krämpfe  aller  Art,  von 
den  leisesten  Zuckungen  bis  zu  den  stärksten  klonischen  und  to- 
nischen Krämpfen,  Functionsstörungen  jeder  Art  in  Folge  krampf- 
hafter Bewegungen,  der  Globus  hystericus  als  Folge  von  Krampf 
der  Speiseröhre,  Athemnoth,  Aphonie,  Harnbeschwerden,  vollstän- 
dige Lähmungen,  Lähmung  einzelner  Muskeln  ,  Hemiplegie  und 
Paraplegie,  und  die  verschiedensten  psychischen  Störungen.  Un- 
zweifelhaft sind  die  physischen  wie  die  psychischen  Ursachen  dieses 
Leidens  zahlreich,  und  es  muss  denselben  genau  nachgespürt  wer- 
den, um  eine  zweckmässige  Therapie  einleiten  zu  können.  Fast 
immer  aber  ist  Anämie  mit  vorhanden   und   sehr  häufig  ist  diese 
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die  erste  Veranlassung  iler  gesteigerten  Reizbarkeit  der  sensiblen 
Nerven,  aus  welchen  sich  viele  andere  Folgezustände  entwickein. 
Eine  kräftigende  blutverbcssemde  Kur  kann  auf  das  Leiden  als 
solches  sehr  günstig  wirken,  es  kann  zum  wenigsten  durch  Kräf- 
tigung des  Gesammtorganismus  die  Nervenreizbarkeit  mildem  und 

.dann  der  weitem  Behandlung,  zumal  der  psychischen Behaadlong, 
der  Anregung  der  Willenskraft  unterstützend  entgegenkonunen. 

0  Psychische  Störungen,  und  unter  diesen  insbesondere 
Hypochondrie,  sind  ebenfalls  für  Eisen  Wässer  angezeigt,  wenn 
dieselben    als    Begleiter   von   Anämie    und    allgemeiner    Nerven- 

,  schwäche  auftreten.  Jene  Hypochondrie,  welche  so  häufig  bei 
Männern  auftritt,  welche  sich  nach  manchen  geschlechtlichen  Excessen 
für  impotent  halten,  und  jedes  krankhafte  Symptom  auf  Rücken- 
marksleiden beziehen,  wird  durch  Kräftigung  der  Gesammtorgane 
am  besten  gehoben. 

d.  Profuse  Blutungen,  wenn  dieselben  als  Folge  von 
Anämie  auftreten,  und  zwar  entweder  durch  das  dünnflüssige  Blut 
oder  durch  Atonie  der  Gefasse  veranlasst  sind,  insbesondere  pro- 
fuse Menstrual-  und  Hämorrhoidalblutungen ,  werden  am  besten 
durch  Eisen  Wässer  geheilt.  Ebenso  werden  krankhafte  Blenorrhöen 
oft  durch  Eisenwässer  geheilt.  In  den  genannten  Leiden  bewähren 
sich  auch  jene  Mineralwässer,  welche  schwefelsaure^s  Eisen 
gelöst  halten,  diese  wirken  zumal  beim  äussern  Gebrauche  adstrin- 
girend,  und  unterstützen  dadurch  die  blutverbcssemde  Wirkung 
des  Eisens. 

e.  Spermatorrhoe,  häufige  nächtliche  Pollutionen, 
wenn  diese  durch  gestörte  Reizbarkeit  in  Folge  von  allgemeiner 
Nervenschwäche  wie  nach  schweren  Krankheiten,  oder  durch  sexu- 
elle Excesse  veranlasst  sind ,  wird  oft  durch  den  Gebrauch  von 
Eisenwässern  gebessert. 

f.  Die  Folgeleiden  von  Blutvergiftungen ,  wenn  diese  selbst 
schon  gehoben  ist,  die  nach  Metallcachexie,  nach  lange 
bestandener  Syphilis,  nach  Malariacachexie,  nach 
chronischer  Pyämie  zurückbleibende  Anämie  finden  in  dem 
Gebrauche  der  Eisen wässser  ein  ausgezeichnetes  Mittel. 

7.  Bei  Tuberculose,  zumal  bei  beginnender  Tuberculose, 

wurden  Eisenwässer  schon  oft  empfohlen ,    aber  eben  so  oft  auch 

widerrathen.     Gerechtfertigt   scheint   uns  ihr  Gebrauch  nur  dann, 

wenn   mit   vorhandener  Anämie    und  Chlorose   der  Verdacht  auf 

'  beginnende  Tuberculose    vorhanden   ist.     Bei  schon   vorhandener 
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Taberculose  dürften  die  gefährlichen  Folgen  einer  Lungenhyperämie, 
die  insbesondere  durch  an  Kohlensäure  Teiche  Eisenwässer  so  leicht 
veranlasst  werden  können,  zu  dem  problematischen  Nutzen  in  keinem 
Verhältnisse  stehen,  denn  bei  der  Tuberculose  ist  die  Aglobulose 
nur  eine  Erscheinung  der  gewiss  noch  anderweitig  veränderten 
Blutmischung. 

Die  Eisenwässer  wirken  durch  die  in  ihnen  gelöste  Kohlen- 
säure in  höherem  Grade  als  die  Eisenpräparate  auf  Erregung  der 
Circulation  y  man  hat  daraus  viele  Contraindicationen  formulirt, 
wie  fieberhafte  Erscheinungen,  Neigung  zu  Congestionen  etc.  Wie 
uns  scheint,  lässt  sich  eine  Contraindication  durchaus  nicht  so  all- 
gemein formuliren,  wir  haben  es  im  Allgemeinen  vermieden,  Contra- 
indicationen anzugeben^  weil  sich  diese  aus  dem  richtigen  Ver- 
ständniss  der  Indication  am  besten  ergeben»  Wir  sehen  diess  auch 
in  Bezug  auf  die  Anwendung  des  Eisens.  Fiebererscheinungen 
können  der  Ausdruck  der  Anämie  sein,  es  ist  nach  grossen  Blut- 
verlusten, nach  erschöpfenden  Krankheiten  nicht  selten,  dass  die 
fieberhaften  Erscheinungen  fortbestehen  und  nicht  mehr  schwinden 
bis  nicht  der  Körper  gekräftigt  und  die  Blutbereitung  eine  bessere 
geworden  ist.  Ebenso  vermag  die  ungleichmässige  Blutvertheilung 
bei  Anämie  Congestionen  nach  einem  oder  dem  andern  Organe 
zu  erregen,  hieher  gehören  die  häufigen  Kopfschmerzen  der  Anä- 
mischen, die  Dysmenorrhoe  bei  Chlorose ,  und  diese  Congestion 
kann  nicht  bloss  keine  Gegenindication  für  die  Anwendung  des 
Eisens  bilden,  sondern  nur  mit  der  in  Folge  des  Eisengebrauches 
verbesserten  BlutbeschaflFenheit  schwindet  auch  die  Congestion. 
Herzfehler,  wenn  sie  nicht  hochgradig  sind,  dürfen  ebenfalls  nicht 
von  dem'  vorsichtigen  Gebrauche  der  Eisenwässer  abhalten,  wenn 
wirklich  Anämie  vorhanden  ist,  genug  es  muss  hieir  wie  bei  den 
andern  Mineralwässern  vor  Allem  die  genaue  Indication  festgehalten 
werden.  Spricht  diese  mit  Bestimmtheit  für  Anwendung  des  Wassers, 
dann  dürften  in  den  meisten  Fällen  etwa  vorhandene  Gegenanzei- 
gen sich  nur  darauf  beschränken,  dass  dasselbe  mit  der  genauesten 
Umsicht  und  Vorsicht  benützt  werde. 


Schwalbach. 

Schwalbach  ist  ein  lang  gestreckterOrt  (Langen  Schwalbach) 
im  Herzogthume  Nass^au,   in  einem  engen  von  bewaldeten  Höhen 
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der  nordwestlichen  Abdachung  des  Taunus  eingeschlossenen  Thale 
900'  ü.  Meer  gelegen.  Es  ist  von  Wiesbaden  SVi  Wegstunden 
von  der  nächsten  Rheinstadt  Eltville  3  Stunden  entfernt  An  dem 
obern  Ende  der  monotonen  und  ziemlich  armseligen  Stadt  beginnt 
der  eigentliche  Kurort,  welcher  sich  um  die  in  schönen  Parkanlagen 
gelegenen  Quellen  gruppirt  Schwalbach  besitzt  nach  Genth 
10  Quellen,  einige  liegen  in  der  Stadt  selbst  und  werden  nicht 
benützt,  die  zu  Kurzwecken  verwertheten  Quellen  sind:  der  Wein- 
brunnen, der  Stahlbrunnen,  der  Paulinen-  und  Rosen- 
brunnen, die  zwei  erstgenannten  sind  die  eigentlichen  Haupt- 
brunnen, sie  werden  zu  Trink-  und  Badezwecken  verwendet,  das 
Wasser  der  letztgenannten   wird   fast   nur  zu  Bädern   verwendet. 

Analyse  nach  Fresenius. 

SUhlbniBnen       WembraniiM       PauItneobnuiMa 


Kohlensaures  Natron 

0,11 

1,35 

0,09 

Kohlensaurer  Kalk 

1,16 

3,05 

1,13 

Kohlensaure  Magnesia 

1,06 

3,06 

0,85 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,46 

0,31 

0,37 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,10 

0^04 

0,06 

Schwefelsaures  Natron 

0,06 

0,04 

0,05 

Schwefelsaures  Kali 

0,03 

0,05 

0,03 

Chlomatrium 

0,05 

0,06 

0,05 

Kiesels&ure 

0,24 

0,36 

0,20 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

3,28 

8,31 

2,83 

Fr.  Kohlensäure 

39,14 

35,58 

31,15 

Ualbgeb.  Kohlens&ure 

2,36 

6,24 

2,44 

Temperatur  7,30-8,3«      ,    7,6»— 8«        7,4«— 8,3« 

Schwalbach  nimmt  unter  den  Eisenquellen  Deutschlands  an* 
streitig  den  ersten  Rang  ein^  es  besitzt  alle  jene  Eigenschaften 
welche  eine  vorzügliche  Eisenquelle  charakterisiren,  beträchtlichen 
Eisengehalt,  Reich thum  an  Kohlensäure  und  das  gänzliche  Zurück- 
treten aller  andern  fixen  Bestandtheile,  Zu  diesen  Eigenschaften, 
die  sich  zumeist  beim  innern  Qebrauche  geltend  machen,  kommen 
noch  die  ganz  musterhaften  Einrichtungen  in  Bezug  auf  Anlage 
der  Reservoirs,  auf  Leitung  und  Erwärmung  des  Badewassers,  die 
vrir  bereits  (S.  199)  ausführlich  besprochen  haben  und  die  dahin 
zielen  die  Zusammensetzung  des  Wassers  insbesondere  den  Koh- 
lensäuregehalt möglichst  vollständig  zu  erhalten. 

Nach  Fresenius  Untersuchung  enthält  das  Wasser  der  Re- 
servoirs des  Weinbrunnens  noch  80%  ^^^  da»  Wasser  eines  auf  26' 
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erwärmten  Bades  noch  68%  des  ursprünglichen  Eisengehaltes. 
Nach  Erlenmeyer  hatte  das  Wasser  der  Reservoirs  noch  92% 
der  ursprünglichen  Kohlensäure,  und  das  auf  25^  erwärmte  Bad 
enthielt  noch  63,6%  Kohlensäure. 

Schwalbach  findet  überall  da  seine  Anzeige,  wo  es  darauf 
ankommt  durch  Eisen  die  Blutbereitung  zu  verbessern,  also  in 
allen  jenen  Formen  vY)n  Anämie  und  den  durch  Anämie  bedingten 
Polgeleiden,  die  wir  früher  S.  598—602  ausführlich  besprochen  haben. 

Nebst  der  durch  mangelhafte  Ernährung,  durch  Säfteverlust 
und  der  während  der  Pubertätsperiode  auftretenden  Anämie  hebt 
Genth  noch  jene  hervor,  welche  in  Folge  von  Intermittens- 
eachexie  entstanden  ist,  sie  findet  in  Schwalbach  rasche  Besserung 
and  Heilung.  In  Bezug  auf  Fluor  albus,  welcher  so  häufig  das 
Heilobjekt  für  Schwalbach  bildet,  Jiat  Frickho  eferlndicationen 
und  Contraindicationen  streng  formulirt,  nach  ihm  finden  durch 
den  Gebrauch  von  Schwalbach  nur  jene  Formen  von  Leucorrhoe 
eine  sichere  und  radicale  Heilung,  welche  auf  reiner  Anämie  und 
Chlorose  beruhen.  Der  einfache  primäre  Uterin-  und  Vaginal- 
catarrh  wird  gebessert  oder  geheilt,  wenn  das  Individuum  nicht 
zu  vollblütig  und  erethisch,  und  wenn  der  Grad  der  Sensibilität  der 
Genitalschleimhaut  ein  mittlerer  ist.  Ist  letztere  zu  hoch ,  so  ver- 
schlimmert das  Wasser  die  Leucorrhoe,  ist  sie  zu  gering,  so  nützt  es 
nichts.  Bei  dieser  Form  der  Leucorrhoe,  nämlich  bei  einfachem 
Catarrh  in  Folge  von  Excess  oder  vielen  Geburten  wirken  die  zu- 
gleich adstringirenden  Moorbäder  Fraüzensbads  entschieden  besser. 
Bei  Fluor  albus  welcher  in  Begleitung  einer  anderen  Krankheit 
der  Gebärmutter  und  deren  Nachbarorgane  auftritt,  ist  natürlich 
die  Behandlung  dieser  zuzuwenden,  und  ist  in  jedem  Falle,  so 
lange  noch  irgend  ein  erheblicher  chronisch  entzündlicher  intra- 
oder  periüteriner  Reizzustand  vorhanden  ist,  Schwalbach  contrain- 
dicirt.  Unter  den  mit  Lagenveränderungen  einhergehenden  Fluor 
albus  ist  bei  jenem  der  mit  Senkung  verbunden  ist  noch  am  mei- 
sten vom  Gebrauch  des  Schwalbacher  Wassers,  der  Sitzbäder,  der 
hijectionen  und  Douchen  zu  erwarten. 

Die  frische  gute  Gebirgsluft,  der  ländliche  ruhige  Aufenthalt 
in  der  freundlichen  waldreichen  Gegend  wirken  ebenfalls  kräfti- 
gend und  beruhigend  auf  ein  überreiztes  Nervensystem,  und  unter- 
stützen die  günstige  Wirkung  des  Wassers. 
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Spaa. 


Das  berühmte  seit  mehr  als  500  Jahren  gekannte  und  unter 
die  Kurorte  ersten  Ranges  zählende  Spaa  liegt  in  Belgien,  in 
einem  schönen.  Thale  der  Ardennen,  welches  gegen  Norden  von 
einem  steilen  Berge  abgeschlossen,  und  an  den  andern  Seiten  von 
reich  bewaldeten  Bergen  umgeben  ist.  Die  Höhe  über  dem  Meert; 
beträgt  1000'.  Am  Fuss  des  das  Thal  nach  Süden  begrenzenden 
Berges  entspringen  die  Quellen.  Es  werden  7  Mineralquellen  be- 
nützt; der  Pouhon,  die  Qeronstfere,  die  Sauv^niere,  der 
Groesbeok  ,  die  beiden  Tonneletquellen  und  die  Bari- 
s artquelle.  Nur  der  Pouhon  entspringt  in  Spaa  selbst^  die  an- 
deren Quellen  sind  von  der  Stadt  beträchtlich  entfernt. 

Die  Geronst^ra,  die  näqhst  dem  Pouhon  meist  benützte 
Quelle  entspringt  eine  kleide  '/j  Meile  südlich  in  dem  die  Stadt 
im  Süden  begrenzenden  von  Ost  nach  West  verlaufenden  Gebirgs- 
zuge. Ein  freundlicher,  schattiger  Weg  führt  bis  an  die  Quelle,  die 
eine  eigene  Trinkhalle  besitzt  und  von  einem  schattigen  Walde 
umgeben  ist.  An  demselben  Bergabhange ,  V2  Meile  von  der  Ge- 
ronst^re  und  nur  V:i  Meile  südöstlich  von  Spaä  entspringen  ne- 
beneinander die  Sauveniire  und  Qroesbeck.  Die-  beiden  Tonnelets 
liegen^  gleichfalls  y^  Stunde  von  der  Staat  entfernt,  200'  höher  als 
der  Pouhon  in  einem  von  Buchen  bedeckten  Moor.  Barisart  und 
Watrozquellen  werden  fast  nicht  benützt.    - 

Aiialys«*. 


IVa-Vl  1  ||i\ll 

(toroiis- 

Sauvc- 

Groe»- 

I    Toune- 

IJ.  Tuiine 

• 

t  llilliUll 

itVe 

nitre 

beck 

let 

W 

Struve. 

Mo 

n  h  e  i 

m. 

Schwefels.  Kali 

0,07 

— 

— 

— 

— 

— 

Glaubersalz 

0,03 

0,04 

0,07 

0,02 

0,02 

0,007 

Kochsalz 

0,44 

0,09 

0,06 

0,04 

0,04 

0,01 

Kohlens.  Natron 

0,73 

0,45 

0,30 

0,22 

0,21 

0,08 

„      Kalkerde 

0,99 

0,33 

0,22 

0,16 

0,15 

0,f? 

^      Magnesia 

1,1*2 

0,16 

0,10 

0,08 

0,08 

0,06 

n       Eisenoxydul 

0,37 

0,45 

0,43 

0,24 

0,39 

0.25 

w      Manganoxydul 

0,05 

— 

— 

— 

— 

„      Thonerde 

— 

0,01 

0,009 

0,007 

0,007 

0,007 

Kieselsäure 

0,49 

0,10 

0,07 

0,04 

0,04 

0,04 

Summe  d.  fest.  Best. 

4,35 

1,65 

1,28 

0,83 

0,96 

0,58 

Kohlensäure  n.   Monh. 

21,6 

14,1 

20,1 

21,6 

22,0 

19,7  ILZ. 

r,            n.   Strnve 

849 

— 

— 

— 

— 

Temperatur 

8" 

7,5« 

7,7« 

10« 

7,7" 

7.r' 

Die  Quellen  von  Spaa  werden  meist  zur  Trinkkur  t 
das  Baden  nimoit  in  Spaa  eine  untergeordnete  Stelle  ein , 
steht  ein  Badehans  am  Fouhon,  ein  anderes  an  den  To: 
doch  fehlen  ^inzlich  jene  Einrichtungen  die  darauf  zielen 
Wasser  seinen  Kohlensäuregehalt  zu  wahren. 

Die  Quellen  tou  Spaa  sind  in  ihrer  Zusammensetzui 
verwandt  mit  jenen  von  Schwalbach,  wie  bei  diesen  ist  die 
der  festen  Bestandtheile  sehr  gering,  und  das  Eisen  ein  ' 
tender  Bestandtheil,  doch  ist  der  Eisengehalt  geringer,  und 
sondere  die  Quantität  der  Kohlensäure  bedeutend  geringei 
den  Quellen  von  Schwalbach. 

Die  Indicationen  sind  im  Allgemeinen  dieselben  i 
Schwalbach ,  nur  läset  sich  bei  Schwalbacb  insbesonde 
den  an  Kohlensäure  reichen  Bädern  klüftigere  Einwirkt 
warten. 

Die  Lage  Spaa's  wie  seine  nächste  Umgebung  ist  h 
wie  Schwalbach  erfreut  es  sich  einer  guten  eHrischend« 
birgsluft,  aber  das  Badeleben  in  Spaa  ist  bedeutend  gläi 
nls  in  dem  ruhigen  ländlichen  Schwalbach,  es  ist  ein  wah: 
snsbad,  welches  nebst  allen  Vergnügungen  der  Stadt  auc 
die  Aufregungen  die  mit  einer  Spielbank  verknüpft  sind, 
Umstände,  die  bei  Dianchen  achwachen  nwvenkrankcn  Ind 
wohl  zu  berück  sichtigen  sind. 


Pyrmont. 

Bad  Pyrmont,  das  lüngst  gekannte  und  schon  im 
alter  berühmt  gewesene  Stahlbad  liegt  im  FUrstenthume  W 
in  einem  schönen,  weiten,  von  einer  doppelten  Reihe  bev 
Berge  eingeschlossenen  muldenförmigen  Erhebungsthale  def 
burger  Waldes.  Den  Boden  des  Erhebungsthaies  bildet  de 
Sandstein,  die  das  Thal  nmgebcnden  Uänder  bestehen  nacl 
aus  Muschelkalk  und  nach  aussen  aus  Keuper.  Dieses  Erh 
thal  wurde  offenbar  durch  Berstung  in  Folge  eines  Erdbebe 
vulkanischer,  nicht  bis  an  die  Obertläche  gedrungener  Mas 
bildet,  in  die  Spalte  wurde  der  bunte  Sandstein  gehoben,  v 
die  in  natürlicher  Schichtenfolge  Überlagei-nden  Muschelka 
Keupersch lebten  nach  aussen  gedrängt  wurden.  Aus  den 
steine  des  Thalbodens  dringen  die  Quellen    und  die  Kohle 
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emanationen  hervor.  Pyrmont  besitzt  6  Eisenquellen,  die  Stahl- 
oder Trinkquelle,  den  Brodelbrunnen,  den  Neubrunnen 
und  dessen  Nebenqueile ,  und  die  beiden  TrampeT sehen 
Säuerlinge. 

Analyse  nach  Wiggers. 


Trinkbmnaen 

Brodelbrunnao 

NMibruno^o 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,418 

0,388 

0,330 

Kohlensaures  Manganoiydul 

'  0,031 

0,258 

0,729 

Kohlensaurer  Kalk 

7,271 

8,506 

8,586 

Kohlensaure  Magnesia 

0,113 

0,771 

0,141 

Kohlensaures  Ammoniak 

0,002 

Spuren 

Spuren 

Schwefelsaures  Kali 

0,233 

0,311 

0,499 

Schwefelsaures  Natron 

— 

2,043 

2,219 

Schwefelsaure   Magnesia 

3,889 

6,171 

2,951 

Schwefelsaurer  Kalk 

9,054 

7.419 

0,474 

Chlornatrium 

0,615 

1,588 

8,908 

Chlorlithiiim 

0,026 

0,021 

0,014 

Chlormagnesium 

0,696 

— 

— 

Kieselerde 

0,026 

0,233 

0,287 

Thonerde 

0,011 

0,089    . 

0,1.^3 

Summe  d.  f.  Be^tandtheile 

22,285 

27,798 

25,271 

Freie  Kohlensäure 

26,34 

21,39 

23,36 

Ualbg.  Kohlensäure 

5,88 

10,73 

7,30  K 

Temperatur 

10» 

10'' 

8.4» 

An  mehreren  Stellen  in  und  um  Pyrmont  entwickeln  sich 
aus  dem  Sandsteine  trockene  Eohlensäureemanationen ,  Mofetten, 
unter  welchen  die  sogenannte  Dunsthöhle  die  wichtigste  ist, 
sie  ist  10'  hoch  und  6^  im  Quadrat,  die  Qasschichte  steht  gewöhn- 
lich 2^  hoch,  vermag  aber  bis  16',  bis  zum  Rande  der  steinernen 
Umwallung  zu  steigen,  das  Gasgemenge  enthält  nach  Oräfe's 
Untersuchung  aus  möglichster  Tiefe  aufgefangen ,  48  Vol.  Kohlen- 
säure und  '62  Vol.  atmosphär.  Luft. 

Das  Wasser  des  Trinkbrunnens  wird  vorzüglich  zum  inneren 
Gebrauche  verwendet,  das  Wasser  der  Brodelqueile  und  des  Neu- 
brunnens dient  fast  ausschliesslich  zu  Bädern.  Die  Erwärmung 
des  Badewassers  geschieht  hier  noch  nach  alter  Methode  durch 
Hinzufügen  von  erhitztem  Mineralwasser.  Diese  Erwärmnngsme- 
thode  kann  auf  den  Eohlensäuregehalt  eines  an  Kohlensäure  so 
reichen  Wassers  keinen  bemerk enswerthen  Einfluss  haben,  wie 
wir  diess  (S.  201)  ausführlich  dargelegt  haben.  Wirklich  ist  der 
Kohlensäurereichthum    der   Bäder     sehr    bedeutend,     doch    sind 


i 


609 

dieselben  trabe  ^  da  in  dem  erhitzten  der  Kohlensäure  beraubten 
Wasser  die  Eisen-  und  Ealkcarbonate  nicht  mehr  gelöst  erhalten 
sind.  Neben  dem  Brodelbrunnen  bestand  früher  ein  Gasbad,  nach 
Gräfe  besteht  das  aus  dem  Brodelbrunnen  ausströmende  Gas 
aas  97,6  Vol.  Kohlensäure  und  2,4  Vol.  atmosphärische  Luft 

Eine  Viertelstunde  von  ^  Pyrmont  entfernt  entspringen  drei 
muriatische  Quellen ,  welche  auf  der  dortigen  Saline  zur  Salzbe- 
reitong  benutzt,  aber  während  der  Saison  zu  Eurzwecken  verwen- 
det werden. 


Analysen 

• 

Soolquell« 

Bad9quen« 

Trinkqualle 

Brindet  u.  Krüger. 

Tranpel 

Brendel  u.  Krftg er. 

ChlomAtriimi                     61,68' 

60,10 

65,49 

GhlormagneBiom                 3,58 

9,42 

6,28 

Schwefelsaures  Natron       2,34 

7,32 

5,41 

Schwefelsaore  Magnesia      1,33 

0,77 

— 

Schwefelsaorer  Kalk         11,66 

6,90 

4,35 

Phosphorsanres  Eah           0,62 

— 

1  Spuren 

Phosphorsanrer  Kalk          0,07 

— 

KoUensanies  Natron          1,33 

~> 

5,26 

Kohlensanrer  Kalk             2,71 

7,21 

6,92 

Kohlensaures  Eisenoxydnl  0,08 

0,03 

0,06 

Kohlensaore  Magnesia        0,29 

0,30 

Phosphorsaure  Thonerde    0^12 

3,tö? 

Spuren 

85,16 

95,43 

94,18 

Kohlens&ore                     17,4 

26,1 

Die  Soolquelle  wird  vorzüglich  zu  Bädern  verwendet ,  ein 
Theil  des  Badewassers  y  etwa  Vs  ^  ^^^  ^^  kommt  von  der 
Badequelle.  Valentiner  bedauert  mit  Recht^  dass  auf  die  Con- 
servimng  der  Kohlensäure  für  das  Bad  durch  Aufbewahrung  des  Was- 
sers in  wohl  geschlossenen  Reservoirs  keine  Sorgfalt  verwendet  wird^ 
die  jetzt  benützten  Bäder  enthalten  nahezu  keine  Kohlensäure.  Das 
Wasser  der  Trinkquelle  wird  in  Flaschen  nach  Pyrmont  gebracht, 
Qnd  an  der  dortigen  Trinkquelle  getrunken ,  wie  natürlich  geht  bei 
dieser  Expedition  auch  fast  alle  Kohlensäure  verloren. 

Der  Heilapparat  von  Pyrmont  ist  ein  reich  zusammengesetzter,  die 
Eisenquelle  gehört  nach  ihremEisengehalte  zu  den  kräftigen 
Eisenquellen ,  sie  steht  gegen  die  Quellen  von  Schwalbach  undSpaain- 
lofeme  zurück^  als  in  diesenQuellen  das  Bisen  im  Verhältniss  zu  den  an- 
dern Beatandtheilen  unendlich  bedeutender  ist,  als  in  den  Quellen  von 

Seef«a.  HaikfuenenJehre  0.  ^^ 
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PyrmontydassjeneQueQen  reine  Eisen  wässersind^  während  in  Pyrmont 
die  übrigen  Bestandtheile,  insbesondere  die  Kalksalze  schon  sebr 
in  den  Vordergrund  treten«  Dagegen  hat  Pyrmont  durch  sebefär 
den  inneren  wie  for  den  äusseren  Gebrauch  zu  verwerthende 
Soolen  einen  Vorzug  vor  allen  anderen  Eisenquellen  vorans. 

Pyrmont  findet  seine  Anwendung  in  allen  Formen  von  Anae 
mie.  Die  durch  den  altbewährten  Ruf  festgestellten  bidicatio* 
nen  stimmen  ganz  mit  jenen  überein,  die  wie  für  die  Eisenwässer 
überhaupt  angegeben  haben.  Der  gleichzeitige  Gebrauch  der  Ei- 
sen- und  Salzquellen  findet  Anwendung  in  chronischen  Ca- 
tarrhen  der  Schleimhäute  die  mit  Anä^mie  verge- 
sellschaftet  sind  und  bei  Scroful  ose  in  anämi- 
schen Individuen.  Der  Eochsalz"  und  Eisengehalt  combini- 
ren  sich  dann  zu  günstigen  Wirkungen.  Bei  Unterleibsstasen, 
welche  mit  Anämie  zusammen  Vorkommen ,  bei  torpider  Qicht  in 
herabgekommenen  anämischen  Individuen  ist  Pyrmont  ebenfEdk 
den  reinen  Eisenwässem  vorzuziehen,  w6il  es  durch  die  im  Was- 
ser gelösten  Salze  und  durch  die  Combination  mit  der  Salzquelle 
auf  die  Anregung  der  Darmthätigkeit  zu  wirken  yennag. 

Pyrmont  gehört ,  wie  bereits  erwähnt,  zu  den  längst  ge- 
kannten Eisenquellen  Deutschlands,  früher  nahm  Pyrmont  den  er- 
sten Bang  unter  denselben  ein ,  seitdem  in  neuerer  Zeit  mehrere 
andere  kräftige  Eisenquellen  und  salinische  Eisenwässer  zu  gros- 
ser Anerkennung  gelangt  sind  hat  Pyrmont  seine  ehemalige  Be- 
deutung theilweise  eiilgebüsst,  nimtnt  aber  noch  immer  durch  den 
Werth  seiner  Quellen,  durch  seine  freundliche  Lage  und  vortreff- 
lichen Eureinrichtungen  einen  hervorragenden  Platz  anter  den  Ei- 
senquellen Deutschlands  ein. 


Driburg. 

Die  kleine  aber  musterh^  eingerichtete  Kuranitalt  Driborg 
liegt  in  Westphalen,  10  Minuten  von  der  Stadt  gleichen  Namens 
2  Meilen  von  Paderborn,  V2  Meile  von  der  Eisenbahnstation  Bake 
entfernt  in  einem  freundlichen,  von  bewaldeten  Bergen  eingeBchlos- 
senen  kreisförmigen  Erhebungsthale  des  Teatobei^r  Waldes.  Die 
geologischen  Verhältnisse  dieses  Thaies  sind  sowohl  in  Bezug 
auf  petrographische  Zusammensetzung  wie  auf  Entstehongawräc 
jenen  von  Pyrmont  ganz  gleich. 
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Es  befinden  sich  daselbst  mehrere  Eisenquellen,  welche  vor- 
zuglich durch  ihren  grossen  Reich thum  i^a  Kohlensäure  ausge- 
zeichnet sind.  Die  wichtigste  ist  die  Trink-  oder  Elisenquelle  und 
die  Badequellen. 

Analyse   der  Trinkquelle  nach  Wiggers. 

KohlensMires  Eisenoxydal  0,569 

Kohlens.  Manganoxydol  0,078        , 

Kohlens.  Kalkerde  10,334 

Kohlens.  Magnesia  0,349 

Schwefelsaares  Kali  0,082 

Schwefelsaures  Natron  7,958 

Schwefelsaure  Magnesia  4,781 

Salpetersanres  Natron  0,004 

Ghlomatriam  0,698 

Chlorlithiam  0,018 

Schwefelsanre  Kalkerde  10,157 

Kieselerde  0,023 

Thonerde  0,001 

Smnme  d.  f.  Bestandtheile  38,2 

Fr.  Kohlens.  29,29  K.  Z. 

Halhg.  Kohlens.  8,526 

Die  Quelle  ist  nach  dieser  Analyse  in  ihrer  Zusammensetzung 
mit  den  Quellen  von  Pyrinont  sehr  verwandt,  sie  übertrifft  dieselben 
durch  grossem  Eisengehalt  und  durch  grossem  Beichthum  an 
Kohlensäure.  Nach  älteren  Messungen  durch  von  Suadicani  sollen 
aus  dieser  Quelle  täglich  6000  EL  F.  Kohlensäure  ausströmen.  An 
vielen  Orten  in  der  nächsten  Umgebung  von  Driburg  entströtnt 
Kohlensäure,  nach  Qräfe  strömt  aus  dem  Driburg  nahe  gelege- 
nen Moorlager  die  Kohlensäure  überall  zischend  hervor,  wo  das 
Moorlager  mit  einem  Stocke  angebohrt  wird,  und  die  Spannung 
dieser  Kohlensäure  ist  so  bedeutend,  dass  sie  nach  Brandes 
auf  der  unfern  von  Driburg  bei  Istrup  gelegenen  Wiesenfläche 
30'  hohe  Schlammhügel  aufgeworfen  hat 

£ine  Stunde  von  Driburg  entfernt  entspringt  die  Herster- 
queUe,  deren  Wasser  in  gut  verschlossenen  Flaschen  nach 
Driburg  gebracht  wird. 

Die  Hersterquelle  ist  der  Trinkquelle  ähnlich  zusam- 
mengesetzt, sie  enthält  nach  Wittig  weit  weniger  kohlensaures 
Eisenoxydul,  nämlich  bloss  0,20  gr.  auf  16  Unzen  Wasser. 

Die  Hersterquelle  wie  die  Trinkquelle  werden  zum  innera 
Gebrauch  benützt,  das  Wasser  der  Trink     und    Badequelle  dient 

39* 
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ZU  Bädern.  Es  besteht  jetzt  ein  neues  Badehaus,  welches  ganz 
so  zweckmässig  wie  jenes  von  ^chwalbach  eingerichtet  ist.  Aach 
die  Wasserreservoirs  sind  nach  dem  Muster  der  Reservoirs  von 
Schwaibach  construirt,  so  dass  der  Kohlensäuregehalt  des  Bade- 
wassers möglichst  unverändert  bleibt 

In  der  Nähe  von  Driburg  entspringen  auch  mehrere  Schwe- 
felquellen,  unter  welchen  die  Saatzer  Schwefelquelle 
die  wichtigste  ist;  diese  Quelle  strömt  durch  ein  Moorlager  und 
wandelt  dasselbe  in  einen  Schwefelschlamm  um,  dieser  Schlamm 
ist  von  schwarzbrauner  Farbe,  fühlt  sich  fettig  an  und  riecht  stark 
uach  Schwefelwasserstoff,  er  wird  aber  nur  in  beschränktem  Hasse 
zu  Schlammbädern  verwendet,  welche  mittelst  Dämpfe  auf  27— 
30^  erwärmt  werden. 

Die  Eisenquellen  Driburg's  sind  in  allen  jenen  Elrankheits- 
formen  angezeigt^  in  welchen  die  Eisenquellen  Pyrmont's,  indicirt 
sind,  also  in  allen  Formen  von  Anämie  und  in  den  durch  Anämie 
veranlassten  Leiden.  Die  Hersterquelle,  als  schwächere  Eisen- 
quelle, leitet  häufig  die  Kur  ein,  sie  findet  aber  auch  ihre  specielle 
Würdigung  bei  Krankheiten  des  uropoetischen  Apparates,  bei 
hamsauem  Concrementen,  bei  Blasencatarrh.  Das  Wasser  wird  dem 
Wildungerwasser  parallel  gestellt.  Die  Schlammbäder,  cpmbinirt 
mit  dem  Eisenwasser,  sind  angezeigt,  bei  hartnäckigem  Rheoma- 
tismus,  bei  chronischer  Gicht,  bei  den  durch  Rheumatismus  ent- 
standenen Paresen,  insbesondere  dann,  wenn  diese  Leiden  in  anä- 
mischen, geschwächten^  in  ihren  Kräften  und  insbesondere  in  ihrer 
Nervenenergie    sehr    herabgekommenen    Individuen   vorkommen. 

Die  Kureinrichtungen  in  Driburg  sind  jetzt  musterhaft,  in 
mehreren  dem  Badebesitzer  gehörigen  Häusern  ist  f&r  Wohnung 
aufs  beste  gesorgt.  Die  reizende  Lage,  der  ruhige^  noch  ganz 
ländlich  stille  Aufenthalt  und  die  ausgezeichneten  Quellen  sichern 
Driburg  unter  den  Kurorten  dieser  Gruppe  eine  hervorragende 
Stelle,  und  es  wird  jetzt,  da  auch  den  äusseren  Anforderungen 
in  ausgezeichneter  Weise  entsprochen  wird,  gewiss  die  verdiente 
Würdigung  finden. 

Meinberg 

liegt  im  EHirstenthum  Lippe,  2  Meilen  von  Pyrmont  entfernt  m 
einem  ziemlich  flachen  Thale  des  Teutoburger  Waldes.  Meinberg 
gehört  nicht  zu  den  Eisenquellen,   wir     reihen  dasselbe  hier  an, 
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weil  68  sich  wie  Pyrmont  und  Driburg  durch  seinen  groBBen  Oe- 
halt  an  Kohlensäure  auszeichnet  und  weil  die  Kohlensäure  in  der 
therapeutischen  Benützung  die  hervorragendste  Stelle  einnimmt. 
Die  Zahl  der  Quellen  ist  ziemlich  beträchtlich^  durch  den 
grossen  Kohlensäuregehalt'  ausgezeichnet  sind  die  alte  Trinkquelle 
und  der  Neubrunnen.  Diese  und  die  Schwefelquelle  im  Stern 
entspringen  in  Meinberg  selbst,  es  wird  aber  femer  benützt  eine 
Schwefelquelle ;  welche  1/4  Stunde  von  Meinberg  entspringt  und 
ein  Kochsalzwasser,  welches  von  Schieder,  2  Stunden  von  Mein- 
berg,  gebracht  wird. 


Analysen  nach  Brandes. 


Schwefelsaures  Natron 
Schwefelsaares  Sali 
Schwefelsaure  Magnesia 
Schwefelsaurer  Kalk 
Schwefelsaurer  Strontian 
Chloniatrium 
Chlormagnesium 
Jodmagnediuii 
SchwefefaiatariBiD 
Thonerde 

Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensaure  Magnesia 
Kohlensaares  Eisenoxydul 
Kohlensaures  Manganoxydul 
Kieselsäure 
Oigamsche  Stoffe 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

in  100  E«  Z«  Wasser 

Kohlensäure 

Schwefelwasserstoff 


Der  Neubrunnen  ist  mit  dem  Altbrunnen  qualitativ  gleich 
Eusammengesetzt,  er  zeichnet  sich  gleichfalls  vorzüglich  durch 
den  grossen  Reichthum  an  Kohlensäure  aus.  Die  Spfumung  des 
Gases  im  Neubrunnen  ist  so  bedeutend,  dads  als  dieser  Brunnen 
erbohrt -wurde  und  der  Erdbohrer  bis  zu  einer  Tiefe  von  48'  ge- 
drungen war,  eine  ungeheure  Menge  gasigen  Wassers  in  einem 
K^l'i*  dicken  Strahle  27'  hoch  emporstieg  und   faustgrosse  Steine 


Altbramim 

Sohw«falqn«lle 

Kodmls- 

• 

qaeUa 

1,1647 

5,8444 

11,0129 

0,0185 

0,0057 

0,0421 

1,1491 

1,7333 

* 

0,2805 

8,3353 

13,4629 

0,0042 

0,0080 

— 

— 

__      % 

40,9571 

— 

1,0353 

6,3123 

<• 

— 

0,0980 

0,0270 

0,0677 

— 

0,0008 

0,0100 

0,0030 

0,4500 

2,1494 

6,0329 

0,1536 

0,1723 

0,5171 

0,0800 

0,0080 

0,0070 

0.0100 

— 

— 

0,0600 

0,1200 

0,0045 

0,6600 

— 

— 

4,0484 

19,4894 

78,4498 

131 

8,11    • 

• 

37  K.Z. 

^_ 

2,13 

.^ 
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emporschleuderte.  Die  Spannung  ist  noch  jetzt  so  gross,  dass 
man  den  Oasstrom  aus  horizontal  geleiteten  V^^'  in  Lichte  halten- 
den Röhren  noch  20'  von  der  Ausströmungsmündung  deutlich 
t'ühlt^  dass  derselbe  in  der  Entfernung  von  16'  die  Flamme  einer 
Kerze  auszulöschen  vermag.  (Gräfe.)  Die  Gasmenge,  die  täglich 
aus  den  Alt-  und  Neubrunnen  ausströmt,  beträgt  28500  E.  F. 
Nach  Gräfe  kann  in  dem  aus  den  Quellen  austretenden  Gasge- 
menge keine  Spur  Schwefelwasserstoff  nachgewiesen  werden.  Die 
grosse  Spannung  des  Gases  wird  dazu  benätzt,  um  dasselbe  durch 
Röhren  in  das  etwa  100'  entfernte  Bäldehaus  zu  leiten  und  da- 
selbst zu  pneumatischen  Vorrichtungen  zu  benutzen,  die  Span- 
nung ist  dann  noch  so  gross,  dass  es  eine  Wassersäule  von  6 — 8' 
zu  heben  vermag. 

Man  benützt  das  Gas  zu  Inhalationen,  indem  man  es  in 
einen  Gassalon  leitet,  und  zwar  durch  eine  Röhre,  welche  in  ge- 
ringer Entfernung  von  der  Zimmerdecke  mündet.  Das  Gas  wird 
zu  trockenen  wie  Dampfinhalationen  benützt.  Durch  mechanische 
Vertheilung  von  Schwefelwasser  kann  man  auch  Schwefelwasser- 
stoff mit  zur  Inhalation  benützen.  Das  Gas  dient  femer  zu  Gas- 
bädern, zu  Gasdouchen,  zu  Gasdampfbädem  und  zu  sogenannten 
Sprudelbädern.  Es  sind  diess  Wasserbäder  in  welche  vom 
Boden  der  doppelwandigen  Wanne  durch  unzählige  Löcher  Koh- 
lensäure hineingeleitet  wird,  wodurch  das  Wasser  in  eine  spru- 
delnde Bewegung  versetzt  wird,  und  die  Haut  durch  das  mächtig 
einströmende  Gas  stark  gereizt  wird. 

In  Meinberg  wird  femer  noch  ein  in  der  Nähe  befindlicher 
Schlamm  benützt,  der  nach  Brandes  reich  an  Schwefel- 
natrium ist,  aus  dessen  Zersetzung  sich  beim  Gebrauche  der  Bä- 
der Schwefelwasserstoff  in  reichlicher  Menge  entwickelt,  und  zwar 
ist  die  Entwicklung  bei  wiederholtem  Gebrauche  und  wiederhol- 
ter Erwärmung  des  Schlammes  stärker.  Der  Schlamm  wird  mit 
dem  Wasser  der  Schwefelquelle  bereitet. 

Die  Eochsalzquelle  wird  ausschliesslich  zum  Trinken  be- 
nützt und  zwar  wird  dieselbe  noch  früher  mit  Kohlensäure  im- 
prägnirt.  Dieses  so  bereitete  Wasser  wird  auch  unter  dem  Na- 
men Meinb  erger  Wasser  versendet. 

Der  Heilapparat  Meinberg's  ist  nach  dem  Gesagten  ganz 
ausgezeichnet  durch  lleichthum  und  Bedeutung  der  einzelnen 
wirksamen  Agentien.  Die  Kohlensäure  und  der  Schwefelwasser- 
stoff unterstützen  sich  zur   kräftigsten    Einwirkung  auf   die  Haat 
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und  auf  das  periphäre  Nervensystem»  Die  Schlammbäder  und 
der  innere  Oebrauch  des  reichen  Kochsalzwassers  üben  gleich- 
falls wichtige  Heilwirkungen. 

Menstrüationsanomalien,  Bewegungsstörungen 
in  Folge  mangelnder  Innervation  oder  vorhandener  Ausschwitzun- 
gen, Sero fu lose  in  idlen  ihren  Formen,  insbesondere scrofulöse 
Infiltrationen  und  Schleimhautaffectionen,  Gicht  und  Rheuma» 
ziunal  Q^leksanschwellungen  finden  in  Meinberg  ihre  vor- 
zögliche  Anzeige. 

Meinberg  hat  trotz  seiner  reichen  Eurmittel  noch  nicht  die 
verdiente  Würdigung  gefunden. 


Liebenstein. 

Liebenstein,  ein  Dorf  in  Sachsen-Meiningen,  liegt  in  einem 
reizenden  Thale  des  Thüringer  Waldes,  unge&hr  1000^  ü.  M«  ge- 
gen Osten  und  Norden  durch  bewaldete  Berge  geschützt.  Von 
Eisenach  ist  es  2V4,  von  Ruhla  und  Salzungen  je  IV4M.  entfernt. 
Die  seit  mehr  als  200  Jahren  benützte  Quelle,  die  sogenannte  alte 
Quelle,  ist  jetzt  verlassen,  die  Quelle  die  jetzt  zu  Kurzwecken 
vei^endet  wird,  wurde  im  Jahre  184ß  erbohrt 

Analyse  nach  Liebig. 


SchwefelsaareET  Natron 

1,69 

Schwefelsaures  Kali 

0,21 

GhloroAtrimn 

2,12 

Ghlonoagnesiaiii 

0,98 

Schwefelsanrer  Kalk 

0,20 

Kohlensaure  Magnesia 

1,08 

Kohlensaurer  Kalk 

4,23 

Kohlensaures  £isenoxy4|il 

0,59 

KieselsJEiure 

0,06 

Summe  d.  t  Bestandtheile 

11,21 

Kohlens&ore 

31  KZ. 

Nach  Reichard's  neuester  Analyse  beträgt  der  Gehalt  an 
kohlensauren  Eisenoxydul  nur  0,431  und  0,068  kohlensaures  Man- 
gänoxydol. 

Das  Wasser  wird  zur  Trink-  und  Badekur  benutzt  Es  zählt 
nach  beiden  Analysen  zu  den  kräftigsten  Eisenwässem. 


I  ■ 


f 
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Zu  dem  Heilapparate  von  Liebenstein  gehört  noch  eine  gate 
Molkenanstalt,  eine  Kalkwasserheilanstalt,  Fichtennadelbäder,  uod 
es  wird  auch  die  Mutterlauge  aus  Allendorf  a.  d.  Werra  mit  dem 
Eisenwasser  gemischt  zu  Bädern  verwendet 

Liebenstein  ist  bei  allen  Formen  von  Anämie  und  den  durch 
diese  bedingten  Folgeleiden  indicirt 

Der  gleichzeitige  Oebrauch  der  Molke  und  des  Elisenwassen 
findet  seine  Anzeige  bei  chronischen  Catarrhen  der  RespiratioDB- 
organe.  Bei  Tuberculose  kann  das  an  Kohlensäure  reiche  Wasser 
nur  nachtheilig  sein,  und  müsste  man  sich  nur  auf  den  Gebrauch 
der  Molke  beschränken.  Leichtere  Formen  von  Scro&lose  finden 
in  den  Eisensoolbädem  ein  entsprechendes  Heihnittel. 

Die  reizende  Lage  in  dem  an  N^tursch5nheiten  so  reichen 
Thüringer  Wald,  die  Ruhe  und  Einfachheit  des  Badelebens,  die 
vortreffliche  Luft  und  der  reiche  Heilapparat,  weihen  Liebenstein 
unter  den  Eisenbädem  Deutschlands  einen  guten  Platz  an. 


Steben 

r 

ist  die  höchstgelegene  Stahlquelle  Deutschlands,  liegt  inOberfran- 
ken,  6  Stunden  von  Hof  entfernt,  2008'  Aber  dem  Meere.  Es 
kommen  daselbst  8  Quellen  zu  Tage,  unter  denen  die  Trinkquelle 
die  wichtigste  ist. 

Analyse  nacii  Gorup-Besanez. 


Kohlensaores  Natron 

0,49«7 

Kohlensaure  Magnegia 

0,6920 

Kohlensanre  Kalkerde 

1,6734 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0.3142 

Kohlensaures  ICanganoxydul 

Spuren 

Ghlomatrium 

0,0211 

Schwefelsaures  Natron 

0,0784 

Kieselerde 

0,4708 

Organische  Matene 

0,1162 

Sunujie  d.  £  Bestandtheile 

3,8578 

Kohlens&ure 

20.3  K. 

Die  Eisenquelle  ist  mit  jener  von  Spaa  sehr  verwandt,  sie 
übertrifft  sie  durch  Reichthum  an  Kohlensäure.  Sin  wesentlicher 
die   Kur    unterstützender  Factor    ist   die    sehr  hohe  Lage;    die 
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reine  verdünnte  Oebu^eluft,  die  ein  lebhafteres  Respirationsge- 
Bchäft  nothwendig  macht  y  wirkt  erregend  auf  das  Nervenleben 
wie  auf  die  Circulation.  Stehen  findet  bei  allen  Folgen  der  Anä- 
mie, insbe^ndere  bei  sehr  herabgekommenerEnei^ie  der  Nerven- 
thätigkeit  seine  Anzeige. 


BmckenaiL 

Bad  Brückenau  ist  von  der  im  bairischen  Untermainkreise 
gelegenen  Stadt  Brückenau  ungefähr  ^4  Stunden  entfernt  Der 
Kurort  von  dem  Könige  Ludwig  besonders  beschützt  und  durch 
herrliche  Bauten  geziert,  liegt  in  einem  reizenden  vom  Sinnflüsschen 
durqhströmten  und  von  den  Vorbergen  des  Rhöngebirges  einge- 
schlossenen breiten  Thale  918^  über  dem  Meere.  Bad  Brückenau 
ist  ongefähkr  4  Meile  von  Kissingen  entfernt.  Es  entspringen  da- 
selbst 3  Quellen^  die  Wernatzer-^  die  Sinn  berger-  und  die 
Stahlquelle. 

Analyse  nach  Scheerer. 


Stahl- 

WanafMr- 

Sinab«rg«r^ 

. 

queUe 

queUe 

iquelle 

Schwefelsaures  Kali 

0,14 

0,07 

0,03 

Glaubenahs 

0,08 

— 

-. 

Bittersalz 

0,47 

— . 

.^ 

Ghlormagnesiam 

0,08 

— 

— 

Kochsak 

— 

0,02 

0,07 

Kohlensaures  Natron 

— 

0,004 

— . 

Eohlensaores  Kali 

— 

0,01 

0,02 

Kohlensaure  Magnesia 

0,10 

0,17 

0,13 

Kohlensaure  Kalkerde 

i,tO 

0,29 

0,30 

Kohlensaures  Eisenoxjdol 

0,06    ^ 

0,008 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,02 

0,002 

0  003 

Phosphorsaare  Thonerde . 

— 

0,001 
0,006 

v,v«»w 

Phosphorsaare  Kalkerde 

.  0,003 

Kieselsaure 

0,10 

0,13      " 

0,12 

Ameisensaores  Natron 

— 

0,005 

Sparen 

Batters.,  propions.  u.  essig.  Natron    — 

0,014 

0,009 

Extractive  org.  Stoffe  u.  Quells&ore  0,48 

0,16 

0,17 

Smnme  d.  l  Bedtandtheile 

2,73 

0,89 

0,86 

Freie  Kohlensiore 

30,0 

30,0 

24,0  K.  Z. 

Temperator 

7,8» 

8,20 

7,60  R 
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Die  Quellen  Brückenau's  zählen  kaum  mehr  zu  den  Eisen- 
quellen, es  sind  einfache  Säuerlinge  mit  reichem  Kohlenaäurege- 
halt;  sie  können  daher  nicht  angezeigt  sein  in  Kranheitsfonnen, 
wo  es  darauf  ankommt  y  durch  £isen  die  Blutbildang  zu  verbes- 
sern y  aber  sie  vermögen  sehr  kräftig  auf  die  Nervenenergie  ein- 
zuwirken insbesondere  in  Form  von  Bädern,  und  werden 
bei  leichtgradiger  Anämie,  bei  den  die  Anämie  begleitenden  Men- 
struationsstörungen und  bei  allgemeiner  N^erven- 
schwäche,  sie  werden  ferner  sehr  häufig  zurll'achkur  nachELis- 
singen  benutzt 

Bad  Brückenau  dankt  seine  Frequenz  zum  grossen  Theile 
seiner  reizenden  Lage,  seinen  guten  Einrichtungen,  und  den  hohen 
Protectionen,  die  esäusserlich  durch  Prachtbauten  und  Anlagoa 
den  elegantesten  Kurorten  gleich  gemacht  haben. 


Bocklet. 

Die  kleine  Kuranstalt  Bocklet  liegt  1  Stunde  von  Kissingen 
entfernt  in  einem  etwas  düstern  Thale,  620'  über  dem  Meere.  Die 
3  früher  bestandenen  Wasserquellen  und  eine  Gasquelle  sind  seit 
dem  Jahre  1836  zu  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  vereinigt  unter 
dem  Namen  der  Stahlquelle. 

Analyse  nach  Kästner. 


Schwefelsaures  Natron 

2,54 

Schwefelsaure  Magnesia 

S,%3 

Chlorkalium 

0,14 

ChlorniEitrium 

6,55 

Chlormagnesium   * 

4,43 

Kohlensaure  Magnesia 

3,43 

Kohlensaurer  Kalk 

3,60 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,67 

Kieselsäure 

0,22 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

24,65 

Kohlensäure 

37,3 

Temperatur 

8''R 

Bocklet  ist  nach  dieser  Analyse  eine  reiche  Eisenqaelle, 
doch  bedarf  die  etwas  veraltete  Analyse  einer  Revision.  Bocklet  hat  nur 
eine  geringe  Frequenz,  es  ist  durch  das  elegante  Bräckenau  gans 
in  den  Hintergrund  gestellt  ^   es  besitzt   einige  Gelände   sur  Auf 
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nähme  von  Kranken  y   und    diese   sind  mit  dem  Badehause  durch 
einen  etwaa  düsfcern  kleinen  Park  verbunden.     * 


InmaxL 

Das  Dorf  Imnau  liegt  in  dem  ehemaligen  Fürstenthume 
HohenzoUem  Sigraaringen ,  welches  jetzt  zu  Preussen  gehört ,  3 
^itunden  von  Hechingen  ,  S  Stunden  von  Tübingen  entfernt ,  auf 
dem  Plateau^  welches  die  rauhe  Alp  mit  dem  Schwarzwalde  ver- 
bmdet,  1241'  über  dem  Meere.  Es  entspringen  daselbst  6  Quellen, 
unter  denselben  ist  die  Fürstenquelledie  wichtigste,  sie  ent- 
hält nach  Sigwart: 


Eohlensanres  Eisenoxydul 

0,550 

Ohlomatriom 

1,044 

Chlormagnesimn 

0,3^ 

Schwefelsaure  Magnesia 

0^335 

Kohlengaore  Magnesia 

1,089 

Kohlensaure  Kalkerde 

6,855 

Schwefelsaure  KaU^erde 

0,221 

Kieselerde 

0,029 

Organische  Materie    . 

1,120 

Sanune  d.  f.  Bestandtheile 

11,569 

Kohlensäure 

30  K.  Z. 

Von  den  5  andern  Quellen,  welche  die  untern  genannt  werden, 
und  sich  in  einem  gemeinschaftlichen  Gebäude  vereinigt  befinden, 
enthalten  1  und  8  kaum  0,1  gr.  kohlensaures  Eisenoxydul,  Quelle 
2  und  4  enthalten  0,6  gr.  kohlensaures  Eisenoxydul,  und  Quelle  5 
enthält  gar  kein  Eisen,  dagegen  sehr  viel  Kohlensäure. 

Das  Wasser  gehört  nach  dieser  Analyse  zu  den  kräftigsten 
Eisenquellen,  die  reich  an  Kohlensäure  sind. 

Man  trinkt  dasselbe  viel  mit  Milch  und  Molke  bei  chrom- 
schem  Bronchialcatarrh.  Man  wendet  es  auch  bei  Tuberculose  an, 
diese  Anwendung  scheint  durchaus  ungerechtfertigt,  da  die  reiche 
Menge  Kohlensäure  sehr  leicht  durch  Beschleunigung  der  Circu- 
lation,  Lungepcongestion  und  Hämoptoe  hervorrufen  kann. 

Die  Kuranstalt  besteht  aus  3  grossen  Kurhäusern  mit  guten 
Wohnzimmern  und  zweckmässigen  Badeeinrichtungen.  In  einer 
Stande  gelangt   man  von  Imnau  durch  das  freundliche  Eiachth^ 
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nach  Haigerloch.  Unmittelbar  bei  Haiger  loch  ist  die  140'  tiefe 
Bohrquelle  von  Ctrlsihal.  Diese  enthält  nach  8  ig  wart: 

Kochsalz  3,21 

Chlonnagnesium  1,66 

Schwefelsaures  Kali  0,15 

Glaubersalz  .55,22 

Bittersalz  27,18 

Gyps  5,79 

Kohlensaure  Kalkerde  3,84 

Kohlensaure  Magnesia  ä,00 
Kohlensaures  Eisenoxydul  5,52  (?) 

Summe  d.  f.  Bestandth.  105,67 

Kohlensäure  26,2  K.  Z. 

Die  Quelle  war  noch  nicht  gefasst,  als  diese  Analyse  gemacht 
wurde,  und  dürfte  wohl  der  Eisengehalt  auf  das  im  Wasser  suspen- 
dirt  gewesene  Eisenoxydhydrat  zu  beziehen  sein.  In  jedem  Falle 
ist  die  Quelle  nach  dieser  Analyse  ein  ausgezeichnetes  Bitterwasser 
und  dieses  verdient  durch  seinen  geringen  Oehalt  an  Kalksalzen  und 
den  Beichthum  an  Kohlensäure  vor  vielen  andern  den  Vorzug, 
insbesondere  wenn  es  gilt,  bei  etwas  herabgekommenen  Individuen 
mit  schlechter  Verdauung  die  Darmthätigkeit  anzuregen. 

BuzidiS 

liegt  im  Süden  von  Ungarn  im  Banate,  8  Stunden  von  Temesvar 
entfernt,  in  einem  freundlichen  Thale,  welches  von  den  die  grosse 
Ebene  Niederungams  begrenzenden  Ausläufern  der  banatischen 
Karpathen  gebildet  wird.  Die  Zahl  der  Quellen^  welche  hier  im 
Beginne  dieses  Jahrhunderts  durch  unermüdliche  Ausdauer  eines 
intelligenten  Wundarztes  W.  Lindenmayr  wieder  ergraben 
wurden,  beträgt  6,  von  diesen  werden  2^  die  Hauptquell e, 
Josefsquelle,  und  die  alte  Quelle,  Michaelsquelle  zur 
Trinkkur,  die  andern  mit  Xu.  IV.  V.  VI.  bezeichneten  zur  Bade- 
kur benützt.    Die  Quelle   Nr.  V.    wird  zu  kalten  Bädern  benützt 

Analyse   der  Trinkquelle  von  Sadler. 

Haupt-Quelle  Alte  Quelle      Quelle 
Nr.  L  Nr.  0.  Nr.  Y. 

Chlornatrium  1,193        0,046        3,046 

Chlorkalium  0,043        0,040        0,223 

Kohlensaures  Natron  0,206       0,553       a»196 


0^16 

0,150 

1,333 

«,063 

0,913 

1,210 

Ü,5a0 

0,660 

0,033 

0,113 

10,661 

1,436 

1,2*5  V 

Kohlenunre  Magnesia  0,U6 

KohleDBaure  Ealherde  2,453 

KohlensBurea  EiBenoifdul  0,900 

KieBelalnre  0,3ßO 

Verlest  0,113 

Snnme  d.  f.  Bestandtheile  5,704 

Eohlenaiare  1,710 

Tempewtur  10»  R. 

Die  zwei  andero  zu  warmen  Bädern  benutzten  Quellen  Nr. 
und  IV.  sind  ürmer  an  kohlensaurem  Eisenoxydul ,  sie  entha 
bloss  0,1C!  and  0,22  gr. ,  und  an  EohleDsäure.  Quelle  Nr.  VI 
noch  nicht  aoalysirt 

Die  Quellen  von  BuziAs  zählen,  wenn  diese  Analyse  sich  beatfi 
IQ  den  kräftigsten  Eisenquellen,  sie  sind  in  ihrer  Zusammensets 
uiilog  mit  den  Quellen  von  Schwalbach  und  Spaa,  sie  übertreffeil ; 
beide  an  Eisengehalt,  und  die  Quellen  von  Spaa  auch  durch  i] 
Reichthom  an  Kohlensäure,  sie  finden  daher  ihre  Anzeige  in  i 
Formen  von  reiner  Anämie  und  den  durch  Anämie  veranlas 
Folgeleideo,  insbesondere  in  den  schwersten  mit  Anämie  ve 
ultschafteten  Nerventeiden.  Von  grosser  Bedeutang  bei  Neur 
lind  die  kalten,  Kohlensäure  reichen  Spiegelbäder  iind  die  1 
tige  kalte  Douche,  die  hier  benutzt  wird.  Buziäs  erfreut  sich  e 
guten  Klimas,  die  Kureinrichtungen  sind  entsprechend ,  fEir 
Khönening  des  Kurortes  wird  ununterbrochen  gesorgt,  und 
zweifelhaft  wird  Buzi^ ,  welches  schon  jetzt  zu  den  besuchte 
Bädem  Ungarns  zählt,  einst  einen  hervorragenden  Platz  unter 
Heilquellen  Oesterreiohs.  einnehmen. 


EönigBwarth. 

Wiewohl  dieser  Kurort  erst  seit  zwei  Jahren  durch  die 
mühungen  von  Prof.  Dr.  Fr.  Jäger  einer  langen  Vergesset 
nteogen  wird,  and  die  Kureinrichtungen  erst  im  Entstehen 
piffen  sind,  verdient  derselbe  doch  Erwähnung,  weil  die  von  I 
telins  «usgeflibrte  Analyse  der  Trinkqnelle  derselben  einen  ' 
digen  Plota  unter  den  Eisenquellen  einräumt ,  und ,  wenn  c 
Quelle  in  ihrer  Znsammensetzung  unverändert  geblieben  ist, 
ent  üne  nene  Analyse  nachwüsen  muse,  dieser  Kurort  bei  g 
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Pflege  berufen  ist,  einen  nicht  anbedeutenden  Bang  unter  den  Kur- 
orten Böhmens  einzunehmen. 

Königswarth  liegt  im  Norden  Böhmens  auf  dem  Wege 
zwischen  Franzensbad  und  Marienbad,  IV2  Stunde  von  Marienbad 
entfernt,  in  einer  freundlichen  durch  einen  dicht  bewaldeten  Höhen- 
zug gegen  Norden  geschützten  Lage ,  ungefähr  2000'  über  dem 
Meere.  Es  bestehen  daselbst  S  Quellen,  Berzelius  fand  in  der 
ehemaligen  Trinkquelle  6gr.  feste  Bestandtheiie  mit  0,430 
kohlensaurem  Eisenoxydul  und  1,613  VoL  Kohlensäure.  Nach 
Steinmanns  Analyse  enthielt  die  Badequelle  3  gr.  feste  Be- 
standtheiie mit  0,318  gr.  kohlensaurem  Eisenozydul  und  1,43  Vol. 
Kohlensäure,  und  der  Schiersäuerling  mit  1,174  gr.  fester  Be- 
standtheiie, hatte  zwar  wenig  Eisen,  aber  1,4S  Vol.  Kohlensäure. 
Diese  Analysen  weisen  den  Quellen  ihre  Stellung  zwischen  Schw&l- 
bach  und  Spaa  an.  Die  auf  Veranlassung  von  Prof.  Jäger  wieder 
ergrabenen  Quellen  wurden  in  der  Struve' sehen  Anstalt  in 
Dresden  qualitativ  analysirt,  und  zeigten  einen  grossen  Reichthum 
an  Kohlensäure  und  mit  Ausnahpie  des  Schiersäuerlings  einen 
beträchtlichen  Eisengehalt  Diese  vorläufige  Analyse  Iftast  hoffen, 
dass  die  Quellen  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  verändert  sind, 
und  dass  die  bald  Vorzunehmende  quantitative  Anaiyse  ihnen  einen 
hervorragenden  Platz  unter  den  Eisenquellen  sichern  dürfte. 

Im  Süden  von  Tirol  liegen  in  herrlicher  Lage  die  Eisen- 
quellen von  Itbbi  und  PeJ«,  das  Rabbibad  liegt  in  einem  Seiten- 
thale  des  Etschthales,  Pejo  liegt  unweit  davon  entfernt  im  val 
di  sole.  Beide  Quellen  sollen  viel  Kohlensäure  und  kohlensaures 
Eisenoxydul  enthalten,  die  erstere  wird  mit  Pyrmont,  die  zweite 
mit  Spaa  verglichen.  Die  paradiesische  Lage  dieser  Kurorte  ver- 
diente,  dass  sie  vor.  allem  einer  genauen  quantitativen  Analyse 
unterzogen  würden,  damit  sie  ihre  Würdigung  finden  könnten. 

St  Morits. 

St  Moritz,  im  Schweizer  Cantone  Graubündten ,  im  Ober 
Engadin,  ist  der  höchst  gelegene  Kurort  Europas.  Das  Dort' 
St  Moritz  liegt  5710'  über  demMeere,' auf  einem  sanfifc  gerundeten 
Abhänge,  welcher  sich  nördlich  über  dea  St  Moritzer  See  eriiebt 
Die  Quellen  entspringen  246'  tiefer  Man  unterscheidet  eine  alte 
längst  gekannte  und  vor  wenigen  Jahren  neu  gefaeste  Quelle,  ond 
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eine  neue  erst  im  Jahre  1863  entdeckte  Quelle,  die  aus  mehreren 
ans  feinkömigem  Granite  hervorsprudelnden  gemeinschaftlich  ge- 
fassten  Wasseradern  besteht. 

Analyse  nach  Planta. 


Neue  Quelle 

AKe  Quelle 

Chlornatriam 

0,310 

0,298 

Schwefelsaures  KaH 

0,157 

0,125 

SchwefSalsaures  Natron 

2,637 

2,091 

Kohlensaures  Natron 

1,592 

0,463 

Kohlensaure  MagHesia 

1,215 

0,963 

Kohlensaurer  Kalk 

6,843 

2,578 

Kohlensaures  Eisenoxydnl 

0,252 

0,182 

Köhlensanres  Manganoxydol 

0,033 

0,031 

Phosphorsäure 

0,004 

0,003 

Kieselerde 

0,380 

0,202 

Thonerde 

0.003 

0,002- 

Summe  d.  £  Bestandthefle 

13,426 

11,028 

40,66^ 

39,68  K.  Z. 

Temperatur 

4,5" 

3,5»  R 

Die  Quellen  werden  zum  Trinken  und  Baden  benützt.  Von 
hervorragender  Bedeutung  sind  die  Bäder  wegen  ihres  reichen 
Gehaltes  an  Kohlensäure.  In  dem  neuen  an  den  Quellen  selbst 
erbauten  Badehause  werden  die  Bäder  mittelst  Dampf ,  welcher 
vom  Boden  der  Wanne  einströmt^  erwärmt ,  und  Planta  hat  ge- 
funden, dass  ein  auf  2(fi  erwärmtes  Bad  noch  69,S%  seines  Kohlen- 
Säuregehaltes  und  97,2%  des  ursprünglichen  Eisengehaltes  in  Lösung 
behielt 

St  Moritz  zählt  nicht  zu  den  kräftigen  Eisenwässem  ,  und 
wo  68  darauf  ankommt  dem  Körper  eine  grössere  Menge  Eisen 
zuzuführen,  dürfte  ein  reines  kräftigeres  Eisenbad,  wie  Spaa  und 
Schwalbach,  angezeigter  sein,  dagegen  lassen  sich  in  vielen  Fällen» 
wo  die  Nervenenergie  sehr  damiederliegt ,  wie  nach  schweren 
Ej*aiikheiten,  nach  angestrengter  Arbeit,  oder  nach  deprimirenden 
Qemüthsaffecten  in  St  Moritz  durch  die  vereinte  Wirkung  des 
Wassers,  der  Bäder,  und  der  bereits  sehr  verdünnten  Luft  ausge- 
zeichnete Erfolge  erwarten.  Bei  hartnäckiger  Dyspepsie,  bei  träger 
Darmthätigkeit,  bei  der  mit  diesem  Leiden  oft  zusammen  auftre- 
tenden Hypochondrie  ist,  wenn  keine  wesentliche  materielle  Ver- 
änderung in  den  Unterleibsorganen  nachzuweisen  ist,  ein  Kurge- 
brauch in  St.  Moritz  angezeigt  Schwädv»  der  Sexualorgane,    be- 
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ginnende  Impotenz ;  Atonie  der  Blase ,  hartnäckige  chroniBche 
Catarrhe ,  insbesondere  Blasencatarrh  und  fluor  albus ,  die  auf 
Schwäche  basiren,  finden  ebenfalls  in  St  Moritz  ein  ausgezeich- 
netes Heilmittel. 

Wenn  einerseits  bei  den  meisten  der  genannten  Affectionen 
der  hohen  Lage,  dem  verringerten  Luftdrücke  und  der  zu  lebhafter 
Respirationsthätigkeit  zwingenden  verdünnten  Luft  als  eben  so 
wiclitigen  therapeutischen  Factoren  Rechnung  zu  tragen  ist,  müssen 
auch  andererseits  die  Nachtheile  dieser  hohen  Lage,  die  selbst  iio 
Hochsommer  kalten  Morgen-  und  Abendstunden,  der  häufige  Tem- 
peraturwechsel  u.  s.  w.  sehr  berücksichtigt  werden ,  und  sehr 
schwachen  zaiiien  zu  Erkältungen  neigenden  Kranken  dürfte  der 
Aufenthalt  in  St.  Moritz  nicht  zu  empfehlen  sein.  Bis  zum  Jahre 
1832  bestand  keine  eigene  Kuranstalt ,  die  Kranken  muasten  io 
dem  von  den  Quellen  fast  25  Minuten  entfernten,  mehrere  Hun- 
dert Fuss  höher  gelegenen  Dorfe  wohnen.  Jetzt  sind  einige  gute 
wohnliche  Häuser  an  den  Quellen  erbaut,  und  bescheidene  An- 
sprüche werden  in  denselben  voUkommen  befriedigt.  Die  Kurzeit 
beginnt  erst  im  Juli  und  endet  im  September. 

Unter  den  Eisenwässern,  welche  sich  durch  ihren  Gehalt  an 
schwefelsaurem  Eisenoxjdul  auszeichnen,  heben  wir  die 
folgenden  hervor: 

# 

« 

Das  Aleadsbad. 

Die  kleine  aus  wenigen  Häusern  bestehende  Kuranstalt  Uegt 
am  Fusse  des  Unterharzes,  im  romantischen  Selkethale  im  Her- 
zogthume  Anhalt-Bemburg.  Das  Behringerbad  ist  1%  Meile,  das 
Hubertusbad  2%  Meilen  von  Alexisbad  entfernt  Der  Kurort  be* 
sitzt  2  Quellen,  den  Selkebrunnen,  oder  die  alte  Badequelle, 
und  den  Alexisbrunnen. 

Analyse  nach  Tromdorf. 


^ 

Selkebrunnen 

AiexiebruBneB 

Schwefelsaures  Natron 

0.%99 

0,675 

Schwefelsaure  Magnesia 

0.376 

0,784 

Schwefelsaure  Ealkerde 

0,600 

0,8U 

Schwefelsaures  Eisenoxydul 

0,313 

• 

Schwefelsaures  Manganoxydu) 

0,207 

— 

Kohlensaures  Eis^nozydnl 

— . 

0,403 

62S 


Kohlensaures  Manganoxydii] 

— 

0,175 

Kohlensaure  Kalkerde 

— 

0,3?.0 

Ghlorcaldani 

0,145 

0,066 

Ohioreisen 

o,im  ' 

^^  t 

Kieselerde 

0,109 

0,178 

ExtractiYstoff 

0.436 

0,218 

Snmme  d.  f.  Bestandtheile 

3,455 

3,663- 

Kohlensäure 

—^ 

8,00  K.  Z. 

Die  Quellen  bedürften  vor  Allem  einer  neuen  Analyse ;  nach 
der  jetzigen  Analyse  steht  der  Alexisbrunnen  in  seiner  Zusammen- 
setzung der  Quelle  von  Spaa  nahe,  nur  ist  der  Qehalt  an  Kohlen- 
säure sehr  gering.  Der  Selkebrunnen  besitzt  kein  kohlensaures 
Eisenoxydul,  das  Eisen  ist  an  Schwefelsäure  und  Chlor  gebunden, 
es  bleibt  beim  Erwärmen  trotz  des  Mangels  an  Kohlensäure  in 
Lösung  und  ist  darum  vorzüglich  geeignet  'in  Badeform  seine 
locale  adstringirende  Wirkung  zu  üben,  insbesondere  bei  Neigung 
zu  Hämorrhagien,  vorzüglich  bei  häufigen  Metrorrhagien,  oder  bei 
zu  profusen  Menstruationen  in  Folge  von  Atonie  der  Gefässe,  bei 
chronischen  Blenorrhöen,  zumal  bei  Uterinal-  und  Vaginal blenorrhoe 
und  bei  eiternden  atonischen  Geschwürsflächen.  Der  gleichzeitige 
innere  Gebrauch  jdes  Alexisbrunnen  wirkt  günstig  auf  die  Blut- 
bereitung. 

Die  Lage  ist  überaus  freundlich ,  der  Aufenthalt  ein  ruhiger 
ländlicher  und  die  Kureinrichtungen  sehr  gut  Es  besteht  auch 
daselbst  eine  Kaltwasserheilanstalt 

Die  Soole  des  Beringer  Bades  wird  auch  häufig  allein  oder 
mit  dem  Wasser  des  Selkebrunnens  zu  Bädern  benützt 


Muskau« 


Die  Stadt  Muskau  liegt  in  einer  ziemlich  reizlosen  Ebene  in 
der  Oberlausitz  am  linken  Neisseufer,  4  Meilen  vonSorau  entfernt, 
300'  über  dem  Meere.  Das  Hermannsbad  ist  mit  der  Stadt  unmit- 
telbar verbunden.  Die  Quellen  entspringen  aus  sedimentären 
Schichten,  welche  reich  an  Braunkohle  und  alaunhältigen  Gestei- 
nen sind.  Es  werden  daselbst  3  Quellen  benützt,  der  Hermanns- 
brunnen, dieBadequelle  und  die  neue  Quelle.  Die  erstere 
dient  zur  Trinkkur,  die  beiden  andern   zur  Badekur. 

See«ra,  UeUqueUenlehra.  IL  40 


Analyse  nach  Daflos. 


HemaniifbrunneD 

Bade^vaU« 

Ghlornatiiam 

0,4345 

3,413« 

Schwefelsaures  Natron 

0,5270 

9,90M 

SehwefelBaoree  Kali 

0,0374 

0,1359 

Schwefelsaure  Ealkerde 

3,5350 

'H7009 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,6590 

1,1212 

Schwefelsaures  Manganozydnl 

0,0550 

0,1670 

Schwefelsaures  Eisenoxjdul 

1,5260 

6,0200 

Kohlensaures  Eisenozydul 

1,3858 

3,0000 

Thonerde 

0,1438 

0,4210 

Kieselerde 

0,2920 

0,5160 

Quellsäure 

0,0780 

0,4070 

Summe  d.  f.  Bestsndtheile 

8,6735 

32,8067 

Kohlensäure 

Spuren 

Spuren 

Tei^peratur 

9,5<»B. 

Die  Quellen  sind  weit  reicher  an  Eisensalsen  ^  als  jene  von 
Alexisbad,  sie  danken  ihren  Eisengehalt  den  eisenschüssigen  Alaun- 
steinen,  welche  bei  Verwitterung  schwefelsaures  und  kohlensaures 
Eisenoxydul  liefern.  Aeltere  Analysen  föhren  auch  einen  grossen 
Gehalt  an  schwefelsaurer  Thonerde  an.  Die  Quellen  eignen  sich 
wegen  ihres  grossen  Eisengehaltes  nicht  sehr  zum  Trinkgebrauche^ 
sie  könnten  nur  in  sehr  kleiner  Quantität  benützt  werden,  und 
nur  dann,  wenn  der  Magen  nicht  sehr  empfindlich  ist,  man  mengt 
sie  häufig  mit  Selterwasser  und  Milch,  dagegen  eignen  sie  sich 
vorzugsweise  für  den  Badegebrauch ,  und  vermögen  dann  eine 
bedeutende  adstringirende  Wirkung  zu  üben,  and  sind  bei  Nei- 
gung zu  Blutungen  und  bei  profusen  Secretioneu  be- 
sonders  angezeigt 

Die  Eurwirkung  wird,  unterstützt  durch  den  Gebrauch  einer 
Moorerde,  welche  aus  vegetabiliscbea  Substanzen,  einer  Art  Torf, 
und  dem  Niederschlage  der  Eisenquellen  besteht  Die  Analyse 
weist  in  1000  Theiien  20  Theile  Eisenoxyd  nach,  welche  im 
Moore  an  Humussäure  gebunden  sind.  Der  Moor  enthält  femer 
Schwefelwasserstoff  und  Kohlenwasserstoff.  Dieser  Moor  wird  so 
Schlammbädern  benützt  Die  Eureinrichtungen  sind  gut  Die  be 
rühmten  Parkanlagen  des  Fürsten  Pückler- Muskau  träges 
zur  Annehmlichkeit  des  Aufenthaltes  wesentlich  bei. 

Aeh  nlich  constituirte  Quellen  hat  auch  liekowiiai  ein  kleiner 
Ort  in  Preussisch  -  Schlesien ,   im   Polnisch   Wartenberger  EreiM* 


Die  Niederqaelle  hat  6,220gr.  feste  Bestandtheile  mit  1,W 
schwefelaaurem  EiseDOxydnl  und  0,920  gr.  Chloreisen. 

In  Tirol,  und  zwar  in  dem  Büdlichen  Theile  von  Tirol 
Botzner  Kreise,  sind  mehrere  Heilquellen,  welche  durch  i 
gössen  Gebalt  von  scLwefel saurem  Eiieuoxydul  ausgezeif 
lind.  Das  hesuchteste  dieser  Bttder  ist  das  Uttcrbad ,  es  lie 
einem  sehr  schönen  Seitenthale  des  Etschthales,  und  enthält 
einer  qualitativen  Analyse  schwefelsaures  und  kohlensaures  E 
oxjdnl,  schwefelsaure  Magnesia-  und  Chtorsalze,  es  wird  vo 
lieh  zu  Bädem  ver-ffondet ,  bei  ollen  Formen  von  Anämie , 
BlatflässcD  und  chronischen  Blenorrhöea.AehnlicIi  zusammengc 
ist  auch  das  Bad  BaUes,  welches  am  Fusee  der  Seiserolpe  in  1 
rauher  Gebirgsgegend  im  Eieackthale  liegt 


Das  Dorf  Parad,  von  welchem  die  Mineralquellen 
Namen  haben,  liegt  tu  einem  schönen  langgestreckten  Thal« 
nördlichen  Abhänge  des  Matragebirges,  S  Standen  von  Qj6n 
4  Standen  von  Erlan  entfernt 

In  der  nächsten  Umgebung  von  Parad  entspringen  3  getr< 
Gruppen  von  Minentlquellen,  nämlich  Eisenquellen,  Sei 
felqaellcn  und  Alaunquellen.  Die  reichhaltige  Zusan 
setEung  jeder  dieser  S  Ghuppen  und  ihre  mögliche  Combin 
IQ  bestimmten  Heilzwecken  machen  Parad  zu  einem  der  inl 
■antcsten  Kurorte  Oesterreicfai,  der  gewiss  bemfen  ist,  einen 
Torragenden  Platz  unter  den  Heilquellen  unseres  Vaterlandes 


Stablqaellen. 

Sfidlicb  von  dem  Dorfe  Parad,  und  von  diesem  durch  < 
bucfagelegeoMi  anmuthigen  W^d  getrennt,  entspringt  in  ( 
engen  Thole,  am  Fasse  eines  aus  verwittertem  Porphyr  best 
den  Hügels  eine  reiche  aus  3  Wasseradern  bestehende  i 
q»eUe,  von  Meissner  mit  IV.  bezeichnet  Eine  zweite  EJsenq 
von  Meissner  mit  V.  bezeichnet,  entspringt  in  einem 
mehr  gegen  Säden  gelegenen  Thale,  dem  sogenannten  Helenen 
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Analyse  von  Meissner. 

QueOe  Nr.  IV.  Qtt«ne  Nr.  V. 


Kohlensaurer  Kalk 

4,50 

5,40 

Kohlensaure  Magnesia 

1,80 

1,70 

Kohlensaares  Eisenozydul 

4,80 

6,30 

Kohlensaures  Natron 

— 

1,40 

Schwefelsaures  Natron 

Spuren 

6,30 

Chlornatrium 

0,50 

0,80 

Kieselerde 

0,80 

0,70 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

12,40 

21,60 

Kohlensäure 

36,3 

38,7  K 

Temperatur 

8^8"  R' 

Nach  dieser  Analyse  wäre  kein  anderes  bekanntes  Eisen- 
wasser  auch  nur  annähernd  mit  jenem  von  Parad  in  Bezug  auf 
den  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  zu  vergleichen.  Der 
grosse  Reichthum  an  Kohlensäure  würde  dazu  beitragen,  die 
Quelle  zur  hervorragendsten  Eisenquelle  zu  machen.  Auffallend 
ist  bloss,  dass  das  Wasser  trotz  des  in  der  Analyse  angegebenen 
reichen,  die  Löslichkeit  des  kohlensauren  Eisenoxyduls  vermitteln- 
den Qehaltes  an  Kohlensäure  sich  bald ,  wenn  es  der  Luft  ausge- 
setzt ist,  trübt  und  einen  reichen  Ocher  absetzt 

Das  Wasser  wird  getrunken  ,  und  zu  Bädern  benutzt  Es 
wird  zur  grössten  Vorsicht  beim  Trinken  gemahnt ,  und  es  ißt 
darum  wie  auch  L  e  n  g  y  e  1  bemerkt  höchst  auffallend,  dass  die- 
ses Wasser  von  den  Ortsbewohnern  ohne  weitem  Nachtheil  als 
gewöhnliches  Trinkwasser  benützt  wird. 

Das  Wasser  findet  seine  Anwendung  in  allen  Formen  von 
Anämie  und  den  durch  Anämie  bedingten  Folgeleiden. 

Schwefelquellen. 

Eine  halbe  Stunde  westlich  von  Parad  liegen  in  einem 
herrlichen  Thalkessel,  welcher  von  hohen  bewaldeten  Bergen  um- 
schlossen ist,  die  beiden  Schwefelquellen  Parads.  Sie  entsprin- 
gen am  Ufer  eines  Baches  'aus  einem  von  Naphta  durchdnu- 
genen  Sandstein. 
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Analyse  toxi   Meissner. 

Quelle  Nr.  I.       Qaelle  Nr.  ü. 


Schwefeinaiires  Natron 

3,80 

2,60 

Chlomatriam 

1,80 

1,30 

Koblensaores  Katron 

5,20 

3,70 

Kohlensaure  Magnesia 

«,30 

0,80 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,50 

4,30 

Kieselerde 

0,80 

0,70 

Snmme  d.  f.  Bestandtheile 

18,40 

13,30 

Kohlensaure 

31,50 

3,40  K.  Z. 

Schirefdwasserstoff 

2,10 

10,8 

Temperatur 

8*  R. 

Wie  bei  den  Eisenquellen  finden  wir  auch  hier  den  die 
Gruppe  characterisirenden  Bestandtheil,  nämlich  den  Schwefelwas- 
ser8to£fy  in  solcher  Menge  angegeben,  dass  keine  andere  Quelle 
auch  nur  annäherungsweise  mit  diesen  Quellen  verglichen  werden 
könnte.  Doch  sind  seit  jener  Analyse  30  Jahre  verflossen,  und 
die  Fortschritte  der  Chemie ,  zumal  in  Bezug  auf  die  Gasbe- 
stimmung  machen  es  wünschenswerth ,  dass  die  Analyse  des 
rühmlichst  bekannten  und  seiner  Zeit  ausgezeichneten  Chemikers 
durch  eine  dem  jetzigen  Standpunkte  entsprechende  Analyse  re- 
vidirt  werde. 

unzweifelhaft  gehören  die  Schwefelquellen  Parad's  zu  den 
kräftigen  Schwefelwässern,  die  sich  noch  überdiess  durch  reichen 
Oehalt  an  Kohlensäure  und  durch  den  beträchtlichen  Gehalt 
an  alkalisch- salinischen  ,  die  Darmthätigkeit  anregenden  Salzen 
aoszeichnen. 

Sie  werden  viel  zum  inneren  Gebrauch  benützt,  und  es 
bestehen  auch  2  zweckmässige  Badeanstalten.  Die  Indication 
finden  sie  bei  allen  jenenErankheitsformen,  fär  welche  die  Seh we- 
felwässer  indicirt  sind.  Durch  ihren  Gehalt  an  alkalisch  -  sa- 
linischen Salzen  sind  sie  auch  bei  Circulationsstörungen  im 
Cnterleibe,  und  bei  chronischen  Catarrhen  besonders  angezeigt 
Für  chronische  Catarrhe  der  Respirationsorgane  Hesse  sich  der 
Schwefelwasserstoff  in  Form  von  Inhalationen  sehr  vortheilhaft 
verwerthen. 

In  der  Nähe  der  Schwefelquellen  befindet  sich  noch  eine 
schwache  von  Meissner  mit  IQ.  bezeichnete  Eisenquelle. 
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Alaanquellen. 

Eine  Viertelstunde  von  Farad  im  Beginne  jenes  Thaies,  in 
dessen  Fortsetzung  das  Bad  Parad  liegt  entspringen  ans  Alaun- 
haltigem  Porphyr  die  Alaunquellen.  Es  bestehen  in  der  Nfihe 
Alaunfabriken.  Das  Wasser  ist  klar  und  hat  einen  stark  zusam- 
menziehenden! unangenehmen,  tintenartigen  Geschmack.  Die  qua- 
litative Analyse  wies  in  demselben  schwefelsaures  Eisenozydul 
und  Alaun  nach ,  es  wird  nur  zu  Bädern  benützt  und  findet  we- 
gen seiner  adstringirenden  Eigenschaften  seine  vorzüglichste  An- 
wendung bei  chronischen  Blutflüssen,  bei  profusen  chronischen 
BlenorrhOen  und  bei  eiternden  Geschwürsflächen. 

Die  Lage  Parads  ist  wie  schon  vielfach  erwähnt  herrlieh,  das 
Klima  ist  gut,  die  Luft  firisch  und  kräftigend  und  die  Kureinrich- 
tungen ziemlich  entsprechend. 

Im  Norden  Ungarns,  im  Gebiete  der  vulkanischen  Erhe- 
bungen begegnen  wir  Eisenquellen,  welche  ausser  allen  andern 
sie  characterisirenden  Eigenschaften  noch  durch  ihre  höhere 
Temperatur  ausgezeichnet  sind,  und  eigentliche  Eisenther- 
m  e  n  bilden  ,  es  sind  diess  die  Quellen  von  S  a  1  i  a  c  s  und 
Vichnye. 


Szliacs 

auch  unter  dem  Namen  des  Bibarer  Bades  bekannt^  liegt 
auf  einem  das  schöne  Granthal  beherrschenden  Hügel  in  einer  der 
herrlichsten  Gegendon  Oberungams  awischen  den  Städten  Altsohl 
und  NeuBohl,  3  Stunden  von  den  Bergstädten  Kremnitz  undSohem- 
nitz  entfernt,  1274  Fuss  über  dem  Meere. 

Es  entspringen  daselbst  auf  einem  Flächenraume  von  18 
Klafter  Länge  und  9  Klafter  Breite  aus  zerklüftetem  Trachjttaffe 
8  Quellen,  4  dieser  Quellen,  welche  gleich  zusammengesetzt  sind, 
und  nur  in  dem  Gehalte  an  freier  Kohlensäure  und  in  Bezug  auf 
Temperatur  geringe  Di£ferenzen  zeigen,  werden  zum  Baden,  die  4 
andern  werden  zum  Trinken  benützt,  nämlich  die  Adams-,  Len- 
key-,  Dorothea-  und  Josephsquelle. 
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An«lyt&  von  Hauch. 


BadequeD» 

Adtmi- 

Lankey- 

qaelle 

Nr.  * 

qu«ll6 

quellt 

CUoTBAiriiim 

0,060 

0,047 

0,046 

Spuren 

0,160 

0,066 

0,059 

Spuren 

Kohlensaurer  Kalk 

7,604 

7,663 

•   7,627 

2,806 

Kohlensaure«  Eisenozydnl 

0,152 

0,116 

0,619 

0,703 

Schwefelsaures  Natron 

2,165 

2,216 

1,766 

0,216 

Schwefelsaurer  Kalk 

6,435 

7,291 

6,661 

0,020 

Schwefelsanre  Magnesia 

8,321 

6,430 

6,898 

0,019 

'■^^^?9^9<A^CiA^  ^Br^? 

0,092 

0,077 

0,072 

Spuren 

Somme  d.  £  Bestandthefle  ^ 

24,970 

22,786 

21,727 

3,763 

im  Wasser  gelöste 

KoUensäare 

20,99 

23,77 

28,62 

U,34  K  Z. 

aas  dem  Wasser  in  einer 

■ 

Mmate       entweichende 

Kohlensaure 

1794,86 

390,26 

.    264,92 

gering 

Temperatur 

25,8«> 

20,2» 

18,2» 

9*»  R. 

Die  Badequelle  Nr.  2  hat  eine  Temperatur  von  23<>  weniger 
entweichende  Kohlensäure,  Nr.  3  hat  22^  wenig  freie  Kohlensäure, 
Bad  Nr.  4  20^  mit  viel  freier  Kohlensäure.  Die  Dorotheaquelle 
ist  der  Lenkejquelle  ähnlich,  sie  hat  einen  geringen  Eisengehalt 
and  eine  Temperatur  von  17o. 

Die  Bäder  werden  in  Vollbädern  genommen^  welche  sich 
unmittelbar  über  den  heraussprudelnden  Quellen  in  grossen  3 — 4 
Klafter  langen  und  2 — 3  Klafter  breiten  am  Boden  durchbohrten 
Behältern  befinden.  In  den  Badespiegeln  Nr.  1  und  4  entwickelt 
sich  so  viel  freie  Kohlensäure,  dass  das  Wasser  in  beständigem 
Wallen  und  Sprudeln  begriffen  ist  und  ein  eigentliches  Sprudelbad 
constituirt.  Die  sich  ober  dem  Badebassin  ansammelnde  Gas* 
schichte  ist  so  bedeutend ,  das0  es  ununterbrochen  mit  einem  Fä- 
cher entfernt  werden  muss. 

Beim  Eintritt  in  diese  Spiegel  empfindet  der  Badende  ein 
Qeiuhl  von  Kälte ,  welches  rasch  einem  Gefühle  von  behag- 
licher Wärme  weicbt,  aber  nach  kürzerem  oder  längerem  Auf- 
enthalte je  nach  Verschiedenheit  der  Constitution  einer  heftigen 
Kälteempfindung  Platz  macht-,  die  allmählig  in  einen  wahren  Schüt- 
telfrost mit  Zähneklappem  übergeht  und  noch  eine  Weile  nach 
dem  Bade  anhält 

Die  Quellen  von  Szliacs  sind  nach  manchen  Richtungen  vor 


682 

allen  bekannten  Eisenwässem  ausgezeichnet  Die  Badequellen 
zeichnen  sich  durch  höhere  Temperatur  und  ausserordentlichen 
Reichthum  an  Kohlensäure  aus,  unter  den  Trinkquellen  sind  die 
Lenkeyquelle  und  die  .Josefsquelle  die  bemerkenswerthesten,  ins- 
besondere zählt  die  Josefsquelle  durch  ihren  grossen  Gehalt  an 
Eisen  bei  geringem  Gehalte  an  freien  Bestandtheilen  zu  den  kräf- 
tigsten Eisenquellen  und  schliesst  sich  zunächst  an  Schwalbacb 
an.  Die  vorzüglichste  und  therapeutisch  bedeutendste  Eigenthüm 
lichkeit  ist  jene^  welche  die  Badequelle  auszeichnet  Durch  die 
höhere  Temperatur  ist  es  möglich,  die  Bäder  ohne  weitere  Erwär- 
mung also  ohne  Verlust  an  Kohlensäure  zu  gebrauchen.  Die  Kohlen- 
säure, die  in  so  grosser  Menge  und  mit  grosser  Vehemenz  durch 
das  Wasser  strömt,  wirkt  in  hohem  Grade  erregend  auf  die  Haut 
und  insbesondere  auf  die  periphären  Nervenenden,  und  es  vermö 
gen  dadurch  die  kräftigsten  Einwirkungen  auf  das  Nervensystem 
bewerkstelligt  zu  werden.  Die  Quellen  von  Szliacs  vermögenalle 
Wirkungen  der  kr  äft  ig  sten«  Eisenwäss  er  zu  üben 
und  sind  daher  in  allen  auf  mangelhafte  Blutberei- 
tung beruhenden  Krankheitsformen  indicirt,  insbeson 
dere  sind  dieselben  angezeigt  in  allen  aus  Anämie  her- 
vorgehenden und  auf  mängelhafte  Innervation  be 
ruhendenNervenkrankheiten.  Die  verschiedensten  Formen 
von  Nervenschwäche ,  beginnende  Rückenmarksleiden  und  die 
durch  dieselben  veranlassten  Paresen  und  Paralysen,  beginnende 
Impotenz  dürften  durch  die  Bäder  von  Szliacs  eine  viel  günsti- 
gere Einwirkung  erwarten  als  durch  andere  bekannte  Eisenbä- 
der. Auf  hartnäckige  Menstruationsanoitialien  ,  zumal  auf  Ame- 
norrhoe vermögen  die  Bäder  gleichfalls  einen  bedeutenden  Einflass 
zu  üben. 

In  neuerer  Zeit  wurden  auch  Gas  -  und  Douchebäder  ein- 
gerichtet, die  in  den  genannten  Krankheitsformen  .von  Bedeutung 
sind. 

Die  Lage  von  Szliacs  ist  schön,  das  Klima  gut,  die  Kurein 
richtungen  werden  immer  entsprechender,    doch  muss   noch  sehr 
viel  geschehen  ,    damit  Szliacs   seinen    Platz  unter  den  hervorra- 
gendsten Bädern  Oesterreichs,  zu  dem  es  berechtigt  ist,  auch  wirk- 
lich einnehmen  könne. 


Vi<duiye 

ti^  in  einem  Ton  hohen  Bergen  umringten  engen  Tbale  2 
den  von  ächemiiitz  und  S  Stunden  von  Kremnitz  entfernt 
entspringt  daselbst  eine  halbe  Stunde  Östlich  vom  Dorfe  eint 
ei^ebigfl  Thermalquelle  deren  Wasser  in  das  Badehaus 
Röhren  geleitet  wird. 


nalyse   von   Bergrath  H 

öring. 

0,66 

M6 

Cldomatriuin  _ 

o,so 

0,40 

Kohlensaure  Ealkerde 

1,75 

Kohleusaures  Eüenoxydal 

0,95 

Kieselerde 

n,9.0 

-pr 

Kohlensäure 

«,(2  K.  Z 

Temperatur 

32"  R. 

Die  Temperatur  des  Wassers  im  Badehause  beträgt  2 
Das  Wasser  zählt  zn  den  kräftigsten  Eisenquellen,  de 
sengehalt  ist  nach  dieser  Analyse  höher  als  in  den  eisenreii 
Quellen  von  Szliacs,  er  ist  zumal  relativ  viel  bedeutender,  d 
Summe  der  fixen  Beatandtheile  viel  geringer  ist,  als  in  & 
Die  Temperatur  ist  gleichfalls  höher  als  in  ISzliaca,  dagegen 
es  sehr  weit  zurück  in  Bezug  auf  den  Gehalt  an  Kohlen 
Aus  diesem  Grunde  können  die  Bäder  von  Vichnye  auch 
im  entferntesten  mit  jenen  von  Szliacs  verglichen  werden,  ä 
eigenthümliche  Wirksamkeit  dieser  Bäder,  in  ihrem  Reichthi 
Kohlensäure  besteht. 

Es  wäre  wichtig  zu  wissen,  mit  welchem  Eohlensäaregi 
dag  durch  die  Röhrenleitung  geleitete  Wasser  im  Bade 
ankommt.  Beim  Innern  Gebrauche  ist  die  Qnelle  im  Stand« 
kdlftigsten  Eisenwirkungen  zu  Üben ,  und  ist  besonders  füi 
zarte,  schwache,  anämische  durch  lange  Krankheit  erschöpf 
dividuen  angezeigt  Das  Badehaus  ist  ziemlich  gut  eingeri 
die  Lage  des  Ortes  ist  interessant,  die  nähern  und  fernem 
gehangen  bieten  mannigfache  Abwechslung. 


«u 


TL  Indifferente  Thermalquellen. 

In  diese  Klasse  geboren  alle  jene  Thermen,  welche  sehr  ann 
an  fixen  und  gasförmigen  Bestandtheilen  sind,  und  welche  in  der 
geringen  Quantität  der  in  ihnen  gelösten  Bestandtheile  keinen^ 
weder  fixen  noch  gasförmigen  Stoff  besitzen,  welcher  schon  in 
kleinen  Quantitäten  eine  bemerkenswerthe  Wirkung  auf  den  Or- 
ganismus zu  üben  vermag. 

Die  Quellen  dies^  Gruppe  sind  also  chemisch  indiffe- 
renty  sie  sind  qualitativ  nicht  anders  zusammengesetzt  als  ge- 
wöhnliches Trinkwasser  und  quantitativ  noch  ärmer  als  die  mei- 
sten zum  Trinken  verwendeten  Quellen,  der  Gehalt  an  fixen  Be* 
standtheilen  übersteigt  selten  5  gr.,  er  ist  sogar  in  vielen  dieser 
Quellen  noch  weit  unter  der  genannten  Quantität.  Von  gasförmi- 
gen Stoffen  enthalten  manche  kleine  Quantitäten  Kohlensäure, 
andere  haben  Spuren  von  Schwefelwasserstoff  in  Lösung,  die 
meisten  enthalten  in  dem  sich  aus  ihnen  entwickelnden  Gasge- 
menge eine  grössere  Menge  Stickstoff.  Alle  hieher  gehörigen 
Quellen  zeichnen  sich  durch  höhere  Temperatur  aus, 
manche  derselben  besitzen  einen  sehr  hohen  Wärmegrad.  Fast 
alle  Quellen  dieser  Klasse  sind  Gebirgsquellen,  und  entspringen 
aus  Felsarten,  welche  der  Verwitterung  so  wie  der  Zersetzung 
schwer  zugänglich  sind.  Manche  dieser  Quellen  sind  Gletscher- 
quellen, sie  entstehen  durch  das  Abschmelzen  des  Gletschereises, 
welches  dann  in  die  Gebirgsspalten  dringt,  sich  daselbst  erwärmt 
und  als  Therme  zu  Tage  kommt  ;  die  so  entstandenen  Quellen 
bringen  dann  auch  die  eigenthümliche  blaugrüne  Farbe  des  Qlet- 
scherwassers  auf  die  Oberfläche.  Manche  indifferente  Thermen 
entspringen  mehrere  1000'  hoch  über  der  Meeresfläche  und  kom- 
men in  steilen^  von  riesigen  Felsen  überragten  Gebirgsschluchten 
zu  Tage. 

Alle  Wässer  dieser  Klasse  sind  klar  und  geruchlos,  sie  sind 
farblos,  oder  haben  einen  leichten  Stich  in's  grünlich  blaue,  sie 
haben  keinen  eigenthümlichen  Geschmack,  sie  schmecken  wie  ge- 
wöhnliches warmes  Wasser,  ihre  Wärmecapacität  ist  durchaus 
keine  andere  wie  die  von  gewöhnlichem  Wasser,  nach  manchen 
Versuchen  sollen  einige  dieser  Wässer  die  Magnetnadel  des  Mul- 
tipUcators  stärker  ableiten  als  gewöhnliches  auf  den  gleichen  Grad 
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«rwärmtes  Wasser,  doch  sind  nach  dieser  Richtung  noch  riel  m 
wenige^  und  zumal  su  wenig  vergleichende  Untersuchungen  ange- 
stellt worden,  um  schon  einen  endgiltigen  Ausspruch  zu  gestatten. 

Eb  kann  rielleicht  der  Zukunft  vorbehalten  sein  in  den 
hieher  gehörigen  Wässern  eigenthtimliche  physicalische  oder  che- 
mische Eigenschaften  zu  entdecken.  Nach  den  heutigen  Untersu- 
chungen können  wir  dieselben  nur  als  ein  chemisch  indifferentes 
Wasser  ansehen,  welches  bloss  durch  höhere  Temperatur  ausge- 
seichnet  ist. 

Wenn  die  Quellen  auch  chemisch  indifferent  sind  so  vermö- 
gen sie  doch  sehr  bedeutende  physiologische  und  therapeutische 
Wiiicangen  zu  üben.  Zahlreiche  Versuche  haben  nachgewiesen, 
dass  die  im  Wasser  gelösten  fixen  BestandtKeiie  nicht  von  der 
mit  Epidermis  bedeckten  Ebut  resoi^birt  werden,  dass  also  die 
Haut  kein  Vehikel  ist,  um  medicamentöse  Stoffe  in  den  Körper 
gelangen  zu  lassen. 

Durch  diese  wissenschaftlich  constatirten  Experimente  kön- 
nen die  durch  die  Erfahrungen  vieler  Jahrtausende  erhärteten 
Thatsachen  von  den  Heilwii*kungen  vieler  Bäder  nicht  umgestossen 
werden,  das  wissenschaftliche  Experiment  hat  eben  nur  bewiesen, 
dass  wir  in  der  Erklärung  dieser  Thatsachen  auf  einem  Irrwege 
waren,  dass  die  therapeutische  Wirkung  der  Bäder  nicht  durch 
die  angeblich  in's  Blut  übergegangenen  medicamentösen  Stoffe 
Teranlasst  wird,  sondern  dass  diese  Heilerfolge  in  anderer  Weise 
nnd  wahrscheinlich  durch  die  Einwirkung  der  Bäder  auf  die  Haut 
vermittelt  werden. 

Versuche  von  Lehmann  und  Beneke  mit  Sool-  und  See- 
bädern zeigten,  dass  wenn  auch  mit  Bestimmtheit  constatirt  wer- 
den kann,  dass  nichts  von  den  im  Bade  gelösten  Stoffen  in's 
Blat  übergehe  die  Bäder  doch  im  Stande  sind  bestimmte  physio- 
logische Wirkungen  zu  äussern,  die  sich  insbesondere  in  Bezug 
auf  Hamsecretion  und  auf  die  mit  dem  Harne  ausgeschiedenen 
festen  Bestandtheile  in  prägnanter  Weise  manifestirten.  Leh- 
mann hat  durch  weitere  Versuche  gezeigt,  dass  selbst  das  ge- 
wöhnliche Wasserbad  bestimmte  physiologische  Wirkungen  übe, 
die  in  gewissen  Punkten  mit  jenen  der  Soolbäder  überein- 
stimmen, dass  dieselben  sogar  nach  manchen  Richtungen  wie 
z.  B.  in  Bezug  auf  Vermehrung  der  Harnausscheidung  bedeuten- 
der sind.  Diese  wenigen  physiologischen  Erfahrungen  beweisen 
genügend,  dass  Bäder   wesendich  auf  den  Stoffwechsel  einzuwir- 
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ken  vermögen,  dasd  die  also  auch  Heilwirkungen  zu  üben  im 
Stande  sind,  selbst  wenn  in  ihnen  keine  bestimmten  Heilstoffe 
gelöst  sind; 

Unzweifelhaft  vermögen  die  verschieden  constitoirten  Bäder 
in  eigenthümlicher  Weise  auf  die  Haut  und  dadurch  auf  den 
Stoffnrechsel  zu  wirken,  aber  gerade  die  wissenschaftliche  £r£fth- 
rung  der  Neuzeit,  dass  die  verschiedenen  medicamentösen  Stoffe, 
die  in  Bädern  gelöst  sind,  nicht  durch  die  Haut  in's  Blut  über- 
geführt Ti^erden  können  ist  vollkommen  im  Einklänge  mit  einer 
therapeutischen  Erfahrung,  die  sich  dem  unbefangenen  Baineo- 
graphen klar  darstellt,  dass  nämlich  alle  Thermal wässer^ 
sie  mögen  wie  immer  constituirt  sein,  gewisse 
therapeuti  sehe  Wirkungen  gemein  haben.  Soolthermen, 
Schwefelthermen  wie  indifferente  Thermen  wirken  anregend  auf 
die  Hautthätigkeit,  sie  befördern  die  periphärische  Circulation, 
sie  vermehren  die  Schweissecretion,  sie  wirken  alle  auf  die  Re- 
sorption, insbesondere  auf  die  Resorption  von  periphären  Exsuda- 
ten,, sie  wirken  auf  die  periphären  Nerven^  insbesondere  auf  die 
Empfindungsnerven  erregend ,  die  Erregung  wird  auf  die  Ner- 
vencentra  fortgepflanzt  und  dadurch  werden  die  motorischen  Ner- 
ven zur  Thätigkeit  angeregt 

Diese  allen  Thermen  gemeinschaftliche  Wirkung  ist  auch 
Ursache,  dass  wir  alle  diese  Thermen,  welcher  Klasse  sie 
auch  immer  angehören,  bei  gewissen  Krankheitsgruppen 
gleich  wirksam  finden,  es  sind  dies  jene  Krankheiten,  bei  welchen 
es  gilt  die  Hautthätigkeit  anzuregen,  die  Resorption  zu  befördern 
oder  die  Leitungsfähigkeit  periphäi*er  Nervenbahnen  wieder  her- 
zustellen. 

Die  gemeinschaftliche  physiologische  wie  therapeutische  Wir- 
kung ist  gewiss  durch  jene  Agentien  bedingt,  die  allen  diesen 
Thermen,  welchen  Namen  sie  imnjer  führen  mögen,  gemeinschaft- 
lich sind,  nämlich  durch  das  Wasser  und  durch  die  hö- 
here Temperatur, 

Die  hohe  Temperatur  insbesondere  ist  es,  welche  in  den 
Thermalbädern  von  Bedeutung  ist,  die  hohe  Temperatur  wirkt 
als  directer  Hautreiz,  sie  wirkt  erregend  auf  die  capUiäre  Haut- 
circulation,  sie  reactivirt  die  Hautfunction,  sie  reizt  die  periphä- 
ren Nervenfasern,  daher  kommt  es  auch  z.  B.,  dass  die  Schwe- 
felthermen  anders  wirken,  als  die  kalten  Schwefelquellen, 
dass    die    Schwefelthermen    von    hoher    Temperatur   energischer 
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wirken,  als  die  gleich  zusammengesetzten  minder  heissen  Bäder, 
dass  die  Soolthermen  eine  andere  Wirkung  haben  als  die 
kalten  Soolquelien,  auf  diese  Thermal  Wirkung  end- 
lich ist  ein  grosser  Theil  der  therapeutischen 
Wirkungen  der  indifferenten  Thermen  zu  be- 
ziehen, es  ist  diess,  wie  schon  früher  erwähnt,  jener  Theil, 
welchen  die  Thermal wässer  der  verschiedensten  Art  gemein  haben. 

Ausser  diesen  in  allen  Thermalwässern  wirksamen  Agentien 
betheiligt  sich  auch  die  eigenthümliche  chemische  Constituii'ung 
der  Quellen  an  der  Einwirkung  auf  die  Haut,  und  vermag  die 
Wasser-  und  Temperatur  Wirkung  zu  unterstützen,  und  überdies 
noch  specielle  Wirkungen  auf  den  Gesafnmtorganismus  zu  üben. 
Die  Versuche  von  Lehmann  und  B  e  n  e  k  e  haben  nachgewie- 
sen, dass  die  Sool-  und  die  Seebäder  andere  physiologische  Wir- 
kungen üben,  dass  sie  insbesondere  auf  das  Quäle  der  ausgeschie- 
denen Hainbestandtheile  anders  wirken  als  die  gewöhnlichen  Was- 
serbäder. Mit  dieser  Verschiedenartigkeit  des  physiologischen 
Effectes  steht  es  auch  im  Einklänge,  dass  jede  Gruppe  von  Ther- 
malwässern ausser  dem  gemeinschaftlichen  Heilterrain  auch  noch 
ein  bestimmtes,  ihr  eigenthümliches  Heilgebiet  besitzt.  Das  Warum 
dieser  verschiedenen  Heilwirkungen  ist  uns,  nachdem  wir  die  Resorp- 
tion der  Stoffe  ausschliessen  müssen,  ebenso  Geheimniss,  als  es  die 
verschiedene  physiologische  Wirkung  der  Wasser-  und  Soolbäder  ist. 

Demselben  Gelieimnisse  begegnen  wir  auch  bei  manchen, 
den  indifferenten  Thermen  als  solchen  zukommen- 
den  Heiler fo Igen,  insbesondere  bei  den,  einigen  dieser 
Quellen  eigenthümlichen  Wirkungen  auf  Hebung  der  gesun- 
kene^ Nervenenergie;  ebensowenig  als  wir  im  Stande  sind 
zu  erklären,  warum  die  Soolbäder  die  Ausscheidung  von  Phos- 
phorsäure mit  dem  Harn  beschränken,  ebenso  wenig  können  wir 
erklären,  warum  manche  indifferente  Thermen  auf  die  gesun- 
kene Nervenkraft  restaurirend  einwirken;  aber  gerade  so  wie 
wir  nicht  berechtigt  sind  jene  Beobachtungen,  zum  mindesten 
nicht  für  die  Individuen,  bei  welchen  sie  gemacht  wird,  zu  leugnen, 
wenn  uns  auch  die  Erklärung  mangelt,  gerade  so  fehlt  uns  die 
Berechtigung  die  eigenthümlichen  Heilwirkungen  mancher  indiffe- 
renten Thermen  blos  darum  in  Abrede  zu  stellen,  weil  wir  diese 
Wirkungen  nicht  zu  erklären  vermögen. 

Der  gewissenhafte  Arzt,  der  von  Vorurtheilen  alten  und  neuen 
Datums    frei  ist,  muss    vor    Allem   den  Erfahrungen   Rechnung 
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tragen,  er  muss  sich  bemühen,  diese  genau  za  constatiren,  um 
nach  Möglichkeit  zu  ermittehi,  aus  welchen  Factoren  dieselben 
zusammengesetzt  sind,  was  insbesondere  in  unserem  speciellen 
Falle  bei  den  therapeutischen  Wirkungen  mancher  indifferenten 
Thermen  auf  Rechnung  des  Wassers,  der  Temperatur,  der  klima- 
tischen Verhältnisse  zu  setzen  ist;  wo  diese  Factoren  zur  Erklä- 
rung nicht  ausreichen,  muss  er  vorläufig  die  Erfahrung  als  solche 
anerkennen,  und  darf  weder  jener  Skepsis  huldigen  die  alles  ne 
girt  was  sie  nicht  begreift,  noch  auch  aus  blossem  Erklärungs- 
drange hypothetische  Agentien  zu  Trägem  der  bis  jetzt  unerklär- 
lichen Wirkungen  machen. 

Die  physiologischen  Wirkungen  der  indifferenten  Thermen 
sind  2facher  Art: 

1.  Sie  wirken  anregend  auf  die  Hautthätigkeit, 
sie  befördern  die  Hautcirculation,  sie  befördern 
die  Resorption  und  wirken  als  periphärer  Nerven- 
reiz. Diese  Wirkungen  üben  alle  indifferente  Thermen 
von  hoher  Temperatur,  und  die  Wirkung  ist  um  so  energischer 
je  höher  die  Temperatur   der  Therme  iftt 

2.  Sie  wirken    restaurirend   auf  den    Qesammtorga- 
nismus,  sie  verbessern  die  Blutbereitung,    sie  kräf- 
tigen und  beleben  die  Nerventhätigkeit,   und  sind  daher 
im  Allgemeinen  in  jenen    Krankheitsformen    angezeigt,    welche 
in   gesunkener  Nervenenergie  ihren  nächsten  Grund 
haben.     Diese  letzte  Indication    ist    durchaus   nicht  wissenschaft- 
lich streng  umschrieben,    aber  sie    ist    darum   doch   nicht  minder 
praktisch  berechtigt.     Es    fehlt   uns    noch  zu    sehr  an   der  ersten 
elementaren  Erkenntniss  über  das  Wie   der  Nerventhätigkeit,    als 
dass  wir  im  Stande  wären,    die  krankhafte    veränderte  Thätigkeit 
in  allen  Fällen  wissenschaftlich  zu  diagnosticiren  und  auf  bestimmte 
Ursachen  zurückzuführen.    Wo  wir  nach  unserem  Standpunkte  eine 
materielle,  die  Nerven  in  ihrer  Organisation  vernichtende  Ursache 
vermuthen,    werden   wir   an    eine   Heilwirkung  nicht  denken,   wo 
es  aber  wahrscheinlich  ist,  dass  eine  Desorganisation   nicht   statt- 
gehabt hat,  dass  die  vorhandenen  Function sstörungen,  die  anomale 
oder  die    ungenügende  Nerventhätigkeit    auf  all^meine  Erschöp- 
fung,  oder   auf  Erschöpfung   dessen,    was   wir  uns  vorläufig  als 
Nervenkraft  denken,    beruht,  dann  sind  die  indifferenten  Gebirgs- 
thermen  angezeigt.     Die  immer  ziemlich  ungewisse  Diagnose  muss 
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dber  in  allen  diesen  Ftfllen  in  Bezug  auf  den  za  ho£fenden  Erfolg 
nicht  nnberückftichtigt  bleiben. 

Die  gelaunten  restaarirenden  Wirkungen  kommen  nioht  allen 
indifferenten  Thermen  zu,  es  besitzen  diese  Eigenschaft  nur  jene 
Thermen,  welche  in  hohen  Oebirgsregionen  vorkom- 
men;  in  wie  weit  die  klimatischen  Verhältnisse,  die  reine  frische 
sehr  verdünnte  Gebirgsli^  und  der  verminderte  Luft- 
druck an  diesen  Wirkungen  Theil  hat,  ist  noch  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  ermitteln.  Die  Bezeichnung,  indifferente  Thermen, 
bezieht  sich  eben  nur  auf  die  negativen  Eigenschaften  der  Quellen, 
aud  es  ist  wohl  möglich  dass  die  Quellen  welche  therapeutisch 
verschieden  wirken,  sich  auch  durch  chemische  und  physikalische 
Eigenthfimlichkeiten  auszeichnen,  die  wir  vorläufig  noch  nicht  zn 
ermitteln  im  Stande  sind. 

Als  spezielle  Indicationen  heben  wir  hervor: 

ad  1. 

a)  Hautkrankheiten,  unter  diesen  sind  für  den  Gebrauch 
der  indifferenten  Thermen  besonders  hervorzuheben,  Eczem  in 
allen  seinen  Formen,  femer  Prurigo,  Liehen  undPsoriasis. 
Die  Wirkung  wird  um  so  grösser  sein,  je  länger  die  Dauer  der 
einzelnen  Bäder  und  die  Gesammtbadekur  ist. 

b)  Rheumatismus.  Diese  Erankheitsform  gehört  in  das 
Bereich  aller  Thermalbäder,  und  es  finden  darum  auch  die  in- 
differenten Thermen  hier  ihre  vorzüglichste  Anzeige.  Sowohl  bei  va< 
girendem,  als  auch  bei  localisirtem  Rheumatismus,  Haut-,  Muskel-, 
Nerven-  und  Gelenksrheumatismus  ist  der  Gebrauch  dieser  Bäder 
angezeigt. 

c)  Gicht,  insbesondere  atonische  Gicht  in  schwachen  herab- 
gekommenen nervösen  Individuen  gehört  in  das  Bereich  der  kräf- 
tigern auch  auf  das  Nervenleben  restaurirend  wirkenden  indiffe- 
renten Thermen. 

d)  Verzüglich  wirken  die  indifferenten  Thermen  auf  die  Re- 
sorption von  gichtischen  oder  rheumatischen  Äus- 
schwitzungen,  nur  dürfen  diese  nicht  zu  alt  und  müssen  noch 
resorptionsfähig  sein.  Durch  die  angeregte  Resorption  werden 
auch  die  vorhandenen  Bewegungsstörungen,  Steifigkeit  oder  Un- 
beweglichkeit,  Contracturen  und  Pseudoankylosen  gebessert  und 
gehoben. 

e)  Resorption  von  traumatischen  Elxsudaten,  die  nach  abge- 
laufener Entzündung  zurückgeblieben  sind,    diese  mögen   in  der 
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Haut,  dem  Zellgewebe^  der  Beinhaut  und  den  Kno- 
chen vorhanden  sein.  Mit  der  stattgehabten  Resorption  werden 
auch  die  vorhanden  gewesenen  Bewegungsstörungen,  wie  nach 
Verstauchung,  Verrenkung,  nach  Zerrungen,  nach  Enochenbrfichen, 
nach  Hieb-  und  Schusswunden  gehoben.  Alte  Wunden,  insbeson- 
dere Schusswunden,  werden  zur  Heilung  angeregt  Projectilreste, 
Sequester  werden  ausgestossen,  und  dadurch  veranlasst  gewesene 
Fistelöffnungen  werden  zum  Schliessen  gebracht. 

f)  Unreine  atonische  Geschwüre  reinigen  sich  und 
werden  zur  Heilung  angeregt. 

g)  Exsudatreste  nach  Puerper alprozessen,  insbe- 
sondere Exsudate  um  die  Gebärmutter,  retro-  und  intraperitoneaie 
Exsudate  werden  zur  Resorption  angeregt,  und  dadurch  die  vor- 
handenen Functionsstörungen  gehoben. 

h)  Lähmungen.  Unter  den  Lähmungen  eignen  sich  für  den 
Gebrauch  der  indifferenten  Thermen  nahezu  dieselben  Formen, 
die  wir  für  Schwefel-  und  Kochsalzthermen  indicirt  hielten,    also: 

a)  Rheumatische  Lähmungen,  sowohl  periphäre  Läh- 
mungen, wie  Gesichtslähmung,  Lähmung  einer  Extremität  nach 
vorausgegangener  Erkältung,  als  auch  centrale  Lähmungen,  Pars 
plegien,  wenn  dieselbe  müthmasslicherweise  in  Folge  von  rheu 
matischer  Entzündung  der  Rückenmarkshäute  sich  plötzlich  oder 
langsam  entwickelt  hat.  ß)  gichtische  Lähmungen,  wenn 
die  gichtische  Ausscheidung  einen  Nervenzweig  drückt  und  die 
Leitungsfähigkeit  aufhebt  ^)  Lähmungen  in  Folge  von  trau- 
matischen Verletzungen,  wenn  ein  Nervenzweig  in  da> 
Bereich  der  durch  die  Verletzung  entstandenen  Entzündung  ge- 
zogen ist,  imd  durch  das  drückende  Exsudat  die  Leitung  unter- 
brochen ist,  oder  wenn  durch  Zerrung,  Quetschung  oder  Erschüt- 
terung eihes  Nervenastes  die  Leitungsrähigkeit  aufgehoben  ist. 
d)  Lähmungen  nach  vorausgegangenen  Puerperal- 
prozessen,  nach  schweren  Entbindungen,  wo  durch 
Exsudate,  oder  durch  den  länger  andauernden  Druck  des  Kinds- 
kopfes auf  den  Plexus  lumbalis  die  Leitung  aufgehoben  wurde. 
Paraplegien  in  Folge  von  Spondylarthrocace  dürften  für  den  Ge- 
brauch der  kräftigen  Soolthermen  besser  geeignet  sein,  und  för 
Lähmungen  in  Folge  von  Metallvergiftungen  dürften  vorzüglich 
die  Schwefelthermen  indicirt  sein  s)  bei  Lähmungen  nach 
Typhus,  die  zuweilen  auf  einem  im  Gehirne  oder  Rückenmarke 
stattgehabten    exsudativen    Prozesse    beruhen    dürften.     0  ^^^ 
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Hemiplegien  in  Folge  von  Gehirnhämorrhagie  ist  der 
Gebrai^ch  der  indi£ferenten  Thermen^  wenn  dieselben  mit  gehöriger 
Vorsicht  angewendet  werden,  von  ausgezeichnetem  Nutzen.  In 
Bezug  auf  die  Zeit  welche  zwischen  der  Apoplexie  und  der  An- 
wendung des  Bades  verstrichen  sein  muss,  kommen  viele  vortreff- 
liche Beobachter,  SchmelkeS;  Regnault,  Le  Bret  u.  A. 
überein,  dass  es  zweckmässig  sei  zu  warten,  bis  man  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  annehmen  kann,  dass  das  Exsudat  zum  grossen 
Theile  resorbirt  und  zur  Cyste  abgekapselt  sei,  also  mehrere  Mo- 
nate nach  dem  Anfalle;  die  letztgenannten  französischen  Beobach- 
ter machen  aber  darauf  aufmerksam,  dass  es  gut  ist,  nicht  zu 
lange  zu  warten,  und  dass  nur  bei  verhältnissmässig  recenten 
Fällen,  wo  die  Leitungs&higkeit  nicht  ganz  erloschen  ist,  noch 
ein  Erfolg  von  der  Thermalbehandlung  zu  hoffen  sei. 

Hönigsberg  theilt  einen  durch  Gastein  geheilten  Fall 
von  Hemiplegie  mit,  wo  die  Kranke  .4  Wochen,  nachdem  die 
Hirnblutung  erfolgt  war,  20  Bäder  mit  26^'  Wärme  gebraucht  hatte. 
Die  6S  Jahre  alte  Frau  hatte  überdiess  eine  bedeutende  Insufficienz 

« 

der  Mitralklappe  und  Hypertrophie  des  linken  Herzens. 

Schmelkes  hat  in  seiner  trefflichen  Abhandlung  „Teplitz 
gegen  Lähmungen^  in  Bezug  auf  die  Feststellung  der  für  Teplitz 
geeigneten  Formen  von  Lähmungen,  sowie  in  Bezug  auf  die  für 
den  Erfolg  der  Bäder  günstigen  und  ungünstigen  Symptome  höchst 
werthvolle  Mittheilungen  gemacht,  die  wir  hier  beifolgen  •lassen, 
da  sie  für  alle  indifferenten  Thermen  ihre  volle  Geltung  haben. 
Er  hält  für  den  Gebrauch  der  Thermen  niu:  jene  Paralysen  ge- 
eignet, bei  welchen  die  motorische  Innervation  nicht  erschöpft, 
sondern  nur  gehemmt  ist,  es  gehören  hieher  ^le  oben  angeführten 
Formen,  wo  ein  Exsudat  in  einer  der  Nervenbahnen  die  Leitung 
hemmt,  oder  wenn  in  Folge  eines  exsudativen  Prozesses  im  Cen- 
tralorgane  die  Innervation  aufgehoben  ist.  Die  Heilwirkung  der 
Thermen  ist  dann  am  eclatantesten,  wo  sie  auch  der  Causalindi- 
cation  genügen,  d.  h.  sich  an  der  Resorption  des  Exsudates  be- 
theiligen können,  doch  soll  auch  dann,  wenn  die  hemmende  Ursache 
bereits  entfernt,  das  Exsudat  resorbirt  ist  und  die  Lähmung  „von 
ihren  genetischen  Factoren  emancipirt,^  wahrscheinlich  in  Folge 
der  lange  unterbrochenen  Leitung  noch  zurückgeblieben  ist,  die 
Therme  auf  Wiederherstellung  der  motorischen  Innervation  diurch 
Beflexreiz  günstig  einzuwirken  vermögen.  Wie  natürlich  bleibt 
di|ße  Anschauung  eine  hypothetische,    da  sich  wohl  nie  ermitteln 
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läsflt,  ob  das  Exsudat;  welches  die  Lähmung  yeranlasste,  auch 
wirklich  resorbirt  wurde,  und  es  Ikönnen  selbst  Jahre  nach  ge- 
schehener Ausschwitzung  noch  Exsudatreste  vorhanden  sein,  welche 
die  Innervation  hemmen,  die  Leitung  intercipiren.  Auf  zwei  Mo- 
mente ist  nach  Sehmelkes  bei  Anwendung  der  Thermalquellen 
von  Töplitz  bei  Lähmungen  besonders  Rücksicht  zu  nehmen,  auf 
den  Zustand  der  Sensibilität  und  der  electro-motori- 
schen  Contractilität,  er  hält  eine  Paralyse  mit  Hyperästhesie 
weniger  geeignet,  als  eine  mit  Anästhesie,  doch  darf  die  spinale 
Leitungdfähigkeit  der  sensiblen  Nerven  nicht  gänzlich  erloschen 
sein,  femer  wird  eine  Paralyse  mif^  tiefgesunkener  oder  ganz  er- 
loschener electromusculärer  Contractilität  -  der  Einwirkung  der 
Bäder  am  hartnäckigsten  wiederstehen,  und  sich  erst  dann  für 
den  Badegebraueh  eignen,  wenn  durch  längere  Anwendung  der 
Inductiönselectricität  die  Irritabilität  wieder  .hergestellt  wurde. 
Dieselbe  Erfahrung  hat  auch  LeidesdoTf  in  Bezug  auf  die  Bä- 
der von  Tuff  er  bestätigt  gefunden. 

Bei  Paraplegien  begünstigt  nach  Sehmelkes  die  mangebde 
Theilnahme  der  Beckenorgane  die  Prognose ;  flüchtige  schmerz- 
hafte  Convulsionen  in  den  paralysirten  Extremitäten,  sowie  com- 
plete  Hautanästhesie,  die  auf  höhere  Temperaturgrade  nicht  reagirt, 
sind  sehr  ungünstige  Erscheinungen.  ^  Consecutive  Contracturen 
der  antagonistischen  Muskeln  müssen  früher  gehoben  werden, 
wenn  die  auf  die  Paralyse  gerichteten  Heilversuche  nicht  scheitern 
sollen. 

Sehmelkes  hebt  ferner  mit  vollem  Rechte  die  Bedentang 
der  Temperatur  als  desjenigen  Agens  hervor,  welches  die  Heil- 
wirkungen bei  Paralysen  vermittelt,  indem  die  .Temperatur  die 
Ausscheidung  der  pathiscben  Produkte  begünstigt  und  als  kräfti- 
ger Hautreiz  die  motorische  Innervation  anregt,  er  hält  dämm 
Bäder  von  hoher.  Temperatur  bei  Paralyse  vorzüglich  an- 
gezeigt. 

i)  Mit  den  andern  Thermalquellen,  insbesondere  mit  den 
Schwefelthernien  haben  die  indiflFerenten  Thermen  noch  den  Ein- 
fluss  auf  verlarvte  Syphilis  gemeinschaftlich.  Unter  dem 
Einflüsse  der  Bäder  werden  die  Erscheinungen  der  syphiliti- 
schen Knochen-  und  Beinhautaffection  noch  vehementer  und  neue 
syphilitische  Symptome  kommen  zur  Entwicklung. 

ad  2.    In  Bezug  auf  die  restaurirende  Wirkungder  mehr  oder 


minder  hoch  gelegenen  indifferenten  Gebirgsthermen  heben  wir 
als  spezielle  Indicationen  hervor: 

a)  Allgemeine  Körperschwäche,  mag  diese  angebo- 
ren sein,  oder  in  der  Pubertätsperiode  sich  entwickeln  ^  oder  als 
Folge  voQ  anstrengender  zumal  geistiger  Beschäftigung,  von  an- 
zweckmässiger Lebensweise  oder  von  mancherlei  Excessen  auftreten. 
Im  Allgemeinen  charakterisirt  sich  dieselbe  im  Beginne  durch  Ab- 
spannung, Unlust  am  Arbeiten,  leichte  Ermüdung,  insbesondere 
bei  jeder  bedeutenden  körperlichen  Anstrengung,  bei  höherem 
Grade  sind  die  Erscheinungen  von  nervöser  Hyperästhesie 
damit  verbunden,  die  Blutbereitung  wird  bei  längerer  Dauer  man- 
gelhaft, es  treten  Erscheinungen  von  Anämie  ein, 
Blasse,  leichtes  Erkalten  der  Extremitäten,  femer  verschiedene 
Neuralgien,  Migräne,  Cardialgie,  Functionsstörungen  u.  s.  w.  In 
allen  diesen  Formen  ist  insbesondere  so  lange  die  Blutbereitung 
noch  nicht  sehr  gelitten  und  die  Anämie  noch  nicht  bedeutend 
geworden  ist,  der  Gebrauch  einer  indifferenten  Gebirgstherme  von 
vorzüglicher  Wirkung.  Hieher  gehört  auch  die  zu  früh  eintre- 
tende Altersschwäche;  wenn  diese  nicht  durch  zu  grossen  Säfle- 
verlust  veranlasst  ist,  wird  gleichfalls  der  Gebrauch  der  Therme 
die  rückschreitende  Metamorphose  zu  hemmen  im  Stande  sein. 
LeichtgradigeAnämie  nach  schweren  Krankheiten,  nach  Wo- 
chenbett, nach  protrahirender  Lactation  wird  auch  oft  ohne  Bei- 
hülfe von  Eisen  durch  den  Gebrauch  der  Therme  und  insbeson- 
dere wohl  auch  durch    die  kräftige  Gebirgsluft  gebessert. 

b)  Das  grosse  Heer  der  Neurosen  sendet  ein  bedeutendes 
Contingent  in  die  Alpenthermen,  als  besonders  indicirt  heben  wir 
hervor  unter  den  Sensibilitätsneurosen: 

d)  A 1  lg  em.e  ine  Hyperästhesie  als  Ausdruck  allgemei- 
ner Nervenschwäche,  wir  haben  diese  Form  bei  Besprechung  der 
Eisenwässer  genauer  beschrieben. 

ß)  PartielleHyperästhesie,  die  sich  meist  nur  auf  ein- 
zelne oberflächliche  Hautnerven  erstreckt.  Hönigsberg  theilt 
einen  interessanten  Fall  von  Hyperästhesie  des  Penis  mi^  welcher 
in  Gastein  geheilt  wurde. 

7)  Unter  den  Neuralgien  sind  es  besondere  Migräne  und 
Oastralgie,  welche  häufig  als  Ausdruck  von  Anämie  und  all- 
gemeiner Nervenschwäche  Besserung  finden.  Die  ausgezeichne- 
ten Wirkungen  bei  Ischialgie    kommen  allen  Thermalwässem  zu, 
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und   dürfte  wabrBcheinlich  häufig  eine  rheumatlBche  Affection  zu 
Grunde  liegen. 

Unter  den  MotilitätsneuroBen  sind  hervorzuheben : 

d)  ELrämpfe  der  verschiedensten  Art ;  sowohl  allgemeine 
wie  partielle  klonische  Krämpfe,  Schreibekrampf» 
nervöses  Zittern,  können  Besserung  und  zuweilen  auch  Hei- 
lung finden. 

s)  Lähmungen,  welche  nicht  durch  gehemmte  Inner- 
vation ,  sondern  durch  mangelnde  Nervenkraft  wahrscheinlich 
als  Ausdruck  gestörter  oder  anomaler  Ernährung  in  Folge 
von  Erschöpfung  entstanden  sind.  Hierher  gehört  die 
hochgradige  lähmungsartige  Schwäche  der  untern  Extremitäten 
mit  dem  Gefühle  der  Steifheit,  Schwere  und  Schmerzhaftigkeit 
im  Elreutze,  femer  jene  eigenthümliche  Lähmung  mit  Abstatn- 
pfung  des  Tast-  und  Muskelgefühls,  Unvermögen  sich  mit 
geschlossenen  Augen  stehend  zu  erhalten,  mit  unsicherem  Gang, 
und  Schlendern  der  Füsse,  gleichzeitigen  Hambeschwerden, 
hartnäckiger  Stuhlverstopfung  und  Abnahme  der  männlichen  Po- 
tenz. Es  ist  diess  jene  Form,  die  meist  nach  Erschöpfung  und  zu- 
mal nach  geschlechtlichen  Excessen  auftritt,  und  auf  einer  Racken - 
markserkrankung  beruht. 

Ist  diese  Veränderung  sehr  weit  fortgeschritten,  ist  Atrophie, 
fettige  Entartung  vorhanden,  dann  ist,  wie  natürlich  an  Heilung 
nicht  zu  denken,  aber  offenbar  bestehen  hier  viele  Grade  der  Er- 
krankung und  liegen  vielleicht  auch  verschiedenartige  Prozesse 
im  Rückenmarke  zu  Grunde ,  und  gerade  bei  diesem  Leiden  zei- 
gen einige  hoch  gelegene  indifferente  The]:men  die  ihnen  eigenthümli- 
chen  Heilkräfte,  da  sie  noch  oft  Heilung  und  Besserung  herbeiführen,  wo 
alle  anderen  Mittel. nutzlos  geblieben  sind.  Hönigsberg  theilt 
in  seinem  eben  so  wissenschaftlichen  als  gewissenhaften  Berichte 
vom  Jahre  1866  11  hieher  gehörige  Fälle  von  Lähmungen  mit, 
von  diesen  11  Fällen  waren,  me  sich  aus  diesem  und  dem  dazu 
gehörigen  Supplementsberichte  ergibt,  8  FäUe  durch  den  Gebmcb 
von. Gastein  bedeutend  gebessert. 

c)  Hartnäckige  Stuhlverstopfung  in  Folge  ge- 
sunkener Energie  der  Muskelschichte  des  Darmes  wird  häufig g^ 
bessert 

d)  Harnverhaltung  in  Folge  von  geringerer  Contrac- 
tionsfähigkeit  des  Detrusors ,  oder  unfreiwilliges  Harnen 
wegen  Schwäche  des  Blasensphincters,  Wenn  letztere  selbstständig 
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ohne  weitere  TAhTni^nggerscheinmigen  auftritt ,    ist    die  Prognose 
eine  günstige. 

e)  MännlicbesUnvermdgen  findet  sehr  häufig  durch 
den  Oebrauch  dieser  Quellen  Besserung.  Von»  12  in  dem  Berichte 
von  Hönigsberg  angeführten  Kranken  war  bei  drei  der  Erfolg 
▼on  dem  Eurgebrauche  in  Gastein  ein  sehr  günstiger. 

f)  Schwäche  der  andern  Funktionen,  zumal  der 
Smnesfunctionen  wird  auch,  wenn  keine  organische  Veränderung 
KU  Grunde  liegt,  gebessert.  Hönigsberg  berichtet  von 2  Fällen 
bei  welchen  die  Sehkraft  sehr  geschwächt  war,  ohne  dass  eine 
nachweisbare  Veränderung  in  den  Gebilden  des  Auges  vorhanden 
war,  der  dreiwöchentliche  Eurgebrauch  von  Gastein  hatte  das  Lei- 
den bedeutend  gebessert. 

g)  Alle  Formen  von  Hysterie  finden  in  den  indifferenten 
Thermen  zuweilen  Besserung» 

Wie  wir  in  Bezug  auf  die  sub  1  angefiihrten  Erankheitsfor- 
men ,  nämlich  in  Bezug  auf  die  für  alle  indifferenten  Thermen 
indicirten  Leiden  in  der  Anordnung  sehr  häufig  zwischen  einer 
indifferenten  Therme^  oder  einer  Schwefel-  oder  Sooltherme  schwan- 
ken dürften,  so  wird  auch  bei  den  unter  2  gruppirten  Erankheits- 
formen  oft  die  Wahl  zwischen  einer  indifferenten  Alpentherme 
und  einem  Eisenwasser  oder  Seebade  schwanken.  Die  Differenzi- 
rang  ist  nur  in  den  äussersten  Grenzen  möglich.  Das  Eisenwasser 
muss  vorgezogen  werden,  wo  wirklich  Blutverluste  vorangegangen 
sind,  wo  die  Zeichen  der  Anämie  im  Vordergrunde  stehen,  und 
alle  Nervenerscheinungen  sich  nur  als  Ausläufer  des  Blutmangels 
erkennen  lassen.  Für  ein  Seebad  passen  nur  minder  hochgradige 
Nervenleiden,  und  nur  in  Individuen,  welche  noch  ziemlich  kräftig 
and  gegen  die  Elälte  reactionsfähig  sind.  Individuen,  bei  welchen 
das  Nervenleiden  vorzüglich  in  die  Erscheinung  tritt,  bei  denen 
bei  sonstigem  Wohlbefinden,  vorzüglich  die  Nervenfunction  in 
einem  grossem  oder  kleinem  Ereise  darnieder  liegt,  können  die 
Wiederbeleliung  der  Nervenenergie  am  besten  von  der  indifferen- 
ten Gebirgstherme  erwarten.  Sehr  häufig  wird  die  Entscheidung 
dem  Arzte  sehr  schwer,  und  nur  die  Berücksichtigung  aller  Ver- 
hältnisse kann  bei  der  Wahl  massgebend  sein. 

Als  den  vorzüglichsten  Repräsentanten  indifferenter  Alpen- 
thermen,  welcher  allen  sub  1  und  2  angegebenen  Heil- 
indicationen  entsprechen  kann,  nennen  wir 
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Gastein. 

Wildbad  Gast  ein  liegt  im  Herzogthume  Salzburg,  am 
Kordabhange  des  Hauptzuges  der  norischen  Alp^n  in  einem  engen 
von  .7  —  10000'  hohen  Bergen  überragen  Thale,  3061'  über  dem 
Meere. 

Die  Quellen  brechen  am  Fusse  des  Graukogels  ans  dem 
Gneiss  hervor^  ihre  Zahl  ist  mit  der  in  neuester  Zeit  erschürften 
Quelle  8,  sie  differiren  von  88  Vi®  R.,  Temperatur  der  Hauptquelle, 
bis  28®,  Temperatur  der  Wasserfallquelle.  Alle  Quellen  sind  gleich 
zusammengesetzt. 

■ 

Analyse  von  Wolff  in  10000  Th.  Wasser. 

4 

Schwefelsaures  Natron  1,97511 

Chlomatrinm  0,47645 

Kohlensaures  Katron  0,05242 

Schwefelsaures  Kali  0,01412 

Kohlensaure  Ealkerde  0,47406 

Kohlensaure  Magnesia  0,03601 

Phosphorsaure  Thonerde  0,05374 

Kohlensaures  Kisenoxydnl  0,06760 

Kohlens.  Manganozydul  0,026i8 

Kieselsäure  0,31,458 

Summe  d.  f.  Bestandtheüe  3,49036 

Kohlens&ure  der  Sesqnicarbonate  0,06688 


3,55724 
oder  in  1  Pfunde    2,40897 

In  100  Raumtheilen  Thermalgas  fand  Wolff 

.    Sauerstoff  30,888 

Stickstoff     *       69,112 


100,000 

Das  Wasser  von  Gastein  wird  vorzüglich  zu  Bädern  ver 
wendet,  die  Trinkkur  steht  sehr  im  Hintergrunde.  Die  Bäder  wer- 
den in  Separätbädern  und  zwar  in  sehr  geräumigen,  in  den  Boden 
eingelassenen  Wannen  genommen.  Das  Wasser  wird  auch  mittelst 
Röhren  in  den  eine  Stunde  entfernten  und  600^  tiefer  gelegenen 
Marktflecken  Hoigastein  geleitet. 


kommt  ausser  i 
Ellgen umiDucnKe»  seinur  ij»gi3  lind  die  Höhe 
io  Betracht.  Der  Karort  liegt'  mitten  in  ei 
Alpenofttor,  in  der  Mähe  hoher  die  Schneegre; 
Berge,  und  hat  aUe  Vortheile  mid  Uaamiehmli& 
pcDklimas. 

k  Die  von   Burkha^dt   znsammengeateUten 

Beobachtungen  von  3  Jahren  (1854 — 56 — 86}  ergi 
folgende  Hittelreaoltate : 

I  In  Bezug  auf  die  Temperatur.     Die 

wärme  während  der  Beobacbtnngszeit  war  240, 
terk&lte  —  18*',  die  grösste  Schwankung  innerha 
betrug  42".  Die  mittlere  Temperatur  ergibt  iii 
10,1",  Juli  11,3'>,  Auguflt  10,8".  September  9,1",  ( 
Umfang  der  monatlichen  Oecillationen  ist  für 
17,4»,  Juli  16,0«,  August  IS.Bo,  September  18,6' 
Diese  Schwankungen  sind  insbesondere  für  di 
Herbatmonate  um  4  —  6"  geringer  als  in  Wie 
darf  man  aus  der  senkrechten  Erhebung  Gastein: 
die  Temperatur  Verhältnisse  um  4"!!.  niedriger  st« 
es  ist  als  mittlere  Temperatur  des  Jahres  anzunel 
als  mittlere  Temperatur  des  Winters  — 4o,  als  mit 
des  Sommers  +  12"  R. 

0er  Barometerstand  ist  in  Gaetein 
=  2S"  die  grösste  Di£Fer«iz  war  im  October  S,S 
im  Juli  K,86"',  in  Wien  sind  die  Schwankunj 
grösser. 

Die  herrschenden  Winde  sind  wegen  < 
Den  von  Bergen  umgebenen  Lage  sehr  uutergeoi 
Dor  locale  Sfid-  und  Südostwinde. 

Die  Regenmenge  ist  weit  grösser  al 
und  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Tage  verth 
menge  war  am  grössten  im  Juni  und  Juli  68 
Zahl  der  Regentage  im  Mittel  Im  Juni  21 ,  it 
während  in  Wien  als  Mitte'  für  diese  Monate  1 
Dagegen  sind  in  Oastein  grosse  Niederschläge  w 
ges  selten. 

Der  Ozongehalt    der  Atmosphäre    ist   b« 
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das  Mittel   des  Ozongehaltes  ist  während  der  Sommermonate  in 
Gastein  6—7  und  in  Wien  2—3. 

'  Der  Witterungsverlauf  ist  nach  Barkhardt  im  Allge- 
meinen der  des  Alpenklimas.  Der  Winter  beginnt  selten  vor  der 
2.  Hälfte  des  Novembers  und  endet  imMärz^  in  der  2.  Hälfte  des 
Aprils  sind  Tage  mit  11 — 16^  gerade  nicht  selten.  Nach  Mühri 
sind  hier  schon  3  wesentliche  Formen  des  Alpenklimas  wirksam. 
1.  Abnahme  der  Temperatur  mit  geringerem  Umfange  der 
Oscillationen.  2.  Die  hohe  Saturation  der  Luft  mit  Was- 
serdampf  und  dadurch  die  vielen  Regentage^  3.  gering  er  erBa* 
rometerdruck  um  fast  3  Zoll. 

Als  Folgen  dieser  klimatischen  Verhältnisse  müssen  schon  physio- 
logische Wirkungen  von  grosser  Bedeutung  erwartet  werden ;  die  dünne 
Luft  steigert  das  mechanische  Respirationsgeschäft,  der  verminderte 
Druck  derLuftsäule  veranlasst  eine  lebhaftere  Circulation  in  der  Körper 
Oberfläche.  Die  gesteigerte  periphärische  Circulation  veranlasst  eine 
grössere  Wärmeabgabe,  und  um  diese  zu  ersetzen  muss  die  Wärmeerzeu- 
gung, die  Verbrennung  und  die  zum  Ersätze  nöthige  Stofiaaf- 
nähme  vermehrt  werden. 

Wie  weit  diese  Factoren  sich  an  den  Heilwirkungen  von 
Gastein  betheiligen,  ob  sie  allein  den  therapeutischen  Unterscbied 
zwischep  den  Thermen  von  Gastein  und  andern  minder  hoch  ge- 
legenen indifferenten  Thermen  bedingen,  ist  heute  noch  nicht  zu 
entscheiden. 

In  Bezug  auf  die  physiologischen  Wirkungen  der  Bäder  von 
Gastein  fehlen  noch  umfassende  Beobachtungen.  Aus  allem  was 
bisher  mit  vorurtheilsfreiem  Blicke  beobachtet  wurde  ergiebt  sich, 
dass  das  Bad  keine  auffallenden  von  andern  Thermalbädern  ver- 
schiedenen physiologischen  Wirkungen^  übe,  das  eigenthümlich 
aufregende  gefährliche  Element,  welches  beim  Gebrauche  dieser 
Bäder  gefürchtet  wird,  steckt  wohl  nur  in  den  Köpfen  ängstlicher 
Aerzte  und  Laien. 

Am  besten  wird  diese  die  Bäder  nach  Minuten  bemessende 
Aengstlichkeit  durch  die  im  Spitale  herrschende  Badepraxis  wider- 
legt, da  daselbst  die  Bäder  häufig  2mal  im  Tage  und  je  eine 
Stunde  für  die  Dauer  des  Bades  bei  28^  R.  genonimen  werden. 
Härdtl  liess  einen  Kranken  trotz  eines  Aortenklappenfehlers 
baden,  und  hatte  guten  Erfolg.  Hönigsberg  theilt  13  Fälle  mit 
wo  Herzfehler  mit  der  Ea*ankheit8form ,  für  welche  Gastein  ge- 
braucht wurde,  complicirt  waren  ,    darunter  waren    2  Weiber  mit 
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[emiplegie  nach  Apoplexie ;    in  einem    dieser  Fälle  war  eine  In- 

mfficienz  der  Bicuspidalklappe    mit  Hypertrophie  des  linken  Her- 

hens  vorbanden   und  die  Hämorrhagie   erst    wenige   Wochen   vor 

dem  Enrgebrauche  erfolgt,  in  diesem  wie  in  mehreren  andern  der 

erwähnten  13  Fälle  hatte  der  Korgebrauch    einen   sehr  günstigen. 

.Erfolg.  In  keinem  der  Fälle  hatte  das  Bad  gefährliche  Symptome 

« 

ibervorgemfen. 

Diese  Fälle  beweisen ,  dass  in  den  Bädern  zum  mindesten 
kein  besonders  erregender  Factor  vorhanden  sei ,  und  dass  der 
Gebrauch  demselben  eben  nur  jene  Vorsicht  fordere,  die  der  Oe- 
brauch  von  Thermalbädern  überhaupt  von  jedem  gewissenhaften 
Arzte  erheischt 

Für  Gastein  indicirt  sind  alle  für  den  Gebrauch  der  indifferen- 
ten Thermen  (S.  638—645)  näher  detaillirten  Kran  kheitsform en,  es  findet 
jetzt  seine  häufigste  Anwendung  bei  den  oben  beschriebenen  Sen- 
sibilitäts-  wie  Motilitätsneurosen,  und  als  ein  die  gesun- 
kene Energie  des  Gesammtnervensysfems  rcstaurirendes  Mittel, 
es  kann  aber  auch  in  allen  für  Thermalwässer  überhaupt  indicir- 
ten  Krankheitsformen,  wo  es  sich  um  Anregung  der  Hautthätigkeit, 
am  Resorption  eines  vorhandenen  Exsudates  handelt,  wie  bei 
allen  Formen  vonRheuma,  beiGicht  in  schwächlichen 
herabgekommenen  Individuen,  femer  zur  Resorption  gich- 
tiscfaer,  rheumatischer,  oder  traumatischer  Exsudate  in  Gelenken, 
Beinfaaut,  Muskel  und  Zellgewebe  ,  und  bei  den  dadurch  veran- 
lassten Bewegungsstörungen  seine  begründete  Anzeige  finden. 

Die  Lage  Gasteins  in  einem  sehr  engen  fast  schluchtförmigen 
Thale  gestattet  nur  eine  beschränkte  Ausdehnung ,  es  kann  sich 
daselbst  kein  luxuriöses  Badeleben  entfalten,  was  für  die  Gastein 
besuchenden  Kranken  um  so  zweckmässiger  ist  Die  grossartige 
erhabene  Alpennatur  ist  hier  Alleinherrscherin,  durch  ihren  erhe- 
benden Einfluss  auf  die  Phantasie  vermag  sie  unzweifelhaft  anre- 
gend zu  wirken,  und  manches  in  der  Studirstube  oder  in  der 
drückenden  Atmosphäre  des  Stadtlebens  grossgezogene  Nerven- 
leiden weicht   schon    ihrer  erfrischenden   belebenden  Einwirkung. 

Die-Kureinrichtungen  sind  nach  jeder  Richtung  entsprechend. 

Ffäfers  und  Bagaz. 

Die  aus  mehreren  düstem  Kloster  ähnlichen  Gebäuden  be- 
stehende Kuranstalt  Pfäfers    liegt  in  der  Schweiz,   an  der  süd- 
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öBtlichen  Grenze   des  Cantons  St  Gallen  gegen  Graubfindten,  in 
einer  grossartig  wild  romantischen ,   von   dem   kleinen   FMsscheD 
Tamina  durchbrausten  Bergschlucht,   2130'  über  dem  Meere    und 
im  Umkreise  von  einigen  Meilen  von  6 — 8000'  hohen  Bergen  um- 
geben. Unmittelbar  hinter  der  Kuranstalt  wird  die  Schlucht  immer 
enger,  die  schwarzen  Felswände  rücken  immer   mehr  aneinander, 
auf  einem    in    die   F^elswand  getriebenen    und    an    denselben   mit 
eisernen  Klammern  befestigten  Bretterstege,  zu  Füssen  einen  jähen 
Abgrund,  in  welchem  die  Tamina  tobt,  über  sich  nur  einen  achmalen 
Himmelsstreifen,    der  durch    die  sich  fast  berührenden  Felswände 
hereinblickt,  gelangt  man  zu  dem  Quellenurspinnge,  welcher  sich 
schon  durch  Dampfausströmungen  kenntlich  ma^ht  Es  entspringen 
übereinander  in  verschiedener  Höhe    der  senkrechten  Felswand  3 
Quellen,  von  welchen  die  mittlere  Quelle,  der  sogenannte  Kessel, 
die  wasserreichste    ist   und    eine  Temperatur   von    80®  R.   besitzt 
Die  unterste,    im  Niveau  der  Tamina  entspringende  Quelle  30,5^. 
wird  nur  in  wasserarmen  Jahren  benützt  Die  oberste  Quelle  bleibt 
in. trockenen  Jahren  ganz  ans,    die  mittlere   und  unterste  fliessen 
während  der  Sommermonate  am  stärksten,, im  Winter  bleiben  sie 
zuweilen  ganz  aus.   Die  Quellen  kommen  wahrscheinlich  vom  Ca- 
landa,  einem  8643'  hohen  Gebirgsstocke  der  Tädigruppe  der  grau- 
bündtner  Alpen.    Der  Gebirgsstock,  aus  welchem  sie  entspringen 
besteht  aus  festem  glasartig  brechenden  Kalkstein ,   welcher  Tom 
Wasser,  zumal  wenn  dasselbe  keine  Kohlensäure  hat,    wenig  er 
gri£^n  wird. 

Analyse  nach  Pagenstecher. 


ßchwefelsaores  Natron 

0,242 

Schwefelsanres  Kali 

0,004 

Chlornatrioin 

• 

0,268 

Schwefelsaurer  Kalk, 

0,027 

Kohlensaurer  Kalk 

0,910 

Kohlensaure  Magnesia 

0,147 

Chlormagnesiam 

0,048 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,006 

Kieselsäure 

0,140 

Summe  d.  f.  Bestsndtheile  1,792 

In  100  Uncen  Wasser  fand  Pagenstecher  5K.  Z.  atmos- 
pfaftrische  Luft  und  4,15  K.  Z.  Kohlensäure. 
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Das  Wasser  wird  von  dea  Qaellen  nach  der  682'  entfernten 
EoraoBtalt  Pfäfers,  qnd  in  einer  130Q0'  langen  Röhrenleitung 
Dach  Bagatz  geleitet 

Rag  atz,  eine  Eisenbahnstation  zwischen  Rorschach  undChur, 
lißgt  %  Stunden  von  .  Pfäfers  entfernt  in  einem  breiten  sonnigen 
vom  Rhein  durchströmten  Thale,  2000'  ttber  der  Meeresfläche.  Das 
Thal  ist  von  hohen  Bergen  eingeschlossen  'und  dadurch  vor  rauhen 
Winden  ge.schützt.  Das  Rheinthal  von  Ragatz  hat  keine  Aehnlich- 
keit  mit  dem  engen  in  sich  abgeschlossenen  ziemlich  düstem 
Pfäfers,  es  vereinigt  nach  Vogt  alle  Vortheile  und  Annehmlich- 
keiten einer  Alpengegend  mit  denen  einer  sonnigen  Ebene  und 
ist  in  dieser  Beziehung  und  durch  seine  gegen  Winde  geschützte 
Lage  mit  der  Gegend,  von  Interlaken  im  Bemer  Unterlande  zu 
vergleichen. 

Wegen  der  freundlichen  sonnigen  Lage  ziehen  die  meisten  Kran- 
ken den  Aufenthalt  in  Ragatz  jenem  in  Pf&fers  vor;  für  sehr  zarte 
schwächliche  Kranke,  für  Individualitäten  bqi  welchen  von  der 
überaus  düstem  Färbung  von  Pfäfers  Verstimmung  zu  besorgen 
ist,  muBs  das  heiter  gelegene  Ragatz  imbedingt  vorgezogen  werden. 
Pfäfers  dagegen  hat  vor  jenem  voraus,  dass  es  600' höher  liegt, 
dass  es  dem  Ursprünge  der  Quellen  näher  liegt  und  das  Bade- 
Wasser  daselbst  eine  höhere  Temperatur  besitzt.  Das  Thermal- 
wasser,  welches  an  dem  Ursprünge  fast  30^  warm  ist,  hat  inP&fers 
29,5^  und  gelangt  nach  Ragatz  mit  der  Temperatur  von  27,6^. 

Die  Wirkungen  von  Pfäfers  und  Ragatz  sind  mit 
jenen  von  Ga^tein  vollkommen  identisch  und  es  gelten 
hier  abermals  alle  für  hochgelegene  indifferente  Thermen  fest- 
gestellten Indicationen. 

Der  innere  Gebrauch  des  Wassers  ist  hier  minder  unterge- 
ordnet als  in  Gastein,  das  Wasser  wird  viel  getrunken  von  4 — 8 
Gläsern,  und  soll  sich  bei  chronischem  Magen-  und  Darmcatarrh, 
femer  bei  Blasencatarrh  sehr  gündtig  bewähren. 

Die  Eureinrichtungen  sind,  zumal  in  Ragatz,  sehr  gut,  der 
Wasserreichthum  ist  so  gross,  dass  sowohl  in  Ragatz  wie  in  Pfäfers 
das  Badewasser  in  die  grossen  Badewannen  während  des  Bades 
ODunterbrochen  ein  und  ausströmt.  Die  Dauer  der  Bäder  ist  V2 — 1 
Stunde,  man  badet  im  Allgemeinen  2mal  täglich.  In  jedem  Bade- 
ba«sin  befindet  sich  eine  Douche ,  welche  der  Badende  nach  Be- 
lieben auf  jeden  Theil  des  Körpers  in  verschiedener  Stärke  an- 
wenden kann. 
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Das  Klima  in  Pftfers  ist  feucht  und  neblig  y  die  Sonne  bescbeint 
selbst  in  den  hohen  Sommenn<Hiaten  die  Schlucht,  in  welcher  die  Kur- 
anstatt  liegt,  nur  wenige  Stunden  im  Tage,  im  Juli  meist  nur  yon 
11—3  Uhr.  Regen  ist  sehr  häufig.*  Diese  klimatischen  Verhältnisse 
tragen  dazu  bei,  den  phnediess  düsteren  Aufenthalt  noch  unfreund- 
licher zu  machen. 


WUdbad. 

Wildbad,  seit  dem  Mittelalter  als  Kurort  gekannt,  hüt  sich 
in  de^  letzten  20  Jahren  aus  einec  bescheidenen  Stellung  zu  einem 
Kurorte  ersten  Ranges  emporgearbeitet.  Es  dankt  dieses  nebst  der 
reizenden  Lage  und  der  Bedeutung  seiner  Quellen,  seinen  ganz 
musterhaften  Kureinrichtungen.  Das  Städtchen  Wildbad  im  Schwarz- 
waldkreise von  Würtemberg,  6  Meilen  von  Stut^art,  S  Meilen  von 
Baden-Baden  und  ebensoweit  von  der  Badischen  Eisenbahnstation 
Wilferding  entfernt,  liegt  in  einem  ziemlich  engen  von  dicht  be- 
waldeten Höhen  eingeschlossenen  von  dem  Flüsschen  Enz  durch- 
strömten  Thale,  133^'  über  dem  Meere.  Am  obersten  Ende  des 
langgestreckten  Städtchens  liegt  dasKiu:-  und  Badehaus,  Badhötel, 
unmittelbar  über  dem  Ursprünge  der  Quellen.  Die  Zahl  der  hier 
entspringenden  Min^eralquellen  ist  sehr  gross,  einige  entspringen 
aus  den  Spalten  des  Granits,  andere  sind  Ergebniss  artesischer 
Bohrungen,  man  braucht  nur  60—100'  tief  zu  graben,  um  neue 
Quelle^  zu  entdecken.  Die  gleich  zusammengesetzten  Quellen  diffe- 
riren  zwischen  30^  und  26^  R. 

Analyse  nach  Fehling. 


Schwefelsaures  Natron 

0,29 

Schwefelsaures  Kali 

0,10 

Chlornatiium 

1,80 

Kohlensaures  Natron 

0,83 

Kohlensaure  Magnesia 

0,07 

Kohlensaurer  Kalk 

0,73 

Kohlensaures  Eisen*  u. 

Maganozjdol  0,0% 

Kieselsäure 

0,48 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  4,35 

Diese  Analyse  bezieht  sich  auf  das  Wasser  d«r  Trinkquelle, 
alle  andern  Quellen  sind  nahezu  gleich  zusammengesetzt. 
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Mit  dem  Thermaiwasser  »teigen  immer  kleinere  nnd  grössere 
Gftsblasen  empor.  Auch  dieses  Qasgemenge  ist  in  den  verschiede- 
nen Quellen  identisch  zusammengesetzt  Im  Frauenbade  Nr.  6 
enthält  es  in  100  Raumtheilen: 


Kohlens&ore 

1,9 

Sauerstoff 

«,2 

Stickig 

95,9 

Samme  d.  f.  Bestandth.   100,00 

Wie  in  Gastein  nnd  Pfafers  ist  auch  hier  das  Baden  der 
yorwaltende  Bestandtheil  der  Kur.  Der  grosse  Reichthum  an 
Wasser,  femer  die  natürliche  Badewärme  der  Quellen  gestattet 
hier  sehr  zweckmässige  Badeeinrichtungen.  Das  grosse  mustergil- 
tig  eingerichtete  Badehaus  besitzt  eine  Anzahl  Einzelnßäder  und 
mehrere  grosse  nach  Geschlechtem  getrennte  Gesellschaftsbäder. 
Jedes  Bad  hat  seine  eigene  Quellader,  die  grösseren  Piscinen  ha- 
ben deren  mehrere.  Der  Granit,  aus  welchem  die  Quelle  ent- 
springt, bildet  den  Boden  der  Badebassins,  sowohl  in  den  Ein- 
zeln- wie  in  den  Gesam mtbädern,  die  Unebenheiten  des  Granits 
sind  durch  Sand  ausgeglichen.  Die  Bassins  differiren  wie  die 
Quellen  selbst  von  2S — 30^.  Der  ununterbrochene  Zu-  und  Ab- 
fluss  des  Wassers,  die  immer  gleichmässige  Temperatur,  die  freie 
Beweglichkeit,  welche  der  grosse  Piscinenraum  gestattet,  endlich 
die  Behaglichkeit  dieser  Bäder  in  dem  krystallhellen,  bis  auf  den 
Sand  oder  Granitboden  durchsichtigen,  durch  das  fortwährende 
Strömen  der  Quelle  in  leichte  Bewegung  gesetzte  Wasser,  tra- 
gen gewiss  zur  günstigen  Einwirkung  dieser  Bäder  vieles  bei. 

Die  Indicationen   stimmen  im  Allgemeinen   mit  jenen  über- 
ein,   die  für  Gastein  und  Pföiers    gelten.    Das  grösste  Contingent 
der  in  Wildbad  behandelten  Krankheitsformen  bilden  Paresen  und 
Paralysen.  Besserung  und  Heilung  finden  rheumatische  Lähmungen, 
Lähmungen  in  Folge  von  Verletzungen,  femer  solche,    die    nach 
Bchweren  Entbindungen   zurückgeblieben  sind.     Bei    beginnender 
tabes  dorsualis  ist  Besserung  zu  erreichen,  oft  bleibt  der  Prozess 
noch  viele  Jahre  stationär.     Neuralgien  werden   häufig    gebessert 
Wildbad  ist  sehr  freundlich  gelegen,    die  Umgebungen   sind 
reizend,  haben  aber  durchaus    nichts   von   dem    grossartigen  aber 
auch   düstem   Charakter  einer   gewaltigen  Alpennatur.    Mit  den 
Reizen  eines  stillen  behaglichen  Landaufenthaltes  verbindet  Wild- 
bad allen  Comfort  eines  eleganten  Bades.    Die  geringe  Höhe  der 
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Lage^  die  Möglichkeit  ohne  grosse  Anstrengung  weitere  Spazier 
gänge  zu  mächen^  lassen  es  für  zarte,  schwache,  etwas  ängstlicbe 
und  mit  zu  eiTegter  Phantasie  begabte  ELranke  sowohl  Pfafers  als 
Gastein  vorziehen. 


Das  Bömerbad  TOffer. 

Das  bereits  von  den  Römern  benützte  Bad  Tuff  er  liegt  im 

südlichen  Theile  von  Steiermark  an   der   von   Wien  nach    Triest 

führenden   Eisenbahn,   2V2   Meilen  von  Cilli    entfernt,    auf   einer 

waldigen  Höhe,  dem  ISenosäk,  welche  das  unter  ihr  gelegene  von 

dem  Sannflusse    durchströmte  freundliche    Thal   überblickt.     Die 

Höhe  über  dem  adriatischen  Meere  beträgt  7^S'.    Die  Quellen,  3 

an  der  Zahl,  entspringen  am  Fusse  des  Senos^k  aus  Dolomit,  sie 

sind  gleich  zusammengesetzt  und  ihre  Temperatur  variirt  nur  um 

Bruchtheile  eines  Grades,  diese  ist  29,6 — 30®  R. 

» 
Analyse  von  Hruschauer. 


Kohlensaurer  Kalk 

0,^9 

Kohlensaure  Magnesia 

0,067 

Kohlensaures  Eisenoxydol 

Spuren 

Schwefelsaures  Natron 

0,209 

Chlomatriam 

0,428 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,140 

Chlormagnesiam 

0,299 

Kieselsäure 

0,632 

Summe  d.  f.  Bestandtheile    . 

1,978 

Kohlensäure 

Mgr. 

Das  Wasser  wird  zu  Badezwecken  in  2  Vollbädern,  dem 
Römerbade  und  dem  Fürstenbado,  und  in  Seperatbädem 
benützt.  Die  wohleingerichteten  Bassins  sind  sehr  geräumig,  das 
Römerbad  hat  440  Quadratfuss  Flächeninhalt  und  fasst  bei  ge- 
wöhnlicher Wasserhöhe  von  41/2'  1900  Kubikfuss.  Das  Thermal- 
wasser  fliesst  ununterbrochen  zu  und  ab.  Das  Bassin  wird2malin 
24   Stunden  ganz  abgelassen  und  gereinigt 

T  ü  f  f  e  r  ist  in  seiner  Zusammensetzung  mit  den  früher  ge- 
nannten Thermalbädern  ganz  gleich.  Mit  Pfäfers  und  Wildbad 
steht  es  auch  in  Bezug  auf  Temperatur  gleich,  diese  entspricht 
der  gewöhnlichen    Badetemperatur  und    das  Wasser   kann  unmit- 
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telbar  bei  sanem  Austritte  aus  der  Quelle  zu  Badezwecken  be- 
nutzt werden.  Von  Oastein  und  Pfäfers  unterscheidet  es  sich  vor- 
sügiich  durch  seine  viel  tiefeire  Lage,  wodurch  manche  klimatische 
Factoren  von  unzweifelhafter  physiologischer  Bedeutung,  wie  ins- 
besondere der  verminderte  Luftdruck  und  die  zu  häufigen  Inspira^ 
tionen  zwingende  Luftverdünnung  nicht  mehr  in  Rechnung  kommen. 
Tu  ff  er  geniesst  aber  durch  seine  Lage  im  Qebirge  die 
Vortheile  einer  guten  kräftigen  Gebirgsluft^  vermiag  kräftigend 
und  restanrirend  auf  den  Gesammtoiganismus  zu  wirken,  und 
leichtere  Formen  von  Anämie  zu  heben,  und  in  den  mit  Anämie 
vergesellschafteten  Nervenaffectionen,  insbebondere  bei  allgemei- 
ner nervöser  Reizbarkeit,  den  vortheilhaften  Einfluss  der  beruhi- 
genden Thefmalbäder  zu  unterstützen,  insbesondere  bewährt  sich 
dieser  combinirte  Einfluss  d^r  guten  Luft  und^  der  Thermalbäder 
bei  allen  Formen  von  Hysterie,  wenn  zugleich  Störun- 
gen in  der  Sexualsphäre,  insbesondere  Menstruationsanomalien  in 
Folge  vorausgegangener  Exsudationsprozesse  mit  vorhanden  sind, 
unter  den  flir  Tuff  er  indicirten  Frauenkrankheiten  hebt  Lei- 
de s  d  o  r  f  besonders  hervor : 

1.  Chronische  Metritis.  Durch  das  Bad  wird  nach 
Leidesdorf  die  Gefassthätigkeit  des  Uterus  erhöht^  und  dadurch 
die  regressive  Metamorphose  des  erkrankten  Gewebes  eingeleitet. 
Das  Volumen  des  Uterus  vermindert  sich,  die  durch  das  ver- 
grösserte  Organ  veranlassten  Druckempfindungen  lassen  nach. 
Die  Menstruationsanomalien,  die  nach  Art  und  Grad  des  Leidens 
verschieden  sein  können,  Amenorrhoe,  Dysmenorrho  e  und 
selbst  Menorrhagie  schwinden,  der  begleitende  Uterina  1- 
catarrh  bessert  sich.  Bei  chronischer  Metritis  wird  auch  die  auf- 
steigende Douche  angewendet. 

2.  Oophoralgie,  welche  nach  Leidesdorf  meist  bei 
hysterischen  Frauen  vorkommt,  sich  durch  mehr  oder  weniger 
heftige  qualvolle  Schmerzen  in  der  Gegend  der  breiten  Mutter- 
bänder kund  giebt  und  gewöhlich  auf  Catarrh  der  Eierstöcke  be- 
ruhet, daher  theils  als  entzündliches  theils  als  neuralgisches  Lei- 
den zu  betrachten  ist.  Diese  Schmerzen  wurden  wiederholt 
theils  während,  häufiger  aber  längere  Zeit  nach  der  Badekur 
gebessert ' 

3.  Exsudatreste  um  die  Gebärmutter,  in  Folge  von  Pe- 
rimetritis, Intra-  und  Retroperitonealexsudate  nach  Puerperalpro- 
cessen  werden  durch  den  Badegebrauch  rasch  resorbirt 
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Wie  natürlich  werden  auch  die  durch  solche  Elxsudate  er- 
folgten Functionsstörungen,  wie  Bewegungsstörungen^  Lähmungen 
durch  den  Gebrauch  der  Bäder  gebessert   und   geheilt. 

Rheumatische  Affectionen^  Muskelrheumatismus,  Gelenksan- 
Schwellungen  y  rheumatische  Neuralgien ,  Bewegungshemmungen, 
Lähmungen  in  Folge  rheumatischer  Ausschwitzungen  finden  gleich- 
falls in  dem  Gebrauche  von  Tüffer  Besserung  und  Heilung- 

Die  Lage  von  Tüffer  ist  reizend,  das  Klima  ist  milde,  die 
Kuranstalt  besteht  aus  einigen  entsprechend  eingerichteten  Häusern. 


lITeuhaus. 

Die  kleine  auä  einigen  Häusern  bestehende  Kuranstidt  liegt 
gleichfalls  im  ßüden  von  Steiermark,  V4  Stunden  von  Cilli  ent- 
fernt in  einem  schönen  nur  gegen  Südost  offenem  von  einer  dicht 
bewaldeten  Gebirgskette  umgebenen  Thale.  Die  Thermalquelle 
kommt  aus  Molassensandstein  und  hat  bei  ihrem  Hervorkommen 
die  Temperatur  von  28^  R. 

Analyse  von  iHruschauer. 


Kohlensaurer  Natron 

0,046 

Eohlenssure  Magnesia 

0,694 

Kohlensaurer  Kalk 

1,178 

Schwefelsaures  Natron 

0,135 

Schwefelsaures  Kali 

0,098 

Chlomatrium 

0,017 

Kohlensaures  fiisenoxydul 

1 

Thonerde^  Kieselsäure 

Spuren 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

2,168 

Freie  Kohlensäure 

0,892  K.  Z 

Halbgebundene  Kohlensäure 

1,792 

Das  Wasser  der  Quelle  fliesst  in  2  wohleingerichtete  Bassins, 
es  werden  meist  Bassinbäder  genommen^  und  zwar  wird  häufig 
2mal  täglich  von  Vk — 1  ganzen  Stunde  gebadet. 

Die  Lage  von  Neuhaus  ist  sehr  freundlich,  die  Luft  ist  frisch 
und  kräftigend,  das  Klima  sehr  milde,  und  die  Kureinrichtungen 
insbesondere  die  Badeeinrichtungen  sind  vollkommen  entsprechend^ 
Von  Tüffer  unterscheidet  sich   die  Quelle  bloss  *  durch  die  etwas 
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geringere  Temperatur  des  Wassers,    doch  gelten   im  Allgemeinen 
dieselben  Indicationen  für  Neuhaus  wie  für  Tüffer. 
NeuhauB  besitzt  auch  eine  Molkenanstalt 


Landeck 

die  Stadt  liegt  in  Schlesien,  in  der  Grafschaft  Glatz,  3  Meilen  von 
Qlatz  entfernt  Eine  Viertelstunde  östlich  von  der  Stadt  liegt  der 
Karort  aus  einer  Reihe  schöner  durch  Parkanlagen  getrennter 
Häuser  bestehend  in  einem  herrlichen  von  der  Biela  durchström- 
ten Gebirgsthale ,  nach  Ost^  Süd  und  West  von  hohen  Bergen 
umschlossen,  1398'  iL  M. 

Es  entspringen  daselbst  aus  Gneiss  6  Mineralquellen^  welche 
m  ihrer  Mischung  gleich  sind  und  in  ihrer  Temperatur  von  14^  bis 
23®  differiren.  Der  St  Georgenbrunnen  23,4®,  die  Wiesen- 
quelle 21,2®,  Marienquelle  23®,  die  Douchequelle  20,8®; 
der  Marianenbrunnen  16,8®;    und  die  Mühlquelle  14®  R. 

Analyse  nach  fMscher. 

• 

Schwefelsaares  Natron  0,248 

Quellsanres  Katron  0,286 

Chlork^iam  0,165 

Phospborsaure  Ealkerde  ^         0,042 

Schwefelsaure  Ealkerde  0,008 

Eohlensaiire  Kalkerde  0,081 

Kohlensaare  Magnesia  0,009 

Phosphorsaare  Thonerde  ^             0  012 

Eisen  und  Mangan  / 

Kieselerde  0,271 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  1,122 

Schwefelwasserstoff  Spuren 

Kohlensftore  0,26  K.Z. 

Stickgas  0,62 

Die  Wiesenquelie  hat  etwas  mehr  Schwefelwasserstoff  näm- 
lich 0,01  S  K  Z.  in  16  Unzen. 

Von  den  genannten  6  Quellen  werden  die  Wiesenquelle  und 
der  Marianenbrunnen   zum  Trinken,»  und  die    andern  Quellen   zu 

Bädern  benützt 

Das  den  Quellen  entströmende  Oas  wird  auch  zu  Inhalationen 
verwerthet.    Als  weitere  Eurmittel  werden  noch  benützt  zur  Trink- 

Seefen,  Heilquellenlehre  II.  42 
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kur  die  Molke,  und  za  Bädern  und  Cataplasmen  eine  Moor  erde 
welche  in  1000  Theilen  10  Theile  kohlensaures  Natron,  schwefel- 
saures Natron  und  Chlornatrium  enthält 

Landeck  gehört  zu  den  indifferenten  Gebirgsthermen ,  steht 
aber  den  früher  genannten  Thermen  nach  durch  die  bei  weitem 
geringere  Temperatur  seiner  Quellen.  Dagegen  unterstützen  der 
geringe  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  und  die  Moorbäder  die 
Wirkung  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  darum  handelt  die  Haut- 
thätigkeit  anzuregen  oder  vorhandene  Exsudate  zu  resorbiren; 
also  insbesondere  bei  rheumatischen  und  gichtischen 
Anschwellungen,  bei  den  dadurch  veranlassten  Bewegungs- 
störungen, bei  Anschwellungen  des  Uterus  in  Folge 
von  chronischer  Metritis  bei  intra-  und  retroperito- 
nealen  Exsudatresten.' 

Der  innere  Gebrauch  des  Wassers  und  die  Inhalationen 
finden  ihre  Anwendung  bei  chronischen  Catarrhen  der  Bespi- 
rationsorgane,  bei  Lungen-  und  Larynxcatarrh.  Landek  wird  auch 
bei  Leberkrankheiten,  bei  Circulationsstörungen  im  Unterleibe 
empfohlen,  doch  dürfte  da  die  Wirkung  nicht  sehr  bedeutend  sein. 

Die  hohe  Lage  in  einer  herrlichen  Gebirgsgegend  übt  auf 
die  Restauration  des  Gesammtorganismus,  insbesondere  auf  die 
Nervenenergie  einen  wohlthuenden  Einfluss.  Das  Klima  ist  etwas 
rauh,  aber  dafür  die  Luft  frisch  und  anregend. 

Die  Kureinrichtungen  sind  nach  jeder  Richtung  entsprechend. 


SchlangenbacL 

Der  liebliche  Kurort  Schlangenbad  liegt  im  Herzogthome 
Nassau  am  südlichen  Abhänge  des  Taunus  in  einem  freundlich 
sonnigen  abgeschlossenen  von  bewaldeten  Bergen  umgebenen  Thale 
900'  über  dem  Meere.  Schlangenbad  ist  nur  eine  Meile  vom  Rhein 
und  ^4  Meilen  von  Schwalbach  entfernt.  Die  Zahl  der  Thermal- 
quellen die  in  Schwalbach  entspringen  ist  sehr  bedeutend.  Man 
benützt  8  Quellen,  eine  wird  zum  Trinken  die  andern  zu  Bade- 
zwecken verwendet^  alle  Quellen  sind  von  gleicher  Zusammen- 
setzung, ihre  Temperatur  differirt  von  22 — 24,8^  R. 
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Analyse  7on  Fresenius. 


Schwefelsaures  Kali 

0,091 

Chlorkalinm 

0,004 

Chlornatriam 

1,825 

Phospiionanre  Natron 

0,004 

KoMensaurea  Natron 

0,079 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,250 

Kohlensaure  Magnesia 

,    0,047 

Kieselerde 

0,258 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

2,558 

Freie  Kohlens&ure 

0.668 

Die  Quellen  werden  fast  ausschliesalich  zu  Bädern  verwen- 
dety  und  zwar  bestehen  zwei  BadeetablissementS;  das  obere  alte  und 
das  untere  neue  Badehaus,  von  denen  jedes  durch  je  4  Quellen  ge- 
Bpeist  wird,  man  nimmt  die  Bäder  in  geräumigen  Wannen,  einige 
dieser  Wannen  haben  die  Dimensionen  kleiner  Bassins,  so  dass 
jede  Bewegung  darin  gesattet  ist  Man  benützt  in  Schlangenbad 
eine  sehr  gute  Molke. 

Schlangenbad  ist  vorzüglich  Frauenbad,  es  wird  zumeist  benützte 
in  allen  Formen  nervöser  Ueberreizung,  in  allen  Formen 
von  Hysterie  insbesondere  wenn  damit  nervöse  Schmerzen  in  der 
Sexualsphäre,  Oophoralgie  oder  nervöse  Dysmenorrhöe  verbunden 
sind,  femer  bei  Exsudatresten  in  oder  um  den  Uterus  und  bei 
den  dadurch  veranlassten  Functionsstörungen,  in  zarten,  schwäch- 
lichen, sehr  reizbaren  Individuen  wo  jedes  energische,  Reactions- 
erscheinungen  veranlassende  Mittel  nicht  gut  vertragen  wird. 

Die  gute  frische  Gebirgsluft  kräftigt  den  Gesammtorganismus 
der  ländlich  ruhige  Aufenthalt  in  dem  reizenden  idyllischen  Thale 
wirkt  beruhigend  auf  das  gereizte  Nervensystem,  die  lauen  Ther- 
malbäder unterstützen  diese  Wirkung  und  begünstigen  die  Re- 
sorption vorhandener  Exsudate.  Die  Molke  dient  als  wesentliches 
Unterstützungsmittel  zur  Kräftigung  des  Organismus.  Das  Klima 
ist  sehr  milde,  die  das  Thal  ringsumschliessenden  Berge  halten 
die  rauhen  Winde  und  jeden  raschen  Temperaturwechsel  ab.  Der 
Kurort  vereinigt  mit  den  Vortheilen  eines  acht  ländlichen  Auf- 
enthaltes, allen  Comfort  eines  nach  jeder  Richtung  vortrefflich 
eingerichteten  Badeortes.  Von  Bedeutung  ist  die  Nähe  von 
Schwalbach.  Anämische  Kranke  mit  sehr  erregtem  Nervensystem 
beginnen  ihre  Kur  in  Schlangenbad  und  erst  wenn  die  nervöse 
Erregtheit  gemindert  ist,    wird   die   Behandlung  in    Schwalbach 

fortgesetzt. 

42* 
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Johannisbad. 

Im  NordoBten  Böhmens  sehr  nahe  der  schleaischen  Grenze 
am  Fuss  des  Schwarzenberges,  einem  Ausltofer  des  Riesengebirges 
liegt  das  freundlich  stille  Johannisbad  in  einem  eng  geschlossenen  nur 
nach  Südost  offenen,  von  den  herrlichsten  Tannen-  Fichten-  and 
Buchenwäldern  eingesäumten  Thale  fast  2000'  ü.  M.  Es  entspringt 
daselbst  eine  Quelle  mit  reichem  Wassergehalt,  der  Sprudel 

Analyse  nach  Wolff. 

Kohlensaurer  Kalk  1,020 

Kohlensaures  Natron  0,283 

Kohlensaure  Ma^esia  0,251 

Kohlensaurer  Strontian  0,004 

Schwefelsaures  Natron  0,080 

Schwefelsaures  Kali  0,063 

Chlornatrium  0,026 

Kieselerde  0,312 

Org.  Subtanz  0,002 


Summe  d.f.  Bestandtheile         2,089 

Kohlensäure  1,307 

Stickstoff  0,622 

Sauerstoff  0,118 

Temperatur  23«  R. 

Das  Gasgemenge,  welches  sich  aus  der  Quelle  in  zahlreichen 
Blasen  entwickelt  enthält  in  100  V.  Stickstoff  83,97  Sauerstoffe 
18,93,  Kohlensäure  0,09. 

Das  Wasser  wird  fast  nur  zu  Badezwecken  verwendet  und 
zwar  in  Bassinbädern,  in  welche  das  Wasser  unmittelbar  aus  den 
Quellen  gelangt  und  in  Wannen  in  welche  di^s  früher  auf  eine 
höhere  Temperatur  gebrauchte  Wasser  durch  Röhren  fliesst  Id 
dem  Badehause  sind  auch  zweckmässige  Douchenvorrichtungen 
und  ein  russisches  Dampfbad. 

Die  Bäder  des  Johannisbades  vermögen,  da  ihre  Temperatur 
nicht  bedeutend,  keine  energische  Einwirkung  auf  die  Körper- 
Oberfläche  und  auf  die  peripherische  Circulation  zu  üben,  sie  wer- 
den vorzüglich  günstig  wirken  zur  Beruhigung  eines  überreizten 
Nervensystems,  sie  werden  nach  dieser  Richtung  die  günstigen 
Wirkungen  unterstützen  welche  der  Aufenthalt  in  einem  hoch 
gelegenen  stillen  friedlichen  von  allen  geseHigen  Aufregungen 
abgeschlossenen  Gebirgsthale  zu  üben  vermag.  Johannisbad  ge- 
hört nach  L  ö  s  c  h  n  e  r's  Ausspruch  „unter  die  wohlthuendsten  Punkte 
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and  Aufenthalte  für  alle  jene,  welche  ausruhen  wollen^  von  an- 
strengender Beschäftigung^  beim  Genüsse  frischer  balsamiger  Luft, 
zum  Wiederersatze  verbrauchter  Blutkügelchen,  zur  Kräftigung 
abgespannter  Nerven^  zur  Erfrischung  des  Gemüthes  und  Aufrich- 
tung des  ermatteten  Geistes.^  In  der  Nähe  von  Johannisbad  etwa 
1000  Schritt  vom  Sprudel  entfernt,  entspringt  eine  sogenannte 
Eisenquelle,  sie  enthält  nach  Wol'ff  im  Pfunde  1.74  feste  Bestand- 
theile,  mit  0,029  doppelt  kohlensaurem  Eisenoxydul.  Der  Kohlen- 
Bäuregehalt  ist  quantitativ  nicht  bestimmt  soll  aber  nur  gering 
sein,  die  Temperatur  der  Quelle  ist  6^  B.  Von  dieser  Quelle 
dürften  sich  nach  dieser  Analyse  keine  grossen  therapeutischen 
Erfolge  erwarten  lassen. 

Die  Einrichtungen  der  kleinen  Kuranstalt  bessern  sich  mit 
jedem  Jahre,  und  da  sie  wegen  ihrer  reizenden  .Lage  auch  von 
Touristen  viel  besucht  wird,  beginnt  sie  allmählig  in  weitem 
Kreisen  gekannt  und  gewürdigt  zu  werden 


Tobelbad 

in  Steiermark  IV2  Fahrstunden  von  Gratz  entfernt,  liegt  in  einem 
anmuthigen  zwischen  dicht  bewaldeten  Bergrücken  eingeschlossenen 
Thale  1047'  ü.  M.  Es  entspringen  daselbst  2  gleich  zusammen- 
gesetzte Quellen,  die  obere  nördliche  mit  20^,  die  untere  südliche 
hat  am  Ursprünge  2Z^. 

Analyse  nach   Schrötter. 


Kohlensaurer  Kalk 

1,632 

KohlensaiireB  Natron 

0,021 

Schwefelsaures  Natron 

0,1«7 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,930 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,640 

Chlorcalciiun 

0,398 

Kieselerde 

0433 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

4,8«i 

Aus  der  Quelle  entwickelt  sich  reichlich  Gas,  welches  bis 
auf  eine  sehr  geringe  Menge  Kohlensäure  sich  als  reines  Stick- 
stoffgas erweist 

Das  Wasser  wird  nur  zu  Badezwecken  verwendet,  und  zwar 
besteht  ein  warmes  Bassinbad    in  welchem  die   untere   Quelle  auf 
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28^  erhizt  benützt  wird,  das  Ludwigsbad  in  welchem  d^a  Wasser 
der  untern  Quelle  mit  seiner  natürliehen  Wärme  von  29^  benützt 
wird  und  das  kalte  Vollbad,  welches  von  dem  %0^  warmen  Wasser 
der  obem  Quelle  gespeist  wird.  Ausserdem  werden  noch  Wan< 
nenbäder,  Douche-  und  Regenbäder  benützt. 

Tobelbad  steht  mit  Johannisbad  gleich,  letzteres  hat  den 
Vortheil  der  hohem  Lage  voraus.'  Es  dient  wie  Johannisbad  zur 
Berubigung  überreizter  Nerven,  zur  Erfrischung  und  Kräftigung 
nach  körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen.  Auch  bei  man- 
chen Frauenkrankheiten,  bei  leichten  Graden  von  chronischer  Me- 
tritis  und  den  damit  verbundenen  Folgeleiden  kann  es  mit  Nutzen 
angewendet  werden.  Doch  werden  in  solchen  Fällen  die  warmem 
und  darum  auch  wirksameren  Steierischen  Akratothermen  Tüffer 
und  Neuhaufi  vorgezogen. 

^  Die  Kureinrichtungen  sind  in  dem  wie  Neuhaus  den  Ständen 
Steiermarks  gehörigen  Tobelbade  nach  jeder  Richtung  entspre- 
chend. 


Das  Städchen  Liebenzell  liegt  in  Würtemberg  zwischen 
Calw  und  Pforzheim  2  Meilen  von  Wildbad  entfernt,  in  einem 
von  steilen  Bergen  umgebenen  tiefen  Schwarzwaldthale  993'  ü.M. 
Die  kleine  Kuranstalt,  das  Zellerbad,  ist  von  dem  Städtchen 
durch  den  Fluss  Nagold  getrennt.  Es  entspringen  hier  3  Quellen 
von  gleicher  Zusammensetzung  mit  der  Temperatur  von  18 — 20^  R 

Analyse  nach  Naschold. 


Schwefelsaures  Natron 

0,609 

Chlomatrium 

5,197 

KohlensaureB  Natron 

0,800 

Kohlensaurer  Kalk 

0,8%0 

Eisenoxyd 

0,090 

Kieselsäore   - 

0,410 

Summe  d.  f.  Bestandth.  7,926 

Das  aus  den  Quellen  aufsteigende  Gas  enthält  in  100  V. 
81,8  C02,  44,71  N.  und  4,2ß  O. 

Das  Wasser  wird  getrunken ,  aber  vorzüglich  erwärmt  in 
Einzelbäde'rn  zu  Badezwecken  benützt.    Es    wird  wie   die  andern 
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indifferenten  Quellen  bei  nervöser  Ueberreizung;  bei  Hysterie,  bei 
leichtem  Formen  von  Uterusinfaret  angewendet.  Früher  genoss 
es  einen  Ruf  gegen  Sterilität.  Der  geringe  Gehalt  an  Kochsalz 
dörfle  auch  auf  leichtere  Formen  von  Catarrhen  in  scrofulösen 
Individuen  günstig  einwirken.  Es  bestehen  2  Badeanstalten  mit 
entsprechenden  Wohnungen.  Die  schöne  Lage,  die  gute  Qebirgs- 
luft,  die  Ruhe  und  Abgeschiedenheit,  sind  auch  hier  die  wirksam- 
sten Unterstützungsmittel  für  gute  Eurerfolge. 


Teplitz. 

Teplitz  mit  dem  nur  durch  eine  Brücke  von  ihm  getrenn- 
ten Dorfe  Schön  au  liegt  im  Norden  Böhmens  in  einer  weiten 
Thalebene,  die  im  Norden  und  Westen  durch  das  Erzgebirge  be- 
grenzt wird,  648'  über  der  Meeresfläche.  Die  Quellen  entspringen 
aus  Syenitporphyr,  ihre  Zahl  ist  beträchtlich ,  sie  sind  qualitativ 
wie  quantitativ  gleich  zusammengesetzt,  differiren  nur  in  Bezug 
auf  Temperatur  von  39,5*^ — 21,3^  R.  Die  heisseren  Quellen  mit 
Ausnahme  der  bloss  2i,3^  kühlen  Gartenquelle  entspringen  in 
Teplitz,.  die  minder  heissen  Quellen  entspringen  in  Schönau. 
Die  wichtigsten  Quellen  sind  in  Teplitz:  die  Hauptquelle 
die  wasserreichste  und  heisseste  Quelle  mit  39,5^,  die  städ- 
tische Fr  a,uen  -  B  ad  quell  e  38,8^,  die  fürstliche 
Frauen  badquelle  37<',  die  Sand  badqu  eile  35,8^  und  die 
aus  mehreren  kleinen  Quellen  bestehende  Gartenquelle  21,3o. 
Die  4  erstgenannten  Quellen  versehen  das  Stadtbad,  das  Sophien- 
bad, das  Fürstenbad,  das  Gartenbad  und  das  Herrenbad.  Die 
Qartenquelle  wird  zum  Trinken  benützt 

In  Schönau  entspringen:  die  Stein  bad  quelle  mit 
30<^,  die  Schlangenbadquelle  32^,  die  Neubadquelle 
mit  3S<^,  die  Stephansbadquelle  28— 29<>,  die  Militärbad- 
quelle 27— 28^  die  Wiesenquelle  28«. 

Die  Quellen  versehen  die  gleichnamigen  Bäder ,  die 
Wiesenqueile  wird  als  Kühlwasser  in  die  Stephansquelle  ge- 
leitet 

Analysen  der  Hauptquelle  nach  Wolf 

Schwefelsaures  Kali  0,09764 

Schwefelsaares  Natron  0,28912      • 
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Eohlensanres  Natron  2,63464 

Phosphorsaares  Natron  0,01396 

Flaorsilicinm  0,35140 

Chlomatriam  0,43324 

Kohlensaurer  Kalk  0,33044 

Kohlensaurer  Strontian  0,02671 

Kohlensaure  Magnesia  0,08798 

Kohlensaures  Eisenozydul  0,01873 
Kohlensaures  Manganoxydul        0,02142 

Phosphorsaure  Thonerde  0,01942 

Kieselerde  0,44293 

Quellsäure  0,03383 

Verlust  0,05301 


Summe  d.  f.  Bestandtheile  4,85448 

1000  Theile  des  Thermalgases  enthalten: 

Kohlensäure  '       47,421 

Sauerstoff  6,666 

Stickstoff  945,913 

Das  Thermalwasser  vonTeplitz  ist  reicher  an  fixen  Bestand- 
theilen  als  das-  der  andern  indifferenten  Thermen  ,  insbesondere 
unterscheidet  es  sich  dadurch,  dass  ein  Bestandtheil,  das  kohlen- 
saure Natron  hervorragend  ist;  doch  ist  dessen  Quantität  zu  ge- 
ring als  dass  man  demselben  einen  hervorragenden  therapeutischen 
Einfluss  beimessen  könnte.  Dieser  Einfluss  muss  um  so  geringer 
sein  als  die  Therme  fast  ausschliesslich  zu  Bädern  benützt  wird, 
und  der  Salzgehalt  zu  unbedeutend  ist,  um  sich  an  der  Einwir- 
kung auf  die  Haut  zu  betheiligen. 

Dieser  geringe  Salzgehalt  ^  sowie  die  verschwindend  kleine 
Menge  von  Kohlensäure  lassen  die  frühere  Gruppirung  der  Ther- 
men von  Teplitz  unter  die  alkalischen  Mineralwässerneben Vichy 
und  Ems  ungerechtfertigt  erscheinen.  Teplitz  zählt  zu  den 
indifferenten  Thermen,  und  nimmt  unter  diesen 
durch  seine  hohe  Temperatur  den  her  vorragend- 
sten  Platz  ein.  Teplitz  entspricht  allen  Heilindicationen,  die 
wir  für  indifferente  Thermen,  welche  nicht  in  hoher  Gebirgs- 
lage sich  befinden  festgestellt  haben,  es  wirkt  auf  die  Hautthätig- 
keit,  es  befördert  die  periphäre  Circulation,  wirkt  als  kräftiger 
Nervenreiz  und  beschleunigt  in  hohem  Grade  die  Resorption  vor- 
handener Exsudate. 
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AIb  specielle  Indicationen  heben  wir  insbesondere  hervor: 
1.  Oicht.  Teplitz  zählt  in  erster  Reihe  unter  den  unzäh- 
ligen Bädern  die  gegen  Gicht  empfohlen  werden,  doch  kann  es 
rationeller  Weise  nur  gegen  die  durch  Gicht  veranlassten  Exsu- 
dationen empfohlen  werden.  Es  wirkt  auf  die  Resorption  dieser 
Exsudate  und  vermag  dadurch  alle  Folgeleiden  dieser  Ausschwit- 
Zungen  insbesondere  die  verschiedensten  auf  solehe  Ausschwit- 
zungen  beruhenden  Bewegungsstöioingen  zu  heben.  Auf  die  das 
Wesen  der  Gicht  constituirende  Blutveränderung,  wie  auf  die  mit 
Gicht  vergesellschafteten  und  sie  veranlassenden  Circulationsstö- 
rangen  im  Unterleibe  vermag  Teplitz  eben  so  wenig  als  irgend 
ein  anderes  Bad  einzuwirken.  Hier  kann  nur  der  inneife  Ge- 
brauch von  alkalischen  und  alkalisch-salinischen  Mineralwässern 
von  Nutzen  sein. 

2.  Alle  Formen  von  veraltetem  chronischem 
Rheumatismus;  Muskel-  und  Gelenksrheumatismus 
eben  so  wie  die  verschiedensten  rheumatischen  Neuralgien^  insbe- 
sondere Ischialgie  und  Intercostalneuralgie  finden  in  Teplitz 
Besserung  und  Heilung.  Dasselbe  gilt  auch  von  allen  durch  rheu- 
matische Exsudationen  veranlassten  Bewegungsstörungen. 

3.  Teplitz  bewährt  sich  vorzüglich  gegen  alle  nach  trauma- 
tischen Einwirkungen  zurückgebliebenen  Exsudat- 
reste und  gegen  die  durch  diese  veranlassten  Bewegungsstörungen 
Es  begünstigt  femer  die  Ausstossung  von  Projectilresten,  die  Los- 
lösung von  Sequestern,  die  Reinigung  und  Heilung  alter  Geschwürs- 
flächen und  Wunden. 

4.  In  Bezug  auf  Lähmung  gilt  alles  bei  der  Feststellung 
der  Indicationen  für  indifferente  Thermen  Gesagte :  rheuma- 
tische Lähmungen,  sowohl  periphäre  als  auch  centrale, 
Lähmungen  nach  traumatischen  Verletzungen,  nach 
schweren  Entbindungen,  Hemiplegien,  nach  Ge- 
birnhämorrhagien  sind  vorzüglich  für  den  Gebrauch  von 
Teplitz  angezeigt. 

Schmelkes  theilt  einige  glänzende  Erfolge  bei  Para- 
plegien  in  Folge  von  Typhus  mit.  Bei  Bleilähmungen 
hat  er  nur  in  jugendlichen  Individuen,  bei  frischer  Entstehung, 
beschränktem  Sitze  der  Paralyse  und  nicht  vorgerücktem  Mus- 
kelschwund er&euliche  Besserung,  nie  aber  glänzende  Heilung 
gesehen.  Schmelkes  bringt  die  geringe  Wirkung  von 
Teplitz    bei    Bleilähmung    mit    der    bei   derselben   verminderten 
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electro  -  musculären  Contractilität  in  Zusarnmenhang ,  er  hält 
Teplitz  nur  dann  angezeigt  wenn  Schwefelwässer  nicht  yertra- 
gen  werden. 

Die  Existenz  sogenannter  Reflexlähmungen  ist  noch  za 
sehr  zweifelhaft  und  die  dahin  bezflglichen  Fälle  noch  za 
unklar^  um  dieselbe  in  den  Kreis  der  Indicationen  aufinehmen  zu 
können. 

6.  Unzweifelhaft  vermag  Teplitz  auch  bei  chronischer  Me- 
tritis ,  bei  Exsudatresten  im  Beckenraume  nach  Puerperalpro- 
cessen, bei  den  dadurch  erfolgten  Menstruationsstörungen  gute 
Dienste  zu  leisten. 

6.'  Unter  den  Hautkrankheiten  bewUhrt  sich  Teplitz 
wie  alle  indifferenten  Thermen  vorzüglich  bei  Eczem^  Prurigo 
und  Pytiriasis, 

Wie  bereits  erwähnt  unterscheiden  sich  die  verschiedenen 
Bäder  bloss  durch  ihren  verschiedenen  Temperaturgrad ,  während 
sie  sonst  vollkommen  identisch  sind.  Wie  natürlich  ist  es  auch 
nur  die  verschiedene  Temperatur,  welche  einzelne  Modificationen 
in  Bezug  auf  die  Wirksamkeit  der  Bäder  bedingt.  Dem  Tempe- 
raturgrade  muss  auch  vor  allem  bei  Anordnung  der  Bäder  Rech- 
nung getragen  werden ,  es  müssen  die  heissen  Bäder  da  vermie- 
den werden,  wo  von  der  hohen  Temperatur  durch  zu  grosse  Ge- 
fässerregung  Nachtheil  zu  besorgen  ist,  so  insbesondere  bei  Läh- 
mungen nach  recenten  Apoplexien,  bei  Individuen  die  zu  Conge- 
stionen  geneigt  sind,  femer  bei  solchen  die  an  gesteigerter  Ner- 
venerregtheit leiden,  dagegen  werden,  wenn  diese  Contraindica- 
tionen  nicht  vorhanden  sind ,  die  heissen  Bäder  bei  allen  jenen 
Krankheitsformen,  wo  es  sich  um  Resorption  eines  Exsudates  oder 
um  Erregung  der  sensiblen  Nervensphäre  handelt,  also  insbeson- 
dere bei  rheumatischen  oder  traumatischen  Lähmungen  ihre  vor- 
zügliche Anwendung  finden. 

Ein  kräftiges  Unterstützungsmittel  in  den  letztgenannten  For- 
men bietet  die  Douche. 

Man  benützt  in  Teplitz  zu  Bädern  und  Cataplasmen  eine 
Moorerde,  die  zum  grossen  Theile  aus  Pflanzenresten  besteht,  die 
aber  auch  einen  nicht  unbeträchtlichen  Gtehalt  an  Natron,  Kalk 
und  Magnesiasalzen  enthält. 

Die  Lage  von  Teplitz  ist  sehr  angenehm,  es  bietet  alleVor- 
theile  der  Stadt,  und  ist  zugleich  durch  reizende  Umgebungen 
ausgezeichnet,  das  Klima  ist  milde,  die  Kureinrichtongen  sind  vor- 
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trefflich,    zumal  gehören  einige  Badeetablissements  wie  Stadtbad 
uud  Neubad  zu  den  Musteranstalten. 


Warmbruim* 

Wannbrunn  nimmt  unter  den  schlesiacheii  Bädern  den  her- 
vorragendsten Platz  ein.  Das  freundliche  Städtchen  liegt  in  einem 
schönen  vom  Zacken  durchströmten  breiten  Thale  am  nördlichen 
Abhang  des  Kiesen gebirges ,  1083'  F.  über  dem  Meere.  Es  ent- 
springen daselbst  4  Quellen  aus  den  Spalten  eines  grobkörnigen 
Granits,  die  QueTle  des  kleinen  Bassins  mit  29-300,  die 
Quelle  des  grossen  Bassins  28^  die  Trinkquelle  30» 
und  die  in  einer  Tiefe  von  124'  erbohrte  neue  Quelle  von 
321/2^.  Die  Quellen  sind  qualitativ  und  quantitativ  nahezu  gleich 
zusammengesetzt. 

Analyse  der  neuen  Quelle  nach  Löwig. 

SchwefelsanreB  Natron'  ^,0013 

Kohlensaures  Natron  1,2099 

Eohlensaares  Kali  04420 

Chlomatrium  0,6985 

Jodnatrinin  0,0330 

Bromnatrium  0,0004 

Kieselsaure  0,6418 


Summe  d.  f.  Bestandth.  4,6^869 

In  allen  Quellen  von  Warmbrunn  sind  Spuren  von  Schwe- 
felwaßserstoff  enthalten,  die  sich  durch  den  Geruch  und  zeitweilig 
auch  durch  Reagentien  manifestiren,  aber  unwägbar  sind.  Wahr- 
scheinlich ist  dieser  SchwefelwasserstoflF  nur  das  Resultat  eines 
Desoxydationsprozesses  im  oberflächlichen  Quellenlaufe.  In  keinem 
Falle  berechtigt  diese  minimale  Quantität  von  SchwefelwasserstoflF 
dazu,  Warmbrunn  unter  die  Schwefelthermen  zu  gruppiren. 

Das  Wasser  der  Quellen  wird  in  3  Badehäusern  zu  Bade- 
Äwecken  benutzt  Die  Quelle  des  grossen  Bassins  versieht  das 
Probsteibad ,  die  Quelle  des  kleinen  Bassins  das  Grafenbad ,  die 
neu  erbohrte  Quelle  gibt  ihr  Wasser  an  das  neue  Badehaus.  In 
den  beiden  alten  Badehäusern  werden  meistens  Gesellschaftsbäder 
genommen.  Da  das  Wasser  ziemlich  knapp.istwerden  diese  Bassins 
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ntir  einmal  wöchentlich  vollständig  abgelassen,  es  ist  diess  ein 
grosser  Uebelstandy  dem  jetzt  durch  das  neue  Badfaaus,  in  welchem 
meist  Wannenbäder  genommen  werden,  nur  theilweise  abgeholfen  ist 

Das  Wasser  von  Warmbrunn  wird  auch  ziemlich  viel  ge- 
trunken. Die  geringe  Menge  schwefelsauren  Natrons  soll  anregend 
auf  die  Darmthätigkeit  wirken,  und  bei  leichten  Eälmorrhoidalstasen 
günstig  wirken.  Zweckmässiger  wird  dem  Wasser  in  solchen  Fällen 
mit  Carlsbader  Salz  oder  ein  Bitterwasser  zugesetzt  Von  eigent 
lieber  Bedeutung  ist  in  Warmbrunn  die  Badekur,  für  die  Bader 
gelten  im  Allgemeinen  jene  Indicationen,  die  wir  für  Teplitz  fest- 
gestellt haben ,  also  im  Allgemeinen  alle  jene  Elrankheitsformen, 
bei  welchen  es  gilt,  die  Hautthätigkeit  kräftig  anzuregen,  oder  ein 
oberflächliches  Exsudat  zu  rcöorbiren.  Teplitz  hat  vorWarmbronn 
die  höhere  Temperatur  voraus,  die  Einwirkung  auf  die  Haut  ist 
eine  energischere,  die  kühleren  Quellen  Warmbrunns  finden  bei 
den  leichteren  Graden  der  dort  aufgezählten  Erankheitsformen 
ihre  Anwendung.  Warmbrunn  ist  femer  indicirt  bei  chronischer 
Metritis  und  bei  den  dadurch  veranlassten  Menstruationsanomalien 
und  bei  den  verschiedensten  Formen  von  Hysterie. 

Die  Dämpfe  werden  auch  wegen  der  in  ihnen  gelösten  ge- 
ringen Quantität  von  Schwefelwasserstoff  zu  Inhalationen  bei  vor- 
handenen catarrhalischen  Affectionen  der  Respirationsorgane  benotet 

Die  herrliche  Lage  Warmbrunns,  die  umgebende  grossartige 
Natur  trägt  mit  zur  günstigen  Einwirkung  auf  Nervenleiden  bei. 
Das  Klima  Warmbrunna  ,  zwar  etwas  milder  als  in  den  andern 
schlesischen  Bädern  ist  doch  ziemlich  rauh.  Die  Eureinrichtun- 
gen  sind  sehr  gut 

Plombiöres 

liegt  im  Osten  von  Frankreich,  an  der  südlichen  Grenze  des  Vo- 
gesendepartements,  in  einem  engen  von  hohen  Bergen  eingeschlosse 
nen  Thale  der  Vogesen ,  1310'  über  der  Meeresfläche.  Die  Zahl 
der  daselbst  entspringenden  Quellen  ist  sehr  beträchtlich,  sie  mi 
alle  nahezu  gleich  zusammengesetzt,  differiren  in  Bezug  auf  Tem- 
peratur von  16 — S6^R.  Die  wichtigsten  Thermalquellen  sind  die 
BömerbadquelleS^Q— 660,  D  amenbadquelleil^Bassom 
pi^rre  48«,  Kaiserbad  430,  Crucifixquelle  88«,  Capu 
cinerquelle  44^.     Diese  Quellen  versehen   viele  Badeetablisse 
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ments  and  zwar  sowohl  Piscinen  als  Einielbäder,  das  Kaiserbad 
ist  jetzt  unter  diesen  Etablissements  das  yorzüglichste^  Die  D  a- 
menbadqnelle   und  Crucifixqnelle    werden    znm   Trinken 

benützt. 

Analyse  nach  Lheritier. 


Schwefelsaares  Natron 

0,0820  grm. 

Kieselsaures  Katron 

0,0818 

Kieselsaures  Kali 

0,0040 

Kieselsaurer  Kalk  und  Magnesia 

0,0320 

Ghlomatrinm 

Ghlorkalium 

0,0360 

Chlormagnesinm 

Arsensanres  Natron 

0,0007 

Kieselsäure 

0,0116 

Thonerde 

0,0100 

Organische  Materie 

0,0200 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

0.2781 

Die  kühlem  Quellen  sind  ebenso  zusammengesetzt,  mit  Aus- 
nahme einer  schwach  eisenhaltigen  Quelle  la  Bourdeille ,  sie 
fühlen  sich  seifenartig  an,  worauf  ihr  Name  sources  savonneuses 
sich  bezieht,  es  soll  diese  von  fein  vertheilter  Thonerde  herrühren 
die  sich  auch  aus  den  Quellen  absetzt. 

Das  Thennalwasser  wird  vorzüglich  zu  Bädern  benützt,  doch 
wird  auch  viel  getrunken.  Die  Bäder  werden  von  langer  Dauer 
1 — 2  Stunden  mit  verschiedener  Temperatur  genommen,  man  be- 
nützt auch  viele  Douche  und  Dampfbäder,  unter  andern  ein  Dampf- 
bad von  sehr  hoher  Temperatur  die  Hölle  mit  62^  R. 

Innerlich  wird  das  Wasser  vorzüglich  bei  Magen-  und  Darm- 
catarrh  angewendet  und  wirkt  vorzüglich  günstig,  wenn  noch  ein 
leichter  Reizungszustand  vorhanden  ist  durch  die  hohe  Tempera- 
tur. Die  Wirkung  des  minimalen  Arsenikgehaltes ,  ungefähr  1  gr. 
auf  600  Pfund  Wasser,  auf  welchen  man  in  neuester  Zeit  die  the- 
rapeatische  Bedeutung  von  Plombiires  zurückführen  wollte ,  ist 
natürlich  mehr  als  problematisch. 

Aeusserlich    finden    die  Thermen   ihre  Anwendung   in   allen 

jenen    Erankheitsformen ,    in    welchen    indifferente   Thermen    von 

hoher  Temperatur  angezeigt  sind,    sie  stehen  in  dieser  Beziehung 

mitTeplitz  in  Böhmen  volkommen  parallel  und  es  gelten  für  Plom- 

bi^res  alle  Indicationen,  die  wir  dort  formulirt  haben.  In  dem  Ca- 
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pucinerbade  ist  ,ein  Dainp6och,  dessen  Dämpfe  gegen  Sterilität 
benützt  werden. 

Die  Umgebungen  von  Plombiöres  sind  freundlich ,  die  Ein- 
richtungen einzelner  Badeetablissements  sind  ausgezeichnet. 

Mit  Plombi^res  ähnlich  zusammengesetzt  und  in  den  Wir- 
kungen analog  sind  die  Thermalquellen  von  Luxeuil  und  Bains, 
beide  im  Vogesendepartement^  nicht  sehr  entfernt  von  Plombieres 
und  bis  jetzt  noch  durch  den  altbewährten  Ruf  Plombieres  ver- 
dunkelt 

Reich  an  ausgezeichneten  indifferenten  Thermen  ist  die  unga- 
rische Militärgrenze,  Croatien  und  Slavonien.  Die  Quellen  sind 
bis  heute  nur  wenig  gewürdigt,  ihre  Kenntniss  reicht  kaum  über 
die  Landesgrenze  hinaus.  Doch  werden  die  meisten  dieser  Quellen 
in  hoffentlich  nicht  zu  ferner  Zeit  einen  hervorragenden  Bang 
unter  den  Heilquellen  Oesterreichs  einnehmen. 

Daruvar 

liegt  in  Slavonien  im  Posegaer  Comitate  in  einem  vom  Toplica- 
flusse  durchströmten  Bergthale  404'  über  der  Meeresfläche.  Es 
entspringen  am  westlichen  Abhänge  einer  aus  Uebergangskalk 
bestehenden  Hügelkette  zahlreiche  Mineralquellen ,  von  denen  5 
vorzüglich  benützt  werden,  sie  sind  alle  nahezu  gleich  zoBammen- 
gesetzt,  differiren  nur  in  Bezug  auf  Temperatur,  die  Antonins- 
quelle mit  37,6^,  die  Qemeindebadquelle  36,5<^,  die  Jo- 
hannisquelle  34^,  die  grosse  und  kleine  Schlammbad- 
q u el le  mit  82—32,60  R. 

Analyse  der  Antoniusquelle  von  Wagner. 


Schwefelsaures  Kali 

0»928 

Schwefelsaures  Natron 

0,435 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,09% 

Chlormagnesium 

0,027 

Kohlensaure  Magnesia 

o,«äo 

Kohlensaure  Kalkerde 

ifißfi 

Kohlensaures  Eisenoxjdnl 

0,098 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,041 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,081 

Kieselerde 

0,361 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

3,349 

Freie  Kohlensäure 

1,49  K.  Z. 
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Das  Wasser  wird  in  2  BadeetablisBemente  geleitet ,  in  das 
Aotoiiienbad  und  in  das  Johannisbad ,  man  badet  meist  in  ge- 
meinscbaftlicben  Bädern. 

Das  neue  nder  Johanniabad  ist  zweckmässig  eingerichtet 
Die  beiden  Schlammbäder  sind  in  ihrer  Einrichtang  ziemlich 
primitiv. 

*  Die  Thermen  von  Daruvar  sind  in  allen  jenen  Erankheits- 
formen  indicirt,  die  wir  für  den  Gebrauch  indifferenter  Thermen 
»ab  1  festgestellt  haben. 

Die  Lage  von  Damvar  ist  sehr  schSn,  das  Klima  ist  milde, 
die  Luft  frisch  nnd  kräftigend. 


Stubitsa 

in  Croatien  in  einem  schönen  Thale  von  Nieder-Zagorien  imAgra- 
nier  Comitate,  4  Stunden  von  Ägram  entfernt.  Es  entspringen  in 
Stnbitza  wie  in  dessen  Umgebting  viele  wanne  Quellen,  überall 
wo  gegraben  wird  tritt  Thermalwasser  zu  Tage.  Benätzt  werden 
2  Thermen,  die  Mineralquelle  und  die  Schlammquelle, 
die  naheza  gleich  zusammengesetzt  sind,  ihre  Temperatur  beträgt 
43,K0  R. 

Analyse  der  Mineralquelle  von  Haaer. 


Cblomatrium 

0,119 

0,1» 

Schwefelsaures  Natron 

.0,077 

Scbwefelunrer  Kalk 

0,314 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,394 

EohleoBaures  Natron 

0,301 

1,848 

0,476 

Thonerde       \ 

0,022 

Eisenoxjdal    / 

Summe  d.  f.  BestandtheUe 

3,640 

Freie  Eohlensäne 

0,4S7 

Das  Schlammbad  ist  fast  gleich  zusammengesetzt,  der  Schlamm 
hat  nach  Hauer  keine  bemerkenswerthen  Eigenschaften,  er  be- 
steht meist  aus  zerstörten  Mineralpartikelchen ,  insbesondere  aus 
Qliinmerblättcbe&  mit  6,72  Percent  organischen  Bestandtheilen. 

Das  lange  vernachlässigte   Bad   wird    erst    in   neuester   Zeit 
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mehr  beachtet^  es  ist  schon  manches  geschehen  um  das  Bad  semer 
Bedeutang  entsprechend  auszustatten. 


Töplitz  -  Erapina 

Das  Mineralbad  Töplitz  nächst  Ej*apina  im  Warasdiner^Co- 
mitate  in  Croatien  ist  In  dem  zwischen  der  Steiermark  und  Croa- 
tien  befindlichen  Thale  gelegen^  und  zwar  IV2  Stunden  südlich 
vom  Markte  Erapina^  von  welchem  es  den  Namen  führt  Die  Ent- 
femung  von  Agram  beträgt  5  Stunden ,  jene  von  der  Eisenbahn- 
station Poeltscbach  4V2  Stunden.  Es  bildet  fast  den  Centralpunkt 
der  sogenannnten  croatis(*hen  Schweiz ,  jenes  Anfangtheiles  von 
Croatien  der  Oberzagorien  genannt  wird. 

Die  Quellen  entspringen  am  Fusse  des  Zsasadberges  aus 
Leithakalk.  Das  Mineralquellenterrain  ist  sehr  ausgedehnt,  es 
nimmt  den  Umfang  von  200Q  Klafter  ein.  Benutzt  werden  2 
Hauptquellen^  die  binnen  24  Stunden  über  80000  Eimer 
Wasser  geben;  die  Quelle  des  obern  Bades,  unddieQuelle 
des  Dubrawabades. 

Die  beiden  Quellen  sind  qualitativ  gleich  und  auch  quanti- 
tativ nahezu  gleich  zusammengesetzt,  ihre  Temperatur  beträgt 
33,8—840  R. 

Analyse  von  Hauer. 
Chlomatrium  0,035 


Schwefelsaures  E^ali 

0,064 

Schwefelsaures  Natron 

0,207 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,1W 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,147 

Doppelt  kohlensanrer  Kalk 

1,872 

Doppelt  kohlensaure  Magnesia 

0,946 

Kieselerde 

0,1U 

Thonerde  und  Eisenoxydul 

0,022 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

2,986 

Freie  Kohlensäure 

2,087  K.  Z 

Die  Quellen  gehören  zu  den  indifferenten  Thermen  von  hober 
Temperatur,  und  vermögen  allen  dieser  Klasse  zukommenden  und 
sub  1  bei  Besprechung  der  indifferenten  Thermen  festgestellten 
Heilanzeigen  zu  entsprechen.  Das  Klima  ist  milde,  die  Temperatur 
war  nach  Hauer  im  September  und  October  18S7  durchsclinittlich 


n.  Es  v< 
ragenden  ] 
sehr  bedei 
imitiven,  1 
litande,  ui 
gen  Badeai 
Jnignng  211 


Topnsko 

liegt  in  der  banatischen  HiliUrgrenae  in 
deaförmigen  Thale,  welches  die  öatlichei 
Alpen  in  teraasenförmig  eich  abstufende! 
6  Meilen  von  CarUtadt  entfernt  Die  nä 
puako  ist  nach  Dr.  Hinterberger  seh 
so  das»  man  bei  den  beacheidensten  Bol 
im  Gebiete  der  ausgedehnten  Schlainnili 
BtdBBt  Benätzt  werden  die  Spiegelbi 
mit  39",  and  die  Schlamm  badquel 
benätzte  Qaelle,  die  Wieaenqnelle  h 

Analyse  nach  Seh 

Schwefelaaures  Kali  0, 

SchwefelsaureB  Natron  0, 

SchwefelBiorer  Kalk  0, 

ChlormagneaiaiD  0. 

Eohlensaurer  Kalk  1 

Kohlenaanre  Hagneua  0 

KohlenMUires  Eisenoxydul  0 

Kieselerde  0 
Caeaiam           ■ 

Lithium            y  » 
Thonerde          [ 
PhoBphorsänre ) 

Sninine  d.  f.  BeBtandtheile  3 
F.  BestandtbeUe  direct  beatimmt  3 

Freie  EohlenBAare  3 

Das  Wasser  der  Hanptquelle  wird  I 
wie  ffir  das  Spiegelbad-EtablisBement  vei 

<iMf «,  HsiJquallulebi«.    U. 
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vorzüglich    in  Piscinen   genommen ,    doch  bestehen  anch  Separat- 
bäder. 

EUnen  hervorragenden  Theil  der  Kur  in  Topusko  bilden  die 
Schlammbäder.  Der  Schlamm  dankt  seine  Entstehung  den  zahl- 
reichen kleinen  Thermalquellen,  welche  auf  der  ausgedehnten 
Moorwiese  entspringen,  diese  versumpfen  und  deren  kümmerliche 
Vegetation  einem  raschen  Zerfalle  zuführen.  Nach  Schneiders 
Analyse  enthalten  100  Theile  lufttrockenen  Schlammes 

a)  flüchtig  verbrennbare  Stoffe 

Ammoniak  1,08 

Hamuss&ure  2,30 

Humin  1,09 

Sonstige  org.  Stoffe  darunter  Ameisensäure  9,31 
Wasser  3,88 


b)  feuerbeständige  lösliche  Bestandtheile 

Eisenoxyd 

6,49 

Manganozydul-Oxjd 

0,04 

Thonerde 

5,62 

Kalk 

4,69 

Magnesia 

0,84 

Kali 

QfiO 

Natron 

0,37 

Phosphors&ure 

0,66 

Schwefels&ure 

2,6«        , 

Chlor 

0,01 

Eohleiis&are 

^60 

c)  unlösliche  Bestandtheile 

68,80 

Summe  100,00 

Die  Schlammbäder  werden  wie  in  Pystjan  und  Trenchin  in 
grösseren  Bassins  unmittelbar  an  dem  Orte  des  Vorkommens  des 
mit  dem  heissen  Wasser  gemengten  Schlammes  genommen. 

Es  bestehen2  Schlammbäder.  Das  Honoratiorenschlamm 

bady  ein  für  16 — 20  Personen  eingerichtetes  Bassin ;  in  welchem 
mehrere  Quellen  entspringen  ^  die  Temperatur  im  Bassin  variirt 
von  28— SO^),  je  nachdem  die  Temperatur  von  den  Quellen  näher 
oder  entfernter  gemessen  wird.  Das  VolksschlAmmbid,  in 
welchem  die  oben  erwähnte  Volksachlammbadquelle  entspringt 
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TopitBko  nimmt  unter  den  indifferenten  Thermen  einen  her- 
vorragenden Platz  ein  durch  die  hohe  Temperatur  der  Quellen  und 
durch  die  Schlammbäder,  letztere  unterBtiitzen  aufs  kräftigste  die  Wir- 
koDgen  der  Thermen,  welche  auf  Anregung  der  BautthUigkeit  und 
auf  Resorption  vorhandener  oberflächlicher  Exsudate  gerichtet  sind. 
Topuako  findet  in  allen  sub  1  bei  Besprechung  der  Indica- 
donen  fBr  indifferente  Thermen  angeführten  Krankheitsformen 
seine  Anzeige ,  und  zwar  lassen  sich  von  demselben  durch  das 
Zogammenwirken  der  Wasser-  und  Schlammbäder  viel  kräftigere 
Wirkungen  erwarten  als  von  allen  andern    Bädern   dieser  Klasse. 

Dr.  Hinterberger,  Oberarzt  and  Badearzt  in  Topusko, 
dem  i(}h  genauere  briefliche  Hittheilungen  über  dieses  interessante 
Bad  danke,  bat  die  ausgezeichnetesten  Wirkungen  gesehen  bei 
Gicht  und  Rheumatismus,  bei  durch  diese  veranlaaetenKssadationen  in 
dieOelenke,  die  wenn  sie  nitht  zu  lange  bestehen  auffallendrasch 
reiorbirt  werden,  bei  Exsndatresten  nach  traumatischen  Einwir- 
kungen ,  bei  Bewegungsstörungen  und  Paralysen  in  Folge  der 
vorher  genannten  Affectionen,  femer  bei  verschiedenen  Menstrua- 
tion sanomalien,  die  wahrscheinlich  auch  in  stattgehabten  Exeuda- 
tionen  ihren  Grand  hatten.  Bei  Wechselfiebercachexie  benätzt 
Binterberger  das  4  Meilen  von  Topusko  entfernte  eisenhaltige 
alkalisch-salinische  Mineralwasser  von  Lassinja  mit  Vortheil. 

Ich   gebe   hier     im   Nachtrage    die   vor  Kurzem   von   Prof. 
Schneider  ausgeführte  Analyse  dieses  Wassers.  Diese  Ein 
tung  scheint  mir  um  so  berechtigter,  da  dieses  Wasser  den  Vi 
iichsten    alkalischen  Säuerlingen  beizuzählen  ist  Nach  Schni 
vergleichender  Zusammenstellung  ist  das  Wasser  von  Lassin 


quantitativ  fast  i 

gleich  zusammengesetzt 

Analyse. 

echvefelsanres  Kali 

1,«27 

Schwefelsaures  Natron 

2,251 

Chlonuttrinm 

7,521 

85,961 

Kohlenaaare  Magnesia 

1,138 

3,7Sft 

Kohlenaaures  EiBenoxydul 

0.112 

0,1*» 

Caemmn,  Lithium,  Jod,  Mangan 

PhoBphorsäure,  Thonerde 

Sparen                . 

Sunme  d.  f.  BestandtheUe 

42,122 

37,^*  K.  Z. 
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Die  Lage  von  Topusko  ist  freundlich ,  das  Klima  ist  milde, 
in  der  nächsten  Umgebung  kaum  eine  Stunde  von  Topusko  finden 
sich  nach  Hinterberger  Naturschönheiten,  wie  sie  nirgends  in 
Oesterreich  schöner  vorkommen. 

Nach  Hinterberge r's  Mittheilungen  geschieht  von  der 
Militärverwaltung  in  neuester  Zeit  viel  um  entsprechende  Eurein- 
riohtungen  herzustellen ,  und  es  wurde  in  den  letzten  Jahren  ein 
neues  allen  Anforderungen  entsprechendes  Badehaus  errichtet 


711.  Erdige  Mineralquellen. 

Iq  diese  Klasse  gehören  alle  jene  Wässer,  welche  einen  vor- 
waltenden Gehalt  an  Ealksalzen  besitzen,  ohne  dass  andere  balneo- 
therapeutisch  bedeutende  Stoffe  in  grösserer  Menge  vorhanden 
sind.  Die  gelösten  Ealksalze  sind  kohlensaurer,  schwefelsaurer 
Kalk  oder  Chlorcalcium. 

Nur  Eohlensäure  ist  häufig  als  Lösungsmittel  des  kohlen- 
sauren Kalkes  in  bemerkenswerther  Quantität  mit  vorhanden.  Die 
meisten  dieser  Wässer  stammen  aus  Kalkgebirgen,  sie  haben  einen 
erdigen  faden  oft  süsslichen  Geschmack ,  und  trüben  sich  leicht 
durch  Ausscheidung  von  Erden. 

Unter  den  Ealk wässern  sind  jene,  welche  kohlensauren  Kalk 
gelöst  haben,  therapeutisch  bedeutender  als  die  Gypshältigen  Wässer, 
da  die  ersteren  neben  dem  Kalksalze  immer  eine  grössere  Quan 
tität  Kohlensäure  gelöst  halten.  Im  Allgemeinen  spielen  aber  die 
Wässer  dieser  Klasse  keine  sehr  hervorragende  Rolle  im  balneo- 
therapeutischen  Apparate,  da  die  Kalksalze  sich  in  kleiner  Menge 
nahezu  in  allen  Mineralwässern  finden,  und  da  überdiess  diese 
Salze  in  kleinerer  Quantität  gelöst,  und  mit  anderen  Salzen  com* 
binirt  besser  zu  wirken  vermögen ,  als  wenn  sie  allein  und  in 
grosser  Quantität  vorhanden  sind. 

Die  vorzüglichsten  physiologischen  Wirkungen  der  Kalk- 
wässer sind  folgende:  Mit  der  Haut  und  den  Schleimhäuten  in 
Berührunggebracht  wirken  sie  austrocknend,  adstringirend. 
Diese  Wirkung  beruht  nach  Buch  heim  zumTheile  darauf,  dass 
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-e  ualöBÜcbe  Verbiadangeii  eingebt,  nnd  da- 
durch eine  die  Secretion  hemmende  Decke  bildet  Im  Magen  ver- 
mögea  die  Kalksal^e  die  hier  vorhandenen  freien  Säuren  za  neu- 
tralisiren,  indem  sich  die  Basis,  der  Kalk,  mit  diesen  S&uren  xa 
einem  löslichen .  Salze  verbindet.  Die  uberschüsaigen  Kalksalse 
werden  mit  den  Fäcalstoffen  ausgeacbieden,  die  durch  die  Säuren 
dea  Magens  gelösten  Salze  werden  ins  Blut  übergeführi  Sie  er- 
haben wie  die  Alkalisalze  die  Blutalcalescenz ,  begünstigen  die 
Verbrennung  der  im  Blute  angehäuften  Säuren  und  betheiiigen 
eich  direct  an  der  StofFbildung ,  insbesondere  an  der  Knochenbil- 
dmig.  Die  Bedeutung  der  Kalksalze  für  die  progressive  Metamor- 
pbose,  insbesondere  für  die  Knochen  bildung  haben  wirinderLAb- 
theilung  (S.  279—280)  ausführlich  dargelegt. 

Die  Ealkwässer  finden  ihre  rationelle  Indication: 

1.  Als  adstringirendes  Mittel  bei  nässelnden  Hautaus- 
echlägen  insbesondere  bei  Eczem,  bei  Excoriationen ,  bei 
atoniscben  stark  eiternden  Geschwürsflächen ,  bei 
Aphten  in  der  Mundhöhle,  bei  profusen  Blennorrhöen, 
insbesondere  bei  Blennorrhoe  der  Vagina.  Man  empfiehlt  sie  aus 
diesem  Qrunde  auch  bei  chronischen  Diarrhöen,  doch  dürften 
lue  da  nur  als  PalliatiTmittel  momentan  die  Exosmose  hemmen 
and  die  profuse  Darmsecretion  hintan  halten,  ohne  auf  die  Grund- 
bedingung des  Leidens  «u  wirkeu.  Im  Gegentheile  könnten  grös- 
sere Quantitäten  Ealkwässer  wie  sie  zur  Stillung  der  Diarrhoe 
DdÜiig  sein  dürften ,  auf  die  Verdauung  störend  einwirken ,  und 
dadurch  auf  die  krankhaft  veränderte  Darmthätigkeit  einen  nach- 
theiligen  Einfluss  üben. 

2.  Als  Säure  bindendes  Mittel  bei  Verdauungsstörungen  mit 
nber  s  chfissiger  Magensäure.  Die  anomalen  Gelfiste  so 
vieler  an  Dyspepsie  Leidenden  nachEalk  oderEreide  weist  schon 
darauf  hin,  dass  sie  in  dem  Genüsse  derselben  eine  momentane 
Erleichterung  ihres  Leidens  fühlen  müssen.  Die  Wirkung  ist  aber 
auch  nur  eine  palliative,  da  die  Ursache  der  Säurebildung  dadurch 
nicht  gehoben  wird.  Bei  übermässigem  Gebrauche  derEalkwässer 
wird  auch  die  normale  zur  Verdauung  nöthige  Säure  gebunden, 
und  dadurch  die  Verdauung  noch  mehr  beeinträchügt. 

3.  Durch  die  Bedeutung  der  Kalksalze  lÜr  die  Enoohenbil- 
dung  finden  dieselben  ihre  Anzeige  bei  Rhachitis,  welche  auf 
mangelhafter  Katkzufuhr  zu  den  Knochen  beruht.  B Ocker  fand 
in  der  Milch  der  Mütter,    deren  Kinder  an  Rhachitis  leiden,  sehr 
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wenig  Ealksalze^    and   hatte  zugleich   von    der  Anwendiing   von 
Ealksalzen  bei  Bhachitis  einen  ausgezeichneten  Erfolg. 

4.  In  neuerer  Zeit  werden  auf  die  Erfahrungen  vonBeneke 
n.  A.  gestützt  die  Ealkwässer  bei  Scrofulose  empfohlen,  und  sol- 
len in  kleinen  Quantitäten  gereicht  in  vielen  Fällen  einen  guten 
Erfolg  haben.  P  r  o  f.  D  i  e  1 1  sieht  in  den  Ealksalzen  ein  ausgezeichne- 
tes Mittel  gegen  Rhachitis,  Enochenerweichung  und  gegen  manche 
Formen  von  Scrofulose  und  fuhrt  einen  grossen  Theil  der  günsti- 
gen Wirkungen  von  Erynica  in  diesen  Erankheitsformen  auf  die 
im  Wasser  der  dortigen  Quellen  gelösten  Ealksalze  zurück.  Nach 
Buchheim  soll  die  günstige  Wirkung  der  Ealksalze  in  diesen 
Ej*ankheitsformen^  auf  die  Neutralisirung  der  mit  denselben  immer 
gleichzeitig  vorhandenen  überschüssigen  Magensäure  zu  setzen 
sein.  Durch  diese  Neutralisirung  soll  die  Verdauung  gebessert  und 
dadurch  die  damiederliegende  Ernährung  gehoben  werden. 

6.  Auch  bei  Tuberculose  sollen  sich  einige  Ealkwässer 
günstig  bewähren.  Die  Analogie  die  von  vielen  Seiten  zwi- 
sehen  Scrofulose  und  Tuberculose  aufrecht  gehalten  wird^  dürfte 
wohl  die  Anwendung  der  Ealkwässer  bei  Tuberculose  theoretisch 
begründen.  Doch  kann,  da  diese  Theorie  nur  auf  sehr  schwachen 
Füssen  steht,  hier  nur  die  Erfahrung  massgebend  sein  und  diese 
Erfahrungen  sind  noch  zu  sehr  vereinzelt,  um  zu  einer  allgemei- 
nen Indication  zu  berechtigen. 

6.  Die  Ealkwässer  werden  häufig  gegen  Nieren-  und  Bla- 
sensteinbildung empfohlen.  Die  günstige  Wirkung  soll  dar- 
auf beruhen ,  dass  die  Ealkwässer  wie  die  alkalischen  Mineral- 
wässer die  Blutalcalescenz  erhöhen  uhd  dadurch  die  Verbrennung 
von  Harnsäure  begünstigen.  Doch  ist  die  von  Buch  heim  aus- 
gesprochene Besorgniss  nicht  ungerechtfertigt,  dass  aus  dem  alka- 
lischen Harn  die  überschüssig  vorhandenen  Ealkphosphate  leicht 
ausgeschieden  werden  und  dadurch  zu  neuen  Steinbildungen  Ver- 
anlassung geben.  Die  günstige  Wirkung  einiger  dieser  Wteer 
wie  z.  B.  des  Wassers  von  Wildungen  ist  wahrscheinlidi  auf 
die  diuretische  Wirkung  der  reichlich  vorhandenen  Eohlensäore 
zu  beziehen. 

Als  wichtigsten  Repräsentanten  derEalkthermen  nennen 
wir 

Bad  Leuk. 

Das  Dorf  Leukerbad  im  Schweizer  Canton  Wallis  liegt  am 
südlichen  Fusse  der  fast  senkrechten  Gemmi  in  einem  4  Standen 


Ungea  bei  dem  St&dtchen  Lenk  beginnenden  nor  nach 
offenen  Alpenthale,  4361'  Ü.  d.  Meere.  Das  grüne  Bergth 
ron  riesigen,  meiat  8 — 10000'  hohen,  meist  senkrecht  abfall 
mit  ewigen  Schnee  bedeckten  Bergen  omgeben ,  and  toi 
uhänmenden  Qewftseern  der  Dala  durchströmt  Auf  ünem 
fähr  Vi  Wegfltnnde  betragenden  FUchenranm  entspringen 
als  20  Thermalquellen.  Die  wichtigste  unter  diesen  ist  dii 
rensqaelle,  welche  auf  dem  Dorfplatse  in  der  N&he 
kleinen  Baches  hervorkommt,  ihre  Temperatur  ist  AOjS".  Dl 
deren  Quellen  haben  eine  Temperatur  von  310— 400,  sie  sini 
gleich  Busammengesetzt  Mitten  unter  den  Thermen  entsj 
eine  Trinfcquelle,  liebfrauenbrunnen,  mit  0,5^  Temperatur. 

Analyse  der  Hauptquelle  nachPagenstecher. 


11^ 

1,76 

Schwefetsanres  Natron 

0,46 

o.oa 

Chlornatriam 

0,04 

CUorkaliam 

0^1 

0,02 

Kolilea»aiirer  Kalk 

0,S1 

0,0«3 

O,0S4 

Kieselerde 

0,09 

14,80 

0,23 

Sanetstoff 

0,117  K.  Z. 

Stickstoff 

0,315 

Schwefelwasserstoff  ist  nur  zuweilen  durch  den  Gi 
«aliniehnibar  und  wahrscheinlich  durch  zufällige  Zersetzun 
Solfate  entstanden.  Das  mit  dem  Wasser  sich  entwickelnde 
besteht  fast  nur  aus  Stickstoff,  es  sind  in  lOÖ  Th.  Gas  98,S  i 
»toS  1,01  Kohlensäure  and  0,46  Sauerstoff. 

Das  Wasser  der  Lorenzquelle  wird  abgekühlt  getro: 
doch  ist  die  Trinkkur  sehr  untergeordnet  and  nur  die  Bat 
voD  Bedeutung.  Es  bestehen  mehrere  Badeetablissements 
wichtigsten  sind,  das  neue  Bad,  das  Werrabad,  das  Alpenba( 
dos  Hermbad.  Jedes  dieser  Badehäuser  enthslt  mehrere  g 
Bassins,  in  denen  30 — SO  Personen  gemeinschaftlich  baden  kö 
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Um  diese  Bassins  ziehen  sich  Gallerien  für  Zuschauer.  Es  besteht 
in  Leuk  noch  immer  die  Sitte  oder  Unsitte  des  gemeinschaftlichen 
Bades  und  zwar  baden  Männer  und  Frauen  in  dunkle  Mäntel  gehüllt 
gemeinsam  in  einem  Bassin. 

Die  Dauer  des  Bades,  ist  im  Beginne  der  Kur  V2 — ^  Stande 
steigt  täglich  um  eine  Stunde  bis  sie  die  Höhe  von  5 — 7  Stonden 
erreicht,  in  dieser  Weise  wird  dann  8 — 12  Tage  fortgebadet  imd 
dann  wird  wieder  täglich  die  Badedauer  vermindert 

Die  lange  Einwirkung  des  warmen  Badewassers  auf  die 
Haut  veranlasst  wie  natürlich  Congestions-  und  EntEündungser- 
scheinungen  in  der  Baut  die  sich  als  Eruptionen  der  verschieden- 
sten Art  vom  leichtesten  Erythem  bis  zur  heftigen  pustulösen  Ent- 
zündung, gewöhnlich  unter  Fiebererscheinungen  manifestirten.  MaD 
legt  diesem  Ausschlage  kritische  Bedeutung  bei.  Jeder  vernünf- 
tige Arzt  weiss,  was  er  von  solchen  Krisen  die  durch  übermässige 
Anwendung  eines  Mittels  hervorgerufen  sind  zu  halten  hat  Da 
sie  hier  nur  die  äussere  Haut  treffen,  verlaufen  sie  meist  ohne 
weitern  Nachtheil  für  die  Gesundheit,  und  sind  nicht  zu  furchten^ 
wenn  es  sich  darum  handelt  bei  veralteten  Hautkrankheiten  durch 
lange  Einwirkung,  des  Wassers,  durch  eigentliche  Maceration  der 
Haut,  ihre  normale  Beschaffenheit  wieder  herzustellen. 

Die  Indicationen  fUr  die  Bäder  Leuks  sind  dieselben,  wie 
für  indifferente  Thermen,  nur  werden  sie  durch  hohe  Temperatur 
und  lange  Dauer  und  durch  den  Kalkgehalt  bei  hartnäckigen 
Hautkrankheiten ,  insbesondere  bei  Eczem ,  Psoriaris  und  bei 
veralteten  atonischen  Hautgeschwüren  viel  kräftiger  einzuwirken 
vermögen. 

Besonders  indicirt  sind  sie  femer  bei  allen  durch  Gicht, 
Rheuma  oder  durch  traumatische  Einwirkungen  veranlassten  periphä- 
ren  Ausschwitzungen  und  bei  den  durch  diese  gesetzten  Bewegung»* 
Störungen.  Auch  bei  scrofulösen  Drüsen-  und  Knochenleiden  sol- 
len die  BäJer  von  Leuk  günstig  wirken. 

Leuk  besitzt  eine  Reihe  sehr  guter  H6tels,  einige  davon  wie 
das  Hotel  des  Alpes  sind  mit  Badehäusem  durch  gedeckte  Gänge 
in  Verbindung.  Das  ELÜma  ist  ziemlich  rauh  und  sind  nur  die 
Sommermonate  zur  Kur  geeignet 

Lippspringe  und  das  Inselbad. 

Lippspringe  ist  eine  ziemlich  armselige  Stadt  in  Westphalen, 
Regierungsbezirk  Minden,  eine  Meile  von  Paderborn  entfernt,  378' 
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u.  H.  Die  Stadt  li^  auf  einer  grossen  sandigen  Ebene ,  welche 
im  Norden  and  Nordosten  dnrcb  den  iV2  Stunde  von  Lippspringe 
entfernten  Teutoburger  Wald  begrenzt  wird.  In  den  sehr  zerkläf- 
teten  Kalkboden  des  Tentobnrger  Waldes  versinken  bedeutende 
Wassermassen^  welche  in  der  sandigen  Ebene  in  grosser  Mäch- 
tigkeit SU  Tage  kommen.  Die  Quellen  der  Lippe  treiben  gleich 
bei  ihrem  Ursprange  drei  ontergangige  Mühlräder,  innerhalb  Pader- 
born entspringen  200Qaellen^  welche  sich  meinem bedeatenden Bache, 
der  Pader  vereinigen.  Viele  dieser  Quellen  haben  eine  constante 
Temperatur,  die  höher  ist  als  die  mittlere  Lufttemperatur,  aus  den 
meisten  findet  eine  Stiekstoffentwicklung  statt 

Der  Kurort  Lippspringe  datirt  erst  aus  dem  Jahre  1832.  Bis 
dahin  bildeten  die  Quellen  der  Lippe  und  die  jetadge  Mineral- 
quelle ein  gemeinschaftliches  Bassin.  Der  *  Ursprung  der  Lippe 
wurde  als  grosse  Untiefe ,  jene  der  Mineralquelle  als  kleine  Un- 
tiefe bezeichnet,  die  letztere  wurde,  weil  sie  eine  etwas  höhere 
Temperaturbesass  von  Wäscherinnen  bevorzugt  Im  Jahre  1832  wurde 
sie  durch  zufällige  Veranlassung  abgedänmit,  später  untersucht  und 
gefasst  und  fuhrt  jetzt,  anknfipfend  an  die  altdeutschen  Erinnerungen, 
an  welchen  jene  Gegend  so  reich  isl^  den  Namen  Arminiusquelle. 

Das  Inselbad,  ein  Concurrenzbad  von  Lippspringe  ist  10  Mi- 
nuten  von  Paderborn  entfernt,  auf  einem  von  der  Pader  begrenzten 
Terrain.  Es  entspringen  daselbst  zwei  Quellen,  die  eine  theilweise 
erbohrte,  die  Ottilienquelle,  ist  die  eigentliche  jener  von  Lippspringe 
verwandte  Hauptquelle.  Die  zweite ,  die  sogenannte  Eisenquelle, 
ist  eine  noch  jängere  Schöpfung  und  ihre  Benützung  hat  eben  erst 
begonnen. 


Analy 

sen. 

AnniniaMnielle 

Inaelqoelle 

Stöekhardt 

Wittiiiff 

Schwefelsaures  Natron 

6,608 

0,76 

Schwefelsaurer  Kalk 

6,311 

0,50 

ChlorkaUnm 

— 

0,25 

Chlormagnesium 

1,780     . 

0,60 

Chlomatrium 

0,260 

6,80 

Schwefelnaare  Magnesia 

0,60 

Eohlensam-er  Kalk 

3,199 

2,60 

Kohlensaure  MagneRia 

0,258 

0,60 

Kohlensaures  Eisenozydul 

0,111 

0,05 

Kieselerde 

0,044 

— 

Summe  d.  t  Bestandtheile 

18,461 

13,06 

5,18 

0,75 

1,41 

2,875 

0,17 

0,375 

170 

14,5» 

8    den  Quellen   ent^ 

16,26 

3,00 

83,25 

•7,00 

0,50 

— 
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Eohlensänre 
Stickstoff 
Sauerstoff 
Temperattir 

In  100  Volumen    des    sich    i 

Gases  ist  enthalten  nach  Witting: 

Kohlensäure 
Stickstoff 
Sauerstoff  1 

Atmosph.  Luft    i 

100,00  100,00 

Die  wichtige  Bestimmung  wie  viel  Qas  sich  in  einer  be 
stimmten  Zeit  aus  den  Quellen  entwickelti  fehlt  noch. 

Der  Stickstoffgehalt  der  beiden  Quellen  insbesondere  der 
Inselquelle  ist  offenbar  viel  zu  hoch  angenommen,  Nacli  Bunsens 
Bestimmungen  ist  der  Absorptionsco^fficient  des  Stickstoffs  für  die 
Temperaturen,  welche  diese  Quellen  besitzen,  0,016 — 0,014,  nach 
Wittigs  Analyse  ist  der  Stickstoffgehalt  in  der  Inselquelle  Sinai 
und  in  der  Arminiusquelle  4mal  so  gross  als  diesem  Absorptions- 
coöfficienten  entspricht. 

Das  Wasser  dieser  beiden  Quellen  wird  zur  Trink-  und 
Badekur  benützt,  aber  den  wichtigsten  Theil  der  Kur  bilden  in 
Lippspringe  wie  im  Inselbade  die  Inhalationen  des  sich  aus  den 
Quellen  entwickelnden  Qases.  An  beiden  Orten  bestehen  eigene 
Ihhalationsräume.  In  Lippspringe  befindet  sich  der  mit  einer  Glas- 
kuppel verscheide  Inhalationsalon  ober  der  Arminiusquelle,  das 
sich  aus  den  Quellen  entwickelnde  Gas  strömt  in  diesen  Raum, 
gleichzeitig  strömt  das  bis  zur  Decke  emporgehobene  Wasser  aus 
einer  Brause  nieder,  fälltauf  einen  Domenconus  und  gibt  bei  dieser 
mechanischen  Zertheilung  seinen  Gasgehalt  ab.  Im  Inselbade  wird 
das  sich  aus  den  Quellen  entwickelnde  Gas  in  einem  Gasometer 
gesammelt  und  aus  diesem  in  den  Inhalationsraum  übergeführt. 
An  der  Wand  dieses  Inhalationsraumes  ist  ein  Qradirwerk ,  über 
welches  Wasser  fliesst  und  ebenfalls  seinen  Gasgehalt  abgibt 

Dr.  Hörling  hat  Untersuchungen  über  die  physiologischen 
Wirkungen  der  Inhalationen  angestellt  und  gelangte  dabei  zu  fol- 
genden Resultaten:  der  Puls  sinkt  während  der  Inhalation,  die 
Respirationsfrequenz  ändert  sich  nicht ,  aber  die  Inspirationen 
werden  bedeutend  tiefer,  in  einem  Individuum  betrag  die 
durchschnittliche  Athmungsgrösse  im  Inhalationszimmer  während 
ISVa  Minuten  10628  E.  Z.  und  in  einem  gewöhnlichen  Zimmer  in 


derselben  Zmt  nur  7167  E.  Z.  Die  Hftuttempera 
geringer ,  die  24st(iiidige  Harnmenge  an  den  Inb 
gieringer,  die  HamstoffausBclieidung  beträchtlich 
Körpergewicht  nimmt  zu.  Diese  letztgenanDten 
Ton  sehr  grosser  Bedeutung,  wenn  sie  durch  lang 
gestatst  wfiran,  aber  viertägige  Versuchsreihen  o» 
8  T^e  auseinander  liegende  Untersuchungen  ein 
Wertung  80  wichtiger  und  complicirter  Fragen 
bend.  Nur  aus  langen  Reihen,  in  welchen  die  o 
den  ttglichen  Schwankimgen  ausgeglichen  sind,  lä 
flnss  eines  Mittele  auf  den  Stoffwechsel  mit  ei 
festeteilen.  Als  weitere  Wirkungen  der  Inhalatior 
geben:  Beruhigung  des  Nervensystems,  Vermind 
empfindlichkeit  durch  den  Tasterzirkel  nachgev 
bafte  Huatenanfälle  mindern  sieh,  der  Schlaf  wirf 
die  Ezpectoraüon  wird  befördert,  Kranke  mit  en 
gencatarrh  verlieren  im  Inhalationszimmer  das  Gi 
Spannung,  Wundsein  anf  der  Brust,  der  Huatenn 
Emphysem  atdse  bekommen  Erstickungsanfalle. 

Fischer  beobachtete  im  Inhalatlonsraume 
gleichfalls,  dass  die  Inspirationen  tiefer  werden,  ( 
beschleunigt,  sinkt  meist  unter  die  Norm.  Nervös« 
mhigten  sich. 

Lippspringe  und  das  Inselbad  werden  beeoi 
bei  entssändlicher  Reizung  der  Bronchialschleimhai 
l^entubercutoee.  Das  grösste  Contingent  de 
Bider  geschickten  Kranken  bilden  Tuberculöse  ur 
Wirkungen,  die  erzielt  werden,  soll  zumal  Lippspr 
Emporkommen  danken.  Soweit  sich  aus  den  voi 
rangen  schlJessen  läset,  bewährt  sieb  der  Gebraui 
und  Inhalationen  am  besten  bei  beginnender 
in  jugendlichen  zu  häufigen  catarrhi 
zSndungen  der  Bronchien  geneigten  Ii 
ach  er  berichtet,  in  diesem  Stadium  in  Lippsprir 
gen  gesehen  zu  haben.  Die  günstige  Wirkung  zeig 
sten  in  der  Verminderung  des  Eustenzeizes,  und 
blutigen  Auswurfes,  wo  solcher  vorhanden  war. 
Dit,  dass  er  unter  SOO  Tuberkelkranken,  die  er  i 
bebandelte  nicht  einmal  eine  gefahrdrohende  Häj 
tet  hat    Bei  den  meisten  Kranken,  bei  welchen  < 
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extensiv  noch  intenBiv  grosse  Fortschritte  gemacht  hatte,  zeigte 
sich  nach  mehreren  Wochen  eine  Zunahme  der  Lungencapacität 
um  SO — 70  EubikssoU.  Diese  grössere  Lungencapacität  führt  Höf- 
ling darauf  zurück,  dass  die  Lungenhyperämie  vermindert  ist,  und 
weil  die  in  der  Umgebung  der  Tuberkeln  entzündeten  Lungentheile 
von  der  Entzündung  befreit  werden.  Die  Percussion  zeigt  auch 
nach  einiger  Zeit  hellere  Töne  und  die  Auskultation  weist  Durch- 
gängigkeit früherer  für  Luft  unwegsamer  Lungenpartien  nach.  Bei 
fortgeschrittener  Tuberculose ,  bei  Cavemenbildung  ist*  nach  Höf- 
ling nur  wenig  zu  erreichen.  Fischer  will  auch  bei  Cavemen  (Vo- 
mica-Bildung  nach  seinem  Ausdrucke)  in  Lippspringe  oft  günstige 
Erfolge  gesehen  habend 

Fischer  rühmt  die  Quellen  von  Lippspringe  gegen  Hämoptoe 
nmd  führt  zahlreiche  Fälle  als  Belege  für  die  günstige  Einwirkung 
an.    Hörling   hat  in  die  Quelle  des  Inselbades  als  Mittel  gegen 
Bluthusten  ein  unbedingtes  Vertrauen. 

Sehr  günstige  Erfolge  sah  Weber    bei  schleichender  cat&r 
rhalischer  Schleimhautentzündung  der  Luftwege,  die  mit  dem  Cha- 
rakter des  Erethismus  auftreten ,    insbesondere    als   Residuen   der 
Grippe.  Bei  Blennorrhoe  der  Bronchialschleimhaut,  sowie  bei  Lun- 
genemphysem tritt  Verschlimmerung  ein. 

Der  Kurgebrauch  in  Lippspringe  und  dem  Inselbade  wird 
noch  empfohlen  bei  Hysterie  mit  hochgradiger  Hyperästhesie.  Höf- 
ling hat  sehr  günstige  Erfolge  gesehen. 

Lippspringe  hat  sich  während  der  kurzen  Zeit  seines  Be- 
stehens zu  einer  ziemlich  ausgedehnten  Kuranstalt  herangebildet 
es  besitzt  mehrere  mit  vielem  Luxus  eingerichtete  Eurgebäude, 
und  schöne  mit  Gärten  versehene  für  Aufnahme  von  Kranken  er- 
baute Privathäuser.  Das  kleine  Inselbad  hat  ein  grosses  mit  allem 
Comfort  eingerichtetes  Kurhaus.  < 


Weissenburg. 

Das  Dorf  Weissenburg  liegt  im  Canton  Bern  in  der  Schweiz 
2  Meilen  von  Thun  entfernt  im  schönen  Simmenthaie.  Von  dem 
Dorfe  gelangt  man  nach  einer  halben  Stunde  auf  einem  schmalen 
Beitstege  zu  der  kleinen  Kuranstalt ,  dem  Weissenborger  -  oder 
Buntschibad,  welches  ähnlich  wie  Pfeifers  in  einer  engen  Schlucht, 
dem  Buntschigraben,  zwischen  hohen  kahlen  Kalkfelsen  eingekeilt 


egt  2760'  über  dem  Meere 
:d  KorauBtalt   ganz  im  Qn 
unä  der  oeuen  KuranBtalt,  welche  gegen  den  Au 
dem  Dorfe  näher  liegt 

Die  Mineralquelle  entspringt  am  Fusse  ei 
ringer  Höhe  über'  dem  linken  Ufer  des  Bunts 
Miauten  Ton  der  alten  Kuranstalt  entfernt.  Dai 
dort  in  Röhren  in  die  Trinkhalle  und  in  die  B 

Analyse  nach  Fellenbei 

Schvefelunre  Kalkerde 
Schwefelsaare  MagneEia 
Sc]iwefebanres  Strontiui 
SchwefelBaares  Natron 
Scbwefelsanrer  Kali 
Phoflphorssiirer  Kalk 
Kohlensaurer  Kalk 
KohlenBaore  Magneua 
ChlorDatriam 
Kieaehäore 
Summe  d.  f.  Bestandtheile  2 

EohlenBäure  in  einem  Bemer  Mass  3 
Temperatur  ÄS- 

Daa  Waseer  von  Weissenburg  wird  meie 
nutzt,  und  zwar  werden  ziemliche  Mengen  getr 
girende  Wirknng  des  WaaserB  eintritt. 

AIb  Indicaüonen  werden  angegeben: 

Chronische  Bronchitis  j  nach  Prof.  Vogt 
Form  der  Bronchitis  Besserung  und  Heilang, 
nem  Hasten  ond  spärlichem  Auswurf  begleitet  ii 
Leaten  mit  sehr  erregbarem  Nerven-  und  C 
Bei  chronischer  Bronchialblennorrhoe  ist  kün 
za  erwarten. 

Lnngentabercalose.  Diese  Krankheit  bild 
Heilobject  in  Weissenburg.  Im  ersten  Stadium 
starkem  Hustenreiz,  Neigung  zur  Entzündung, 
sehr  häu6g  Bessening  eintreten.  Müller  und  . 
wiederholt  Heilung  gesehen  zu  haben.  Bei  1 
Tuberculose,  wo  bereits  hektisches  Fieber  < 
Müller  auch  zuweilen  Stillstand  des  Uebels  b< 
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Bei  Hysterie  mit  hochgradiger  Hyperästhesie,  die  sich  darch 
convuUivische  Bewegungen,  durch  wechselnde  Neuralgien  charakte- 
risirt,  soll  auch  oft  in  Folge  der  Bäder  Besserung  eintreten.  Dr. 
Luz  in  Bern  sah  Erleichterung  bei  Oesichtsschmerz. 

Es  sind  im  Allgemeinen  dieselben  Indicationen,  die  inLipp- 
springc  und  im  Inselbad  aufgestellt  werden.  Dort  wird  alles  auf 
Rechnung  des  Stickstoffes  gesetzt,  im  Weissenburger  Wasser  ist 
kein  Stickstoff,  hier  sollen  es  die  Ealksalze  thun. 

Die  Kuranstalt ,  ist  musterhaft  geleitet ,  aber  der  Aufenthalt 
in  der  engen  Schlucht  ist  ein  ziemlich  düsterer ,  die  Sonne  ge- 
langt nur  in  den  hohen  Tagesstunden  in  die  Schlucht  Nächte  und 
auch  während  des  Sommers  oft  rauh. 


Szl^eno. 

Szkleno  (Glashütten)  liegt  im  Barser  Comitat  in  Norden 
Ungarns  zwischen  den  Bergstädten  Chemnitz  und  Eremnitz  in 
einem  rings  von  Bergen  umschlossenen  Eesselthale,  1098'  ü.  M 
In  altem  Werken  aus  dem  17.  Jahrhunderte  werden  30 — 40  wanne 
Quellen  erwähnt.  Jetzt  kennt  man  8  Quellen  darunter  die  wich- 
tigsten, die  Josefsquelle,  die  wärmste  und  wasserreichste  mit  44^ 
die  Wilhelminenquelle  33,6^  und  die  als  Trinkquelle  benützte 
Ereuzquelle  mit  41<>.  Vier  andere  Quellen  spreche  verschiedene 
Badeanstalten.  Die  Quelle  an  der  Spazieranlage  hat  das  Eigen- 
thümliche,  dass  sie  zuweilen  ganz  versiegt,  dann  wieder  spärlich 
und  mit  niederer  Temperatur,  16^,  erscheint,  und  zeitweise  mit  einer 
Temperatur  von  30^  und  mit  einer  alle  andern  Quellen  zusammen 
tibertreffenden  W  assermasse  zu  Tage  kommt  Wovon  dieser  Wech- 
sel abhängt  ist  noch  nicht  ermittelt 

Analysen. 

Josefsquelle       WUhelininenquene       KiMUfoeDt 
Hauch  Haueh  Werl» 

Kohlensaurer  Kalk  1,8^0  1,272  0,806 

Kohlensaure  Magnesia  0,029  0,018  — 

Schwefelsaures  Katron  1,521  1,004  — 

Schwefelsaurer  Kalk  10,988  9,667  20,288 

Schwefelsaure    Magnesia  4,133  3,976  5,024 

Chlormagnesium  0,044  0,018  0,089 

Kieselsaure  0,322 1,09g  0,125 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  19,176  17,324  26,377 


ptsächlicli  im  Get 
gemeinschaftlich. 

irden.  Es  wird  h 
badet,  es  etiblgt  bei  reizbarer  Haut  leicht  e 
Quetlea  von  Szkleno  Bind  jenen  von  Lc 
sehr  nahe  verwandt  '  Nach  ihrer  Zusammei 
letztgenannten  nahe,  den  hohen  Wärmegra< 
Quellen  von  Lenk  gemein.  Sie  finden  ihre 
oiBchem  Catarrh  der  RespirationBorgane,  bei 
chialcatarrh,  bei  HämoptisiB,  bei  beginnende: 
das  WaBser  lau  getrunken  wflrde,  dürfte  ma 
iveifelhaft  dieselben  günstigen  Wirkungen  ei 
senborg  n&chgerübmt  werden.  Man  empfit 
CircnlationsBtöningen  int  Unterleibe,  Leber- 
gen,  es  wird  dann  dem  Trinkbrunnen  Carli 
Die  Bftder  werden  rielCach  bei  Krankheiten 
Psoriasis,  Herpes,  Ecxema  impetig.  angewende 
sich  dieselben  Heilerfolge  wie  in  Lenk  erw 
wie  dort  von  langer  Dauer  genommen  wfl 
Skleno  besitzt  6  grOseei«  fOr  besehe! 
gend  gut  eingerichtete  Eurbäuser,  unter  de 
neu  flrbaate  Herrenhaus  das  enteprecbendsti 


WUdxmgen. 

Bad  Wildungen  liegt  Vi  Stunde  von  ( 
Wildungen  im  FOrstentbiune  Waldek  4  Heil 
in  einem  fruchtbaren,  von  bewaldeten  H 
Längenthaie.  Auf  dem  Räume  einer  halben 
gen  8  Quellen,  von  diesen  sind  gegenwärl 
Stadt-  oder  Sauerbrunnen  auch  Victorsque 
halbe  Stunde  von  diesem  gelegenen  Salzbra 
Namen  Helenenquelle  fQbrt,  und  der  Tha 
Georg-Victorsqnelle. 


Analyse   nach  Wigg< 


Chlomatrium 
Chtormagnerinii) 
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Schwefelsaurea  Natron 

0,40 

— 

0,23 

Schwefelsaure  Magnesia 

0,16 

0,26 

0,06 

Kohlensaures  Natron 

0,42 

3,24 

0,01 

Kohlensaure  Magnesia 

2,67 

6,66 

1,81 

Kohlensaurer  Kalk              ^ 

3,78 

6,93 

3,09 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,14 

0,17 

o;27 

Kohlensaures  Manganoxydul 

0,05 

0,02 

0,07 

Kieselerde 

0,27 

1,1«  (?) 

0,12 

Thonerde 

0,008 

0,02 

0,001 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

7,99 

23,59 

5,67 

Kohlens&ure 

42,7 

61,3 

37,2 

Temperatur 

8,4» 

8« 

6,7« 

Die  Quellen  von  Wildungen  gehören  zu  den  an  Kohlensäure 
reichsten  Wässern ,  es  sind  ganz  vorzügliche  erdige  Säuerlinge, 
ihre  Hauptwirkung  ist  wegen  des  sehr  reichen  Kohlensäuregehaltes 
auf  Anregung  der  Nierensecretion  gerichtet  Der  Salzbrunnen 
wirkt  gelinde  abführend  und  vermag  durch  seineü  Kochsalzgehalt 
auf  Lockerung  und  Verflüssigung  der  zähen  Schleimsecretion 
günstig  einzuwirken. 

Wildungen  ist  bei  allen  chronischen  Catarrhen  mit  profuser 
Schleimsecretion  angezeigt,  es  erfreut  sich  aber  eines  spedellen 
Rufes  bei  Ej*ankheiten  der  Harnorgane  insbesondere  bei  Nieren- 
sand und  Nierensteinchen,  und  bei  chronischem  Blasencatarrh. 
Eine  Steinlösende  Wirkung  ist  von  Wildbad  wohl  eben  so  wenig 
zu  erwarten,  als  von  andern  nach  dieser  Richtung  früher  gerühm- 
ten Mineralwässern,  aber  durch  Anregung  der  Harnsecretion  wer- 
den die  vorhandenen  Steinchen  leichter  hinausgespült  und  durch 
günstige  Einwirkung  auf  die  Schleimhaut  die  neue  Concrements- 
bildüng  verhütet.  Schauer  rühmt  das  Wasser  auch  bei  Neural- 
gie der  Urethra  und  des  Blasenhalses,  bei  Blasenkrampf,  bei  Dys- 
urie und  Ischurie,  bei  Incontinentia  urinae  und  selbst  bei  Hä- 
maturie in   Begleitung  von  Hämorrhoidalleiden. 

Das  Wasser  von  Wildungen,  insbesondere  Salz-  und  Stadt- 
quelle wird  sehr  viel  versendet  In  neuester  Zeit  beginnt  man 
der  Kuranstalt  einige  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  es  werden 
zweckmässige  Logir-  und  Badehäuser  errichtet 
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Elmen  488. 
Elöpatak  395. 
Elster  382. 
Ems  332. 


F. 

Fachingen  3l4. 

Fellathalqnellen  316. 
Flinsberg  397. 
Föhr  Ö21. 

Franzensbad  374. 
Freiersbach  384. 
Friedrichshall  416. 
Füred  352. 


«. 


Gastein  646. 
Geilnaa  314. 
Giesshübel  315. 
Gleichenberg  325. 
Gmunden  468. 
Gran  413. 
Griessbacb  385. 
Grosswardein  566. 


Hall  in  Gestenreich  491. 
Hall  in  Tirol  470. 
Hall  in  Würtemberg  472. 
Harkany  565. 
Hastings  523. 
Hay  Stabnya  s.  Stubnya 
Helgoland  520. 
Heringsdorf  526. 
Homburg  433. 
Hnbertusbad  476. 


I.  S. 

Jaxtfeld  473. 

Jmnau  619. 

Inselbad  b.  Paderborn  680. 

Johannisbad  660. 

Ischl  464. 

Ischia  528. 

Ivanda  412. 

Iwonioz  500. 


K. 


Eissingen  428. 
Eniebisbäder  384. 
Eönigswarth  621. 
Eouopkowka  548. 
Erankenheil  495. 
Erapina  672. 
Ereuznach  483. 
Eronthal  437. 
Erynica  392. 
Eösen  474. 


Landeck  657. 
Langenbiücken  543. 
Langenschwalbach  603. 
Leuk  67a 

Liebenstein  615. 
Liebenz^U  662. 
Liebwerda  398. 
Lippik  504. 
Lippspringe  680. 
Lubien  547. 
Lnhatschowitz  337. 


Earlsbmnn  402. 
Eis-Geeg  4l5. 


Marienbad  345. 
Marseille  528. 
Mehadia  563. 
Meinberg  612. 
Mergentheim  418. 
Misdroy  526. 
Mitterbad  627. 
Mondorf  448. 
Muskaa  625. 


Nanheim  460. 
Nenndorf  536. 
Nenenahr  320. 
Neuhans  656. 

Nieder  Langenan  401. 
Nizza  528. 
Nörderney  521. 

Oberalap  413. 
Obladis  546. 

Oeymnhansen  b.  Rehme 
Ofen  370. 
Ofen  Bitterw.  414. 
Ostende  522. 


Gedrnckt  bei  Jos.  Stöekholier  ▼.  Hirsehfald. 
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